0 12 


Hiſtoriſch⸗geographiſches 


Gemälde von Deutſchland. 


Zur Förderung der Vaterlandskunde entworfen 


von 


Chriſtian Friedrich Gollhard, 


cvangel. Prediger des Beſſerungshauſes zu Frankfurt am Mair. 


| CBGIOS$, ul. Twarda 51/55 
tel. 22 69-78-773 


al 


ä RT ! 
N Seti en Siegmund Sömersen 


Ra 5 Sc 
N 


Frankfurt am Main, 


IV 


handenen ſpeciellen Schilderungen Deutſchlands die Wohnorte 
mit Rückſicht auf die Provinzen, Kreiſe, Aemter und ſonſtigen 
Bezirke unzuſammenhängend und regiſterartig aufgezählt werden, 
ohne die wichtigen und intereſſanten beſonders herauszuheben, 
die natürliche Lage derſelben zu berückſichtigen, und die Reihen⸗ 
folge ins Auge zu faſſen, in welcher ſie dem Reiſenden, der 
einen Staat durchwandert, nach und nach erſcheinen, — war 
ich das Gegentheil durchzuführen bemüht. Auf dieſe Weiſe iſt 
eine Sammlung einzelner Reiſeſkizzen entſtanden, welchen der 
Titel des Buches vollkommen entſpricht. Nicht minder habe ich 
am gehörigen Orte theils hiſtoriſche und biographiſche Notizen 
hinzugefügt, die man in andern ähnlichen Schriften gar nicht 
oder nicht ſo vollſtändig antreffen wird, theils Ueberblicke der 
Staatengeſchichte eingeſchaltet, welche man bei Volger, Meineke 
u. A. zwar nicht vermißt, jedoch nur als kurze Andeutungen 
vorfindet. Endlich ſind noch nähere Mittheilungen über Berge, 
Höhlen, Seen, Bäder, Kirchen, Schlöffer, Burgruinen, Monu⸗ 
mente u. dgl. hinzugekommen, nach welchen man ſich in andern, 
für keinen ſo ſpeciellen Zweck bearbeiteten Handbüchern der 
1 Geographie vergebens umſieht. Anderes freilich, was dieſe be⸗ 
rühren, Notizen z. B. über Verfaſſung der einzelnen Staaten, 
Kriegsweſen, Einkünfte, Schulden u. ſ. w. wird man in dem 
vorliegenden Gemälde vergebens ſuchen. Eine genauere Mit⸗ 
theilung dieſer Gegenſtände iſt jedoch weder allgemein an⸗ 
ziehend, noch weſentlich nothwendig; auch der Reiſende dürfte 
in der Regel nach ihnen wenig oder gar nicht fragen, es 
müßte ihn denn ein beſonderes perſönliches Intereſſe leiten. 
Aehnliches gilt von der meiſtens weggebliebenen Angabe der 
Einwohnerzahl in großeren und kleineren Orten, weil darüber 
jedes Lehrbuch der Geographie, das doch in der Regel keinem 
Gebildeten fehlt, die gewünſchte Auskunft geben wird. Ich 
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glaube demnach Lehrern, Reiſenden und allen Vaterlands⸗ 
freunden ein nützliches Handbuch geliefert zu haben, worin ſie 
das Wichtigſte wenigſtens von dem vereint finden, was in 
vielen einzelnen von mir benützten ſpeeiellen Schilderungen 
deutſcher Gegenden, Städte, Bäder u. ſ. w. zerſtreut liegt. 
Erſtgenannten wird außerdem das mit möglichfter Genauig⸗ 
keit entworfene Orts- und Perſonenregiſter bei Wiederholung 
des Unterrichts erſprießliche Dienſte leiſten. Eine andere Zugabe, 
die den zuerſt geſchilderten Staaten beigefügte Literatur, wurde 
ſpäter, um den Umfang des Gemäldes nicht zu ſehr auszu⸗ 
dehnen, nach dem Wunſche des Herrn Verlegers weggelaſſen, 
obwohl ſie bereits für das ganze Deutſchland gehörigen Ortes 
eingetragen war. Schließlich ſey noch bemerkt, daß ich die 
Herausgabe eines bereits im Manuffripte vorliegenden Kom: 
mentars zu dem Gemälde von Deutſchland beabſichtige, welcher 
theils gedrängte Biographien der wichtigſten, bei einzelnen deut⸗ 
ſchen Wohnorten erwähnten Perſonen, theils die nähere Be— 
leuchtung der, bei jenen gleichfalls angedeuteten denkwürdi⸗ 
gen Ereigniſſe, wie Schlachten und Gefechte, Belagerungen, 
Volksunruhen, Kirchenverſammlungen, Kongreſſe, Friedens 
ſchlüſſe u. ſ. w. enthalten wird, und auch abgeſehen von der 
wünſchenswerthen, ja nothwendigen Ergänzung des Gemäldes 
ein intereſſantes und nützliches Hand- und Leſebuch bilden 
kann, dergleichen bis jetzt noch nicht vorhanden iſt. g 


Frankfurt am M. im Juli 1835, * 


Der Verfaſſer. 


Wi ah ur ge n 2 
| Wan Ihn u EN a var: Ihn wi FN 1 
is ar N a; het nt en RT Luke oe 1 
rg in Rah. ER, 005 e a, e = 
Ne 0 e Na was , U u R 5 
ern e L ; Wat n Y eng nne aun, nun A 
BE Ar en yu SI) CRE = a Al p 
Wo netz nenne Ven, * ae cd de 
ü ar nee Ama weh a 
un, Kohn; Caan, 20 9 l N He vit 
En gr r ii — 8 er ve 
Ka Tasse Var e ui ir BER W een, 
& Wan Hüte e wan e. en en ee 


* 


„ 
W eh Ye nat gut n Be" 5 e fi 
Ey Tee Nah iel ac df 
* een . ane r 


Inhalt. 


1. Allgemeine Einleitung: 


Lage und Eintheilung Deutſchlands e 5 x 
Boden . . + . . . 3 A 4 2 2 
Gewaͤſſer W eee age“ 3 197, 8 8 
Klima . . 5 . . 8 5 0 5 19 
Produkte . . 8 . . 88 € 1 . 20 
Einwohner . N . 8 . . . 2 
Gedraͤngter Ueberblick der Geſchichte ea BR ee eee e 


II. Specielle n der einzelnen Staaten Deutſch⸗ 


lands: 
das Kaiſerthum Oeſtreic ggg 405 
das Fuͤrſtenthum Liechtenſtein 8 „ RE 89 


das Koͤnigreich Baiern R Nb e 90—117 
das Koͤnigreich Wuͤrtemberrg 118-136 
die Fuͤrſtenthuͤmer Hohenzollern.. 137 —140 
das Großherzogthum Baden 141—155 
das Großherzogthum Heſſen N . 5 1 8 156—172 
das Herzogthum Naſſau 8 5 8 8 +» 173—186 
die Landgrafſchaft Heſſen⸗ Hendurg „ % SE 
die freie Stadt Frankfurt . . 5 5 F . 192—201 


das Kurfuͤrſtenthum Heſſen 202—217 
das Großherzogthum Sachſen⸗Weimar Ak die ban en 
Herzogthuͤmer . 218— 234 


die Fuͤrſtenthuͤmer Schwarzburg . 1 8 5 235—239 
die Fuͤrſtenthuͤmer Reuß SR 3 2240243 
das Koͤnigreich Sachſen P 
die Herzogthuͤmer Anhalt S N 
das Herzogthum Braunſchweig KUN AR x 273—281 
das Koͤnigreich Hannover „„ 
die Fuͤrſtent huͤmer Lippe 298301 
das Fuͤrſtenthum Waldeck . 3 302305 
das Großherzogthum Oldenburg . 5 „ 306310 
die freie Stadt Bremen 3 311316 


“ 
* 
VIII 
Seite 
die freie Stadt Hamburg 5 . 5 8 8 317326 
das Herzogthum Holſtein 8 4 > 2 F . 327333 
\ die freie Stadt Lübed . s Ä 8 5 > 334—340 
die Großherzogthuͤmer Mecklenburg 8 . “0. 341—346 
\ das Königreich Preußen: 

GSieſchichte 8 % 5 R e 347—359 
Pommern 5 Ä . . 5 5 350—368 
Brandenburg 5 N © 1 5 368—378 
Schleſien ; 5 : x 5 9 378— 303 
Sachſen 5 ‘ . 1 . 5 303-409 
g Weſtphalen 8 4 . 2 4 409—117 
Süfich » Eleves Berg 2 8 1 7 417—428 
Niederrhein 3 5 ö 9 93 Mir 428—450 


das Großherzogthum Luremburg a 23 . . 451—454 


Zuſaͤtze % ³ ( RE AR 
Ortsregiſteerru % 8 . 5 5 463—472 
Perſonenregiſter » 1 8 ° * 473 —477 


* 


Deutschland. 


cage und Eintheilung. 
kagt, und, intheilung 


Betrachten wir das heutige Deutſchland vorerſt im Allgemeinen, fo 
breitet es ſich im mittleren Europa zwiſchen der Nord⸗ und Oſtſee, 
Daͤnnemark, Holland, Belgien, Frankreich, der Schweiz, Italien, dem 
adriatiſchen Meere, Ungarn, Polen und Preußen aus. Die 38 Staa⸗ 
ten, in welche es zerfällt, nehmen einen Flaͤchenraum von mehr als 
11,000 Quadratmeilen ein, und bilden drei leicht uͤberſehbare Gruppen, 
eine ſuͤdlich e, oder; das Kaiſerthum Defterreich, die Koͤnigreiche Baiern 
und Wuͤrtemberg, die Fuͤrſtenthuͤmer Hohenzollern und Lichtenſtein, das 
Großherzogthum Baden, — und eine mittlere, welche das Herzogthum 
Naſſau, die freie Stadt Frankfurt, die Landgrafſchaft Heſſen Homburg, 
das Großherzogthum und das Kurfuͤrſtenthum Heſſen, das Fuͤrſtenthum 
Waldeck, das Großherzogthum Weimar und die ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmer, 
die Fuͤrſtenthuͤmer Schwarzburg und Reuß nebſt dem Koͤnigreiche Sachſen 
in ſich ſchließt. Ihr zu beiden Seiten ziehen ſich außer dem Großherzog⸗ 
thume Luxemburg die oͤſtliche und weſtliche Hälfte des Königreiches 
Preußen hin, und umgeben auch die dritte noͤrdliche Gruppe, die 
Herzogthuͤmer Anhalt und Braunſchweig, die Fuͤrſtenthuͤmer Lippe, 
das Koͤnigreich Hannover, das Großherzogthum Oldenburg, die freien 
Staͤdte Bremen, Hamburg und Luͤbeck, das Herzogthum Holſtein und 
die Großherzogthuͤmer Mecklenburg. 
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Der Beſchaffenheit des Bodens nach wird Deutſchland in Ober- 
oder Suͤd⸗ und Nieder- oder Norddeutſchland, genauer in ein ſuͤd⸗ 
Deutſchland. y 1 
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liches Hochland, ein mittleres Bergland und ein noͤrdliches Tiefland 
eingetheilt. Die Alpen, die bedeutendſten der deutſchen Gebirge, 
bedecken in einzelnen Zweigen, welche die Namen: algauer, tyroler, 
ſalzburger, ſteyeriſche, karniſche und juliſche Alpen fuͤhren, das ſuͤdliche 
Baiern und einen großen Theil von Oeſterreich. Voller Gletſcher und 
Lavinen und auf den hoͤchſten Spitzen, zu welchen der Arlberg 
(10,000 F.), der Hochvogel (9320 F.), der Watzmann (9150 F.), 
der Ortles (12,059 F.), der Großglockner (11,500 F.), das Wies⸗ 
bachhorn (10,800 F.), der Terglou (9744 F.) gehoͤren, mit 
ewigem Schnee bedeckt, gewaͤhren ſie einen hoͤchſt erhabenen Anblick. 
Ihre tieferen Abhaͤnge ſind mit trefflichen Weiden und großen Wal⸗ 
dungen uͤberkleidet, und in den Thaͤlern, welche haͤufig fiſchreiche Seen 
und rauſchende Flüſſe einſchließen, ſtellen ſich die reizendſten Landſchaften 
dar. Da, wo die Alpen nordoſtwaͤrts ins Donauthal ſich abſenken, ſetzt 
ſie der Grainerwald und der Manhardsberg mit dem Boͤhmerwalde 
in Verbindung, einem rauhen, felſigen, unwegſamen, mit lauter Na⸗ 
delholz bedeckten Hoͤhenzuge, der hauptfächlih Baiern und Böhmen 
ſcheidet. Seine hoͤchſten Kuppen, auf denen ſich auch reizende Fern⸗ 
ſichten eröffnen, find: der Heidelberg (4203 F.), der Arber (3840 F.), 
der Rachel (3792 F.) und der Dreiſeſſelberg (2793 F.). Den ſuͤd⸗ 
lichſten Zweigen deſſelben ſchließt ſich das maͤhriſche Gebirge an, 
das hoͤchſtens 3000 F. emporſteigt, gar keine ſteilen Abhaͤnge hat, 
und bis zu ſeiner Spitze bewaldet iſt. Vor ihm, nach Suͤdoſt und 
hauptſaͤchlich nach Nordweſt hin, lagern die Sudeten, oder, wie 
ihre einzelnen Theile heißen, das Glatzergebirge mit der Hochſcheuer 
und dem Altvater (4200 F.); das Rieſengebirge mit der Schneekoppe 
(4900 F.), der Sturmhaube (4600 F.), dem großen Rad (4700 F.); 
das Iſergebirge mit der Tafelfichte (3400 F.), und das Lauſitzergebirge 
mit dem Geſchkenberge (2880 F.), der Lauſche (2400 F.), dem Hoch⸗ 
wald (2200 F.), der Landskrone (1300 F.). Sie alle bieten, obwohl 
in Anſehung der Hoͤhe nicht den Alpen vergleichbar, dennoch in den 
oberen Gegenden eine hoͤchſt wilde Natur mit mächtig zerriffenen Felſen, 
nackten, zertruͤmmerten Gipfeln, unerſteigbaren Wänden, tiefen Ab⸗ 
gruͤnden, tobenden Waſſerfaͤllen und kahlen Einoͤden, haben aber auch 
romantiſche Thaͤler, ſchoͤn bewaldete Abhaͤnge und Bergweiden, und 
von den Hoͤhen eine herrliche Ausſicht uͤber die Fluren zweier frucht⸗ 
barer Provinzen. Am meiſten wird das Rieſengebirge von Fremden 
durchſtreift. Sie finden in den uͤberall zerſtreut liegenden Bauden Auf⸗ 
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nahme, deren Bewohner, ein kraͤftiger Menſchenſchlag von mittlerer 
Groͤße, beſonders mit Viehzucht, Holzhauen und Garnſpinnen beſchaͤf⸗ 
tigt find. Auch das Lauſitzergebirge, worin die berühmte ſaͤchſiſche 
Schweiz, eine hoͤchſt romantiſche Gegend, die ſich auf beiden Seiten 
der Elbe in einer Laͤnge von zehn und in einer Breite von acht Stunden 
hinzieht, erhaͤlt zahlreichen Beſuch. Ihm ſchließt ſich das Erzge⸗ 
bir ge an, welches Böhmen vom Koͤnigreiche Sachſen trennt. Dem 
Reichthume an Mineralien der verſchiedenſten Art, zu welchem ſich 
ein großer Holzvorrath geſellt, verdankt es ſeinen Namen. Beide ver⸗ 
anlaſſen auch die ſtarke Bevoͤlkerung deſſelben, welche ſich bis zu den 
oberen Gegenden ausdehnt. Das Klima iſt uͤbrigens ſehr rauh, ſo daß 
nur an den Abhaͤngen das Getreide fortkommt. Doch fehlt es nicht 
an reizenden Thaͤlern, welchen auch zahlreiche Burgruinen einen hoͤheren 
Reiz verleihen. Und auf den hoͤchſten Punkten, wozu der Keilberg 
(3900 F.), der Fichtelberg (3790 F.), der Auersberg (3100 F.), 
der Kahlenberg (2900 F.) und der Lugſtein (2900 F.) gehören, 
ſchweift der Blick in weite Fernen. Eben ſo iſt es auf dem Fichtel⸗ 
gebirge, das ſich im nordoͤſtlichen Baiern in dem großen und kleinen 
Korn, dem großen und kleinen Waldſtein, dem Ochſenkopfe, dem Schnee⸗ 
berge, der hohen Metze, dem Koͤſſein und dem Doͤbraberge bis zu einer 
Höhe von mehr als 3000 Fuß erhebt. Sein Umfang beträgt 24 Mei⸗ 
len. Das Klima iſt rauh, und in einzelnen Schluchten bleibt der Schnee 
den größten Theil des Jahres hindurch liegen. Die Wildniſſe wechſeln 
jedoch mit den ſchoͤnſten Wieſenthaͤlern und ſanften, von Wald begrenz⸗ 
ten Abhaͤngen. Jenſeits deſſelben beginnen die mitteldeutſchen Gebirge: 
der Frankenwald, etwa vier Meilen lang, in Baiern und Reuß, 
mit dem Siglitz⸗ und Kulmberge, und der Thuͤringerwald, das 
Weimariſche und die ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmer durchſtreifend. Sein 
Rüden iſt meiſtens mit Nadelholz, weniger mit Laubholz bedeckt, und 
ſehr ſchmal, ſo daß man nur an einer einzelnen Stelle eine Fläche von 
der Breite einer Stunde findet, dabei nirgends geſpalten. Einzelne 
Spitzen und Zacken bemerkt man daher, den Beerberg (über 3100 F.), 
den Schneekopf (3100 F.) und den Inſelsberg (2900 F.) ausgenom⸗ 
men, aͤußerſt ſelten. Die Abhaͤnge ſind uͤbrigens fruchtbar, und bilden 
reizende Landſchaften. Die Thaͤler findet man allenthalben ſtark bewohnt 
und gut angebaut. Beſonders bemerkenswerth iſt noch der ſogenannte 
Rinn ⸗ oder Rennſteig, ein auf dem Kamme des ganzen Gebirges, 
gewöhnlich auf der Waſſerſcheide, fortlaufender ee Weg, uͤberall 
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mit Grenzſteinen beſetzt, welche in früheren Zeiten Thüringen von Fran. 
ken ſchieden. Verſchiedene niedere Hoͤhenzuͤge, wie der Ettersberg, 
die Finne, die Haynleite, der Kyffhaͤuſer und das ſogenannte Eichsfeld 
bilden vom Thuͤringerwalde aus den Uebergang zu dem Harz, der 
ſich in einzelnen Theilen von Preußen, Anhalt, Braunſchweig und 
Hannover hinzieht, und die hoͤchſte Erhebung im noͤrdlichen Deutſchland 
iſt. Als eine Gruppe mehr oder weniger getrennter Kuppen ſteigt er 
aus der Ebene auf, und zerfällt in den nordweſtlichen Ober- und den 
ſuͤdoͤſtlichen Unterharz. Jener iſt zwar hoͤher, aber faſt durchgehends 
mit Nadelholz bedeckt, und daher weniger ſchoͤn, als dieſer, deſſen Ge⸗ 
haͤnge und Gipfel groͤßtentheils mit uͤppigen Laubwaldungen bekleidet 
ſind. Beide enthalten die fetteſten Weiden und einen unerſchoͤpflichen 
Reichthum von Mineralien, weßhalb ſie zur Viehzucht ſo wie zum Berg⸗ 
und Huͤttenbau ſich trefflich eignen. Der Feldbau dagegen iſt im All⸗ 
gemeinen wenig bedeutend, weil das Klima des Gebirges ſehr rauh iſt. 
Denn die eigentlich warme Witterung dauert hier kaum ſechs Wochen. 
Bis in den Maͤrz faͤllt faſt beſtaͤndig Schnee, der ſelten vor Juni 
ſchmilzt. Der Froſt läßt in der Regel erſt zu Ende des Mai nach, und 
ſtellt ſich zu Ende des September wieder ein. Nichts deſtoweniger zieht 
der Harz wegen ſeiner romantiſchen Anſichten in jedem Jahre zahlreiche 
Reiſende herbei, welche namentlich das Ocker⸗, Ilſen⸗, Bode⸗ und Sel⸗ 
kethal, die Scharzfelder⸗ Bield- und Baumannshoͤhle, die Roßtrappe, 
die Teufelsmauer in Augenſchein nehmen, und bis zu dem uͤber 
3400 Fuß hohen Brocken hinanſteigen, um welchen ſich die uͤbrigen 
Hochgipfel, der Bruchberg (2725 F.), der Wormberg (2667 F.) und 
die Achtermannshoͤhe (2605 F.) lagern. Niedrigere waldbedeckte Höhen, 
wohl nicht uͤber 1500 F. hoch, der Huͤls, Solling, Deiſter, Suͤntel, 
die Weſergebirge mit der porta westphalica u. a. m. ſchließen ſich 
dem Harze in weſtlicher Richtung an, und ſetzen ihn mit der Egge oder 
dem Teutoburgerwalde in Verbindung. Dieſer verbreitet ſich uͤber 
Lippe, Weſtphalen und das Waldeckſche, erreicht eine Höhe von 13005. 
iſt reich an romantiſchen Gegenden, und beſitzt in den ſogenannten 
Exterſteinen eine ſehr intereſſante Naturmerkwuͤrdigkeit. Suͤdweſtlich 
von ihm treten im Preußiſchen die Haar, nicht uͤber 700 F. hoch, 
die Ebbe, das ſauerlaͤndiſche und das Rothhaargebirge mit tiefen, fel⸗ 
ſigen Thaͤlern und ſehr zerriſſenen Wegen hervor. An letzteres ſchließt 
ſich der auch die obere Haͤlfte von Naſſau durchſtreifende Weſter wald. 
Er ſteigt in dem Salzburgerkopf bis zu einer Hoͤhe von 2000 F. 


Boden. 5 


empor, iſt ſehr waldig und im Allgemeinen rauh und unfruchtbar; doch 
beſitzt er treffliche Weiden und große Vorraͤthe von Eiſen, Galmei und 
Braunkohlen. Einen reizenden Anblick gewaͤhrt ſeine nordweſtliche 
Fortſetzung, das Siebengebirg, aus welchem hart am rechten 
Rheinufer ſieben einzelne Bergkegel hervorragen. Sie trugen in alter 
Zeit feſte Burgen und Schloͤſſer, die gegenwaͤrtig theils in Ruinen lie⸗ 
gen, theils ſpurlos verſchwunden ſind. Ihm gerade gegenuͤber, jenſeits 
des Stromes, erhebt ſich die Eiffel, deren hoͤchſte Gipfel der Ernſt⸗ 
berg bei Dockweiler (2100 F.) und der Kellberg bei Daun (1600. F.) 
ſind. Sie hat eine rauhe, abſchreckende Natur, und ſchließt viele kleine 
Seen, wahrſcheinlich alte Krater, in ſich. Ihre Fortſetzungen nach Weſten 
bilden die hohe Veen, ein oͤder, trauriger, mit Torfmooren, Mo⸗ 
raͤſten und Riedgraſe bedeckter Gebirgsſtrich, ohne Baum und Strauch, 
auf der Grenze von Belgien, und einzelne Zweige der meiſtens rauhen 
und waldigen Ardennen, welche ſich uͤber das Großherzogthum Luxem⸗ 
burg verbreiten. Weiter nach Suͤden und in gleicher Richtung mit dem 
Rheine haͤngt ſie dagegen mit dem Hundsruͤck zuſammen, der ſich 
bis zu 2000 F. erhebt, und auf den voͤllig flachen und kahlen Hoͤhen 
einen rauhen Boden zeigt, waͤhrend ſeine Thaͤler, namentlich das von 
der Moſel durchſchlaͤngelte, ſich gar lieblich darſtellen, und Obſt und 
Wein in Menge erzeugen. Einzelne Zweige deſſelben ſind der Soon⸗ 
und Hochwald, deren hoͤchſte Spitzen eine Hoͤhe von mehr als 1900 
und 2000 F. haben. Dem erſten unter ihnen zur Seite, weiter nach 
Nordoſt, verbreitet ſich im Naſſauiſchen, Homburgiſchen und Heſſiſchen 
der Taunus oder die Hoͤhe, ein angenehmes, mildes Gebirge, aus⸗ 
gezeichnet durch einen Ueberfluß an Mineralwaſſern und Holz, durch 
hoͤchſt romantiſche Thaͤler, namentlich in der Nähe von Eppſtein, und durch 
die prachtvolle Ausſicht, welche ſich auf ſeinen hoͤchſten Gipfeln entfal⸗ 
tet, zu welchen u. a. der große und kleine Feldberg (2600 und 2458 F.), 
der Altkoͤnig (2400 F.), der Roſſert (1575 F.), der Stauffen 
(1285 F.), der Trompeter (1560 F.) und die Platte (1500 F.) 
gehoͤren. Der ganze ſuͤdweſtliche Abfall heißt der Rheingau. Mit dem 
Taunus haͤngt durch die getreidereiche Wetterau der Vogelsberg 
zuſammen, ein ziemlich rauhes, waldbedecktes Baſaltgebirge im oberen 
Theile des Großherzogthums Heſſen, deſſen bedeutendſte Kuppen, wie 
der Ulrichſtein, der Taufſtein und die Feldruͤcker Höhe, ſich über 2000 F. 
hoch erheben. Oeſtlich vom Vogelsberge ſteigt im Kurheſſiſchen, 
Baieriſchen und Weimariſchen die Rhoͤn empor, ein rauher, theils 
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nackter, theils bewaldeter Gebirgszug, deſſen hoͤchſte Punkte der Bibra⸗ 
ſtein (2100 F.), der Dammersfeld (3000 F.), die Milſeburg 
(2500 F.) und der Kreuzberg (3000 F.) bilden. Die Laͤnge betraͤgt zwoͤlf, 
die Breite an manchen Orten ein bis zwei Stunden. Der Ackerbau, 
der innerhalb deſſelben betrieben wird, iſt unbedeutend. Schaf⸗ und 
Gaͤnſezucht bilden daher den Haupterwerbszweig der frugalen, kraͤftigen 
Bewohner. Dem Rhoͤngebirge ſchließt ſich nach Suͤdoſt der Speſſart 
an, welcher als Hauptreichthum eine große Menge Floß⸗ und Brenn⸗ 
holz beſitzt. In den lichten Gegenden baut man wenig Getreide, deſto 
mehr Kartoffeln, Flachs und Hanf, in den Markungen des Vorſpeſſarts, 
namentlich im Maingrunde, auch Obſt und Wein. Das Gebirge ſteigt 
ganz allmaͤlig empor, und erreicht in der Geiß⸗, Hocken⸗ und Eſelshoͤhe, 
dem Geiersberge und dem gebrannten Berge gegen 16 — 1900 F. 
Mehr ins Innere von Baiern zieht ſich oͤſtlich von ihm der Steiger 
Wald, der mit dem Schwammberge (2200 F.) ſeine Haupthoͤhe 
erreicht hat, weſtlich dagegen in der Suͤdhaͤlfte des Großherzogthums 
Heſſen und im noͤrdlichen Baden der Odenwald. Eichen-, Buchen⸗ 
und Fichtenwaldungen bekleiden ſeine Gipfel, waͤhrend die breiten, reich⸗ 
bewaͤſſerten Thaͤler und die mittleren Gehaͤnge mit zahlreichen Woh⸗ 
nungen beſetzt und fleißig angebaut ſind. Im ſuͤdlichen Theile bilden der 
Katzenbuckel (1880 F.), der Kaiſerſtuhl (1752 F.) und der Oelberg 
(1400 F.), im noͤrdlichen der Melibocus, der Felsberg und die Neu⸗ 
kircher Hoͤhe, ſaͤmmtlich uͤber 1500 Fuß, die bedeutendſten Spitzen. 
Neben dem weſtlichen Abhange zieht ſich etwa ſechs Meilen weit die 
reizende Bergſtraße hin. Dem Odenwalde gegenuͤber, in dem baieriſchen 
Rheinkreiſe, erhebt ſich im Norden der Queich das weinreiche Haart⸗ 
gebirge nebſt andern Zweigen der Vogeſen, die ſich erſterem nach 
Weſten hin anſchließen, und mit dem uͤber 2000 F. hohen Donners⸗ 
berge enden. Beide ſind uͤbrigens nirgends breiter als ſechs Stunden. 
Suͤdlich von demſelben aber ſteigt jenſeits einer ſieben bis acht Meilen breiten 
Einſenkung der Schwarzwald empor, ein rauhes, mit ſehr viel Na⸗ 
delholz bedecktes Gebirge, das einen großen Theil des oͤſtlichen und 
ſuͤdlichen Baden und die weſtlichſten Gegenden Wuͤrtembergs durchzieht. 
Hier erhebt es ſich am hoͤchſten im Roßbuͤhl auf dem Kniebis (2900 F.), 
dort im Kandel (3900 F.), Feldberg (4600 F.), Belchen (4300 F.) 
und Blauen (3600 F.). An ſeinen Abhaͤngen entfalten ſich die reizend⸗ 
ſten Gegenden, namentlich in den von groͤßeren und kleineren Fluͤſſen 
durchzogenen, bald lieblichen, bald wilden Thaͤlern. Eben fo ſtellt ſich 
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die rauhe Alp dar, welche ſich vom Schwarzwalde aus in nordoͤſtli⸗ 
cher Richtung durch Hohenzollern und einen bedeutenden Theil von 
Wuͤrtemberg bis zur baieriſchen Grenze zieht, um hier durch den fraͤn⸗ 
kiſchen Landruͤcken mit dem Fichtelgebirge in Verbindung zu treten. 
In den oberen Gegenden, wo ſich auch eine allgemeine bedeutende Ab⸗ 
plattung bemerklich macht, iſt ſie rauh, ſteinig, waſſerarm und daher 
wenig angebaut; in den unteren dagegen ſtellen ſich die fruchtbarſten, 
lieblichſten Thaͤler dar, und freundliche Doͤrfer reihen ſich an groͤßere 
und kleinere, bald alterthuͤmlich, bald neu gebaute Staͤdte. Ihre hoͤchſten 
Kuppen treten ſehr ſcharf und in wechſelnder, zum Theil ganz eigen⸗ 
thuͤmlicher Geſtalt hervor. Wegen der reizenden Ausſicht, der man auf 
ihrer Spitze genießt, werden fie auch von Reiſenden haͤufig beſtiegen, 
namentlich der Hohenzollern (2972 F.), der Roßberg (3300 F.), 
die Achalm (2472 F.), der Staufen (2425 F.), der Rechberg, der 
Buſſen, der Heuberg u. a. m. Auch ihre merkwuͤrdigen Hoͤhlen, unter 
welchen die Nebelhoͤhle am bekannteſten iſt, erhalten fleißigen Beſuch. 
Beide zuletzt genannten Gebirge naͤhern ſich theils dem Jura, theils 
den Alpen, von welchen bei der Geſammtuͤberſicht der deutſchen Hoͤhen⸗ 
zuͤge ausgegangen wurde. 

Dien Gegenſatz zu den Gebirgen bilden die Ebenen, welche am 
ausgedehnteſten im nordweſtlichen und noͤrdlichen Deutſchland ſind, und 
von der Nord⸗ und Oſtſee bis zu den Ardennen, dem Harze und dem 
Lauſitzer Gebirge reichen. Selten ſind ſie jedoch ganz flach, ſondern 
werden von Huͤgelreihen und einzelnen Hoͤhen (wie der Gollenberg bei 
Coͤslin und der Petersberg bei Halle) unterbrochen. Ihr Boden iſt 
hier und da ſehr fruchtbar, beſonders in den ſogenannten Marſchlaͤndern, 
nicht ſelten aber auch von ſandiger und mooriger Beſchaffenheit. Ein⸗ 
zelne Theile derſelben fuͤhren auch beſondere Namen, wie das Saterland, 
im Oldenburgiſchen, — die Luͤneburger Haide im Hannoͤver'ſchen, — die 
Senne, bei Paderborn, — die Soͤſter und die Magdeburger Börde, 
Hiſtoriſch denkwuͤrdig iſt beſonders die weite Flaͤche um Leipzig gewor⸗ 
den. Uebrigens ſind noch manche andere Laͤnder, welche nicht zu der 
großen norddeutſchen Ebene gehoͤren, theilweiſe von aͤhnlicher Beſchaf⸗ 
fenheit, z. B. Boͤhmen, Maͤhren und ein Theil des Erzherzogthums 
Oeſterreich, worin ſich wieder vorzugsweiſe das Marchfeld auszeichnet, — 
Baiern, mit dem Lechfelde, in der Gegend von Augsburg, und der großen 
franfifchen Ebene, noͤrdlich von der Donau, — Baden, auf feiner ganzen 
Weſtſeite, und ein bedeutender Theil der Suͤdhaͤlfte des Großherzog⸗ 
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thums Heſſen. Die deutſchen Meeres kuͤſten endlich find, was die 
der Nordſee betrifft, von Sandbaͤnken umlagert, ſehr niedrig, und 
muͤſſen gegen den Andrang der Fluthen theils durch Duͤnen, theils durch 
koſtbare, oft bis 20 F. hohe Daͤmme oder Deiche geſichert werden. 
Letztere ziehen ſich auf wenigſtens 60 Meilen hin, vermochten ſie aber 
doch zuweilen nicht gegen verheerende Ueberſchwemmungen zu ſchuͤtzen, 
namentlich im Dezember 1717 und im Februar 1825. Die der Oſtſee 
ſind auch zum Theil niedrig und ſandig; doch finden ſie ſich an der 
Nordoſtſeite von Holſtein, ſo wie in Hinterpommern, lehmig und ab⸗ 
ſchuͤſſig. Die des adriatiſchen Meeres find von Aglar bis nach Trieſt 
ebenfalls flach, oft ſumpfig, doch ſteiler und felſiger um die Halbinſel 
Iſtrien herum, 


Gewässer. 


Nach dieſer Schilderung der Gebirge und Ebenen Deutſchlands 
werfen wir einen Blick auf deſſen Gewaͤſſer, namentlich auf die 
Ströme und Flüffe, welche ſich ſowohl von dem Hochlande im Suͤden, 
als aus dem mittleren Berglande nach allen Himmelsgegenden hinab⸗ 
ſenken. Den Urſprung des Rheins, des wichtigſten unter den erſt⸗ 
genannten, aufſuchend, ſehen wir ihn im aͤußerſten Weſten des Kantons 
Graubuͤndten in Geſtalt dreier Bäche entſpringen, die als Vorder ⸗ 
Mittel- und Hinterrhein bald von Felſen zu Felſen wild fortſtuͤrzen, 
bald durch friedliche Thaͤler ſanft dahinziehen. Bei Reichenau vereinigen 

ſie ſich zu einer Breite von 250 F., und in der Gegend von Chur 
werden ſie ſchiffbar. Der neu gebildete Strom ſetzt nun ſeinen Lauf 
durch die Schweiz, ſo wie neben Lichtenſtein und Tyrol fort, bis ſich 
ſeine Waſſer zum weiten Becken des Bodenſees ausbreiten. Bei Steck⸗ 
born verläßt er letzteren wieder, und fließt von da bis Schaffhauſen 
in einer faſt ebenen Gegend. Dann aber, den Zug des Jura durchſchnei⸗ 
dend, ſtuͤrzt er ſich uͤber die vorliegende Felswand hinab, und bildet den 
berühmten Fall, der weniger durch Höhe, als durch Breite und Waſ⸗ 
ſermenge ausgezeichnet iſt. Unterhalb Baſel veraͤndert er ſeine bisherige 
weſtliche Richtung in die gegen Norden, und gleichzeitig nimmt auch 
das früher in enge Grenzen befchloffene Rheinthal eine ganz andere 
Geſtalt an. Es wird 4 bis 5 Meilen breit, und auf beiden Seiten von 
Gebirgen, links von den Vogeſen und der Haart, rechts von dem 
Schwarz- und Odenwalde begleitet, welche fteil gegen die Ebene abfallen. 
Mehr als 250 Inſeln oder Auen unterbrechen die Waſſermaſſe, und 
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zertheilen ſie in verſchiedene Arme. Bei Mainz angelangt, wendet ſich 
der Rhein gegen Nordweſten, durchfließt in anſehnlicher Breite das reizende 
Rheingau, verengt ſich aber bei Bingen wieder, und tritt zugleich in 
eine hoͤchſt romantiſche, durch die Abſenkungen des Hundsruͤcken und 
des Taunus gebildete Schlucht, welche erſt in der Gegend von Koblenz 
endigt. Jetzt erweitert ſich das Rheinthal von Neuem, nimmt aber nicht 
lange nachher die frühere Geſtalt an, da wo der Strom die Baſalt⸗ 
maſſen der Eiffel und das Siebengebirge durchbricht. Kaum hat man 
jedoch dieſe Hoͤhenzuͤge hinter ſich, ſo verlieren die Ufer nach und nach 
allen fruͤheren Reiz. Das Land zu beiden Seiten wird flach. Und man 
eilt ſo bald als moͤglich der Grenze Hollands zu, wo ſich der Rhein 
in verſchiedene Arme theilt, die ſich ſaͤmmtlich mit den Wellen der Nord⸗ 
fee vermiſchen. Nebenflüffe hat der Rhein ſehr viele, die ihm theils von 
der rechten, theils von der linken Seite ihre Waſſermaſſe zuſenden. 
Im Badiſchen eilen ihm die Wutach, Wieſen, Elz, Kinzig, 
Murg, Alb und Pfinz, ſo wie der Neckar zu, ſaͤmmtlich von dem 
Schwarzwalde kommend, und wegen der romantiſchen Thaͤler beruͤhmt, 


durch welche ſie dahinziehen. Am bedeutendſten unter ihnen iſt aber der 


letztgenannte Fluß. Er entſpringt auf der Grenze von Baden und Wuͤr⸗ 
temberg bei dem Orte Schwenningen, fließt zuerſt in der Richtung 


von Suͤden nach Nordoſt am Fuße der rauhen Alp, dann eilt er mehr 


nördlich dem Odenwalde zu, wo er eine neue und letzte Krümmung 
nach Weſten hin macht. Seine Ufer ſind faſt durchgehends ſehr reizend 
und auf großen Strecken mit Weinreben bedeckt. Die wichtigſten Ne⸗ 
bengewaͤſſer deſſelben ſind die Enz mit der Nagold, im weſtlichen, die 
Jaxt und der Kocher, im noͤrdlichen, die Rems und die Fils, im mitt⸗ 
leren Wuͤrtemberg. Auf der Grenze von Naſſau und Heſſen muͤndet 
ſich der Main, nachdem er zuvor mit mancherlei, zum Theil ſehr 
bedeutenden Kruͤmmungen im Naſſauiſchen, Frankfurtiſchen, Heſſiſchen, 
Badiſchen und einem großen Theil des noͤrdlichen Baierns gefloſſen, 
und von Norden her durch die Nidda, Kinzig und fraͤnkiſche Saale, 
von Suͤden durch die Tauber und Regnitz verſtaͤrkt worden. Sein Ent⸗ 
ſtehen erhält er durch zwei kleine Bäche, welche ſich am ſuͤdweſtlichen 
Ende des Fichtelgebirges bilden. Bereits bei Bamberg wird er mit 
größeren Schiffen befahren. Nicht minder lebhaft iſt die auf ihm betrie⸗ 
bene Fiſcherei, indem er viele Aale, Aalruppen, Karpfen, Hechte, hier 
und da ſelbſt Salmen und Störe ernährt. Ueppige Waldungen endlich, 
Weinhuͤgel und Fruchtgelände, fo wie mancherlei Ruinen der Vorzeit, 
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die feine Thalebene ſchmuͤcken, reihen ihn den ſchoͤnſten deutſchen Fluͤſſen 
an. Auch die bedeutend kleinere Nahe, welche auf der Grenze von 
Preußen und Heſſen ihren fruͤheren Lauf durch abgeſonderte Stuͤcke 
von Homburg, Coburg und Oldenburg beſchließt, gehoͤrt dahin, weil 
ſie ein mildes, weinreiches Thal bewaͤſſert, worin ſich ein anziehender 
Wechſel pittoresker Landſchaften dem Blicke zeigt. Dieſe werden uͤbri⸗ 
gens doch von den reizenden Gegenden uͤbertroffen, welche die dem 
mittleren Naſſau, einem iſolirten Bezirke Preußens und den beiden 
Heſſen angehoͤrige, von Diez aus ſchiffbare Lahn durchzieht. Nament⸗ 
lich wird ihr enges, von Gießen bis Oberlahnſtein fortgeſetztes Thal, 
worin ſich zahlreiche Städtchen und Dörfer an Burgruinen, Schlöffer, 
Kapellen, vereinzelte Höfe, Bergwerke und Schmelzen reihen, jedem 
ſeiner Beſucher in der angenehmſten Erinnerung bleiben. Nicht minder 
anziehend ſind die Ufer der Moſel, welche ſich nach einem betraͤcht⸗ 
lichen Laufe durch Frankreich, Luxemburg und Preußen bei Koblenz 
mit dem Rheine vermiſcht. Denn die Erhebungen zu beiden Seiten 
ſind faſt ohne Unterbrechung mit Weinreben, hier und da auch mit 
impoſanten Truͤmmern der Vorzeit bedeckt, waͤhrend die zunaͤchſt am 
Waſſerſpiegel hinziehenden Flaͤchen die ſchoͤnſten Wieſen und Baum⸗ 
gruppen und groͤßere und kleinere Wohnorte tragen. Auch die uͤberaus 
zahlreichen Kruͤmmungen des Fluſſes machen eine Fahrt auf ihm in⸗ 
tereſſant, wiewohl ſie dieſelbe bedeutend verlaͤngern. Unterhalb der Moſel 
fallen noch in den Rhein die vom Weſterwalde kommende Wied, die 
am Ederkopf unweit der Lahnquellen entſpringende Sieg, die mit lauter 
Fabrikorten beſetzte Wupper, die vielfach gekruͤmmte und theilweiſe 
ſchiffbare Ruhr, und die vom Teutoburgerwald herabkommende Lippe, 
ſaͤmmtlich auch wegen der reizenden Thalgegenden merkwuͤrdig, durch 
welche ihr Lauf geht. 

Deutſchlands zweiter Hauptſtrom, die Weſer, bildet ſich in 
der Suͤdſpitze Hannovers, bei Muͤnden, aus zwei Fluͤſſen, welche die 
Namen Fulda und Werra fuͤhren. Jene entſpringt am Abhange 
des Rhoͤngebirges, oberhalb Gersfeld, nimmt ihren Lauf, meiſtens in 
nördlicher Richtung, durch das Kurheſſiſche und einen kleinen Theil 
von Heſſen⸗Darmſtadt, und bildet hier ein meiſtens enges, nur bei 
Fulda, bei Hersfeld, wo fie ſchiffbar wird, und bei Kaſſel etwas erweitertes 
Thal. Dieſe entſteht aus zwei Baͤchen des Thüringer Waldes, zieht 
ſich parallel mit der Fulda durch das Meiningiſche, Weimariſche, Kur⸗ 
heſſiſche und Preußiſche, ſchließt in dem breiten und ſtark bewohnten 
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Thale, welches ſie bewaͤſſert, hoͤchſt reizende Gegenden ein, und wird 
bei Treffurt ſchiffbar. Auch die Vereinigung beider Fluͤſſe zur Bildung 
der Weſer geſchieht in einer hoͤchſt maleriſchen Landſchaft. Jene nimmt 
nun ihren weiteren Lauf anfaͤnglich durch einzelne Theile von Hannover, 
Kurheſſen, Braunſchweig, Weſtphalen und Lippe, ſpaͤter durch Hannover 
allein, das Gebiet von Bremen, und auf der Oſtgrenze Oldenburgs 
hin, welcher gegenüber fie abermals ein Stuͤck von Hannover beſpuͤlt. 
Eine Zeit lang fließt ſie in einem ſteilen, tiefen Thale; dann ſind ihre 
Ufer gewoͤhnlich flach. Vor ihrer Muͤndung in die Nordſee liegen große 
Sandbaͤnke, durch welche ihr Bette bald breiter, bald enger wird. Einer 
ihrer wichtigſten Nebenfluͤſſe iſt die Aller, welche im ſogenannten 
ſauren Holz bei Gehringsdorf, im Magdeburgiſchen, entſpringt, ihren 
Lauf von Suͤden nach Nordweſt nimmt, einen geringen Theil von preußiſchem 
und braunſchweigiſchem, deſto mehr von hannoͤverſchem Gebietebeſpuͤlt, 
und die vom Harze herabfließende Ocker, desgleichen die auf dem Eichs⸗ 
feld entſpringende, bei Hannover ſchiffbare Leine mit ſich vereinigt. Außer 
ihr fließen der Weſer nicht weit von ihrem Urſprunge die Diemel, 
im Bremiſchen die Wuͤmme, und im Oldenburgiſchen die Hunte zu. 

Auf dem Rieſengebirge, unweit der Schneekoppe, in einer Hoͤhe 
von mehr als 4000 Fuß, entſpringt die Elbe, ein dritter Strom 
Deutſchlands. Sie durchfließt anfaͤnglich in einem großen Bogen das 
nördliche Böhmen, ſpaͤter und in nordweſtlicher Richtung das Königreich 
und die preußiſche Provinz Sachſen nebſt einem Theile von Anhalt, 
zuletzt berührt fie beſonders die hannoͤverſche und holſteiniſche Grenze, 
aber auch eine Strecke von Mecklenburg⸗-Schwerin und das Gebiet von 
Hamburg. Von letztgenannter Stadt an bis zu ihrem Ausfluſſe bei 
Ritzebuͤttel iſt fie für Seeſchiffe, von Pirna für größere, von Melnik 
für kleinere Fahrzeuge zu benutzen. Ueberaus reizend und deßhalb viel 
beſucht, auch oͤfter maleriſch dargeſtellt ſind ihre Ufer von Auſſig in 
Böhmen bis Meißen in Sachſen. Von da an erſcheinen fie in der Regel 
flach und ſandig, und beſchaͤftigen die Blicke der Reiſenden aͤußerſt ſelten. 
Nebenfluͤſſe, welche der Elbe in Böhmen ihr Gewaͤſſer zuführen, find 
außer andern die von dem Glatzer Gebirge herabkommende Adler, — 
die vom Rieſengebirge nach Suͤden ziehende Iſer. Sie bildet verſchie⸗ 
dene intereſſante Thaͤler, die anfaͤnglich zwar wegen ihrer Tiefe und 
Enge etwas Melancholiſches haben, aber bald offener und freundlicher 
werden, — die auf dem Boͤhmerwalde entſpringende Mold au, deren Ufer 
meiſtens ſchmal und ſteil, uͤbrigens ſehr romantiſch ſind, und die 
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Eger, welche auf dem Fichtelgebirg ihre Quelle hat, und nordoͤſtlich 
von dieſem Hoͤhenzuge am Fuße des Erzgebirges eine liebliche und 
vielbeſuchte Gegend durchfließt. Sie iſt fiſchreich, aber nicht ſchiffbar, 
und behaͤlt wegen des Ockers, den ſie mit ſich fuͤhrt, laͤngere Zeit eine 
roͤthliche Farbe. Im Anhaltiſchen wird ſie durch die Mulde verſtaͤrkt, 
welche ihren Weg vom Erzgebirge herab durch das Koͤnigreich und die 
preußiſche Provinz Sachſen nimmt. Eine bedeutende Strecke iſt ſie in 
zwei Arme, die zwickauer und freiburger Mulde, getheilt, welche ſich 
oberhalb Grimma vereinigen. Das Thal der erſteren wird wegen ſeiner 
Schoͤnheit geruͤhmt, und von Reiſenden oͤfter betreten. Im Preußiſchen 
eilen ihr die ſchwarze Elſter zu, welche unweit Kamenz im Koͤnig⸗ 
reich Sachſen ihren Urſprung hat, und nach einem ziemlich langen Laufe 
durch lauter Flächen oberhalb Wittenberg ihr Ende erreicht, — und die 
Saale, einer der ſchoͤnſten und bekannteſten deutſchen Fluͤſſe. Sie 
entſpringt im Zillerwalde auf dem Fichtelgebirge, und fließt in man⸗ 
cherlei Kruͤmmungen, gegen 100 Stunden weit, durch Baiern, Reuß, 
das Schwarzburgiſche, Meiningiſche, Altenburgiſche, Weimariſche, durch 
die preußiſche Provinz Sachſen, wo ſie ſchiffbar wird, und durch Anhalt. 
Erſt in der Naͤhe des letzteren Landes, unterhalb Wettin, verflachen ſich 
ihre Ufer gänzlich. Früher find fie meiſtens auf beiden Seiten mit An⸗ 
hoͤhen und Bergen beſetzt, zuweilen auch bedeutend enge und ſteil. Faſt 
uͤberall erſcheinen ſie aber dem Blicke hoͤchſt reizend. Auch manche ihrer 
Nebenfluͤſſe ziehen durch liebliche Flaͤchen oder romantiſche Thaͤler dahin, 
namentlich die am aͤußerſten Weſtende des Erzgebirges entſpringende 
Elſter, welche bei Leipzig noch die Pleiße und Parthe aufnimmt; die 
Unſtrut, deren Muͤndung im Angeſichte von Naumburg erfolgt; und 
die Bode, am Fuße des Brockens aus zwei verſchiedennamigen Baͤchen ſich 
bildend. Auch die Havel ſieht man auf der Grenze der preußiſchen Pro⸗ 
vinzen Sachſen und Brandenburg in die Elbe ſich ergießen. Sie kommt aus 
einem See in Mecklenburg⸗Strelitz und fließt, zuweilen in bedeutender 
Breite, aber zwiſchen lauter flachen Ufern, in einem großen, gegen Nor⸗ 
den offenen Bogen. Bei Spandau nimmt ſie die Spree auf, welche 
im Lauſitzer Gebirge entſpringt, und 44 Meilen weit das Koͤnigreich 
Sachſen und Brandenburg bewaͤſſert. Im Hannoͤverſchen endlich fallen 
noch die Ilmenau und die Oſte in den Strom. Beide entſpringen 
auf der Lüneburger Haide, und find theilweiſe ſchiffbar. 

Gleich der Elbe entſteht auch die Oder, ein vierter Strom 
Deutſchlands, auf einem Theil, der Sudeten, da, wo dieſelben das 
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noͤrdliche Maͤhren durchſchneiden. Von hier geht ſie in einem nordweſt⸗ 
lichen Bogenlaufe durch Schleſien, Brandenburg und Pommern in das 
dortige Haff, welches durch drei Ausfluͤſſe, die Peene im Weſten, die 
Divenow im Oſten, und die Swine in der Mitte, zur Oſtſee ſtroͤmt. 
Ihr Thal iſt anfaͤnglich ſteil und eng. Aber ſchon bei Oderberg fangen 
die Ufer flach zu werden an, und große Waldungen werden beſonders 
auf dem rechten ſichtbar. Unterhalb der ſchleſiſchen Hauptſtadt bis in die 
Gegend von Glogau erſcheinen wieder nicht unbedeutende Erhöhungen 
zu beiden Seiten. Jenſeits Cuͤſtrin beginnen zur Linken weit ausge⸗ 
dehnte Bruͤche, an welche ſich bis nach Garz hin ein neues bergiges 
Terrain ſchließt. Zur Rechten aber bleibt Alles ganz flach. Unter den 
Nebenfluͤſſen der Oder, welche von der linken Seite einfallen, ſind 
beſonders zu bemerken: die Oppa, im oͤſtreichiſchen Schleſien, wo 
ſie etwa 30 Stunden lang ein enges, ſteiles Thal durchzieht, — die 
ſchleſiſche Neiſſe, welche man auf den Glatzer Gebirgen, hart an 
der maͤhriſchen Grenze, ihren Urſprung nehmen, und in der Gegend 
von Brieg ſich muͤnden ſieht. Ihr Lauf geht mit zweifacher Kruͤm⸗ 
mung und in nordoͤſtlicher Richtung durch eine höchft reizende Gebirgs⸗ 
gegend; — die Katzbach, deren Quelle bei Kupferberg im Rieſen⸗ 
gebirge liegt. Ihre Ufer ſind meiſtens ſteil, felſig und tief, und erhielten 
zugleich durch die Schlacht am 26. Auguſt 1813 hiſtoriſche Bedeutſam⸗ 
keit; — der Bober, in derſelben Gegend entſpringend. Er muͤndet bei 
Croſſen, im Brandenburgiſchen, nachdem ſein reißender Lauf anfaͤnglich 
durch ein enges Thal, ſpaͤter durch waldbedeckte Flaͤchen gegangen. 
Beide werden von ihm auch oͤfter uͤberſchwemmt, — die lauſitzer 
Neiſſe, welche von der Hoͤhe hinter Reichenberg in Boͤhmen an durch 
die oͤſtlichſten Theile des Königreiches Sachſen, und von da durch Schle⸗ 
ſien und Brandenburg fließt. Ihre Ufer ſind nur enge, ſo lange ſie 
dem Iſergebirge und benachbarten Hoͤhenzuͤgen angehoͤren. Von der 
rechten Seite nimmt die Oder, außer manchen unbedeutenden Gewaͤſ⸗ 
ſern, oberhalb Glogau die Bartſch auf, welche aus Polen kommt, 
und eine ziemliche Strecke ſchiffbar iſt; bei Cuͤſtrin die Warthe, 
deren 200 ſtuͤndiger Lauf durch Polen, Poſen und Brandenburg geht; 
und die Ihna, mit ſeichten Ufern voller Bruͤche, welche von einem 
kleinen See in Hinterpommern ausgeht, und ſich unterhalb Stettin in 
den von der Oder gebildeten Dammſchen See ergießt. 
Im ſuͤdoͤſtlichen Baden, mitten im Schwarzwalde, bei St. Georgen, 
bildet ſich die Donau, ein fuͤnfter deutſcher Strom, und der einzige, 
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welcher von Weſten nach Oſten fließt. Zwei Gebirgswaſſer, Brigach 
und Brege genannt, entſpringen bei dem zuvor bemerkten Orte, und 
vereinigen ſich mit einer dritten namenloſen Quelle, die im Schloßhofe 
zu Donaueſchingen ihren Urſprung nimmt, zu einem der groͤßten euro⸗ 
paͤiſchen Stroͤme. Dieſer fließt zuerſt in Hohenzollern und Wuͤrtem⸗ 
berg, auf der Suͤdſeite der rauhen Alp, durch ein liebliches und ziemlich 
breites Thal. Mehr noch oͤffnet ſich das letztere in Baiern, welches 
Land die Donau bei Ulm betritt, wo ſie auch ſchiffbar zu werden an⸗ 
faͤngt, und es der ganzen Breite nach in einer bis Niederwinzer ober⸗ 
halb Regensburg immer ſteigenden und von da wieder ſich abſenkenden 
Kruͤmme durchſchneidet. Gleich hinter Paſſau geht ſie ins Oeſtreichiſche 
uͤber, und wird hier bald zwiſchen die Vorberge der Alpen und die 
Abhaͤnge des Boͤhmerwaldes eingeklemmt. Erſt hinter Wien, wo ſie 
Deutſchland verläßt, nehmen ihre Ufer wieder eine flachere Geftalt an. 
Der Lauf der Donau iſt in der Regel aͤußerſt reißend und ungeſtuͤmm. 
Hier und da ſtoßen die Schiffe auch auf Wirbel und Strudel. Die 
naͤchſtgelegenen Landſchaften ſind meiſtens ſehr romantiſch, tragen aber 
häufig einen wilden Charakter. Denn ſtarre Klippen, rauhe, ſchroffe 
Felſen und duͤſtre Tannenwaͤlder wechſeln mit freundlichen Staͤdten, 
Dörfern, Weilern und Schlöffern. Die vielen, weit hervorragenden Hügel 
ſind gewoͤhnlich mit einem Thurm, einer Kirche, Einſiedelei oder Burgruine 
beſetzt. Mitten im Waſſer ſieht man öfter ſchoͤne Inſeln oder ganze 
Reihen Muͤhlen, die mit Seilen oder Ketten am Ufer befeſtigt ſind. 
Zahlreich ſind daher in jedem Jahre die Reiſenden, welche die Donau⸗ 
gegenden, ganz oder theilweiſe, in Augenſchein zu nehmen wuͤnſchen, 
und den Strom von Ulm, oder von Regensburg, oder von Linz aus 
befahren. Bereits in Deutſchland wird die Donau durch zahlreiche Ne⸗ 
benflüffe verftärft. Während ihres Laufes durch Baiern fallen von Nor⸗ 
den her in dieſelbe: die fifh= und krebsreiche Wernitz, bei Donau⸗ 
woͤrth; ſie hat ihren Urſprung auf dem fraͤnkiſchen Landruͤcken; — 
die Altmuͤhl, bei Kellheim. Sie hat ihre Quellen auf derſelben Hoͤhe, 
legt in einem trägen, vielfältig gekruͤmmten Laufe eine Strecke von 27 
deutſchen Meilen zuruͤck, bewaͤſſert viele Wieſengruͤnde, ſetzt zahlreiche 
Muͤhlen in Bewegung, und naͤhrt viele Fiſche, beſonders aber ſehr 
ſchmackhafte Krebſe, von feltner Größe; — die Naa b, etwas oberhalb 
Regensburg. Sie kommt vom Fichtelgebirge herab, und wird anfaͤng⸗ 
lich, in der Naͤhe der Mainquellen, durch drei Baͤche gebildet, welche 
die Namen Haid» Fichtel⸗ und Waldnaab führen; —der Regen, dicht 
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bei Stadt am Hof. Er wendet ſich vom Boͤhmerwalde den Thalgegen⸗ 
den zu, und iſt anfänglich auf ähnliche Art zertheilt; — und die 
Ilz, Paſſau gegenüber. Sie durchzieht mit ihrem ſchwaͤrzlichen Waſſer 
den ſogenannten Wald in einem duͤſtern und oft ſehr engen Thale. 
Keines dieſer Gewaͤſſer kann uͤbrigens von groͤßeren Schiffen befahren 
werden. Von Suͤden her empfaͤngt die Donau immer friſche Waſſer 
maſſen durch die Iller, welche hart an der tyroler Grenze entſpringt, 
faſt immer eine noͤrdliche Richtung verfolgt, eine große Strecke Wuͤr⸗ 
temberg und Baiern ſcheidet, bei Kempten fuͤr Floͤße ſchiffbar wird, 
und bei Ulm mündet, Ihr Waſſer iſt reißend und richtet zuweilen ver⸗ 
derbliche Ueberſchwemmungen an; — den Lech, deſſen Lauf dem der 
Iller aͤhnlich, nur um Vieles laͤnger iſt. Innerhalb der Alpen ſind ſeine 

Ufer ſehr hoch und felſig; ſpaͤter erſcheinen ſie ganz flach. Von Schongau 
bis Rhain kann er befahren werden; — die Iſar, von der tyroler 
Grenze bis Freiſing in noͤrdlicher, von da bis zum Ausfluſſe bei Deg⸗ 
gendorf in nordoͤſtlicher Linie fließend, und bereits von Tölz an mit 
Flößen bedeckt. Aus ihrem Sande wird auch Gold gewaſchen; — und 
den Inn, welcher aus einem See auf der Oſtſeite des Kantons Grau⸗ 
buͤndten entſteht, darauf das ſogenannte Engaddin, ſpaͤter eine der 
reizendſten Gegenden Tyrols durchzieht, von da nach Baiern uͤbertritt, 
und dieſes Land auf der letzten Strecke ſeines Laufes, der bei Paſſau 
endigt, von Oeſterreich ſcheidet. Oberhalb Braunau nimmt er die Salza 
auf, welche in den ſalzburger Alpen ein uͤberaus romantiſches Thal 
durcheilt. Im Oeſtreichiſchen ſieht man nur kleinere Gewaͤſſer in die 
Donau fallen, namentlich oberhalb Linz die Traun, deren Quelle 
einige Seen im nordweſtlichen Steyermark ſind; die Ens, welche 
gleichfalls der letzteren Provinz eine Zeit lang angehoͤrt, und unterhalb 
eines gleichnamigen Staͤdtchens muͤndet; und die March, welche aus dem 
nordweſtlichen in das ſuͤdoͤſtliche Mähren übergeht, wo fie ſchiffbar wird, 
und ſodann noch eine ziemliche Strecke an der ungariſche Grenze hinab⸗ 
fließt, bis fie bei Presburg das Ende ihres beinahe 100 ſtuͤndigen 
Weges erreicht. Die durch einen großen Theil Steyermarks fließende 
Mur und ihr in demſelben Lande, nur weiter füblich, bemerkbarei 
Nebenfluß, die Drau, welche zuvor eine Strecke von Illyrien und 
Tyrol bewaͤſſert, desgleichen die Sau, deren Quelle unweit des 
Terglou zu finden iſt, gehören zwar auch zu den Nebenfluͤſſen der 
Donau, erreichen fie aber erſt in den ſuͤdlichen Gegenden Ungarns. 

Der ſechste deutſche Strom, die Etſch, fängt auf der Weſtſeite 
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Tyrols nahe der Schweizergrenze zu fließen an, wendet ſich eine kleine 
Strecke nach Oſten hin, dann geht ſie ſuͤdlich herab und nach Italien 
uͤber. Ihr breites Thal bietet eine Menge der ſchoͤnſten Landſchaften 
dar. Unterhalb Botzen, wo ſie ſchiffbar wird, fließt ihr die vom Brenner 
kommende Eiſack zu. 

Außer dieſen ſechs Strömen und ihren zahlreichen Nebengewaſſern 
beſitzt Deutſchland aber noch ſogenannte Kuͤſtenfluͤſſe. Zwei der⸗ 
ſelben fallen in die Nordſee, naͤmlich: die Eider, welche in Holſtein 
bei Barkow entſpringt, den Flemhuderſee durchzieht, und bei Rends⸗ 
burg ſchiffbar wird. Vor ihrer Muͤndung lagern große Sandbaͤnke. 
Durch einen Kanal iſt ſie mit der Oſtſee verbunden; — desgleichen 
die Ems, deren Quelle auf der Senner Haide bei Paderborn iſt, 
von wo ſie dukch Weſtphalen und Hannover zwiſchen lauter flachen, 
meiſt wieſigen Ufern ihren Lauf fortſetzt. An ihrer Muͤndung theilt ſie 
ſich in zwei Arme, Oſter- und Weſterems, welche die Inſel Borkum 
umſchließen. Von Halte aus, bis wohin Ebbe und Fluth merklich ſind, 
trägt fie Seeſchiffe, und erreicht bei Pegum am Dollart eine Breite 
von 3000 F. Bei Leer vereinigt ſie ſich mit der kleinen, nur 12 Stun⸗ 
den langen Leda, bei Meppen mit der aus der Gegend von Osnabruͤck 
kommenden, uͤber 50 Stunden weit fließenden Haſe. — Zehn eilen 
nach mehr, oder minder kurzem Laufe der Oſtſee zu, nämlich: die 
Trave, welche durch die Stecke- und Wackenitz mit der Elbe und 
Nordſee in Verbindung ſteht, und im Luͤbeckſchen mündet; die War⸗ 
now, dem mittleren Mecklenburg angehoͤrend, und bis uͤber Roſtock 
hinausfließend; die Reckenitz, eine Zeitlang die Grenzlinie zwiſchen 
Pommern und dem vorerwaͤhnten Großherzogthum; die Pee ne, 
unterhalb Anklam in das Haff ſich verlierend; die Ucker, mit glei⸗ 
cher Muͤndung, der ſie von Brandenburg her zueilt; die Rega, erſt 
bei Treptow ſchiffbar, wo ſie bald ihr Ende erreicht; die Perſante, 
welche bei Colberg zu fließen aufhoͤrt; die Wipper mit einem ſehr 
gekruͤmmten Laufe, bevor ſie Ruͤgenwalde, den letzten Ort an ihren 
ufern, erreicht; die Stolpe, deren Quelle der Stolpeſee in Weſt⸗ 
preußen iſt; und die Lupow, die gleichfalls aus einem See kommt, 
und in einen ſolchen ſich ergießt. g 

Hier und da findet man auch zur Verbindung der Stroͤme und 
Fluͤſſe Kanäle angelegt, die freilich keinen Vergleich aushalten koͤn⸗ 
nen mit denen, welche England, Frankreich, Belgien, Holland und 
Rußland hervorgebracht haben, aber zur Foͤrderung des Verkehres 
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dennoch Vieles beitragen. In Holſtein verbindet ſeit 1784 der Eider⸗ 

kanal (auch Kieler, Rendsburger genannt) die Eider mit der Oſtſee, 

zunaͤchſt mit dem Kieler Fiord, und der Steckenitzkanal die Elbe 

mit der Trave; — in Hannover der Bremer Kanal die Oſte und 

Hamme mit der zur Elbe gehenden Schwinge, der Treckvaert, in 

Oſtfriesland, die Städte Emden und Aurich, und der Pa penburger 

Kanal die Ems und Papenburg. Alle drei dienen uͤbrigens nur zur 

Entwaͤſſerung des Meeres und zum Transport des Torfes; — in 

Preußen der Muͤnſter'ſche Kanal die Aa, einen Nebenfluß der 

Ems, mit der Vecht, der Templiner Kanal den Lebauiſchen und 

andere kleine Seen mit der Havel, der Finowkanal, zwiſchen Lie⸗ 

benwalde und Nieder⸗Finow, ſeit 1749 die Oder und Havel, der Rup⸗ 

piner Kanal, an den zuvor bemerkten grenzend, ſeit 1787 die Havel 

und den Ruppiner See, der Hauptgraben, von Oranienburg bis 

in die Gegend von Rathenow, ſeit 1724 die Havel mit dem Rhin, 

der Plauenſche Kanal ſeit 1745 die Havel mit der Elbe, der 

Friedrich-Wilhelmsgraben, oberhalb Frankfurt, ſeit 1668 die 

Oder mit der Spree, und der Oderkanal, unterhalb Cuͤſtrin, ſeit 

1755 die zwiſchen den ſogenannten Oderbruͤchen belegenen Theile des 

Stromes. Er hat aber jetzt faſt alles Waſſer des letzteren an ſich ge= 

riſſen; — in Oeſterreich der Wiener oder Neuſtaͤdter Kanal ſeit 

1805 die Städte Wien und Neuſtadt. Er wurde beſonders des Holz⸗ 

und Steinkohlentransportes wegen angelegt. Der Plan, welchen ſchon 
Karl der Große faßte, den Main durch die Rednitz und Altmuͤhl mit 
der Donau und dadurch die Nordſee mit dem ſchwarzen Meere zu ver⸗ 
binden, iſt noch immer nicht ausgeführt, wurde aber in neueſter Zeit 
wieder in Anregung gebracht. 

Zahlreich ſind ferner in Deutſchland die ein, namentlich 
innerhalb der großen nördlichen Fläche und der füblichen Hochebenen und 
Alpenlandſchaften, während fie im mittleren Berglande faſt gaͤnzlich 
fehlen. Hannover insbeſondere beſitzt den Duͤmmerſee, durch welchen 
die Hunte fließt, das weiter oͤſtlich ſich ausdehnende Steinhudermeer, 
mit der kuͤnſtlich angelegten Inſel Wilhelmſtein, und die fiſchreichen 
oſtfrieſiſchen Seen, deren uͤbrigens keiner uͤber zwei Stunden lang und 
eine Stunde breit iſt. In Holſtein werden vorzuͤglich der Selenter⸗ 
Plöner- Eutiner Ratzeburger und Schallſee wegen ihrer reizenden 
Umgebungen geruͤhmt. Auch die dem Großherzogthum Mecklenburg 
angehoͤrigen, z. B. der Schweriner ⸗ Plauer ⸗ "Malchow und Muͤritzſee, 
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zugleich von bedeutendem Umfange, zeichnen ſich in letzterer Hin⸗ 
ſicht aus. Selten kann man dies dagegen von denen im preußi= 
ſchen Lande fagen, wiewohl hier in einzelnen Provinzen einer faſt 
dicht an den andern grenzt, vor Allem in Pommern, wo ſich unter an⸗ 
dern der Ahlbeck 'ſche⸗ Dammſche⸗ Made» Drqziger⸗ Pieleborger⸗ 
Papenziener⸗ und Lebaſee, — in Brandenburg, wo fich ber Templiner⸗ 
Ruppiner⸗Lubben⸗Selchow⸗ und Schwielochſee, — und in Sachſen, 
wo ſich die füße und ſalzige See befinden. In den weſtlichen Landes⸗ 
theilen iſt nur der Laacher See von einiger Bedeutung. Unter den 
ſüddeutſchen Seen werden beſonders die innerhalb des Kaifertfums 
Defterreich gelegenen von Reiſenden beſucht, wie im Salzburgiſchen 
der Zeller⸗Mond⸗ Atter- Traun⸗ Hallftädter- und in Illyrien der 
Weiſſen⸗ Milftedter - Oſſiacher⸗ Klagenfurter⸗ und der wegen feines 
ſonderbaren Ab⸗ und Wiederanlaufens merkwuͤrdige Zirknitzerſer. Auch 
die des ſuͤdlichen Baierns, der Königs - Waginger⸗ Chiem⸗ Tegern⸗ 
Walchen⸗ Kochel⸗ Staffel- Würm- und Ammerſee, haben boͤchſt male⸗ 
riſche Ufer, die man am ſchoͤnſten von den darin ‚befindlichen. Inſeln 
überfieht, und werden deßhalb ſehr häufig beſucht. Vier deutſchen Laͤn⸗ 
dern gehört außer der Schweiz der Bodenſee an, größer als alle uͤbri⸗ 
gen. Innerhalb einer reizenden Gebirgslandſchaft „ deren Ran von 
Städten, Dörfern, Schloͤſſern und Weinreben bedeckt iſt, zieh: er fi fie ch 
in einer Länge von acht und einer Breite von ein bis drei Meilen bin. 
Fiſcherei und Schifffahrt auf ihm find ſehr lebhaft. Letztere wird in 
neueſter Zeit auch durch Dampfſchiffe befoͤrdert, zuweilen aber durch 
plötzliche Stürme, welche die Wellen ſehr hoch treiben, nicht wenig 
erſchwert. Auch noͤrdlich von demſelben, im aͤußerſten Süden Wuͤr⸗ 
tembergs, findet man noch viele kleine Seen, und einen größeren, 
den Federſee, dicht bei dem Städtchen Buchau, — desgleichen auf dem 
zu Baden gehoͤrigen Theile des Schwarzwaldes, wie den Eichner⸗ 
Schluch⸗Mummelſee u. a., zu deren Merkwuͤrdigkeiten auch beſondere 
Erſcheinungen im Fallen 850 Steigen ihres Waſſers gehören. 

Was endlich die zu Deutſchland gehörigen Meere, Meerbuſe en 
und Meerengen betrifft, ſo begrenzt die Nordſee den nordweſt⸗ 
lichen Theil Deutſchlands von der Mündung der Ems bis zur Muͤn⸗ 
dung der Eider auf eine Strecke von ungefaͤhr 70 Stunden. Sie hat 
bekanntlich Ebbe und Fluth und ein beſonders ſalziges Waſſer. Ihre 
betraͤchtlichſten Buſen, der Dollart, die Jahde⸗Weſer⸗ und Elbemuͤn⸗ 
dungen ſind voller Sandbaͤnke, und nur in ſchmalen Strichen fahrbar. 
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Die Oſtſee, von geringer Tiefe, ohne Ebbe und Fluth, und mit 
wenig geſalzenem Waſſer, zieht ſich bedeutend weiter, aus der Gegend 
von Kiel bis an das Ende Hinterpommerns, dringt auch häufiger land⸗ 
einwaͤrts, wodurch fie u. a. den Kieler Fiord, den Trapebuſen, den 
Buſen von Wismar, den Ribnitzer Buſen, den Bodden, bei Ruͤgen, 
das Achterwaſſer, das Stettiner Haff, nebſt einigen kleineren Baien 
bildet, und hat zugleich zwei Meerengen, den Femer Sund, zwiſchen 
Femern und Holſtein, und den Gellen, zwiſchen Ruͤgen und dem 
Feſtlande. Das Adria tiſche Meer, gefahrpoll durch ploͤtzliche 
Stuͤrme, aber wichtig fuͤr Handel und Schifffahrt, umgibt die Halbinſel 
Iſtrien, Deutſchlands ſuͤdlichſten Vorſprung, aus der Gegend von 
Trieſt bis in die Naͤhe von Fiume. Seine beiden groͤßten Buſen ſind 
der von Trieſt und der von Quarnero. Zu letzterem führt die Walz 
oder der Kanal von Fariſina. f 
N N F 

So haben wir denn einen forgfältigen Blick auf die reiche Be⸗ 
waͤſſerung Deutſchlands und die Beſchaffenheit feines Bodens geworfen, 
Aber nicht zu uͤberſehen iſt auch das Klima deſſelben, auf welches 
jene beiden einen ſo bedeutenden Einfluß ausuͤben. Es iſt im Allgemei⸗ 
nen gemaͤßigt und geſund, aber durch die bedeutenden Abwechſelungen 
in der Form und Beſchaffenheit der Oberflaͤche in einzelnen Theilen 
merklich verſchieden. Die ſuͤdlichen, von den Alpen bedeckten Gegenden 
find ungleich kaͤlter, als fie unter dieſer Breite (45 — 48 Grad) ſeyn 
würden. Hier zieht in einer Höhe von 7800 — 8100 F. die Grenze 
des ewigen Schnees uͤber das Gebirge hin. Die bis zu 7 — 8000 F. 
auffteigenden Theile werden nur im warmen Sommer auf ein bis zwei 
Monat ganzlich von Schnee entblößt, und koͤnnen dann zur kurzen, 
aber ungemein gewürzhaften Sommertrift benutzt werden. Die tiefer 
als 5000 F. liegenden dienen den Heerden auch ſchon zur Fruͤhlings⸗ 
lingsweide. Am milbeften und ſchönſten find Luft und Witterung 
in den tiefen Laͤngenthalern des mitteldeutſchen Berglandes, namentlich 
im öͤſtreichiſchen Donauthale, im Rheinthale von Baſel bis Bonn, 
an den Ufern des Neckar und des Main. Das norddeutſche Flachland, 
wo der Winter gewöhnlich mit dem November beginnt, und erſt im 
Maͤrz endet, iſt dagegen kaͤlter, feuchter und durchaus unfreundlicher, 
auch bei der Menge ſtehender Gewaͤſſer bei weitem weniger geſund. 
Nord und Nordoſtwinde bringen hier eine Winterkaͤlte, die haufig auf 
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12, nicht ſelten auf 18 bis 19 Grade ſteigt. Wenn im Donauthale 
der Halm bereits im Juni zur Ernte bereit ſteht, erreicht er hier ſeine 
Reife erſt im Auguſt und September. Gleich groß iſt der Unterſchied, 
der in der Farbe der Luft zwiſchen den mittleren und noͤrdlichen Ge⸗ 
genden Deutſchlands ſich zeigt. Ein überaus ſchoͤner blauer Himmel, 
der das mittlere Bergland uͤberwoͤlbt, iſt weiter noͤrdlich ungleich ſeltener. 
Truͤbe und bewoͤlkt ſtellt er ſich vielmehr einen großen Theil des Jahres 
dar. Sommerlicher Haiderauch uͤberzieht nicht ſelten die weiten Sand⸗ 
und Haideflaͤchen, an deſſen Stelle in der ſpaͤteren Jahreszeit 1 
Nebel treten. Mr 
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Neben der Luft und Witterung Deutſchlands verdienen zunäͤchſt 
die Produkte deſſelben Erwaͤhnung. Sie zeichnen ſich durch Man⸗ 
nigfaltigkeit und Nutzbarkeit aus, und ſind in hinreichender Menge, zum 
Theil in Ueberfluß vorhanden. Was das Thierreich betrifft, fo leben 
in der Wildniß am haͤufigſten Hirſche, Rehe, Eber, Haaſen, Kaninchen, 
Fuͤchſe, Marder, Wieſel, Dachſe, Hamſter, Igel, Maulwuͤrfe, Eich⸗ 
hoͤrnchen, Haſel⸗ und Feldmäuſe u. a. m. Weniger kommen wilde 
Katzen, Luchſe und Fiſchottern vor. Aeußerſt ſelten iſt der Biber. 
Wölfe ſtreifen nur zuweilen von den Karpathen in die Oder = und von 
den Ardennen in die Rheinlaͤnder über, Gemſen und Murmelthiere 
gehören einzig den Alpen an, wo man auch hier und da den Bär findet. 
Der Steinbock aber ſcheint in Deutſchland ausgerottet, wie es ſchon 
ſeit Jahrhunderten der Auerochs und das Elennthier iſt. Von wildem Ge⸗ 
fluͤgel lebt der Geier meiſtens nur in den Suͤdgebirgen. Der Adler 
dagegen horſtet auch ſchon in den Waͤldern der Nordebene. Außer ihnen 
kommen, jedoch ſeltner, Schnee⸗Haſel⸗ und Birkhuͤhner, noch weniger 
Trappen und Auerhaͤhne vor. Faſt überall und zum Theil in Menge 
finden ſich aber Lerchen, Droſſeln, Rebhuͤhner, Wachteln und Schnepfen. 
Böhmen beherbergt beſonders viele Faſanen. Kleinere Geſangvoͤgel finden 
ſich ſehr haͤufig, und werden auch zum Theil kuͤnſtlich abgerichtet. Mit 
der Zucht von Kanarienvoͤgeln insbeſondere geben ſich die Bewohner 
Tyrols und des Harzes ab. Seen und Bruͤche, vorzuͤglich im Norden, 
ſind von wilden Gaͤnſen, Enten, Stoͤrchen, ſeltner von Schwaͤnen 
bevölfert. Aus der großen Menge der Hausthiere liefern Holſtein, 
Mecklenburg, Oldenburg, Oftfriesland und Lippe eine Race Pferde 
von ausdauernder, kraftvoller Art. Maulthiere, Mauleſel und Eſel 
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kommen im Suͤden und Weſten vor, jedoch nur klein und in geringer 
Zahl. Herrliche Rinder findet man in Holſtein, Oſtfriesland, Olden⸗ 
burg, Schwaben und Steiermark. Schafe, meiſtens durch auslaͤndiſche 
Zucht und forgfältige Wartung veredelt, find überall, beſonders aber 
in Sachſen, dem oͤſtlichen Preußen und Böhmen verbreitet. Die kleinen, 
meiſt dunkelfarbigen und gehoͤrnten Haideſchnucken, mit grober Wolle, 
werden hier und da im noͤrdlichen Flachlande, u. a. auf der Luͤneburger 
Haide angetroffen. Ziegen ſind auf den Ebenen ſelten, deſto haͤufiger 
in den Gebirgsgegenden. Schweine haͤlt man beſonders in Pommern, 
Mecklenburg, Hannover, Weſtphalen und Suͤdbajern. Von zahmem 
Gefluͤgel ſind Huͤhner und Tauben allenthalben zu finden, Gaͤnſe und 
Enten mehr im Norden, beſonders in Pommern, Kalikuten in der 
Mitte und im Süden, hier und da auch einzelne Pfauen und Perl⸗ 
huͤhner. Der Vorrath an Fiſchen iſt ſehr bedeutend, indem die Meere 
Lampreten, Schollen, Steinbutten, Thunfiſche, Klippfiſche, Schellſiſche 
und Haͤringe, — die Teiche, Stroͤme und Fluͤſſe Hauſen, Stoͤre, Lachſe, 
Neunaugen, Aale, Hechte, Karpfen, Forellen, Weißfiſche u. a. liefern. 
In der Nord- und Oſtſee finden ſich auch Seehunde. Bienen werden 
ſelten im wilden Zuſtande gefunden, dagegen öfter, namentlich in den 
nörblichggg Haidegegenden, gezogen. Die Seidenwuͤrmer gedeihen am 


g, Tyrol und Illyrien gemaͤſtet und gegeſſen. 
Pflanzen reich, mehr als die andern Hauptabtheilungen 


par nicht in derſelben Ueppigkeit, Fülle und 
Übeuropäifchen Himmel in ſchoͤnfarbigen und 


tehend „ bedecke lange Ebenen und die — 5 und Gipfel der 
Bebirge. Wo ein beſonderer Mangel derſelben eintritt, dienen uner⸗ 
choͤpfliche Zorfoorräthe zum Erſatz. Das meiſte Obſt, namentlich 
Aepfel, Birnen, Zwetſchen, Kirſchen, Nuͤſſe u. ſ. w. liefert das obere 
Rhein⸗ und Elbland. Im Suͤden gedeihen auch Pfirſchen, Aprikoſen, 
Kaſtanien, Mandeln, und in den Thaͤlern Tyrols und Illyriens 
Eitronen, Pomeranzen und Oliven. Der beſte Wein waͤchſt auf 
den ſuͤdweſtlichen Abhaͤngen des badiſchen Schwarzwaldes und dem 
Hartgebirge, an den Ufern des Rheins, der Moſel, der Nahe, des 
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Neckars und der Rems, der Tauber, des Mains, der Kinzig, der 
fraͤnkiſchen Saale und ber Donau; eine viel geringere Sorte an der 
Elbe und in einigen Gegenden Schleſiens. Jenſelts des 51. Grades 
Hört überhaupt alle Anpflanzung der Reben im Großen auf. Wilde 
Beeren haben Wald und Gebirge im Ueberfluß. Erd⸗ Heidel⸗Brom⸗ 
Him⸗ Preuffel- und Wachholderbeeren bedecken ſelbſt die düͤtten Haide⸗ 
ebenen des Nordens. Vorzuͤglicher Hopfen wird in Boͤhmen, Baſern 
und Braunſchweig gewonnen. Von Getreide, als Waizen, Roggen, 
Gerſte, Hafer und Hirſe, wird mehr erzeugt, als der Verbrauch fordert, 
und daher jährlich eine ſtarke Ausfuhr deſſelben nach der Schweiz, Frank⸗ 
reich, Holland und Schweden moͤglich gemacht. Im Suͤden baut 
man auch Mais und Spelz. Hülfenfrüchte und Gemüͤſearten werden 
in großer Mannigfaltigkeit uͤberall, am ſtaͤrkſten in Mittel⸗ und Nord⸗ 
deutſchland gezogen. Beſonders wrbreitet ſind die Kartoffeln, obwohl 
erſt ſeit der Mitte des 18ten Jahrhunderts eingeführt, und werden nur 
noch in Britannien verhaͤltnißmaͤßig in größerer Menge erzielt. Mohn 
und Ruͤbſaamen wachſen gleichfalls haufig , letzterer am beſten in der 
Umgegend von Frankfurt a. M. Mit Taback ſieht man beſonders in 
Baden, Brandenburg und Pommern die Felder beſetzt. Flachs gewin⸗ 
nen Schleſien, die Oberlauſitz, Sachſen, Thuͤringen, Braunſchweig, 
Hannover und Weſtphalen in großer Menge und vorzuͤglicher Güte, 
Hanf kommt nur in Weſtphalen und Baden vor. Faͤrbekraͤuter, wie 
Krapp, Waid, Saflor und Safran, liefern u. a. Schleſten und Thuͤ⸗ 
ringen. Süßbotz, Senf, Kuͤmmel, Anis, Coriander, Fenchel werden 
beſonders in Franken, am meiſten in der Gegend von Bamberg, angepflanzt. 

Aus dem Mineralreiche enthält Deutſchland die gewohnlichen 
Thonerden im Ueberfluß, namentlich feht ſchoͤnen Porzellan⸗ Fayence ⸗ 
und Pfeifenthon. Einige Arten Halbedelſteine, wie Achat, Jaspls, 
Serpentin, Chaleedon, Kryſtalle, Amethyſte und Granaten, liefern 
Schleſien, Böhmen, Sachfei und gewiſſe Gegenden des Hundsrücks. 
Schoͤne Marmorſorten werden u. a. im Naſſauiſchen, am Fichtelgebirge 
und in Sachſen, treffliche Bauſteine bei Pirna, vorzuͤgliche Müͤhlſteine 
bei Andernach, gute Tafel ⸗ und Dachſchiefer im Koburgiſchen gebrochen. 
Von Inflammabilten kommen u. a. Bernſtein, Schwefel, Bergoͤl, 
Braun⸗ und Steinkohlen vor, letztere beſonders in den Gegenden der 
Ruhr. Außer Vitriol, Salpeter und Alaun wird eine große Menge 
See Stein⸗ und Quellſalz gewonnen. Mineralwaſſer finden ſich faſt 
in allen Landen und gaben zur Gruͤndung mehr oder weniger bekann⸗ 
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ter und beſuchter Kurorte Veranlaſſung, deren nur die Gebiete von Frank⸗ 
furt und Bremen, die Fuͤrſtenthuͤmer Reuß und Lichtenſtein entbehren. 
(Die bekannteſten Brunnen und Baͤder in Oeſtreich ſind: Franzbrunn 
und Marienbad bei Eger, Karlsbad, Toͤßlitz, Sedlitz und Seidſchüͤtz, 
Baden, Rohiſch, Iſchl und Gaſtein; — im Koͤnigreiche Sachſen: 
Tharant, Schandau und Gies huͤbel; — in Preußen: Putbus und Sagard 
auf Rügen, Swinemuͤnde, Ruͤgenwalde, Freienwalde, Langenſalza, Tenn⸗ 
ſtaͤdt, Lauchſtaͤdt, Warmbrunn, Flinsberg, Landeck, Reinerz, Vlotho, Dri⸗ 
burg, Schwelm, Godesberg, Rolsdorf, Achen, Burtſcheid, Bertrich, Kreuz⸗ 
nach, Toͤnnesſtein; — in Mecklenburg: Dobberan; — im Lübed- 
ſchen: Travemünde; — in Holſtein: Kiel; — im Hamburgiſchen: 
Cuxhafen; — in Oldenburg: Wangeroge; — in Hannover: 
Norderney, Verden, Rehburg, Nordheim; — in Braunſchweig: 
Seeſen und Helmſtedt; — in Lippe: Eüſen und Meinberg; — in 
Waldeck: Pyrmont und Wildungen; — in Kurheſſen: Nenndorf, 
Hofgeismar, Schwalheim, Wilhelmsbad; — im Weimar ſchen: 
Ruhla und Berka; — in den ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmern: Lie⸗ 
benſtein und Ronn⸗burg; — im Schwarzburgiſchen: Sonders⸗ 
hauſen und Frankenhauſen; — im Anhaltſchen: Alexisbad; — im 
Großherzogthume Heſſen: Salzhauſen, Schlitz, Okarben, Vilbel, 
Auerbach, Sironabad; — in Naffau: Ems, Geilnau, Fachingen, 
Selters, Kronthal, Soden, Langenſchwalbach, Wiesbaden, Schlangen⸗ 
bad, Weilbach; — im Homburgſchen: Homburg; — in Baiern: 
das Alexandetsbad bei Wunſiedel, Bruͤckenau, Boklet, Kiſſingen, Wip⸗ 
feld, Partenkirch, Kreuth, Reichenhall; — in Baden: Weinheim, Lan⸗ 
genbruͤcken, Baden⸗Baden, Hub, Rippoldsau, Badenweiler; — in 
Würtemberg⸗ Kanſtatt, Boll, Sebaſtiansweiler, Niedernau, Deinach, 
Liebenzell, Widbad in Hobenzollern Imnau). Von Metallen 
iſt das Gold wenig vorhanden. Im Salzburgiſchen, dem Erzgebirg und 
Harz werden jaͤhrlich keine 100 Pfund gewonnen. Und was man aus 
einigen Flüffen, wie Rhein, Donau, Iſar, Eder waͤſcht, deckt kaum die 
Koſten des Auffuchens. Deſto reichlicher bricht das Silber, namentlich im 
Erzgebirge und im Harz. Eiſen wird in großer Menge, beſonders in 
Steyermark, Illyrien, Schlefien und Weſtphalen gewonnen. Auch Kupfer, 
Zinn und Blei kommen nicht ſelten vor. Queckſilber und Zinnober von 
5 Güte find bei Idria in Krain und bei Obermoſchel in Rhein⸗ 
zu finden. Zink, Galmei, Arſenik, Kobalt, Braunſtein, Spieß⸗ 
glas und Wismuth liefern u. d. Schleſien, Sachſen und Hannover. 
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Die Mannigfaltigkeit und Nutzbarkeit dieſer Produkte hat nun, 
wie natuͤrlich, auf die Thaͤtigkeit der Einwohner Deutſchlands 
den groͤßten Einfluß. Sehr viele beſchaͤftigen ſich vorzugsweiſe mit der 
Viehzucht, wie auf der noͤrdlichen Ebene, namentlich in Hannover, 
Oldenburg, Holſtein und Mecklenburg, ſo auf den tyroler, ſteiermaͤrk⸗ 
ſchen und kaͤrnthner Alpen. Die Jagd wird, ſo weit das letztere Gebirge 
reicht, meiſt noch kunſtlos und zur Befriedigung der naͤchſten Lebens⸗ 
bebürfniffe getrieben, während fie in den übrigen Gegenden als ein 
Zweig der Forſtkultur wiſſenſchaftlich gelernt und geuͤbt wird. Durch 
Seefifcherei find viele Haͤnde an den Kuͤſten der Nord- und Oflfee 
beſchaͤftigt. Acker = Garten» und Obftbau finden ſich uͤberall, jedoch in 
groͤßerer und geringerer Ausdehnung und Vollkommenheit. In der 
preußiſchen Provinz Niederrhein, in Naſſau, dem Gebiete von Frank⸗ 
furt, Rheinheſſen, dem ſuͤdlichen Kurheſſen, Baden, Wuͤrtemberg, ein⸗ 
zelnen Kreiſen Baierns, Sachſen und Oeſtreich kommt noch die Wein⸗ 
kultur hinzu. Berg⸗ und Huͤttenbau bluͤhen beſonders innerhalb der 
oͤſtreichiſchen Alpen, auf dem Erzgebirge und Harz, in Schleſien, Sach⸗ 
ſen und Weſtphalen, aber auch hier und da in Baiern, Weimar, den 
beiden Heſſen und Naſſau. Fabriken und Manufakturen ſind in jedem 
größeren und kleineren Staate vorhanden, und liefern eine Menge der 
nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe und ſonſtigen Handelsgegenſtaͤnde. 
Wolle⸗Baumwollen⸗- und Leinenwaaren der verſchiedenſten Art ver⸗ 
fertigt man ins beſondre in Böhmen, Mähren und andern Gegenden 
Oeſtreichs, in allen preußiſchen Provinzen „in Hannover, Sachſen, 
Baiern, dem Wuͤrtembergiſchen, Badiſchen und Heſſiſchen; Sammt 
und Seide in Oeſtreich, Tyrol und Juͤlich Cleve⸗Berg; Spitzen im 
Erzgebirge, auf dem Harz und in Elberfeld; Eifen- Stahl» Meffing, 
und Kupferwaaren am haͤufigſten und beſten in Steyermark, Illyrien⸗ 
Schleſien, im Erzgebirge, am Thuͤringerwalde und Harz, im Bergiſchen 
und im ſuͤdlichen Weſtphalen; Gold ⸗ und Silberwaaren in Prag, Muͤn⸗ 
chen, Augsburg und andern groͤßeren Staͤdten; Bijouteriewaaren in 
Hanau, Pforzheim, Karlsruhe und Schwaͤb. Gmuͤnd. Geſchaͤtzte Mar⸗ 
morarbeiten werden von Baireuth, Diez und Limburg bezogen. Durch 
Fertigung von Schmelztiegeln und irdenen Pfeifen machen ſich beſon⸗ 
ders Großallmerode, Marburg, Boppard, Koͤlln, Hafnerzell und Ips 
bekannt. Das ſchoͤnſte und beſte Porzellan kommt aus den Fabriken zu 
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Meißen, Berlin und Wien. Sehr gutes Glas und Kryſtall wird u. a. in Boͤh⸗ 
men gemacht. Durch Verfertigung von Spiegeln zeichnen ſich vor andern 
Stralſund, Neuſtadt an der Doſſe, Duͤſſeldorf, Braunſchweig, Wuͤrz⸗ 
burg, Forchheim und Fürth aus. Von Holzwaaren liefern Duͤſſeldorf, 
Achen, Raſtadt, Bockenheim, Offenbach und Hanau geſchmackvoll gear⸗ 
beitete Kutſchen; Neuwied, Hoͤchſt und Frankfurt a. M. ſchoͤne Meubles; 
Aurich, Lemgo, Göttingen, Neuwied, Ruhla, Fürth, Ulm und Grimma 
geſchaͤtzte Pfeifenkoͤpfe. Der Papiermuͤhlen giebt es gegen 400, und von 
dieſen kommen jährlich allein über 20,000 Ballen Schreibpapier. Gute 
Wachslichter werden insbefondre zu Celle und Offenbach gegoſſen. 
Tabacke und Cigarren macht man vorzuͤglich in Hamburg, Bremen, Han⸗ 
nover, ſehr vielen preußiſchen Orten, Kurheſſen, Baden und Wuͤrtem⸗ 
berg. Reichhaltige Salinen finden ſich in Hannover, Preußen, Oeſtreich, 
Baiern, Wuͤrtemberg und den beiden Heſſen. Branntweine, Liqueure 
und ſonſtige Spirituoſen erhält man namentlich aus Nordhauſen, Quedlin⸗ 
burg, Koͤln, Mannheim, Fuͤrth und Trieſt. Durch ihre Bierbrauereien 
zeichnen ſich Braunſchweig (Mumme), Norden, Hildesheim, Eimbeck, 
Goslar (Goſe), Dortmund, Stettin, Merſeburg, Koͤſtritz, Walters⸗ 
hauſen, Kulmbach, Bamberg, Kitzingen, Rothenburg a. d. T., Regens⸗ 
burg und Stadt am Hof, Ulm und Heidelberg aus. Was Eßwaaren 
betrifft, fo find u. a. Hamburg durch Rindfleiſch; Göttingen, Braun⸗ 
ſchweig, Frankfurt a. M. und Jauer durch Mett⸗ und gedoͤrrte Bratwuͤrſte; 
Ulm durch eine beſondere Art Zwieback; Nuͤrnberg durch Eſſiggurken; 
Nürnberg und Offenbach durch Pfeffernuͤſſe und Lebkuchen; Düffeldorf durch 
Moſtſenf bekannt. Dieſer Reichthum an Natur- und Kunſtprodukten 
veranlaßt nun auch einen ſtarken Handel, der ſowohl zur See als zu 
Lande geführt wird. Zu feiner. Förderung wirken gemeinſchaftlich die 
zahlreichen Stroͤme und Fluͤſſe, die meiſtens aufs beſte unterhaltenen 
Landſtraßen, die trefflichen Poſteinrichtungen, die Giro⸗ und Zettelbanken, 
die Aſſekuranzen, Handelsgeſellſchaften und Meſſen. (Am beſuchteſten 
ſind unter den letzteren die zu Kiel, Braunſchweig, Kaſſel, Frankfurt 
a. M., Offenbach, Naumburg, Leipzig, Frankfurt a. d. O., Linz und 
Botzen.) In neueſter Zeit haben ihm zwar Handelsverbote von außen 
und innen, druͤckende Abgaben und Monopolien Feſſeln angelegt, wie 
fie kein andres europäifches Land kennt. Zu friſcherer Bluͤthe wird er 
ſich dagegen erheben, wenn einem von Preußen ausgegangenen Zoll⸗ 
verbande alle deutſche Staaten beigetreten ſind. 

Im Uebrigen beläuft ſich die Zahl der Einwohner Deutſchlands 
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alf 32 Millionen. Ihter urſpruͤnglichen Abkunft nach zerfallen fie 
in zwei Staͤmme, den germaniſchen, welcher ſeit den aͤlteſten Zeiten 
beſonders in den Gegenden zwiſchen den Alpen, der Nordſee und der 
Elbe zu Haufe iſt, und den ſlaviſchen, deſſen urſprüngliche Wohnſitze 
im oͤſtlichen Europa lagen, von wo er nach der Voͤlkerwanderung bis 
zur Elbe vordrang, und in den oͤſtlichen Theilen Deutſchlands die 
Hauptbevolkerung ausmachte. Obwohl heutzutage ſeht zuſammen⸗ 
geſchmolzen, und auf einzeln liegende Bezirke beſchraͤnkt, bildet er 
doch immer noch ein durch Tracht, Lebensweiſe, Gebräuche und Sprache 
ſcharf geſondertes Urvolk von etwa fünf bis ſechs Millionen, deſſen vor⸗ 
nehmſte Zweige die Kaſſuben in Pommern, die Wenden und Sotben 
in Brandenburg, der Lauſitz und Illhrien, die Polen in Schleſien, die 
Tſchechen in Böhmen und die Slawacken in Maͤhren find. Zu dieſen 
eigentlichen Deutſchen kommen noch viele eingewandette Italiaͤner und 
Franzoſen, erſtere in Tyrol und Illyrien, letztere überall zerſtreut und 
meiſtens natültaliſirt, — gegen 1000 Griechen und Atnienier, und gegen 
500,000 Israeliten. Die Hauptſprachen, welche man von den 
Deutſchen Hört, find die ſlabiſche und die deutſche. Erſtere zerfällt in 
dtei Mundarten, die boͤhmiſche, ſorbiſche und wendiſche. Letztere beſitzt 
ſchon von früheren Zeiten her zwei Mundatten, die ſuͤdliche oder ober⸗ 
deutſche, auch allemanniſche, und die nördliche oder niederdeutſche, 
auch ſaſſiſche, gewohnlich die plattdeutſche genannt. Jene wird in 
Oberſachſen, Thüringen, Heſſen, am Mittelthein, in Schwaben, Throl, 
Baiern, Seſtreich, Böhmen und Schleſien in marmigfachen Dialekten 
geſprochen, und unterſcheidet ſich von det andern, die faſt durchge⸗ 
bends im Flachlande vorkommt, beſonders dürch eine vollere, hättere 
Ausſprache der Konſonanten. Aus beiden Mundatten entwickelte ſich 
feit dem Anfange des 16ten Jahrhunderts eine dritte, die höchdeutſche 
oder Büͤcherſprache, welche durch das ganze Land, von den Alpen bis 
zur Oſtſee, ſich gleich iſt, und von dem gebildetſten Theile der Nation 
mehr oder weniger rein, am reinſten in der Heimath des Plattdeutſchen 
geredet wird. Sie iſt es beſonders, die zwat an Wohllaut die vokal⸗ 
reichen Sprachen der Italiaͤner, Spanier und Portugieſen nicht erreicht, 
dagegen aber an Reichthum, Geſchmeidigkeit, Bedeutſamkeit, Kraft 
und inniger Herzlichkeit einen unſchaͤtzbaren Vorzug verdient. Det 
Religion nach zerfällt die große Maſſe der deutſchen Einwohner in 
zwei Öffentlich anerkannte, durch Vettraͤge und Friedensſchluͤſſe beſtätigte 
Partheien, in etwa 18. Millionen Katholiken und gegen 14 Millionen 
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Proteſtanten, wovon die letzteren wieder in Herrnhuter, Mennoniten 
und andere Sekten getheilt ſind. Im Allgemeinen iſt Suͤddeutſchland 
katholiſch, Norddeutſchland proteſtantiſch; doch gibt es auch in erſte⸗ 
rem, beſonders in deſſen weſtlichem Theile, bedeutende Striche, die 
nur von Proteſtanten, ſo wie in letzterem Gegenden, die allein von 
Katholiken bewohnt werden. In Hinſicht auf wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung behaupten die Deutſchen unter den europaͤiſchen Voͤlkern einen 
vorzuͤglichen Rang. Ja, es gibt faſt kein Volk, welches durch groͤßere 
Aufklaͤrung, regere Liebe zur Wiſſenſchaft und mehr Empfaͤnglichkeit 
für Belehrung und Unterricht ausgezeichnet wäre. In allen Fächern 
des menſchlichen Wiſſens, wie in den ſchoͤnen Kuͤnſten hat Deutſchland 
Meiſter aufzuweiſen; und ſelbſt unter den niederen Staͤnden findet ſich 
eine Maſſe nuͤtzlicher Kenntniſſe verbreitet. Zur Erhaltung und Foͤr⸗ 
derung dieſer Kultur tragen denn beſonders die zwanzig mehr oder 
minder ſtark beſuchten Univerſitaͤten zu Greifswalde, Berlin, Breslau, 
Halle, Bonn, Roſtock, Kiel, Goͤttingen, Marburg, Gießen, Jena, 
Leipzig, Würzburg, Erlangen, München, Prag, Wien, Tübingen, Frei⸗ 
burg und Heidelberg, die zahlreichen Akademien, Seminarien, Lyceen, 
Gymnaſien) höhere und niedere Volksſchulen, Bibliotheken und andere 
wiſſenſchaftliche und Kunſtſammlungen, die gelehrten Geſellſchaften 
u. dgl. bei. Als Unterthanen haben ſich die Deutſchen einer wohl⸗ 
geordneten, weiſen und gerechten Regierung zu erfreuen. Saͤmmtliche 
größere und kleinere Staaten find durch den deutſchen Bund vereinigt, 
deſſen Zweck die Erhaltung der aͤußern und innern Sicherheit Deutſch⸗ 
lands uͤberhaupt, ſo wie der Unabhaͤngigkeit und Unverletzbarkeit der 
einzelnen Staaten iſt. Die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten deſſelben 
werden durch die Bundesverſammlung beſorgt, die zu Frankfurt a. M. 
ihren Sitz hat, und in welcher alle Glieder durch ihre Bevollmächtigten 
theils einzelne, theils Geſammtſtimmen fuͤhren. 


Gedrängter Ueberblick der Geschichte. 


Nach dem Allem erſcheint das heutige Deutſchland als ein zahlreich 
bevoͤlkerter, guteingerichteter, kraͤftig bluͤhender Staat, der unter den übrigen 
europaͤiſchen eine der erſten Stellen einnimmt. Anders aber war jenes 
Germanien beſchaffen, das die Roͤmer mit dem Beginne der chriſtlichen 
Zeitrechnung kennen lernten. Im Norden von der Nord- und Oſtſee, 
im Oſten von der Weichſel und den Karpathen, im Suͤden von der 
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Donau und im Weſten vom Rheine begrenzt, lag es faſt in engeren 
Grenzen, als das heutige. Unermeßliche Urwaͤlder, große Suͤmpfe und 
weite, öde Skrecken zeigten ſich überall. Kalt, unfreundlich, häufig mit 
Regen und Nebel abwechſelnd war die Luft. Die wilde Natur lieferte 
kaum einige Beeren, Kraͤuter, wildes Obſt, Wurzeln, beſonders große 
Rettige. Von Getreide baute man nur Gerſte und Hafer. Aus dem 
Mineralreiche wurde blos das Salz benutzt. Klein, aber dauerhaft 
waren die Rinder und Pferde, welche auf den grasreichen Weiden gute 
Nahrung fanden. In der Wildniß tummelten ſich der gewaltige Auer⸗ 
ochſe, das Elennthier, der Baͤr, der Luchs und der Wolf. Auf den 
Felſen horſteten der Adler, der Falke und andre große Raubvoͤgel. Dem 
rauhen Boden in mancher Hinſicht aͤhnlich waren deſſen Bewohner, die 
alten Germanen, große, kraͤftige Geſtalten, mit blauen Augen und 
blondem Haar. Von Jugend auf abgehaͤrtet trugen ſie nur wenige Thier⸗ 
felle als Kleidung. Jagd und Krieg waren ihre Lieblingsbeſchaͤftigung. 
Den Ackerbau und das Hausweſen beſorgten Leibeigene, Weiber und 
Greiſe. Vereinzelt und von Feldern, Wieſen, einem Graben oder Pfahl⸗ 
werk umgeben lagen ihre Huͤtten. Mehrere Huͤtten zuſammen bildeten 
eine Gemeinde, mehrere Gemeinden einen Gau. Der Religion nach 
waren die Germanen Heiden. Wodan oder Allfadur (Allvater) hieß 
das hoͤchſte Weſen, das ſie verehrten, Thor der Gott des Donners und des 
Krieges, Freya die Goͤttinn der Ehe. In der Stille heiliger Eichenhaine 
oder auf freien Haiden brachten ſie ihnen durch ihre Prieſter Opfer. 
Walhalla nannten ſie den Aufenthalt der verſtorbenen Tapfern. Als 
ihre Tugenden werden Treue und Biederkeit, Großmuth gegen den 
Schwachen, Vaterlandsliebe, Gaſtfreundſchaft, Achtung gegen das weib⸗ 
liche Geſchlecht genannt. Dagegen wird ihnen eine heftige Neigung zu 
Trunk und Spiel zum Vorwurf gemacht. Der einzelnen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, in welche ſie getheilt waren, moͤgen wohl mehr als fuͤnfzig ge⸗ 
weſen ſeyn. Doch laſſen ſich dieſelben unter folgende drei Hauptſtaͤmme 
zuſammen faſſen: den ſaͤchſiſchen oder ſaſſiſchen, zwiſchen dem 
Rhein und der Elbe. Zu ihm gehoͤrten u. a. die Cimbern, in den Ge⸗ 
genden von Schleswig und Juͤtland; die Chaucen, im Oldenburgiſchen; 
die Frieſen, an der Nordſee; die Bruckterer, an der Ems, Lippe und 
Ruhr; die Marſen und Ambiſarier, im Muͤnſteriſchen; die Tenchterer, 
in Weſtphalen; die Sigambrer, zwiſchen Sieg, Lippe und Rhein; die 
Foſen, im Hildesheimiſchen; die Cherusker, am Harz; die Uſipeter, 
in der Wetterau; — den ſueviſchen, vom Mittelrhein bis an die 
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Oſtſee, die Katten, in Heſſen; die Narisker, in der Oberpfalz; 
die Markomannen, früher am Oberrhein, ſpaͤter in Böhmen und Maͤh⸗ 
ren; die Hermunduren, von der Donau bis nach Franken und Thuͤ⸗ 
ringen; die Quaden, an der Niederdonau; die Semnonen, an der Oder, 
Havel und Spree; die Angeln, am baltiſchen Meere, umfaſſend; — 
und den gothiſchen, an der Oder und Weichſel, den außer den 
eigentlichen Gothen die Rugier, Heruler, Vandalen und andre bildeten. 
Auch neben dem linken Ufer des Rheinſtroms hatten ſich ſchon vor 
Chr. Geb. einige deutſche Völker niedergelaſſen, die Ubier, im Rhein⸗ 
gau bis nach Koͤlln, die Bataver, in Holland, die Trevirer, um Trier, 
die Nemeter und Tribocker, bei Speier und Worms, die Vangionen, im 
Elſaß. Aller Stammeltern waren hoͤchſt wahrſcheinlich vom ſchwarzen 
Meere her uͤber die kaukaſiſche Landenge eingewandert. 

Der Zeitpunkt, in welchem der erſte Auftritt der Germanen in der 
Geſchichte erfolgt, iſt das Jahr 113 vor Chriſti Geburt. Damals brachen 
aus dem deutſchen Norden Cimbern und Teutonen hervor, vereinig⸗ 
ten ſich an der Donau mit den Ambronen und andern Voͤlkern, ſchlu⸗ 
gen bei Noreia, in den ſteieriſchen Gebirgen, den roͤmiſchen Konſul Pa⸗ 
pirius Carbo, und ſtiegen, nachdem ſie theilweiſe in Gallien ſich feſt⸗ 
geſetzt, in das nördliche Italien hinab. Im J. 101 unterlagen jedoch 
die letzteren dem Feldherrntalente des Marius in der furchtbaren Schlacht 
bei Aix in der Provence, und die erſteren ein Jahr ſpaͤter in einer aͤhnlichen 
bei Verona oder Vercelli. Nach einer laͤngeren Ruhe traf Arioviſt, ein 

Heerfuͤhrer der Sueven, den die Sequaner in Gallien gegen die Aeduer 
zu Hülfe gerufen hatten, mit den Römern zuſammen. Jener wollte 
nämlich nach erkaͤmpftem Siege nicht zuruͤckgehen, ſondern fi in dem 
Lande feſtſeten. Da wurde Julius Caͤſar zu Huͤlfe gerufen, der dem 
Arioviſt im J. 57 v. Chr. Geb. bei Veſontium (dem heutigen Beſancon) 
eine ſolche Niederlage beibrachte, daß er, von Wenigen begleitet, kaum 
uͤber den Rhein entkam. Zweimal ging auch der roͤmiſche Feldherr uͤber 
den letzteren Strom, ohne jedoch ins Innere weiter vorzudringen. Der 
Kaiſer Auguſtus dagegen ließ ſeine Stiefföhne Druſus und Tiberius 
in den J. 11 — 0 v. Chr. vier Feldzuͤge gegen die Germanen unter⸗ 
nehmen, in den eroberten Bezirken zahlreiche Kaſtelle anlegen, auch rö- 
miſche Sprache und Gerichtsverfaſſung einführen, und hätte wohl nach 
und nach das ganze Land unterjocht. Allein der heldenmuͤthige Juͤng⸗ 
ling Arminius (Hermann), Sohn des Cherusker⸗Fuͤrſten Sigimer, 
rettete bei guter Zeit die Freiheit feines Volkes, wußte im J. 9 n. Chr. 
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den Oberfeldherrn Varus und feine drei Legionen in den Teutoburger 
Wald zu locken, und bereitete ihnen bier in mehrtägigen furchtbaren 
Gefechten den Untergang. Auch Germanikus, ein Sohn des Druſuß, 
der im J. 14 zur Rache dieſer Schmach abgeſchickt wurde, mußte un⸗ 
verrichteter Sache wieder abziehen. Nicht minder ſcheiterten alle ſpaͤteren 
Verſuche der Roͤmer, die Oberherrſchaft Germaniens zu erringen, beſon⸗ 
ders, ſeitdem ſich deſſen Einwohner zu den vier großen Stammbüͤndniſ⸗ 
ſen der Gothen, Sachſen, Franken und Alemannen pereinigt hatten. Ja, 
dieſe Welteroberer unterlagen zuletzt hauptfächlich dem übermächtigen An⸗ 
drange deutſcher Voͤlker gegen die Grenzen ihres ohnehin ſchon auf 
morſchen Stuͤtzen ruhenden Reiches. Als die denkwuͤrdige große Voͤlker⸗ 
wanderung von Oſten her begonnen, da drangen Vandalen, Alanen, Sue⸗ 
ven, Burgunder, von den Hunnen aufgeſchreckt, ins roͤmiſche Gallien 


ein. Und im J. 476 ſtieß bekanntlich Odoaker, Anruͤhrer der Hexuler, 


Scyren und Rugier, deutſcher Staͤmme in Rom's Solde, den Kaiſer 
Romulus Auguſtulus vom Throne, und machte fo dem weſtroͤmiſchen 
Reiche fuͤr immer ein Ende. 

Eilf Jahre nach deſſen Falle erhob ſich dagegen im nördlichen 
Gallien ein andres, das in der Folge den groͤßten Einfluß auf das 
geſammte Deutſchland übte, das Reich der Franken. Als fein Grün⸗ 
der iſt Chlodwig oder Ludwig anzuſehen, der ſich um das J. 482 
zum König aller fraͤnkiſchen Stämme machte, große Eroberungen aus⸗ 
fuͤhrte, und ſich namentlich die Alemannen und Weſtgothen unterwarf. 
Nach ſeinem Tode regierten ſeine Soͤhne in den beiden groͤßeren Thei⸗ 
len des Reiches, Auſtraſien und Neuſtrien, meiſtens aber in gegenſeitiger 
Zwietracht und mit Ausübung unerhoͤrter Graͤuel. Nicht lange, fo 
bemächtigten ſich ihre Hausmeier oder Majordomus der Regierung, 
namentlich Pipin von Herſtall, ſeit 700, Carl Martell, ſeit 715, Pipin 
der Kleine, ſeit 741. Letzterer wurde auch im J. 752 auf den Thron 
der Franken erhoben, nachdem man den Koͤnig Childerich III. entſetzt 
und in ein Kloſter verwieſen hatte. Von Pipins Soͤhnen, Karlmann 
und Karl, regierte erſterer, nach dem 768 erfolgten Tode des Vaters, 
nur drei Jahre in ſeinem Neuſtrien, dann aber Carl allein im ganzen 
Reiche. Bekannt find die langwierigen Kämpfe dieſes Mächtigen mit 
den widerſpenſtigen Sachſen, mit ihren Bundesgenoſſen, den Wilzen, 
Sorben und Czechen, mit den Avaren und Normannen; ſeine Zuͤge 
nach Italien gegen Deſiderius und nach Spanien gegen Abdorahman; 
ſeine Fuͤrſorge fuͤr Geſetzgebung, Landbau, Handel, Kunſt und Wiſſen⸗ 
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ſchaft; feine Erhebung zum römischen Kaifer durch Leo III. am Weihs 
nachtsfeſte des J. 800; ſeine nach und nach vom Ebro bis an die 
Theiß und von der Eider bis zur Tiber ausgedehnte Herrſchaft. Als 
er, den man noch heut zu Tage den Großen nennt, am 28. Januar des 9, 
814 zu Achen verſchieden war, folgte ihm der von drei Soͤhnen uͤbrig ge⸗ 
bliebene Ludwig, der Fromme, ein gutherziger, gerechter, auch gelehr⸗ 
ter Mann, aber der Regierung eines ſo ausgedehnten Staates nicht 
gewachſen. Nachdem er ſchon zeitig ſein Reich unter drei Soͤhne getheilt, 
ward ihm noch ein vierter, Karl der Kahle, aus zweiter Ehe geboren, dem er 
gern, wo nicht Alles, doch gleichen Antheil zugewendet haͤtte. Dies gab 
denn zu einem innern Kriege Veranlaſſung, der um ſo trauriger wurde, 
da die Soͤhne zuletzt gegen den Vater ſelbſt kaͤmpften, ihn gefangen 
nahmen, und oͤffentliche Buße ablegen ließen. Zum Gluͤck ereilte ihn 
im J. 840 der Tod in der Naͤhe von Ingelheim. Doch jetzt geriethen 
die drei Soͤhne untereinander in Streit; Ludwig und Karl ſchlugen 
Lothar 841 in einer moͤrderiſchen Schlacht bei Fontenay; erſt zwei 
Jahre ſpaͤter ſchloſſen fie den beruͤhmten Vertrag von Verduͤn ab, dem⸗ 
zufolge Karl, der Kahle, den weſtlichen Theil des Frankenreiches bis an 
die Rhone, Saone, Maas und Schelde, von nun an ausſchließlich 
Franken⸗ oder Frankreich genannt, — Lothar den Kaiſertitel mit Ita⸗ 
lien, der Schweiz und einem langen, ſchmalen Landſtrich an der linken 
Seite des Rheins hinunter (ſpaͤter Lothringen) bis nach Holland, — 
Ludwig Deutſchland bis an den Rhein erhielt, und jenſeits deſſelben, 
des Weinwuchſes wegen, noch die Staͤdte Mainz, Worms und Speier. 
Jetzt erſt erſcheint alſo Deutſchland als ein eignes Reich, und ſeine 
Wee nimmt als die eines ſpeciellen Staates ihren Anfang. 

Von 843 — 911 waren ſeine Beherrſcher aus dem Geſchlechte 
der Carolinger. Die Regierung des erſten unter ihnen, Ludwigs, 
des Deutſchen, konnte nur eine hoͤchſt kriegeriſche ſeyn, indem er bald 
mit ſeinen Bruͤdern und deren Nachkommen, bald mit den Normaͤnnern 
und Slaven kaͤmpfen mußte. Nach feinem Tode, im J. 867, theilten 
ſich anfaͤnglich ſeine drei Soͤhne in die deutſchen Laͤnder. Nicht lange 
jedoch, ſo bekam Karl, der Dicke, die Antheile ſeiner Bruͤder und 
außerdem noch die ranzöfifche Monarchie. Er machte ſich übrigens bald 
durch Feigheit und Erbaͤrmlichkeit auf ſeinen Thronen ſo veraͤchtlich, 
daß er 887 auf einem Reichstage zu Tribur abgeſetzt ward. Zum erſten 
Male übten jetzt die deutſchen Stämme das Recht der Wahl, und dieſe 
entſchied fuͤr des Abgeſetzten Vetter, Herzog Arnulf von Kaͤrnthen. 
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Er regierte Deutſchland von 887 — 899, behauptete es durch Klug⸗ 
heit und Muth, ſchlug die Normaͤnner in die Flucht, und ſtellte in 
Italien, wo mehrere Fuͤrſten um die Koͤnigskrone der Lombarden und 
die Kaiſerkroͤne buhlten, die Ordnung wieder her. Bald nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr ſtarb er zu Regensburg. Ihm folgte fein unmuͤndiger Sohn, 
Ludwig, das Kind, unter welchem es in Deutſchland ſehr traurig 
zuging. Denn bei den ewigen Fehden uͤbermaͤchtiger Vaſallen und den 
schrecklichen Einfällen der Ungarn, welche übrigens fein Vorgänger zur 
Bezwingung der ſlaviſchen Voͤlker herbei gerufen hatte, waren weder 
anfangs die Reichsregenten, noch ſpaͤter der junge Koͤnig ſelbſt im 
Stande, den Reichs gebrechen kraͤftig abzuhelfen. Mit Kummer über 
dieſes Unheil ſah Ludwig, der letzte Carolinger, im J. 911 das Ende 
ſeines Lebens herannahen. Nun wurde der Graf von Franken, Konrad, 
gewaͤhlt. Auch er hatte die faſt jaͤhrlich einfallenden Ungarn zu be⸗ 
kaͤmpfen, und außerdem mit mächtigen Herzogen von Baiern, Lothrin⸗ 
gen und Sachſen zu thun, weil ſich dieſe ſtandhaft weigerten, ihn als 
Oberherrn anzuerkennen. Als er im J. 918 zu Limburg an der Lahn 
ſchwer erkrankt war, und die Annaͤherung ſeines Todes fuͤhlte, empfahl 
er, mit Umgehung ſeines eignen Bruders Eberhard, den deutſchen Fuͤrſten 
eben den Herzog Heinrich von Sachſen zum Nachfolger, mit dem er fruͤher 
geſtritten hatte, uͤberzeugt, der werde die Krone am tapferſten ſchüten, 
der ſie am tapferſten angegriffen habe. 
So kam denn mit Heinrich I., dem Vogelſteller, das Ge⸗ 
ſchlecht der ſaͤchſiſchen Kaiſer auf 55 Thron, und hatte ihn uͤber 
100 Jahre, von 919 — 1024, inne. Jener brachte die aufrührerifchen 
Herzoͤge von Schwaben und Baiern zum Gehorſam, vereinigte Lothrin⸗ 
gen wieder mit dem deutſchen Reiche, beſiegte die Ungarn nach Ablauf 
eines neunjaͤhrigen Waffenſtillſtandes im J. 933 bei Merſeburg, führte 
die Turniere ein, und ſtiftete den freien Buͤrgerſtand, der ſich zuerſt 
in den von ihm erbauten Staͤdten und Burgen entwickelte. Nach 
einer ruhmvollen Regierung von 919936 ſtarb er im 60ſten Lebens⸗ 
jahre zu Memleben an der Unſtrut. Sein Sohn, Otto I. (936-973) 
iſt am bekannteſten als Beſieger der Ungarn auf dem Lechfelde bei 
Augsburg im J. 955. Außerdem ließ er ſich im J. 962 in Rom zum 
Kaiſer kroͤnen, und ſtiftete im noͤrdlichen Deutſchland ſehr viele Bis⸗ 
thuͤmer. Seinen Leichnam brachte man nach Magdeburg, das er gegruͤn⸗ 
det hatte, nachdem er im Kloſter Memleben während des Gottes dienſtes 
verſchieden war. Otto II., des eben erwaͤhnten Sproͤßling, ſtarb bereits 
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983 zu Rom im 28ſten Lebensjahre. Streitigkeiten uͤber Unteritalien, 
auf welches er als Gemahl der griechiſchen Prinzeſſinn Theophania Rechte 
erworben zu haben glaubte, hatten ihn dahin gefuͤhrt. Fruͤher hatte er 
mit Frankreich Kaͤmpfe uͤber Lothringen zu beſtehen. Auch Otto III. 
mußte 996 nach Welſchland, um einen dortigen kuͤhnen Uſurpator 
Crescentius zu unterdruͤcken. Von Rom aus begab er ſich ums J. 1000, 
wo man damals den Weltuntergang erwartete, nach Gneſen zum Grabe 
des h. Adelbert und nach Achen zur Gruft Karls d. G. Erſt 22 Jahr 
alt ſtarb er zu Paterno, wahrſcheinlich an Gift, im J. 1002. Dieſen 
Ottonen folgte Heinrich II., wegen ſeiner ſtrengen und frommen Le⸗ 
bensart auch der Heilige genannt. Eigentlich Herzog von Baiern 
wurde er als Enkel von Otto's I. Bruder gewaͤhlt. Seine Regierung 
war eine ſchwache zu nennen, und es fehlte unter ihr nicht an Haͤn⸗ 
deln im Innern, und nicht an Kriegen nach Außen, namentlich mit 
Polen, Boͤhmen und Italien. Zu Bamberg wurde er als Stifter des 
dortigen Bisthums im J. 1024 mit ſeiner Gemahlinn Kunigunde be⸗ 
graben. Er war der letzte des fächfifchen Koͤnigshauſes. 

N Die nun folgende neue Dynaſtie der fränfifchen oder ſali⸗ 
ſchen Kaiſer, von 1024 — 1125, wurde durch Konrad II., mit dem 
Beinamen, der Salier, eröffnet. Er war ein ausgezeichneter Fuͤrſt, der 
gleich nach ſeiner Kroͤnung das verwilderte Deutſchland durchreiſete, 
uͤberall Gericht hielt, und nach beſten Kraͤften Sicherheit und Ordnung 
herſtellte. Spaͤter ordnete er zur Beſchraͤnkung des Fauſtrechts die 
treuga Dei oder den Gottesfrieden an. In Mailand ließ er ſich 1027 
zum Koͤnig der Lombardei, in Rom zum Kaiſer kroͤnen. Im. J. 1032 
brachte er das Koͤnigreich Burgund durch Erbvertrag an Deutſchland. 
Außer den Polen zwang er auch die flavifchen und wendiſchen Volker 
an der Oder und jenſeits der Elbe zum Gehorſam. Ihm folgte von 
1039 — 1056 fein Sohn, Heinrich III., ein beharrlicher, kraͤftiger 
Herrſcher, der Ungarn und Boͤhmen der deutſchen Oberhoheit unter⸗ 
warf, und in Rom Paͤpſte ein- und abſetzte. Durch die ſtolze Willkuͤhr, 
welche manche ſeiner Schritte bezeichnete, brachte er jedoch die Großen 
und die Geiſtlichkeit gegen ſich auf. Kaum 39 Jahre alt, ſtarb er 
plotzlich zu Bothfeld, am Fuße des Harzes, in Gegenwart des Papſtes 
Viktor, der ihn beſucht hatte. An ſeine Stelle trat Heinrich IV., 

der uͤbrigens beim Tode des Vaters erſt ſechs Jahre zaͤhlte. Sein 
Leben ſtellt ſich als eine lange Reihe von Ungluͤcksfaͤllen dar. Auf 
feine Erziehung wirkten bereits zwei Erzbifchöfe, Hanno von Köln und 
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Adalbert von Bremen, verderblich ein. Als er ſelber den Thron beſtie⸗ 
gen, machte er ſich ſeinen Unterthanen, beſonders den Sachſen, verhaßt, 
und bald brach eine offene Empoͤrung gegen ihn aus, dir er nur durch 
Blutvergießen zu beſchwichtigen vermochte. Jetzt wurde er vom Papſte 
Gregor VII. in den Bann gethan, und mußte, um denſelben los zu 
werden, im Schloßhof zu Kanoſſa drei Tage hindurch als Buͤßender 
erſcheinen. In Deutſchland hatte man ihn indeſſen abgeſetzt, und den 
ſchwaͤbiſchen Herzog Rudolph zum Gegenfönige gewählt. Dieſer fand 
zwar in der Schlacht bei Moͤlſen, am 15. Oct. 1080, den Tod. Allein 
zwei andre, Graf Herrmann von Luxemburg und Markgraf Ekbert 
von Meißen, traten an ſeine Stelle, und ließen Heinrich niemals zur 
Ruhe kommen. Zuletzt ſtanden ſogar ſeine eignen Soͤhne gegen ihn 
auf, nahmen ihn gefangen, und ſetzten ihn ab. Dem grauſenvollen 
Kriege zwiſchen ihnen und dem Vater kam der am 7. Aug. 1106 
erfolgte Tod des letztern zuvor. Als ein im Banne Verſtorbener durfte 
Heinrich aber erſt im J. 1111 in geweihter Erde beigeſetzt werden. 
Nicht lange vor ſeinem Ende hatten die denkwuͤrdigen Kreuzzuͤge be⸗ 
gonnen, und wurden unter ſeinem Nachfolger, Heinrich V., fortgeſetzt. 
Faſt durch die ganze Regierung dieſes Kaiſers zieht ſich 0 ſogenannte 
Inveſtiturſtreit. Erſt im J. 1122 machte ihn das Concordat von Worms 
aufhören. Als er 1125 kinderlos geſtorben war, ſtieg der fraͤnkiſche oder 
ſaliſche Regentenſtamm vom deutſchen Throne. Ihn nahm jetzt, von 
1125 — 1137, Herzog Lothar von Sachſen ein, auf den von zehn 
Fuͤrſten aus den vier Hauptſtaͤmmen Deutſchlands die Wahl gefallen 
war. Weil man aber die Schweſterſoͤhne ſeines Vorgaͤngers, die Herzoͤge 
Friedrich von Schwaben und Konrad von Oſtfranken, beides Hohen⸗ 
ſtaufen, uͤbergangen hatte, ſo mußte er mit dieſen faſt waͤhrend ſeiner 
ganzen Regierung kaͤmpfen. Letztere iſt auch dadurch merkwuͤrdig gewor⸗ 
den, daß unter ihr die großen Reichslehen, als die Herzogthuͤmer, 
Pfalz⸗ Mark⸗ Land⸗ und Burggrafſchaften, in den Geſchlechtern, 
welche ſie damals inne hatten, Erblichkeit erhielten, und damit der 
große Schritt geſchehen war, der es unmöglich machte, daß Deutſchland 
je ein einziges und ganzes Reich werden konnte. Auf der Ruͤckreiſe aus 
Italien, wo er im J. 1133 die Kaiſerkrone empfangen hatte ſtarb 
Lothar im J. 1137, und wurde in dem von ihm geſtifteten Kloſter 
Koͤnigslautern in Sachſen beigeſetzt. 

Nach ihm regierten von 1137 — 1254, alfo 117 Jahre, die ſchwaͤ⸗ 
biſchen oder hohenſtaufiſchen Kaiſer, ein durch ſeine Politik, ſeine 
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Kämpfe mit Paͤpſten und Welfen, fein tragiſches Ende, und die großen 
Entwicklungen, die unter ihm und von ihm herbeigefuͤhrt, das deutſche 
Land und Volk erfuhr, gleich ausgezeichnetes und denkwuͤrdiges Ge⸗ 
ſchlecht. Die Reihe wird durch Konrad III. (11371152) eröffnet. 
Gleich nach ſeinem Regierungsantritt hatte er mit Lothars Schwieger⸗ 
ſohne, dem Herzog von Baiern und Sachſen, Heinrich dem Stolzen, 
zu kaͤmpfen, weil er ihn nicht anerkennen wollte. Jener kam dafuͤr in 
die Reichsacht, und verlor feine ſaͤmmtlichen Ränder, So war der 
Grund zu jener ungluͤcklichen Fehde zwifchen den Welfen und Gibellinen 
gelegt, die lange fortdauerte. In die erſte Zeit derſelben (1140) fällt 
auch die beruͤhmte Belagerung von Weinsberg. Nicht lange war Konrad 
von dem Kreuzzuge zurückgekehrt, zu dem er ſich im J. 1147 auf 
Bernhards von Clairvaux Zureden entſchloſſen, jo farb er 1152 zu 
Bamberg. An ſeine Stelle trat bis zum J. 1190 ſein tapfrer Neffe, 
der beruͤhmte Friedrich I., Barbaroſſa oder der Rothbart genannt. 
Ruhe und Recht in Deutſchland vor Allem zu ſchaffen, gelang ihm bei 
feinem ernſten - und feſten Willen bald. Um die Welfen zu verſoͤhnen, 
gab er dem Herzoge Heinrich dem Löwen, dem Sohne Heinrichs des 
Stolzen, Baiern wieder zuruͤck, und entschädigte den Markgrafen von 
Oeſtreich durch Erhebung des Landes zu einem Herzogthume. Auch in 
Italien ſuchte er feiner Herrſchaft das noͤthige Anſehen zu verſchaffen. 
Aber die lombardiſchen Staͤdte weigerten ſich hartnaͤckig, jene anzuer⸗ 
kennen, ſchloſſen einen maͤchtigen Bund gegen den Kaiſer, und leiſteten 
waͤhrend der ſechs gegen ſie unternommenen Feldzuͤge den tapferſten 
und gluͤcklichſten Widerſtand. Bei dem fünften verſagte Herzog 
Heinrich ſeinen fruͤher geleiſteten Beiſtand, wurde dafuͤr in die Acht 
erklaͤrt, und bis auf die Erblande Braunſchweig und Lüneburg feiner- 

ganzen, nach und nach ſehr weit ausgedehnten Herrſchaft beraubt. Noch 
im hohen Alter (1189) unternahm Friedrich einen Zug ins gelobte 
Land, fand aber bereits im J. 1190 im Fluſſe Seleph unweit Seleucia 
den Tod. Heinrich VI., ſein Sohn, wurde ſein Nachfolger. Ruͤhm⸗ 
liches weiß die Geſchichte nicht von ihm zu melden. In Deutſchland 
zeigte er nur Geiz und Habſucht, und bewies beides u. a. auch bei 
der Freilaſſung des von ihm gefangen genommenen Koͤniges Richard 
"Böwenberz. In Neapel und Sicilien aber, deſſen Befig er durch Ver⸗ 
maͤhlung mit der normanniſchen Thronerbinn Conſtantia erlangt batte, 
uͤbte er gegen eine ihm feindlich geſinnte Parthei die empoͤrendſten Grau⸗ 
ſamkeiten aus. Unter Ruͤſtungen zu einem Kreuzzuge ſtarb er 1197 
3 * 
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plotzlich zu Meſſina. Jetzt wählten in Deutſchland die Welfen und Ho⸗ 
henſtaufen, jede Parthei nach ihrem Sinne, einen Kaiſer, die einen 
Fuͤrſt Otto IV. von Braunſchweig, Heinrichs des Löwen Sohn, die 
andern Herzog Philipp von Schwaben, Heinrichs VI. Bruder. Zehn 
Jahre lang dauerte der verwuͤſtende Kampf beider Theile. Philipp wurde 
zwar im J. 1208 durch den Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach aus 
Rache fuͤr zugefuͤgte Beleidigung in Bamberg ermordet. Allein auf 
Betrieb des Papſtes Innocenz III. wurde jetzt Otto, der ſich auch in 
Deutſchland ſehr verhaßt gemacht hatte, nicht als Alleinherrſcher an⸗ 
erkannt, mußte ſich vielmehr zuruͤckziehen, und dem nachher ſo beruͤhmten 
Friedrich II., dem Sohne Heinrichs VI., weichen. Dieſer regierte von 
1215 — 1250, und gilt mit Recht, der trefflichen Eigenſchaften feines 
Geiſtes und Gemuͤthes wegen, fuͤr den merkwuͤrdigſten deutſchen Kaiſer 
des Mittelalters. Weil er aber der Ausdehnung der paͤpſtlichen Macht 
den kraftvollſten und beharrlichſten Widerſtand leiſtete, hatte er faſt un⸗ 
unterbrochen mit Rom zu kaͤmpfen. Gregor IX. that ihn ſogar in den 
Bann, obwohl er den verſprochenen Kreuzzug, von dem er 1227 in 
Folge einer Krankheit abgehalten worden, das Jahr darauf wirklich 
ausführte, und Jeruſalem wieder in chriſtliche Hände brachte, und fiel 
waͤhrend ſeiner Abweſenheit uͤber ſeine italiſchen Lande her. Aufs ſchnellſte 
aus dem gelobten Lande zuruͤckgekehrt, ſchlug Friedrich zwar die Truppen 
des Papſtes auf allen Punkten zuruͤck. Aber jetzt erneuerten die Lom⸗ 
barden ihren alten Bund, beſiegten ihn in der Folge mehrmals, und 
nahmen ſogar 1249 ſeinen natuͤrlichen, aber geliebteſten Sohn Enzio 
gefangen. Bald darauf empoͤrte ſich ein andrer ſeiner Soͤhne, Hein⸗ 
rich, den er zum Reichsverweſer in Deutſchland beſtellt hatte. Der 
Papſt erneuerte ſeinen Bann. Deſſen Nachfolger, Innocenz IV., ließ 
ſogar auf einer allgemeinen Kirchenverſammlung zu Lyon die Entſetzung 
des Kaiſers von allen ſeinen Wuͤrden feierlich ausſprechen. Auch zwei 
Gegenkoͤnige, Heinrich Raspe, Landgraf von Thuͤringen, und der junge 
Graf Wilhelm von Holland, erhoben ſich wieder ihn. Mehrmals erneuer⸗ 
ten ſich die Verſuche, ihn zu vergiften. Deutſchland wurde im J. 1241 
durch einen ungeheuern Schwarm Tartaren oder Mongolen bedroht. 
Ueberhaupt befand es ſich in ſchrecklicher Verwirrung. Nur Mordbrenner 
und Raͤuber ſchienen da zu hauſen, ſo daß eine Anzahl Staͤdte am 
Rhein ſich ſelbſt durch einen rheiniſchen Bund, und Hamburg, Luͤbeck, 
Bremen u. a. m. durch Errichtung der Hanſa beſchuͤtzen mußten. Von 
tiefem Grame uͤber alle dieſe und andre Unfaͤlle niedergebeugt, ſtarb 
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Friedrich in ſeinem 56ten Jahre zu Fiorentino in Apulien, und ward 
zu Palermo beigeſetzt. Sein Sohn, Konrad IV., beſtieg darauf den 
deutſchen Thron, hatte ihn aber nur vier Jahre inne. Waͤhrend dieſer 
Zeit hatte er beſtaͤndig in Deutſchland mit einem Gegenkoͤnig und den 
meiſten Großen, in Italien gegen ſein in vollem Aufſtand begriffenes 
Erbland Neapel und Sicilien zu kaͤmpfen. Im Lager von Lavello ver⸗ 
giftet, ging er, der letzte Hohenſtaufe, in tiefem Jammer uͤber ſein und 
ſeines Reiches Ungluͤck aus der Welt. Sein einziger, ihn uͤberlebender 
Sohn, Konradin, fiel bekanntlich im J. 1268 zu Neapel unterm 
Schwerte. 

Nach dem Erloͤſchen des ſchwaͤbiſchen Regentenhauſes erreichte die 
Verwirrung in Deutſchland den hoͤchſten Grad. Denn von 1254 — 1273 
dauerte die traurige Periode, welche man das Interregnum nennt. 
Der noch zu Anfang derſelben vorhandene Gegenkoͤnig Friedrichs II., 
Wilhelm von Holland, genoß faſt gar kein Anſehen. Als er die freien 
Frieſen 1256 bezwingen wollte, fiel er in einen Moraſt, und wurde 
unerkannt erſchlagen. Jetzt erkauften der Graf von Cornwallis, Richard, 
und der Koͤnig von Caſtilien, Alphons, die deutſche Krone. Aber 
jener kam nur ſelten, dieſer gar nicht nach Deutſchland. 

Einheit und Ordnung bildeten ſich uͤbrigens wieder mit dem Be⸗ 
ginne jenes größeren, von 1273 — 1437 reichenden Zeitraums, während 
deſſen Kaiſer aus verſchiedenen Haͤuſern den deutſchen Thron inne 
hatten. Vor Allem iſt der erſte unter ihnen, Rudolph von Habs⸗ 
burg, dem Volke unvergeßlich geblieben. Denn ſeine Abſicht, Ord⸗ 
nung und Ruhe in dem zerruͤtteten Reiche herzuſtellen, gelang ihm aufs 
beſte. Er zerſtoͤrte eine Menge Raubburgen, namentlich in Thuͤringen, 
und ließ deren Beſitzer hinrichten. Auch gegen den mächtigen König 
von Böhmen, Ottokar, der ihm den Lehnseid verweigerte, zog er aus, 
uͤberwand ihn 1278 in einer Schlacht auf dem Marchfelde, und ver⸗ 
einigte des Gebliebenen Beſitzthuͤmer, Oeſtreich, Steiermark und Krain, 
mit ſeinen Erblanden. Bald nachher ließ er auf einem Reichstage in 
Nuͤrnberg einen Landfrieden bekannt machen, wornach allen Reichsva⸗ 
ſallen verboten wurde, ſich ſelber zu befehden, um ſich Recht zu ver⸗ 
ſchaffen. Mitten auf einer Reiſe ſtarb Rudolph am 30. Sept. 1291 
zu Germersheim, im 73ten Jahre feines Alters. Jetzt wußte der ſchlaue 
Erzbiſchof Gerhard von Mainz ſeinem Vetter, dem Grafen Adolph 
von Naſſau, die Kaiſerkrone zuzuwenden. Auch er wollte ſich eine 
groͤßere Hausmacht erwerben, kaufte daher dem Landgrafen Albrecht, 
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dem Unartigen, Thuͤringen ab, konnte es aber gegen deſſen tapfere 
Soͤhne, Friedrich und Diezmann, nicht behaupten. Zugleich zerfiel er 
darüber mit den deutſchen Fuͤrſten, die ihn dreimal vor ihr Gericht 
luden, und als er nicht erſchien, im J. 1298 abſetzten. Sein Nach⸗ 
folger wurde der Herzog von Oeſtreich, Albrecht I., Rudolphs Sohn. 
Er traf mit feinem Gegner, Adolph von Naſſau, der ritterlich um feine- 
ihm entriſſene Krone kaͤmpfen wollte, bei Goͤllnheim, unweit Worms, 
zuſammen und toͤdtete denſelben. Doch nicht lange, ſo traf auch ihn, einen 
harten, habſuͤchtigen Mann, ein aͤhnliches Loos. Nicht nur, daß alle 
ſeine Eroberungsplane, namentlich die Erwerbung von Holland, See⸗ 
land und Friesland, von Boͤhmen, Thuͤringen und den freien Landſchaf⸗ 
ten Helvetiens ſcheiterten. Er fiel ſelbſt im letztgenannten Lande am 
1. Mai 1308 durch Johann von Schwaben, dem er fein väterliches 
Erbe vorenthielt, und andre mit ihm verbuͤndete Ritter. Sein Nach⸗ 
folger wurde Heinrich VII., fruͤher Graf von Luxemburg. Er beftäe 
tigte kluͤglich den Schweizern ihre Reichsunmittelbarkeit, brachte durch 
Verheurathung ſeines Sohnes Johann Boͤhmen an ſeine Dynaſtie, 
erlangte 1311 zu Mailand die lombardiſche und das Jahr darauf zu 
Rom die kaiſerliche Krone. Doch bereits am 24. Auguſt 1313 ſtarb 
Heinrich ploͤtzlich zu Buonconvento bei Siena, »der gewöhnlichen Ans 
gabe zufolge durch einen Dominikaner, der ihm eine vergiftete Hoſtie 
gereicht. Nun trat fuͤr Deutſchland wieder eine traurige Periode ein. 
Denn zwei maͤchtige Partheien, die Haͤuſer Oeſtreich und Luxemburg, 
beide mit großem Anhange, ſtritten um die Krone, und wählten, da 
keine nachgeben wollte, zwei Könige zu gleicher Zeit, die luxemburgiſch⸗ 
bairiſche, von den Städten und der Schweiz unterſtuͤtzt, den Herzog 
Ludwig von Baiern (1314 — 1347); die oͤſtreichiſche, durch den 
größten Theil des Adels beguͤnſtigt, den Sohn des ermordeten Kaiſers 
Albrecht, Herzog Friedrich, den Schönen, von Oeſtreich (1314 
— 1330). Acht Jahre lang dauerte der dadurch veranlaßte innere 
Krieg, bis eine am 28. Sept. 1322 erfolgte Hauptſchlacht bei Muͤhl⸗ 
dorf in Baiern Friedrich in Ludwigs Haͤnde lieferte. Er ließ ſeinen 
koͤniglichen Gegner eine Zeit lang auf dem Schloſſe Trausnitz in Haft 
halten, verſöhnte ſich jedoch bald wieder, und ſchloß zuletzt einen Freund⸗ 
ſchaftsbund mit ihm, der bis zum J. 1330 dauerte, in welchem Friedrich 
ſtarb. Nun regierte Ludwig noch 17 Jahre allein, bekam aber ſo viele 
Uneinigkeiten mit den Paͤpſten, daß die deutſchen Kurfürſten, des ewigen 
Streites müde, den erſten Kurverein 1338 zu Rhenſe ſchloſſen, und 
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in demſelben feſtſetzten, daß von Rom aus kein fernerer Einfluß auf 
die Kaiſerwahlen geſtattet werden ſolle. Im Uebrigen war Ludwig in 
Vergroͤßerung ſeiner Hausmacht gluͤcklich; denn außer Brandenburg 
erwarb er Tyrol, die Laͤnder Heinrichs von Niederbaiern, Holland, 
Seeland, Friesland und Hennegau. Am 11. Okt. 1347 wurde er 
auf einer Baͤrenjagd, bei Fuͤrſtenfeld, unweit Muͤnchen, ploͤtzlich vom 
Tode uͤbereilt. Sein Nachfolger wurde von 1347 — 1378 Karl IV., 
fruͤher Markgraf von Maͤhren, der bereits im letzten Lebensjahre Lud⸗ 
wigs als deſſen Gegenkoͤnig aufgetreten war. Ihn ſelber ſuchte eine 


feindfelige bairiſche Parthei 1349 durch die Wahl des tapfern Guͤn⸗ 


ther von Schwarzburg zu verdraͤngen, der jedoch bald nachher 
(14. Juni) zu Frankfurt a. M. ſtarb. Unter dem, was Karl fuͤr 
Deutſchland gethan, iſt die Publikation der goldnen Bulle, des erſten 
Reichs grundgeſetzes Über die roͤmiſche Koͤnigswahl und die Rechte der 


Kurfuͤrſten, und die Errichtung der erſten Univerfität zu Prag das 


Wichtigſte. Auch er wußte fuͤr die Vergroͤßerung ſeiner Erblaͤnder treff⸗ 
lich zu ſorgen, indem er beide Lauſitzen, die Oberpfalz und die Mark 
Brandenburg hinzufuͤgte. Uebrigens war Eigennutz die Seele aller feiner 
Handlungen, und veranlaßte ihn zu manchem veraͤchtlichen und ent⸗ 
ehrenden Schritt. Noch unruͤhmlicher verhielt ſich ſein Sohn Wenzel, 
der von 1378 — 1410 den deutſchen Thron inne hatte, aber als ein 
weichlicher, träger, kraftloſer Fuͤrſt gar kein Anſehen genoß, und dem friſchen 
Aufwogen des verderblichen Fauſtrechts keinen ſtarken Damm entgegenzu⸗ 
ſtellen wußte. Nachdem man ihn im J. 1400 abgeſetzt, ohne daß er ſelbſt 
uͤbrigens der Krone entſagte, trat Ruprecht von der Pfalz bis 


1410 an feinen Platz, ein thaͤtiger und ritterlicher Mann, der aber in 


den hoͤchſt verworrenen Zeiten und waͤhrend einer kurzen Regierung 
nichts Erhebliches ausrichten konnte. Nach ſeinem Tode erhielt Wen⸗ 
zels Bruder, der Ungarnkoͤnig Sig ismund, die Kaiſerwuͤrde. Er ver⸗ 
anlaßte bekanntlich, um die damalige Kirchenſpaltung beizulegen, das 
berühmte, im J. 1414 begonnene Concilium zu Koſtnitz, welches uͤbri⸗ 
gens auch den Prager Profeſſor und Prediger Joh. Huß zum Feuer⸗ 
tod verurtheilte. Dies gab denn zu dem blutigen Huſſitenkrieg Ver⸗ 
anlaſſung, der von 1420 — 36 dauerte, und die ſchoͤnſten Gegenden 
Deuſchlands ſchrecklich verwuͤſtete. Um ſich gegen den furchtbaren Feind 
gehoͤrig rüften zu koͤnnen, bedurfte Sigmund Geld, und verpfaͤndete 


deßhalb im J. 1417 die Mark Brandenburg nebſt der Kurwuͤrde an 


den Burggrafen von Nuͤrnberg, Friedrich von Hohenzollern, um 400,000 
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Dukaten, die in der Folge aber nicht wieder eingelöft wurden, wodurch 
das erwaͤhnte Haus im Beſitze des Landes blieb. 

Mit Sigismund, der am 9. Dec. 1437 im ſiebenzigſten Jahre 
ſtarb, endigte die luxemburgiſche Dynaſtie. Jetzt treten die oͤſtreichiſch⸗ 
habsburgiſchen Kaiſer auf. Der erſte unter ihnen iſt Sigmunds 
Schwiegerſohn, Albrecht II., früher Herzog von Oeſtreich. Vielfaͤltig 
verdient wuͤrde er ſich gewiß um das deutſche Reich gemacht haben, 
wenn ihn nicht ſchon im dritten Jahre ſeiner Regierung in Ungarn der 
End uͤbereilt hätte. Denn während dieſer Zeit beſiegte er den von den 

hmen gewaͤhlten Gegenkoͤnig, Caſimir von Polen, machte einen 
kurzen Feldzug gegen die unter Amurath II. vorgedrungenen Tuͤrken, 
und ſchlug für die Erhaltung des Landfriedens die erſt fpäter beliebte 
Eintheilung des Reiches in Kreiſe vor. Von ſeinem Vetter und Nach⸗ 
folger, Friedrich III., meldet die Geſchichte beſonders, daß er unter 
allen deutſchen Regenten den Thron am laͤngſten inne gehabt habe, 
naͤmlich von 1440 — 1493, alſo 53 Jahre, aber während dieſer Zeit 
als ein ſchlaͤfriger, kraftloſer Fuͤrſt wenig Ruͤhmliches gethan. Nament⸗ 
lich unterließ er es, den Tuͤrken kraͤftig entgegen zu treten, die 1453 
Conſtantinopel erobert hatten, und ſogar Raub- und Verheerungszuͤge 
nach Ungarn und Krain wagten. Reichstage, die er deßhalb einen 
nach dem andern ausſchrieb, fuͤhrten zu keinem Ziele, weil man ſich 
immer daruͤber ſtritt, wer am wenigſten zu dem Unternehmen gegen 
den Feind beizutragen brauche. Sein Anſehen war uͤberhaupt ſo geſun⸗ 
ken, daß in Ungarn ſtatt ſeiner der edle Johannes Corvinus und in 
Böhmen der tapfere Georg Podiebrad zum Könige gewählt ward. Ja, 
die Buͤrger von Wien, die ihn nicht laͤnger zum Regenten haben woll⸗ 
ten, belagerten ihn 1462 ſogar in ſeiner eignen Burg. Das einzige 
Bedeutende, was durch ihn zu Stande kam, war die Vermaͤhlung 
Marias, der einzigen und reichen Erbtochter Herzog Karls, des Kuͤh⸗ 
nen, von Burgund, mit ſeinem Sohne Maximilian, wodurch die Nie⸗ 
derlande an das Haus Habsburg kamen. Im Todesjahre Friedrichs 
(1498) hatte übrigens bekanntlich die Entdeckung Amerika's begonnen. 
Fruͤher ſchon war durch Vasko de Gama der Seeweg nach Indien 
bekannt gemacht, und durch Guttenberg die Buchdruckerkunſt erfunden 
worden. Es waren aber lauter Ereigniffe, die nur deßhalb bei der 
Geſchichte feiner Regierung erwähnt werden, well fie im Laufe derſelben 
ſich zugetragen. Faſt in Allem war Maximilian I., der von 1498 
— 1519 regierte, das Widerſpiel ſeines Vaters. Zablteich und ausge⸗ : 
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zeichnet ſind die Verdienſte, welche er ſich um das deutſche Reich er⸗ 
warb, namentlich durch die Stiftung eines ewigen Landfriedens, nach 
welchem das Fauſtrecht bei Strafe der Reichsacht und bei 2000 Mark 
feinen Goldes im ganzen Reiche auf ewig verboten wurde, — die Ein⸗ 
ſetzung eines beſtaͤndigen Reichskammergerichtes, die Eintheilung 
Deutſchlands in zehn Kreiſe, die Verbeſſerung der Kriegsordnung und 
die Einführung des Poſtweſens. Was feine Thaͤtigkeit in Beziehung 
auf das Ausland betrifft, ſo fuͤhrte er beſonders in Italien wegen des 
Herzogthums Mailand mehrere Kriege, in welche zugleich Frankreich 
und die Republik Venedig mit verwickelt wurden. Zu Wels, in Ober⸗ 
oͤſtreich, ſtarb er am 12. Januar 1519, nachdem er bereits vier Jahre 
hindurch ſeinen Sarg mit ſich herumgefuͤhrt. An Maxens Stelle wurde 
ſein Enkel, der Sohn des Koͤniges Philipp I. und der Infantinn Jo⸗ 
hanna, als Karl V. gewählt, nachdem der beſcheidene Kurfuͤrſt von 
Sachſen, Friedrich, der Weiſe, die deutſche Krone abgelebnt. Jener 
vereinigte als Beherrſcher Spaniens und ſeiner amerikaniſchen Kolonien, 
der Niederlande, Neapels und Siciliens eine ſolche Macht, wie noch 
kein deutſcher Kaifer fie beſeſſen, mußte aber deßhalb auch vor ſeinem 
Regierungsantritt eine ſtrenge Wahlkapitulation unterzeichnen, an welche 
er ſich uͤbrigens nicht genau band. Kaum hatte er den doppelten Thron 
beſtiegen, ſo fing das wichtigſte Ereigniß der neueren Geſchichte, die 
Reformation, feit dem J. 1517 bereits begonnen, ſich auf das kraͤf⸗ 
tigſte Zu entwickeln an. Vergebens erklaͤrte Karl den heldenmuͤthigen 
Luther im J. 1520 in die Reichsacht, denn ſein Landesherr nahm ihn 
in kraͤftigen Schutz. Seine Anhaͤnger mehrten ſich mit jedem Jahre, 
proteſtirten 1529 förmlich gegen die Beſchluͤſſe des Speieriſchen Reichs⸗ 
tages, und uͤbergaben bald nachher auf einem andern, zu Augsburg 
gehaltenen, ihr freimuͤthig und gruͤndlich abgefaßtes Glaubensbekenntniß. 
Auch einen Bund zu Schutz und Trutz ſtifteten ihre fürſtlichen Ober⸗ 
haͤupter und erneuerten ihn von Zeit zu Zeit. Selbſt ein Religions- 
friede kam 1532 in Nuͤrnberg zu Stande. Spaͤterhin zwar, in den 
J. 1546 — 47, als die Proteſtanten das Concilium zu Trident zu be⸗ 
ſchicken fü ch aten, kam es zum Kriege, und in der unglücklichen 
Schlacht bei Muͤhlberg wurden der ſaͤchſiſche Kurfuͤrſt Johann Friedrich 
und der heſſiſche Landgraf Philipp gefangen. Allein bereits im J. 1552 
überſel der Kurfuͤrſt Moritz den Kaiſer in Innsbruck, noͤthigte ihn zu 
ſchleuniger Flucht, und zwang ihm den vortheilhaften Paſſauer Vertrag 
ab, dem ſpaͤter (am 26. Sept. 1555) die Abſchließung des Augsbur⸗ 
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ger Religionsfriedens folgte. Außer dem erwaͤhnten ſchmalkaltiſchen Kriege 
hatte uͤbrigens Karl V. noch manche andre Kaͤmpfe außerhalb Deutſch⸗ 
land zu beſtehen. Viermal wandte er in den J. 1521 — 44 wegen 


Burgund und Mailand die Waffen gegen Franz I., Koͤnig von Frankreich. 


Und in den J. 1535 und 41 zog er nach Tunis und Algier gegen den 
dortigen kuͤhnen Uſurpator und Seeraͤuber Hayradin Barbaroſſa. Als ſie 
alle beendet waren, faßte er den Entſchluß, ſich nach und nach von den 
Regierungsgeſchaͤften ganz zuruͤck zu ziehen, übertrug feinem Sohne 
Philipp 1555 die Niederlande, 1556 Spanien und Neapel, trat die 
deutſche Kaiſerwuͤrde ſeinem Bruder, dem roͤmiſchen Koͤnige Ferdinand ab, 
und begab ſich in ein ſpaniſches Kloſter, worin er nach zweijährigem 
Verweilen am 21. Sept. 1558 ſein thatenreiches, merkwuͤrdiges Leben 
endete. Ferdinand I. regierte über Deutſchland von 1558 — 1564. 
Er war freilich weniger kraͤftig und durchgreiſend, aber thaͤtiger fuͤr das 
Reich und milderen Sinnes, als ſein Bruder. Namentlich zeichnete 
ihn die Beguͤnſtigung des Proteſtantismus aus, zu deſſen Verfolgung ihm 
doch die Streitigkeiten unter den Evangeliſchen ſelbſt und der neu 
errichtete Jeſuitenorden die geeignetſten Mittel an die Hand gegeben 
hätten. Auch fein Sohn Maximilian II. (1564 — 1576) handelte 


in demſelben Geiſte, und war faſt noch toleranter, daß ſogar die Pro⸗ 


teſtanten einen offenen Uebertritt dieſes Kaiferd zu ihrer Lehre hofften. 
Seine Regierung iſt außerdem durch das kurze Wiederaufleben des 
Fauſtrechts, zu welchem der Ritter Wilhelm von Grumbach die Zuflucht 
nahm, merkwuͤrdig geworden. Ihm folgte bis 1612 Rudolph II., 
leider das Gegentheil ſeines Vaters und Großvaters. Von Jeſuiten 
in Spanien erzogen, ſah er ruhig zu, wie zwiſchen Katholiken und 
Proteſtanten immer heftigere Ausbruͤche verhaltenen Haſſes erfolgten, 
und beide Partheien endlich in den J. 1608 — 9 ſich in zwei großen, 


bewaffneten Verbindungen, der ſogenannten Liga und Union, einander 


gegenuͤber ſtellten. Doch mußte er den Utraquiſten Boͤhmens im Ma⸗ 
jeftätsbriefe freie Religionsuͤbung zugeſtehen, und das Recht, neue 
Kirchen und Schulen in dem Gebiete ihrer Staͤnde anzulegen. Ru⸗ 
dolphs Bruder, Mathias, der bis 1619 den deutſchen Thron inne 


hatte, war von dem beſten Willen beſeelt, die kirchlichen Partheien mit 


gleicher Gerechtigkeit zu behandeln, konnte aber der fteigenden Religions⸗ 
ſpannung nicht maͤchtig werden, und erlebte ſelbſt noch ihren Haupt⸗ 
ausbruch. Denn mit dem 23. Mai des J. 1618 entſpann ſich der un⸗ 


gluͤckſelige Krieg, der dreißig Jahre wuͤthete, und bereits einen großen 
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Theil Deutſchlands zur Einoͤde gemacht hatte, als ihn im J. 1648 der 
weſtphaͤliſche Friede endigte. Waͤhrend Ferdinands II. Regierung 
(1619 — 1637) wurden der Böhmen Oberhaupt, Friedrich V., der 
Markgraf Georg Friedrich von Baden, der Herzog Chriſtian von 
Braunſchweig, der Graf von Mannsfeld und der König Chriſtian IV. 
von Daͤnnemark aus dem Felde geſchlagen; das Reſtitutionsedikt er⸗ 
ſchien 1629, und wurde hier und da grauſam vollſtreckt; die Sache der 
Proteſtanten uͤberhaupt ſchien vernichtet. Da trat der edle Schweden⸗ 
koͤnig, Guſtav Adolph, zu ihrem Schutze auf, ſchloß mit Frankreich, 
das Oeſtreichs Macht nicht laͤnger wachſen laſſen durfte, einen Bund, 
bewog nach ſeiner Ankunft in Deutſchland auch die Kurfuͤrſten von 
Brandenburg und Sachſen und den Landgraf von Heſſen, ſich ihm an⸗ 
zuſchließen, und verbreitete ſeine ſiegreichen Waffen nach allen Seiten 
hin. Zwar hauchte er an dem verhaͤngnißvollen 16. November des J. 
1632 bei Luͤtzen fein Leben aus. Aber tapfere Helden aus ſeiner Kriegs⸗ 
ſchule traten an ſeine Stelle, namentlich der Herzog Bernhard von 
Weimar, die Generale Wrangel, Banner, Horn und Torſtenſon, und 
ſetzten den Kampf, wenn gleich mit wechſelndem Gluͤcke, auch unter 
Ferdinands III. Regierung fort, die 1637 begonnen hatte. Noch 
ehe ſie endigte, kam der Friede in den Staͤdten Muͤnſter und Osna⸗ 
bruck zu Stande. Und der Kaiſer hatte nach feinem Abſchluſſe neun 
Jahre uͤbrig, feine Länder von den geſchlagenen Wunden ſich wieder 
erholen zu laſſen. Kaum waren aber dieſelben einigermaßen vernarbt, 
fo traten unter Leopold I. (1658 — 1705) neue Drangfale für 
Deutſchland ein. Sie gingen hauptſaͤchlich von Frankreich aus, deſſen 
kriegsluſtiger und eroberungsſuͤchtiger König Ludwig XIV. im J. 
1681 mitten im Frieden die Reichsſtadt Straßburg nebſt ihrem Gebiete 
wegnahm, und 1689 unter einem nichtigen Vorwande die herrliche Un⸗ 
terpfalz mit ihren blühenden Ortſchaften aufs grauſamſte verwuͤſten ließ. 
Aber auch die Tuͤrken kamen damals (1683), von den unzufriedenen 
Ungarn herbeigerufen, mit einem ungeheuren Heere vor Wien, und 
hätten dieſe Hauptſtadt wirklich erobert, wenn nicht in der hoͤchſten 
Noth der Herzog Karl von Lothringen, der Polenkoͤnig Johann So⸗ 
biesky, Joh. Georg III. von Sachſen, Max Emanuel von Baiern 
und andre deutſche Fuͤrſten zum Entſatz herbeigeeilt waͤren. Man ver⸗ 
folgte den fliehenden Feind bis tief nach Ungarn, und ſetzte den Kampf 
mit dem Sultan noch 15 Jahre bis zu dem vortheilhaften Carlowitzer 
Frieden fort. In dieſer Zeit wurden von den trefflichen Feldherrn, 
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Prinz Ludwig von Baden und Eugen von Savoyen, manche blutigen 
Schlachten, namentlich die von Salankemen und Zeutha (1691 und 
97) geliefert: Noch begann unter Leopold der bekannte ſpaniſche Erb⸗ 
folgekrieg, veranlaßt durch das Hinſcheiden des kinderloſen ſpaniſchen 
Koͤniges Karl's II., an deſſen Hinterlaſſenſchaft Frankreich und Oeſtreich 
Anſpruͤche machten, wurde aber hauptſaͤchlich unter deſſen Nachfolger, 
Joſeph J., geführt, und erſt unter Karl VI. durch den 1713 zu 
Utrecht abgeſchloſſenen Frieden beendigt. So lange er dauerte, wurde 
in Italien, den Niederlanden und in Deutſchland, namentlich am Rhein, 
in Tyrol und an den Ufern der Donau, mitunter ſehr hartnaͤckig und 
blutig gefochten. Ein Gleiches geſchah bald nachher in der Tuͤrkei, 
worin waͤhrend der Jahre 1716 — 18 der bejahrte Held Eugen neue, 
glaͤnzende Siege gewann, und einen hoͤchſt vortheilhaften Frieden her⸗ 
beifuͤhrte, deſſen Erfolge freilich durch einen andern, der ſich an den 
dortigen Feldzug der J. 1737 — 39 reiht, wieder ſehr geſchmaͤlert 
wurden. Kaum hatte Karl VI. am 20. Okt. 1740 die Augen geſchloſ⸗ 
ſen, ſo wurde der ſogenannten pragmatiſchen Sanktion, welche er noch 
bei feinen Lebzeiten zu Gunſten feiner Tochter Maria Thereſia ges 
macht hatte, von vielen Seiten her, namentlich von Baiern, Sachſen, 
Preußen, Frankreich und Spanien die Anerkennung verſagt, und der 
ſogenannte oͤſtreichiſche Erbfolgekrieg war damit vorbereitet. Alſobald 
fiel auch Friedrich II. in Schleſien ein. Der Kurfuͤrſt Karl Albrecht 
beſetzte Boͤhmen mit Franzoſen, Sachſen und ſeinen Truppen, und 
ließ ſich am 22. Jan. 1742 zu Frankfurt a. M. als Karl VII. zum 
deutſchen Kaiſer wählen, Die Spanier griffen in Italien um ſich. Und 
Maria Thereſia waͤre verloren geweſen, wenn ihr nicht die tapfern Un⸗ 
garn, England und Sardinien Fräftigen Beiſtand geleiftet hätten, Da 
ſchloß ſie denn vorerſt mit Preußen, Baiern und Sachſen Frieden. 
Spaͤter (1748) kam derſelbe auch mit den andern Maͤchten, nachdem 
der Krieg noch in Italien und Belgien einige Zeit gedauert hatte, in 
Achen zu Stande. Indeſſen war bereits am 13. Sept. 1745 der fruͤ⸗ 
here Großherzog von Toskana, Franz Stephan, Thereſiens Gemahl 
und Mitregent, als Franz I. zum deutſchen Kaiſer erwaͤhlt worden, und 
regierte bis zum J. 1765. Das Wichtigſte, was ſich unter ihm zuge⸗ 
tragen, iſt der von 1756 1763 geführte, ſogenannte ſiebenjaͤhrige Krieg, 
uͤber den Beſitz der Provinz Schleſien von Oeſtreich, im Bunde mit Ruß⸗ 
land, Schweden, Frankreich und Sachſen gegen Friedrich II. gefuͤhrt, 
der nur den Koͤnig von England und einige kleine deutſche 
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Fuͤrſten auf ſeiner Seite hatte. Die kaiſerlichen Truppen wurden waͤh⸗ 
rend deſſelben bei Loboſitz (1. Okt. 1756), Prag (6. Mai 1757), 
Leuthen (5. Dez. 1757), Liegnitz (15. Aug. 1760), Torgau (3. Nov. 
1760) und Freiberg (29. Okt. 1762) entſcheidend geſchlagen; dagegen 
gewannen ſie bei Collin (18. Juni 1757), Hochkirch (14. Okt. 1758), 
Kunersdorf (12. Aug. 1759), Maren (20. Nov. 1759) und Lands⸗ 
hut (28. Juni 1760) den Sieg. Die Ruſſen behaupteten bei Groß⸗ 
jaͤgerndorf (29. Aug. 1757) und bei Zuͤllichau (23. Juli 1759) das 
Feld, erlitten aber bei Zorndorf (25. Aug. 1758) eine vollſtaͤndige 
Niederlage. Eben ſo ging es den Franzoſen bei Crefeld (23. Juni 
1758) und bei Minden (1. Aug. 1759), während fie bei Haſtenbeck 
(26. Juli 1757) und bei Bergen (13. April 1759) die Oberhand ge⸗ 
wannen. Die Reichsarmee ſtaͤubte bei Roßbach (5. Nov. 1757) nach kurzem 
Widerſtande voͤllig auseinander. Allem Waffengetoͤſe machten die Frieden 
von Verſailles (10. Febr. 1763) und Hubertsburg (15. Febr. 1763) ein 
Ende. Joſeph II., der von 1765 an mit feiner Mutter gemeinfchaftlich, 
ſeit 1780 allein regierte, iſt am bekannteſten durch die mancherlei von 
ihm ausgegangenen Reformen geworden, namentlich die Aufhebung der 
meiſten Kloͤſter, die Abſchaffung der Todesſtrafen, die Beguͤnſtigung 
der Preßfreiheit u. ſ. w., wozu noch das merkwuͤrdige Toleranzedikt 
kam. Waͤhrend ſeiner Regierung war uͤbrigens auch im J. 1772 die 
erſte Theilung Polens geſchehen; entſtand 1778 der baieriſche Erbfolge⸗ 
krieg, den des kinderloſen Kurfuͤrſten Maximilian Joſephs Tod veran⸗ 
laßte, der Friede von Teſchen aber, ohne daß man das Schwert zog, 
bereits 1779 beendigte; empoͤrten ſich die Ungarn und die Niederlaͤnder; 
wurde mit den Tuͤrken im Laufe des J. 1787 blutig, wiewohl im Gan⸗ 
zen unglücklich gefochten. Als Joſeph II. am 20. Febr. 1790 verſchie⸗ 
den war, folgte ihm ſein trefflicher Bruder, Leopold II., den jedoch 
auch zwei Jahre ſpaͤter ſchon der Tod wegraffte. Indeſſen war die fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution ausgebrochen, und hatte Oeſtreich und Preußen erſt 
zur Pillniger Convention (Aug. 1791), dann (Febr. 1792) zu einem 
beſondern Defenſiv⸗Buͤndniß veranlaßt. Zu einem wirklichen Kriege 
mit Frankreich kam es aber unter Franz II., Leopolds aͤlteſtem Sohne. 
Die kaiſerlichen Truppen fochten in der Champagne, Deutſchland und 
Italien, ſiegten, namentlich unter Erzherzog Karl, mehr als einmal 
über den Feind, mußten aber auch häufig weichen. Und ſaͤmmtliche 
mit der Republik abgeſchloſſenen Friedensverträge, vor Allem die von 
Campo Formio (17. Okt. 1797) und Luͤneville (9. Febr. 1801), wa⸗ 
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ren mit bedeutenden Gebietsabtretungen verknuͤpft. Im J. 1805 er⸗ 
neuerte ſich der Kampf, da Oeſtreich im Bunde mit Rußland auch 
dem Kaiſer Napoleon Widerſtand leiſtete, während ſich Preußen und 
das nördliche Deutſchland ſchon früher neutral erklaͤrt hatten, Baden, 
Wuͤrtemberg und Baiern aber auf franzoͤſiſche Seite getreten waren. 
Er fiel jedoch ungluͤcklich aus, und koſtete Franz II. im Frieden von 
Presburg abermals mehr als 1000 O. M. und faſt mehr als drei Mill. 
Unterthanen. Da im folgenden Jahre, am 12. Juli, zu Paris der 
ſogenannte Rheinbund geſtiftet worden, welcher die gaͤnzliche Auflöfung 
des deutſchen Reiches bewirkte, fo legte er zugleich im Aug. 1806 
feine Würde als Oberhaupt deſſelben foͤrmlich nieder, und blieb als 
Franz I. Erbkaiſer von Oeſtreich. Dem erwaͤhnten beinen war 
Preußen uͤbrigens nicht beigetreten; es wollte vielmehr einen nordiſchen 
bilden, und hatte ſich deßhalb an Sachſen und Rußland angeſchloſſen. 
Allein der zwiſchen ihm und Frankreich 1806 und 7 gefuͤhrte Krieg 
fiel ſehr ungluͤcklich aus. Es verlor die Schlachten bei Jena und Auer⸗ 
ſtaͤdt, Eylau und Friedland. Faſt alle ſeine Feſtungen, meiſtens ſchlecht 
befehligt, ergaben ſich in unerbörter Eile. Und in dem Frieden von 
Tilſit (8. u. 9. Juli 1807) mußte es die Hälfte feiner bisherigen 
Beſitzungen nebſt 5 Mill. Menſchen abtreten. Indeſſen hatten die noch 
übrigen deutſchen Fürften, mit Ausnahme Kurheſſens, den Rbeinbund 
unterzeichnet, und mußten es geſtatten, daß Napoleon das neu errich⸗ 
tete Königreich Weſtphalen und Großherzogthum Berg mit einem feiner 
Bruͤder und Schwaͤger beſetzte. Da griff Oeſtreich mit Anfang des 3. 
1809 von Neuem zu den Waffen; aber ſeine großen Anſtrengungen 
erfreuten ſich keines glücklichen Erfolges. Die Schlachten bei Abens⸗ 
berg, Landshut, Efmühl und Regensburg (20 — 23 April) noͤthigten 
den Erzherzog Karl zum Ruͤckzuge nach Boͤhmen. Napoleon beſetzte 
Wien am 13. Mai. Und wenn er auch zwiſchen Aspern und Eßlingen 
am 21. u. 22. d. M. geſchlagen wurde, ſo ſiegte er doch am 5. u. 6. 
Juli in der Hauptſchlacht bei Wagram, und nahm im Frieden von 
Schönbrunn (14. Okt. 1809) abermals 2000 Q. M. mit mehr als drei 
Mill. Menſchen weg. Ueberhaupt ſtand der franzoͤſiſche Kaiſer jetzt auf 
dem hoͤchſten Gipfel ſeiner Macht, und das arme Deutſchland ſchien bei 
einem neuen Kriege erdruͤckt werden zu koͤnnen. Da brach er im J. 
1812 mit einer halben Million Menſchen in das große ruſſiſche Reich 
eiu, weil deſſen Beherrſcher ſeinen Willen nicht als Geſetz ehren wollte, 
und ſich von dem gegen England angeordneten Kontinentalſyſteme los⸗ 
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ſagte, und erfocht auch anfaͤnglich einen Sieg nach dem anderu. Allein 
der furchtbare Brand der alten Zaarenſtadt noͤthigte ſein Heer zum 
Ruͤckzug. Und die auf dem letztern ungewöhnlich frühe und mit hoͤchſter 
Macht eingetretene Kälte rieb zs groͤßtentheils auf, fo daß kaum 
30,000 Geſunde und Waffenfaͤhige die deutſche Grenze betraten. Jetzt 
hielt es Preußen fuͤr die geeignete Zeit, im Bunde mit Rußland den 
gemeinſamen Feind anzugreifen. Spaͤter traten auch Oeſtreich und 
andre deutſche Fuͤrſten bei. Da begannen im April 1813 die denk⸗ 
wuͤrdigen Freiheitskriege. Die erſten Schlachten, bei Luͤtzen am 2. und 
bei Bautzen am 22. Mai, fielen zwar eher zu Gunſten der Franzoſen 
aus. Die Verbuͤndeten zogen ſich zuruͤck und ſchloſſen einen Waffen⸗ 
ſtillſtand. Auch nach dem Wiederbeginne der Feindſeligkeiten wurde am 
26. u. 27. Aug. ein erfoiglofer Angriff auf Dresden unternommen. Da⸗ 
gegen brachten alle die hartnaͤckigen Gefechte bei Großbeeren, Denne⸗ 
witz, an der Katzbach, bei Culm und Nollendorf, und bei Wartenburg dem 
Feinde die größten Nachtheile. In der dreitaͤtigen großen Boͤlkerſchlacht 
bei Leipzig aber erlitt er eine vollſtaͤndige Niederlage, und mußte 
ſchleunigſt uͤber den Rhein zuruͤckfliehen. Als Napoleon darauf die 
Friedens vorſchlaͤge der Verbuͤndeten abwies, gingen dieſe zu Anfang des 
J. 1814 über die Grenze, und griffen ihn in feinem eignen Lande an. 
Gleich die erſten Gefechte bei Brienne und la Rothiere brachten ihnen den 
Sieg. Und wenn auch einzelne ihre Schaaren im Laufe des Februar 
bei Montmirail, bei Montereau und ſonſt bedeutende Verluſte erlitten, 
fo behaupteten fie doch bei Laon und Arcis⸗ſur⸗Aube das Feld, und 
nahmen am 30. Maͤrz die Hauptſtadt Paris mit ſtuͤrmender Hand ein. 
Napoleon wurde abgeſetzt und nach Elba verwieſen. Ludwig XVIII. 
kehrte auf den Thron feiner Väter zuruck. Am 30. Mai wurde der 
Friede unterzeichnet. Im Oktober vereinigten ſich viele Fuͤrſten und die 
ausgezeichnetſten Staatsmaͤnner zu Wien, um die neue Einrichtung 
und Verfaſſung Deutſchlands zu beſprechen. Die Waffen ſchienen fuͤr 
längere Zeit zu ruhen. Da verbreitete ſich plotzlich die Kunde von Na⸗ 
poleons Flucht und Wiedereintreffen in Paris. Man mußte von Neuem 
zum Schwert greifen. und blutig wurde wieder bei Fleurus, Ligny, Quatre⸗ 
bras und Waterloo im Laufe des Junius gefochten. Doch der Sieg entſchied 
ſich für die Verbündeten auch in dem andern Freiheitskriege. Sie beſetzten zum 
zweiten Male Paris, ſchloſſen am 20. Nov. 1815 einen zweiten Frieden, 
der den Franzoſen die Entrichtung von 700 Mill. Fr. nebſt Unterhal⸗ 
tung eines 150,000 Mann ſtarken Heeres auferlegte, nahmen Napoleon 
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abermals gefangen, und verbannten ihn nach St. Helena, wo er am 
6. Mai 1821 ſtarb. Während dieſer Vorfälle hatten die in der oͤſtreichi⸗ 
ſchen Hauptſtadt verſammelten Diplomaten ihre Verhandlungen fortgeſetzt, 
und im Juni des J. 1815 das Reſultat derſelben bekannt gemacht, die 
Wiener Kongreßakte, welche die allgemeinen Verhaͤltniſſe Europas und 
der europäifchen Mächte feſtſtellte, und die deutſche Bundesakte, welche 
ſich beſonders mit den Angelegenheiten Deutſchlands beſchaͤftigte. Viele 
Artikel der letztern wurden noch durch einen Miniſterialkongreß zu Wien 
im J. 1819 und durch die ſogenannte Schlußakte vom 15. Mai 1820 
erlaͤutert und ergaͤnzt. Was in ihr dem Volke fuͤr die Zukunft ver⸗ 
ſprochen worden war, ſuchte man auch in derſelben nach nnd nach in 
Vollzug zu ſetzen. Namentlich erhielten die meiſten Bundesſtaaten land⸗ 
ſtaͤndiſche Verfaſſungen, wenn gleich unter verſchiedenen Formen. Da 
jedoch dieſelben den Wuͤnſchen Vieler nicht entſprachen, auch Handel 
und Wandel durch die zahlreichen Mauthlinien mancherlei Beſchraͤn⸗ 
kungen erlitten, ſo regte ſich in der neueſten Zeit an vielen Orten ein 
Geiſt der Unzufriedenheit, der hier und da, wie im Braunſchweigiſchen, 
den beiden Heſſen, in Dresden und Leipzig, Goͤttingen, Berlin, Achen 
und Frankfurt a. M. wirkliche tumultuariſche Auftritte herbeifuͤhrte. 
Ihnen fuͤr die Folge vorzubeugen, gegruͤndeten Beſchwerden uͤberhaupt 
abzuhelfen, und ausfuͤhrbare Wuͤnſche zu befriedigen, — zu dieſem Zwecke 
ordneten die deutſchen Fuͤrſten im Laufe des J. 1834 eine abermalige 
Zuſammenkunft einſichtsvoller Staatsmaͤnner zu Wien an. Dieſe haben 
bereits ihre Sitzungen beim Eintritt des Sommers beſchloſſen. Das 
Ergebniß ihrer Verhandlungen aber iſt bis jetzt noch nicht zur oͤffent⸗ 
lichen Kunde gekommen. 


Das Kaiserthum Oestreich. 
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feiner einzelnen Staaten fortgehend, eroͤffnen wir mit dem Kaiſerthum 
Oeſtreich, als dem groͤßten unter ihnen, die lange Reihe. Zwiſchen den 
Koͤnigreichen Baiern und Sachſen, der preuß. Provinz Schleſien, Un⸗ 
garn, Croatien, dem Adriatiſchen Meere, der Lombardei und der Schweiz 
umfaßt dieſes Land einen Flaͤchenraum von 3661 Q. M. Der einzelnen 
Provinzen, in welche es zerfaͤllt, ſind ſechs. Unter Boͤhmen und Maͤh⸗ 
ren, welche die noͤrdlichſten Gegenden einnehmen, breitet ſich das Erz⸗ 
herzogthum Oeſtreich aus, und ſchließt ſich ſuͤdweſtlich an Tyrol, ſuͤdlich 
an Steiermark, dem weiterhin noch Illyrien folgt. Die Zahl der Ein⸗ 
wohner betraͤgt 11 Mill. Ueber 5 Mill. derſelben ſind Deutſche, eben 
fo viele Slaven, an 200,000 Staliäner, 95,000 Juden, 1400 Griechen 
und Armenier. Das gegenwaͤrtige Staatsoberhaupt iſt der Kaiſer 
Franz I., der ſeit 1792 regiert, und im J. 1768 geboren wurde. 
Wirft man von ihm aus den Blick zuruck auf die bedeutende Zahl 
ſeiner Vorgaͤnger und bis zu dem Zeitpunkte, wo der erſte Grund zu 
der maͤchtigſten und einflußreichſten deutſchen Monarchie gelegt ward, 
ſo geſchah dies durch den Ahnherrn des regierenden Hauſes Habsburg, 
jenen ſchweizeriſchen Grafen Rudolph, der im J. 1278 den Boͤhmen⸗ 
koͤnig Ottokar uͤberwaͤltigte, ihm Oeſtreich, Steiermark, Krain entriß, 
und damit ſeinen Sohn Albrecht belehnte. Unter ſeinen Nachfolgern 
dehnte ſich der Umfang des Staates durch Erbſchaft oder Kauf immer 
weiter aus. Im Laufe des 14ten Jahrhunderts kamen Kaͤrnthen, Tyrol 
und Trieſt hinzu. Ferdinand I. erlangte 1526 Boͤhmen, Mähren, Schle⸗ 
ſien und die Lauſitz. Seit dem J. 1437 trugen zugleich die Herzoge 
von Deftreich in ununterbrochener Folge die römifch = deutfche Kaiſer⸗ 
krone, und erhielten 1453 die erzherzogliche Wuͤrde. Die beiden zuletzt⸗ 
genannten Laͤnder gingen zwar wieder verloren, indem die Lauſitz 1635 
an Sachſen, Schleſien 1742 an Preußen abgetreten wurde. Noch 
größere Verluſte erlitt Oeſtreich am Schluſſe des 18ten und im An⸗ 
fange des 19ten Jahrh., als es in den hartnaͤckigen Kämpfen mit 
Frankreich unterlag. Mit Napoleons Sturze ward es aber in ſeinem 
alten Glanze wieder hergeftellt, und führt: jetzt auf dem deutſchen Bun⸗ 
destage zu Frankfurt den Vorſitz. 


Deutſchland. 
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Böhmen. 


Böhmen‘, die größte aller oͤſtreichiſchen Proviuzen, empfing ihren 
Namen von den Bojern, einem galliſchen oder celtiſchen Volke, welche 
ſich etwa 600 J. v. Chr. G. im Lande niederließen, aber in der Folge 
groͤßtentheils wieder von den Markomannen vertrieben wurden. Dieſe 
mußten ſich um 480 n. Chr. G. einem zahlreichen Heere von Slaven 
oder Tſchechen unterwerfen, welche aus den Gegenden des ſchwarzen 
Meeres gekommen ſeyn ſollen. Als aͤlteſte Fuͤrſten derſelben werden 
Samo und Krok genannt. Des letzteren Tochter, Libuſſa, vermaͤhlte 
ſich im J. 722 mit einem Landmanne Przemyſl, deſſen Nachkommen 
den Herzogstitel fuͤhrten und eine lange Zeit die Regierung Boͤhmens 
in Händen hatten. Einer der merkwuͤrdigſte unter ihnen iſt Borziwog I. 
(874 — 905), der mit feiner Gemahlin Ludmilla das Chriſtenthum an⸗ 
nahm. Wratislaw II. verſchaffte ſich 1061 von Kaiſer Heinrich IV. 
die Koͤnigswuͤrde. Erſt im J. 1306 ſtarben ſie mit Wenzeslaw III. 
aus. Von da an bis 1346 hatten drei Wahlkoͤnige, Rudolf von Habs⸗ 
burg, Heinrich von Kaͤrnthen und Johann von Luxemburg den boͤh⸗ 
miſchen Thron inne. Des zuletzt genannten Sohn, Karl IV., deſſen 
Nachfolger Wenzeslaw IV. (1378 — 1419) und Sigmund (1419 
— 1437) waren zugleich deutſche Kaiſer. Als Sigmunds Schwieger⸗ 
ſohn, Kaiſer Albrecht II., geſtorben war, brachen in Boͤhmen wegen 
eines zu waͤhlenden Oberhauptes langjaͤhrige Streitigkeiten aus. End⸗ 
lich ſetzte man doch noch den nachgebornen Sproͤßling des letzten Re⸗ 
genten, Ladislaus Poſthumus, zum Könige ein, der aber nur von 
1453 — 57 regierte. Hierauf wurde wieder ein Einheimiſcher, Georg 
von Podiebrad, erwaͤhlt. Ihm folgten von 14711526 die Jagellonen, 
Ladislaus II. und Ludwig, die zugleich Koͤnige von Ungarn waren. 
Durch Kaiſer Ferdinands I. Heirath mit der Prinzeſſinn Anna Jagello 
kam Boͤhmen von Neuem an das Haus Oeſtreich, und wurde ihm bis 
jetzt unverruͤckt erhalten, obwohl im Anfange des 17ten Jahrh. heftige 
Unruhen im Lande ausgebrochen waren, in Folge deren man ſich von 
dem regierenden Kaifer völlig losſagte, und den Kurfürften Friedrich V. 
von der Pfalz auf den Thron erhob. Allein die Niederlage des Letztern 
am weißen Berge (8. Nov. 1620) fuͤhrte ſeine voͤllige, mit zahlreichen 
Hinrichtungen, Verbannungen und Konſiskationen verknuͤpfte Unter⸗ 
werfung herbei. 
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Heut zu Tage zieht fih Böhmen in einer Ausdehnung von 953 
Q. M. zwiſchen dem ganzen ſuͤdlichen Sachſen, einem Theil des ſuͤd⸗ 
lichen Schleſiens, dem weſtlichen Maͤhren, dem Norden des Erzherzog⸗ 
thums Oeſtreich nnd dem oͤſtlichen Baiern hin. An dieſen Grenzen 
treten uͤberall bedeutende, von guten Fahrſtraßen durchſchnittene Hoͤhen⸗ 
zuͤge hervor, der Böhmer Wald, das maͤhriſche⸗ glatzer-Rieſen⸗Lau⸗ 
ſitzer⸗ und Erzgebirge. Auch im Inneren iſt der Boden groͤßtentheils 
mehr huͤgelig, als eben, mit Seen und Teichen uͤberdeckt, deren Zahl 
auf 20,000 angegeben wird, und von unzaͤhligen Fluͤſſen, namentlich 
der Iſer, Adler, Sazawa, Moldau, Beraun und Eger bewaͤſſert, die 
fi ſaͤmmtlich in die Elbe, den einzigen Strom des Landes, münden. 
Zu den vorzuͤglichſten Produkten gehoͤren: Pferde, Schaafe, Schweine, 
Federvieh, beſonders Fafanen; Obſt, Wein, Getreide aller Art, Flachs 
und Hanf, vorzuͤglicher Hopfen; mancherlei Metalle, namentlich Gold, 
Silber, Eiſen, Kupfer, Zinn und Blei, ſchoͤne Granaten und andre 
Halbedelſteine, Steinkohlen, Schwefel und Mineralwaſſer. Die Ein⸗ 
wohner, mehr als 3,700,000 an der Zahl, zerfallen in Deutſche oder 
Deutſch⸗Boͤhmen, welche beſonders die größern Städte und die noͤrd⸗ 
lichen und oͤſtlichen Gebirgsgegenden bewohnen, und in Czechen, die 
man im Innern des Landes findet. Sie find flavifcher Abkunft, und 
haben ihre eigne, von der polniſchen entlehnte Sprache. Unter ihnen 
zeichnen ſich wieder die ſogenannten Stockboͤhmen durch mancherlei Reſte 
ſlaviſchen Charakters und flavifcher Lebensart aus. Der Juden, welche 
neben beiden wohnen, ſind gegen 56,000. Ausgezeichnet iſt die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Boͤhmen. Denn ſie betreiben nicht blos Ackerbau, Viehzucht 
und Bergbau; auch mancherlei Fabriken beſitzen ſie, welche u. a. Lein⸗ 
wand, Seiden⸗ und Wollenwaaren, Battiſte, Schleier, Zwirn, Spitzen, 
Papier, Huͤte, Glas, Kryſtallwaaren, muſikaliſche Inſtrumente liefern, 
und ihnen außerdem Veranlaſſung zu lebhaftem Handel geben. Der 
Religion nach ſind ſie meiſtens Katholiken. Doch iſt auch gegen 60,000 
Proteſtanten ſeit Joſephs II. Toleranzedikte im J. 1781 freie Aus⸗ 
uͤbung ihres Cultus geſtattet worden. Die einzelnen Kreiſe, deren jeder 
feinen Kreishauptmann hat, find ſechszehn: der bunzlauer, koͤnigingraͤtzer, 
bitſchower, chrudimer, czaslauer, budweiſer, taborer, prachiner, pilsner, 
klattauer, ſaatzer, elnbogner, rakonitzer, berauner und kaurzimer. 

Gehen wir nun zur Schilderung der intereſſanteſten Wohnorte 
Boͤhmens uͤber, ſo liegt auf der Nordweſtſeite, zwiſchen der Eger, der 
Elbe und dem Erzgebirge, die Fabrikſtadt und Feſtung Eger, in 
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welcher Wallenſtein am 25. Febr. 1634 ermordet wurde, und wo auch 
die alte Markgrafenburg, das St. Clara⸗Nonnenkloſter und das Rath⸗ 
haus manches Sehenswerthe darbieten, — eine Stunde nördlicher. aber das 
ſtark beſuchte Franzensbrunn, deſſen belles, kaltes und ſaͤuerliches, 
aus vier Quellen entſpringendes Waſſer bereits ſeit dem J. 1794 
zum Trinken und Baden gebraucht wird. Der auf einer kahlen, mit 
Fruchtfeldern bedeckte Ebene gelegene Ort beſteht aus drei Straßen, 
deren eine mit Kaſtanienbaͤumen geſchmuͤckt iſt, und in einen ſchatten⸗ 
reichen Park führt: Den Hauptvereinigungspunkt der Kurgaͤſte bilden 
das Kurhaus und der große, ſchoͤne Saal des Gemeinde- und Stadt⸗ 
hauſes. In der naheren und weiteren Umgegend pflegen dieſelben die 
Schloͤſſer Seeberg und Liebenſtein, den Kammerbuͤhl, wahrſcheinlich der 
Krater eines ausgebrannten Vulkans, die Steingutfabrik in dem Dorfe 
Hoͤflas, die St. Annenkirche, auf einer Anhöhe, mit unvergleichliche 
Ausſicht, die Feſtung Hohenberg in Baiern, und die ehemalige Benedikti⸗ 
nerabtei Waldſaſſen mit praͤchtiger Kirche, in demſelben Lande, zu be⸗ 
ſuchen ). Auch Marienbad, von Eger fünf Stunden ſuͤdoͤſtlich in einem 
tiefen Gebirgskeſſel freundlich gelegen, verdient des Fremden Beachtung. 
Einige dreißig Häufer, welche man faſt zugleich uͤberſehen kann, machen 
den ganzen Ort aus, den im Sommer vorzuͤglich Boͤhmen, Ruſſen, 
Polen, Preußen, Sachſen und Baiern beleben. Das Waſſer der vier 
Quellen, deren beliebteſte der Kreuzbrunnen iſt, wird zum Trinken und 
Baden benutzt. Die bis an die Hoͤfe der Wohnungen hinabziehenden 
Tannenwaͤlder und Bergesruͤcken find von wohlgeebneten Spaziergaͤngen 
durchſchnitten, auch mit Ruheplaͤtzen und Waldhuͤtten verſehen. Zu ent⸗ 
fernteren Ausfluͤgen bieten der Judenkirchhof, die Amalienhoͤhe, der 
Hammerhof, die Flaſchenhuͤtte, Kuttenplan und das fuͤrſtl. metternichſche 
Erbgut Koͤnigswarth Veranlaſſung dar“). Von Eger weiter nach N. O. 
machen ſich bemerklich: das durch ſeine romantiſche Umgebungen und 
ſeine heißen Quellen ſo beruͤhmte Carlsbad, in einem engen, tiefen 
Felsthale gelegen. Sein Name wird von Kaiſer Karl IV. abgeleitet, 
der es im J. 1358 entdeckt und zuerſt gebraucht haben ſoll. Die zahl⸗ 
reichen und geſchmackvoll angelegten Hoͤhen der Umgegend gewaͤhren 


9 Vgl. W. A. Gerle Franzensbrunn, in topogr., naturgeſchichtl., 
pittoresker und mediziniſcher Hinſicht. Mit 1 illum. Karte. Prag 1832. 
) Vgl. Richter Marienbad, fuͤr Badereiſende neu bearbeitet. Mit 6 Ta⸗ 
bellen, 6 Anſichten und 1 Situationsplane. Eger 1829. 
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die mannigfaltigften und reizendſten Ausſichten. Weitere Ausflüge wer⸗ 
den von den Kurgaͤſten nach dem Heilingsfelſen, den Schlöffen Aich und 
Engelhaus, nach dem hochgelegenen Elnbogen, nach Schoͤnhofen und nach 
Schlackenwerth, mit einem Garten in altfranz. Geſchmacke, gemacht ); — 

die Bergſtadt Joachimsthal, welche durch Kirche und Rathhaus 
ſich auszeichnet, und den erſten zu Anfang des 16ten Jahrh. geprägten 
Thalern den Namen gegeben hat; — das huͤbſch gebaute und durch 
feine Tuchfabriken beſonders bekannte Kommotau, in deſſen 
Naͤhe nach Nordoſt hin die graͤfl. rothenhanſche Herrſchaft Rothenhaus 
mit trefflichem Schloſſe und Park liegt, — und der beliebte Kurort 
Toͤplitz. Er zieht ſich am Fuße des Galgenberges und am Saubache auf 
einer ſchoͤnen, fruchtbaren Ebene hin, iſt an ſich weder groß noch ſchoͤn, 
hat aber ein freundliches Anſehen, ein bedeutendes, im neuern Styl 
erbautes Schloß mit einem herrlichen Garten, und viele nette, zum Theil 
geſchmackvolle, meiſt nur zwei Stock hohe, mit gruͤnen Jalouſien ge⸗ 
ſchmuͤckte Haͤuſer, unter welchen das ſeit mehreren Jahren vom König 
von Preußen bewohnte Fuͤrſtenhaus den erſten Rang behauptet. Auch 
der Friedhof, auf welchem der am 13. Juni 1810 zu Toͤplitz verſtorbene 
berühmte Spaziergaͤnger nach Syrakus, J. G. Seume, ruht, gehört 
zu den Merkwuͤrdigkeiten des Bades. In der Naͤhe werden vorzugs⸗ 
weiſe beſucht: das von niedlichen Landhaͤuſern begrenzte Turner Waͤld⸗ 
chen, die Faſanerie, die Schlackenburg, die von romantiſchen Garten⸗ 
anlagen umgebene Ciſtercienſerabtei Oſſeg, das reizende graͤfl. wald⸗ 
ſteiniſche Schloß Dux, der Schloßberg, der Wachholderberg und der 
uͤber 2600 F. hohe Milliſchauer; in weiterer Ferne das Stift Maria⸗ 
ſchein und ſeine prachtvolle Kirche, die alte Stadt Graupen mit ihren 
zwei ſehenswerthen Gotteshäufern, die Wilhelmshoͤhe, ein Felsvorſprung, 
der einen geſchmackvollen achteckigen Tempel trägt, die Waldparthie 
Doppelburg, das Foͤrſterhaus Schweißjaͤger, auf dem ſchroffſten Ab⸗ 
hange des Erzgebirges ſchwebend, auch wohl die durch hartnaͤckige 
Kaͤmpfe am Ende des Auguſt 1813 hiſtoriſch merkwürdigen Doͤrfer 
Culm und Nollen dorf, und das am Fluſſe Bila gelegene Bilin, 
welches das Seidſchitzer Bitterwaſſer und die daraus bereiteten Salze 
verſendet *). — In derſelben Gegend Boͤhmens bemerkt man ferner 


% Vgl. J. Poͤſchmann Der Schloßbrunnen zu Karlsbad. Prag 1826, -— 
J. E. Ryba Karlsbad und ſeine Heilquellen. Prag 1827. 

) Vgl. E. V. Dietrich Der Kurz und Badeort Toͤplitz und feine Um⸗ 
bungen. Pirna 1829, 
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nach Süden hin und an der Elbe ſtromaufwaͤrts: Auſſig, wo der berühmte 
Maler Raphael Mengs im J. 1728 das Licht der Welt erblickte, auch 
ein trefflicher Wein waͤchſt, — das freundliche Loboſitz, wo die 
Preußen am 1. Okt. 1756 nach einem ſiebenſtuͤndigen hartnaͤckigen 
Kampfe über die Kaiſerlichen ſiegten, — den am Fuße von Reben- 
gebirgen reizend gelegenen Handelsort Leut meritz und die meiſterhaft 
angelegte Feſtung Thereſienſtadt, beide in einer herrlichen, durch 


Frucht = Obft- und Weinbau blühenden Gegend, das boͤhmiſche Pa⸗ 


radies genannt. In erſterem ſind außerdem die auf ſteinernen Pfeilern 
ruhende Elbbruͤcke, die zum Theil durch ihre Thuͤrme merkwuͤrdigen 
Kirchen und das Rathhaus, — in letzterer der mit Linden umgebene 
Paradeplatz, die Garniſonskirche, das Kommandanten = und Zeughaus, 
und die Kaſernen ſehenswerth; — endlich Melnik, wo ein vorzuͤglicher 
rother Wein gezogen wird, auch die Elbe mit der Moldau ſich vereinigt. 

Auf der Nordoſtſeite der Provinz, in den Gegenden des Rieſen⸗ 
gebirges, verdienen beſondere Beachtung: das auf niedrigen Felſen 
gelegene Friedland, einſt Hauptort der Herrſchaft, von welcher Wal⸗ 
lenſtein den Herzogstitel führte. — Reichenberg, mit großen Strumpf⸗ 
Leinwand und Tuchfabriken, welche auch 38 volkreiche Dörfer der nah⸗ 
ſten Umgegend in Thaͤtigkeit ſetzen. — Hohenelbe, der erſte größere 
Ort an dem Hauptſtrome Boͤhmens, der nicht ſehr weit davon, in 
einer Hoͤhe von mehr als 4000 F., ſeinen Urſprung nimmt. Reiſende, 
welche bis zu dieſem Punkte vordringen, durchwandern eines der herr⸗ 
lichſten Gebirgsthaͤler. Es iſt bald offner und heitrer, bald enger und 
finftrer, und voller Dörfer und Bauden. Der Elbgrund, eine lange, 
1500 — 2000 F. tiefe Felſenſchlucht, macht feinen Schluß. Am oberen 
Ende derſelben ſtuͤrzt ſich der etwa 5 F. breite Elbbach von einem meh⸗ 
rere hundert Fuß hohen Felſen herunter, und bildet einen majeſtaͤtiſchen 
Waſſerfall. Das Dorf in der Naͤhe dieſer großartigen Naturſcenen, 
worin gewoͤhnlich Einkehr gehalten wird, heißt Friedrichsthal. — Ar⸗ 
nau, wo bedeutende Leinwandwebereien und Bleichen ſind. Der Lauf 
der Elbe iſt auch hier noch rauſchend und ſchnell, und ihr Bette mit 
kleinen, aus dem Gebirge herabgeſchwemmten Granitſtuͤcken dicht be⸗ 
deckt, eine Wanderung aber an ihren Ufern hin bis nach dem vorer⸗ 
waͤhnten Orte aͤußerſt lieblich. — Trautenau, bekannt durch ſeine 
ſtarke Fabrikation von Leinwand und Handel damit, auch wegen des 
in ſeiner Naͤhe, bei Sorr, am 30. Sept. 1745 von Friedrich II. 
erfochtenen Sieges hiſtoriſch denkwuͤrdig. Von dem Städtchen gegen 
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Nordweſten zieht fich das reizende Aupenthal. Es iſt 3 Stunden lang, und 
wird durch das Gewaͤſſer, wovon es den Namen fuͤhrt, ganz beſonders 
verſchoͤnt, indem daſſelbe in unzaͤbligen kleinern und groͤßern Waſſer⸗ 
faͤllen daherrauſcht. Auf einem ziemlich guten Fußſteige, der ſtets an 
den Ufern hinfuͤhrt, kommt man bis zur Schneekoppe. Die ſchoͤnſten 
Orte in demſelben ſind: Freiheit, bekannt durch ſeine Leinwandbleichen 
und das nahgelegene Johannisbad, und Dunkelthal, ausgezeichnet durch 
ſeine hoͤchſt romantiſche Lage. — Adersbach, ein Dorf, bei welchem 
der beruͤhmte Steinwald ſeinen Anfang nimmt, der ſich, aus vielen 
tauſend mannigfach und ſonderbar geformten, ganz frei und ſenkrecht 
ſtehenden Felſen gebildet, und von einem rauſchenden Bache durch⸗ 
floſſen, zwei Stunden in der Laͤnge und eine in der Breite hinzieht, 
und von Reiſenden häufig durchwandert wird ). 

i Vor dem Gebirge in der Richtung von W. nach O. zeigt die 
Karte: das mit einem Schloſſe gezierte Reichs ſtadt, Hauptort ei⸗ 
ner Herrſchaft, von welcher Napoleons einziger, frühe vollendeter Sohn 
feinen Titel führte, — Muͤnchengraͤtz, wo im Laufe des Sept. 1838 
zwiſchen den Kaiſern von Rußland und Oeſtreich eine denkwuͤrdige 
Zuſammenkunft ſtattfand. — Turnau, Hauptſitz der boͤhmiſchen 
Steinſchleiferei. Auch iſt es deßwegen bemerkenswerth, weil ſich von 
hier an bis Rochlitz das Iſerthal ungemein heiter und lieblich darſtellt, 
und den Reiſenden zu einem Beſuche dringend einladet. — Gitſchin, 
wo die irdiſchen Ueberreſte Wallenſteins in einer von ihm geſtifteten 
Karthauſe beigeſetzt wurden; — die ſtarke Feſtung Koͤnigingraͤtz, am 
Zuſammenfluſſe der Adler und Elbe, mit ſehenswerthen Kirchen nnd 
Kloͤſtern; — und Reichenau, mit bedeutenden Tuch- und Leinwand⸗ 
fabriken und einem prachtvollen Schloſſe des Grafen Kollowrat. 

In den mittleren Gegenden des Landes liegt im ſchoͤnen Thale 
der Moldau auf ſieben Huͤgeln die Hauptſtadt Prag, eng und duͤſter 
gebaut, aber ſehenswerth als Feſtung, Univerfität, bedeutende Fabrik⸗ 
ſtadt und Mittelpunkt des boͤhmiſchen Handels. In ſeinen einzelnen 
Theilen, die Alt⸗ und Neuſtadt, die Kleinſeite, der Hradſchin genannt, 
wozu noch einige Vorſtaͤdte kommen, ſtellen ſich als die intereſſanteſten 
Gebaͤude dar: eine Menge Kirchen, namentlich aber der Dom zu 
St. Veit, die Pfarrkirchen am Tein, zu St. Nikolaus, St. Apollinaris, 
St. Jakob und St. Maria Victoria, die St. Peter und Paul⸗ St. Lau⸗ 


) Vgl. W. A. Gerle Der Reiſegefährte in Adersbach. Prag 1833, 
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rentius⸗ und Kreuzherrnkirche, die Stiftskirche des h. Hieronymus und 
die des h. Nepomuk; mehrere Moͤnchs - und Nonnenkloͤſter, das 
hochgelegene, weitlaͤufige und prachtvolle k. Schloß, das alterthuͤmliche 
Rathhaus in der Altſtadt, aus deſſen Fenſtern im J. 1419 vierzehn Se⸗ 
natoren durch die Huſſiten geworfen und mit Spießen aufgefangen wur⸗ 
den, zahlreiche Pallaͤſte, das Militaͤrkrankenhaus u. ſ. w. — und als die 
beſuchteſten Spaziergaͤnge: die vier Moldauinſeln, die neue Allee zwi⸗ 
ſchen der Alt- und Neuftadt, die Waͤlle und Baſteien, der koͤnigl. und 
der graͤfl. waldſteinſche Schloßgarten. Auch knuͤpfen ſich intereſſante 
hiſtoriſche Erinnerungen an daſſelbe, weil von ſeiner impoſanten, mit 28 
Bildſaͤulen geſchmuͤckten Bruͤcke Boͤhmens Schutzpatron, der h. Nepomuk, 
im Maͤrz 1393 herabgeſtuͤrzt wurde, und in der Moldau den Tod fand; 
aus einem Fenſter des Schloſſes zwei kaiſerliche Raͤthe nebſt ihrem 
Geheimſchreiber im Mai 1618 gleichfalls den Weg durch die Luft ma⸗ 
chen mußten; die gerade 30 J. ſpaͤter erfolgten Angriffe der Schweden 
unter Koͤnigsmark auf die Kleinſeite und Altſtadt den mit dieſem Er⸗ 
eigniſſe ausgebrochenen, langen und blutigen Krieg da beendigten, wo 
er angefangen hatte; in der Naͤhe, am weißen Berge, 1620 die 
Niederlage des ungluͤcklichen Pfalzgrafen Friedrich V. erfolgte; am 
6. Mai 1757 ein moͤrderiſcher Kampf zwiſchen Oeſtreichern und Preußen 
ſtattfand, der eine ſechswoͤchentliche denkwuͤrdige Belagerung der Haupt⸗ 
ſtadt nach ſich zog, und im Laufe des J. 1813 ein Friedenskongreß 
gehalten werden ſollte, der aber nie förmlich eröffnet worden. Die 
beſuchteſten Punkte der Umgegend bilden neben der vorerwaͤhnten noch 
andre Hoͤhen, namentlich der Zizkaberg, außerdem mehrere ſchoͤne Gaͤr⸗ 
ten, liebliche Thaͤler, die merkwuͤrdige Feſtung Karlſtein, das Dorf 
St. Iwan unter dem Felſen u. ſ. w.. 

Von Prag oͤſtlich liegt an der Elbe die Fabrikſtadt Collin, bei wel⸗ 
cher Friedrich d. Gr. am 18. Juni 1757 durch Feldmarſchall Daun gänzlich 
geſchlagen ward, — und von da ſuͤdoͤſtlich: Chotuſitz, wo jener Preußen⸗ 
koͤnig am 17. Mai 1742 nach lange unentſchiedenem Kampfe den Herzog 
Karl von Lothringen uͤberwand. — Kuttenberg, mit bedeutenden 
Kupfer⸗ Blei- und Silbergruben. — Czaslau, in deſſen Domkirche, 
mit dem hoͤchſten Thurme Boͤhmens, ber. berühmte Huſſitenanfuͤhrer, 
Joh. Ziska, 1424 beigeſetzt ward. Von Prag ſuͤdweſtlich und ſuͤdlich 

*) Vgl. J. M. Schott ky Prag, wie es war und wie es iſt, nach Akten⸗ 


ſtuͤcken und den beſten Quellſchriften geſchildert. 2 Bde. mit Kpf. und e. 
Prag 1830 — 33. i 
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aber bemerkt man die Fabrik⸗ und Handelsſtadt Pilſen, an der 
Beraun, wo Wallenſtein bekanntlich auf den 21. Jan. 1634 eine Ver⸗ 
ſammlung aller hohen Officiere ſeiner Armee angeordnet hatte; Huſſi⸗ 
netz, wo der Maͤrtyrer des Evangeliums Joh. Huß am 6. Juli 1373 
das Licht der Welt erblickte; das ſchoͤn gebaute Budweis, als Bi⸗ 
ſchofsſitz und durch ſein theologiſches Seminar merkwuͤrdig. Dabei liegt 
es in einer angenehmen Gegend, und iſt unter allen boͤhmiſchen Städten 
am regelmaͤßigſten gebaut; — und Tabor, von welcher in Form eines 
Lagers 1420 durch Joh. Ziska angelegten Bergſtadt eine bekannte Par⸗ 
thei der Huſſiten den Namen führte *). 


Mähren. 


Mähren, eine zweite öftreichifche Provinz, die einen Flaͤchenraum von 
480 Q. M. einnimmt, und ſich zwiſchen dem ſuͤdoͤſtlichen Schleſien, 
Galizien, Ungarn, dem Norden des Erzherzogthums Oeſtreich und 
dem oͤſtlichen Boͤhmen hinzieht, hat mit dem zuletzt geſchilderten Lande 
ſehr viel Aehnliches. Einen Theil des Südens ausgenommen treten auch 
hier an den Grenzen anſehnliche Hoͤhenzuͤge, das maͤhriſche Gebirge, 
das glatzer Schneegebirge und die Karpathen, hervor. Im Innern ſieht 
man Bergketten von mittlerer Hoͤhe verbreitet, die mit den ſchoͤnſten 
Thaͤlern und Ebenen wechſeln, große Laub⸗ 0 Nadelholzwaͤlder, ſehr 
regelmaͤßig angelegte, einen wunderſchoͤnen Anblick gewaͤhrende Fruchtfelder, 
fette Wieſen, eine Menge Teiche, — ihre Zahl wird auf 470 angegeben, — 
und viele größere und kleinere Fluͤſſe, wie Oppa, Oder, March, Zwit⸗ 
tawa, Schwarza und Taya. Das Thal der letztern ſtellt ſich als eine 
faſt ununterbrochene Folge romantiſcher Gegenden dar, und wird mit 
Recht die maͤhriſche Schweiz genannt. Die Einwohner, 1,900,000 an 
der Zahl, findet man mit Viehzucht beſchaͤftigt, indem das Land aus⸗ 
gezeichnete Rinder und noch beffere Schafe naͤhrt, mit Acker⸗Obſt⸗ und 
Weinbau, mit dem Bergbau auf Eiſen, Schwefel, Steinkohlen und 
Alaun, mit der Fabrikation von Tuch, Wollenzeug und Leinwand, und 
mit lebhaftem Handel. Der Abſtammung nach ſind ſie zum Theil 
Deutſche, zum Theil Slaven. Unter den letzteren, welche uͤberhaupt 


„) Schriften, welche ſich über das ganze Land verbreiten, find: W. A. 
Gerle Boͤhmen. 3 Thle. mit 25 Kpf. Peſth 1822. — J. M. v. Liechten⸗ 
ſtein umriß einer geograph. ſtatiſt. Schilderung des K. When, nach ſeinem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande. 3. Ausg. Bresl. 1822. 
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Sprache, Kleidung und Sitten auszeichnen, machen ſich wieder die Han⸗ 
naken, an den Ufern der Hanna, ſuͤdlich von Olmuͤtz, durch ihre Gaſt⸗ 
freundſchaft, und die Slowacken, am Fuße der Karpathen, durch Be⸗ 
redſamkeit, Witz und Anlage zu Wiſſenſchaften und Kuͤnſten beſonders 
bemerklich. Hinſichtlich der Religion iſt die Mehrzahl katholiſch. Pro⸗ 
teſtanten gibt es gegen 70,000. Der Israeliten werden gegen 30,000 
gerechnet. Auf gleiche Weiſe, wie Boͤhmen, wird auch Maͤhren in ſechs 
Kreiſe, den olmuͤtzer, bruͤnner, iglauer, znaymer, hradiſcher und cn 
getheilt. 

Von intereſſanten Orten, welche in dieſer Provinz Erwaͤhnung ver⸗ 
dienen, liegen im Norden, jenſeits der Sudeten und an den Ufern der Oppa: 
Jaͤgerndorf, eine Fabrikſtadt, mit einem ſehenswerthen Schloß und 
prachtvoller Kirche, und das ſeit dem Brande vom 25. Aug. 1758 vor⸗ 
züglich gebaute Troppau, der Hauptort des oͤſtreich. Schleſiens, am 
bekannteſten durch den hier vom 20. Okt. — 20. Nov. 1820 abgehal⸗ 
tenen Kongreß, — im N. O. Teſchen, eine Fabrik- und Handels⸗ 
ſtadt, Hauptort eines früher dem Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen, 
jetzt dem Erzherzog Karl zugehoͤrigen Herzogthums, wo am 22. Febr. 
1779 zwiſchen Maria Thereſia und Friedrich II. ein Friedensvertrag 
abgeſchloſſen ward, — dieſſeits des Gebirges, in den Gegenden der 
oberen March, die ſehr huͤbſch und freundlich gebaute Handelsſtadt und 
Feſtung Olmuͤtz, welche man u. a. im J. 1758 von den Preußen 
vergeblich belagert, und von den Kaiſerlichen unter dem General- Feld- 
zeugmeiſter v. Marſchall ruhmvoll vertheidigt ſah. In der Naͤhe kann 
man bei Hradiſch den heiligen Berg mit feiner ſchoͤnen und beruͤhm⸗ 
ten Wallfahrtskirche, und in einiger Entfernung nach Suͤdoſten, bei 
Leipnik, das uralte und merkwuͤrdige Bergſchloß Helfenſtein beſuchen. 
Auch das viel ſuͤdlicher gelegene Kremſier mit dem prachtvollen Re⸗ 
ſidenzſchloſſe des Erzbiſchofs von Olmuͤtz iſt der Aufmerkſamkeit werth; — 
weiterhin nach S. W. an der Schwarza und am Fuße des uͤber 800 F. 
hohen Spielbergs, auf welchem der beruͤchtigte Pandurenoberſt Franz 
von der Trenck am 4. Okt. 1749 an Gift ſtarb, und des 600 F. 
hohen Franzensbergs, die Hauptſtadt Brünn, welche bedeutende Fabriken 
beſitzt und lebhaften Handel treibt. Zu ihren ſehenswertheſten Gebaͤu⸗ 
den gehoͤren: die biſchoͤfliche die St. Jakobs⸗ und die Thomaskirche, 
das Kloſter der Auguſtiner⸗Eremiten, der Dietrichſteinſche Pallaſt, die 
Johanniterordens⸗Commende, das Rathhaus, das Landhaus, deſſen ſchoͤ⸗ 
ner Saal den Pflug bewahrt, womit Joſeph II. unweit Rausnitz, zwei 
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Meilen von Bruͤnn, ackerte, u. a. m. Die auf einer Anhoͤhe neben der 
Stadt errichtete Anlage, der Engelsberg genannt, eröffnet eine ſchoͤne 
Ausficht auf die ganze Umgegend ); — deßgleichen: Auſterlitz, 
mit praͤchtigem Schloß und engliſchem Garten des Fuͤrſten von Kaunitz. 
hiſtoriſch denkwuͤrdig durch die Dreikaiſerſchlacht am 2. Dez. 1805 und 
den vier Tage ſpaͤter abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand. Die Umgegend 
iſt aͤußerſt reich an Wild, fo daß auf den benachbarten Herrſchaften oft 
3000 Haaſen an einem Tage geſchoſſen werden; — im aͤußerſten Suͤ⸗ 
den, nahe der Grenze, das fuͤrſtl. Liechtenſteinſche Schloß Eisgrub, 
mit großer Orangerie und weitlaͤufigem Parke, beſonders auch wegen 
der Pflanzung von auslaͤndiſchen Bäumen und Sträuchern ſehenswerth, 
die weit über zwei Mill. Stämme enthält; — Nicolsburg, mit 
einer prachtvollen Kirche und einem ſchoͤnen fuͤrſtl. Dietrichſteinſchen 
Schloſſe, worin ein dem Heidelberger aͤhnliches, ungeheures Faß liegt, 
übrigens ſchlecht gepflaſtert und enge, krumme, unebene Straßen ent⸗ 
haltend; — und Znaym, auf einem Berge an der Zaya, in deſſen 
Naͤhe die Oeſtreicher und Franzoſen nach der Schlacht bei Wagram am 
12. Juli 1809 einen Waffenſtillſtand abſchloſſen. Die anſehnliche Burg 
und die Hauptkirche zum h. Niklas, ein ſchoͤnes, altdeutſches Gebaͤude, 
mit einer Kanzel, welche die Geſtalt einer Erdkugel hat, ſind die Haupt⸗ 
ſehenswuͤrdigkeiten; — auf der Weſtſeite, am Fuß des maͤhriſchen Ge⸗ 
birges und der Iglawa, in einer rauhen Gegend: Iglau, am befann- 
teften durch feine großen Tuchfabriken. 

Was uns die Geſchichte von Mähren fagt, iſt in gedraͤngter Kuͤrze 
Folgendes: Nachdem im Laufe der Zeiten Quaden, Scyren, Rugier, 
Fe und Longobarden das Land beſetzt gehalten hatten, ward es 

im 6. Jahrh. n. Chr. von einer Kolonie donauiſcher Slavonen 
aufs neue bevölkert. Dieſe erhielten vom Fluſſe Morava den Namen 
Moraver, und errichteten nach und nach ein Koͤnigreich, welches unter 
dem Namen von Großmaͤhren weit mehr Laͤnder als das heutige Maͤh⸗ 
ren in fich begriff. Durch immerwährende Kämpfe mit Karl d. G. und 
deſſen Nachfolgern wurde es aber ſehr geſchwaͤcht, und im J. 908, un⸗ 
ter Swjatobog, ging es völlig zu Grunde. Seitdem wurde Mähren 
nach und nach ein Raub der Ungarn, Polen und Deutſchen. Im J. 
1056 erhielt es ungefähr den heutigen Umfang, und wurde boͤhmiſch, 
was es zum Theil ſchon zuvor war. Im J. 1085 bekam es den Titel 


* 
*) Vgl. S. Schneider Brünn und feine Denkwuͤrdigkeiten. Brünn 1830. 
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einer Markgrafſchaft, und wurde ſeitdem von den boͤhmiſchen Koͤnigen 
ihren Soͤhnen und Anverwandten von Zeit zu Zeit zum Lehen ge⸗ 
geben ). 


* 


Das Erzherzogthum Oestreich. 


Eine in mancher Hinſicht reizende und intereſſante Gegend betritt 
man mit dieſer dritten oͤſtreichiſchen Provinz, die zwiſchen den ſuͤdlichſten 
Zweigen von Boͤhmen und Maͤhren, einigen Bezirken Ungarns, dem 
noͤrdlichen und nordweſtlichen Steiermark, einem Theil des noͤrdlichen 
Illyriens, dem oͤſtlichen Tyrol und dem ſuͤdoͤſtlichen Baiern einen Flaͤ⸗ 
chenraum von mehr als 700 Q. M. einnimmt. Von den vier zuletzt 
genannten Laͤndern aus ſteigen die Alpen innerhalb derſelben empor, 
und bilden im aͤußerſten Süden hoͤchſt romantiſche Thaͤler, namentlich 
das Pinz⸗ Pon⸗ und Lungau, in welchen die Salza und Mur ſtroͤmen. 
Durch eigenthuͤmliche Merkwuͤrdigkeiten zeichnet ſich ein viertes, das gaſteiner 
Thal oder die Gaſtuna, aus. Weiter nach Norden, da, wo ſich ein an⸗ 
ſehnlicher See an den andern reiht, zieht ſich das vielbeſuchte Salzkam⸗ 
mergut hin, wegen ſeiner großartigen Gebirgslandſchaften auch die 
oͤſtreichiſche Schweiz genannt. Wendet man ſich von da gerade nach 
Oſten hin, ſo trifft man eine neue reizende Gegend. Maͤchtige Hoͤhen⸗ 
zuͤge, deren höchften Spitzen der Dachſtein (8900 F.), der Eiſenhut 
(7500 F.) und der Hochgolling (9800 F.) ſind, ſenken ſich hier in 
liebliche, fruchtbare Thaͤler hinab, welche die Steyer, Ens, Ips und 
Traſen bewaͤſſern. Mit dem Kahlengebirge und dem Wiener Walde, 
einer Art von Vormauer gegen die weite ungariſche Ebene, erreichen ſie 
ihr Ende. Jetzt erſcheint das tiefe, warme, trefflich angebaute, mit 
einer Menge Städte, Dörfer, Schlöffer und Burgruinen geſchmuͤckte 
Donauthal, das ebenfalls in jedem Jahre eine Menge Reiſender zum 
Beſuche anlockt. Aber auch jenſeits deſſelben, da, wo einzelne Zweige 
des Boͤhmer Waldes, der Greiner Wald und der Mannhartsberg her⸗ 
vortreten, zeigt ſich die Natur in der anziehendſten Geſtalt, beſonders 
in dem Krems-Kamp⸗ und Tayathal. Der mannigfachſte und fchönfte 
Wechſel von Waldhoͤhen, Felsparthieen, prachtvollen Landſitzen und ehr⸗ 
würdigen Truͤmmern der Vorzeit ſoll jedoch in dem zweiten der zuvor 
genannten dem Blicke entgegentreten. Alle dieſe Gegenden zerfalleu 
nach der gegenwärtigen Eintheilung in zwei größere Hälften, eine oͤſt⸗ 

) Val. Bayer Topogr. Handbuch vom maͤhriſchſchleſ. Gouvernement. 
2 Thle. Brünn 1818. 
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liche, das Land unter der Ens, mit den vier Kreifen: unter und 
ob dem Wiener Walde, unter und ob dem Mannhardsberge, — und 
eine weſtliche, das Land ob der Ens, mit dem Muͤhl⸗Inn⸗ Haus⸗ 
ruck⸗ Traun⸗ und Salzachkreiſe. In beiden wohnen über 5 Mill. Men⸗ 
ſchen, die mit Ausnahme von 6000 Slowacken an der ungariſchen 
Grenze und einigen tauſend Juden Deutſche ſind, etwa 8000 Prote⸗ 
ſtanten abgerechnet der katholiſchen Kirche angehoͤren, und ſo weit ſie 
im Gebirge wohnen, durch Jagd und Viehzucht, in Salinen, Berg⸗ 
und Huͤttenwerken, in den Thaͤlern und Ebenen mit Acker⸗Obſt⸗ und 
Weinbau, und in den groͤßeren und kleineren Staͤdten, namentlich im 
Lande unter der Ens, mit der Fabrikation von Gold» Silber- nnd an⸗ 
dern Metallwaaren, Uhren, Spiegel, Glas, Porcellan, Wagen, mnſikal. 
Inſtrumenten, Strohhuͤten, leinenen, wollenen und ſeidenen Zeugen 
beſchaͤftigt ſind. Die Geſchichte des Erzherzogthums aber beſchraͤnkt ſich 
hauptſaͤchlich auf folgende Ereigniſſe: Zur Zeit der Roͤmer gehoͤrte die 
Provinz groͤßtentheils zum Reiche der Markomannen und Quaden. 
Im Laufe des 5. und 6. Jahrh. n. Chr. wechſelten in derſelben 
verſchiedene Voͤlker ihre Wohnplaͤtze. Erſt ſeit dem J. 568 wohnten hier 
Baiern und Avaren allein, jene weſtlich, dieſe oͤſtlich von der Ens. 
Die Beſiegung der Avaren durch Karl d. G. im J. 791 veranlaßte 
um das J. 800 die Vereinigung des ganzen Landes mit Deutſchland 
unter dem Namen Avarien oder oͤſtliche Mark (Austria, Marchia 
orientalis), woraus im 10. Jahrhundert Ostirrichi oder Oeſterreich 
wurde. Die Regenten dieſer Markgrafſchaft waren nach der Wahl des 
Kaiſers laͤngere Zeit hindurch die Grafen von Babenberg, und wußten 
fie gegen aͤußere Feinde, namentlich gegen die Einfälle der Ungarn, 
kraͤftig zu ſchuͤtzen. Im J. 1156 wurde dieſelbe mit gewiſſen Vorrech⸗ 
ten zu einem Herzogthume erhoben. Dieſes aber wurde, nachdem es 
indeſſen ſeine Grenzen theils verengt, theils erweitert hatte, durch 
an von Habsburg im J. 1278 dem oͤſtreichiſchen Kaiſerhauſe ein⸗ 
verleibt. 

Gehen wir nun noch zu Schilderung der bekannteſten Wohnorte 
in der Provinz uͤber, ſo liegen in den weſtlichen und ſuͤdweſtlichen Ge⸗ 
genden derſelben, nahe der baierifchen Grenze, Schärding, am Inn, 
ein von Wald umgebenes, niedliches Staͤdtchen, mit einem Schloſſe, 
einer fuͤr die Schiffer gefaͤhrlichen, auf 11 Quaderpfeilern ruhenden 
Bruͤcke, Brauereien und Holzhandel, — und Braunau, an dem⸗ 
ſelben Fluſſe, eine geſchleifte Feſtung, auf deren Glacis der Nuͤrnberger 
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Buchhaͤndler Joh. Philipp Palm am 26. Auguſt 1806 auf Napoleons 
Befehl erſchoſſen ward, — weiter nach Suͤden, an den Ufern der Salza, 
Salzburg, in einer hoͤchſt romantiſchen Gegend, zwiſchen bedeutenden 
Alpenhoͤhen, namentlich dem ſteilen Moͤnchsberge und dem Nonnenberge, 
auf welchem in einer Hoͤhe von 600 F. die Feſtung Hohenſalzburg 
liegt, mit vielen großartigen Plägen, meiſtens engen, aber ſchoͤnen 
Straßen, und herrlichen Gebaͤuden, unter denen ſich wieder der pracht⸗ 
volle Dom zu St. Ruperti, ein Meiſterſtuͤck der Baukunſt, die Colle⸗ 
giatkirche, in neuerem Geſchmacke aufgefuͤhrt, die Franziskanerkirche, mit 
herrlichem Chorgewoͤlbe, die Petrikirche, mit Haydns Grabmal, das 
Reſidenzſchloß oder der erzbiſchoͤfliche Pallaſt, der Neubau, mit harmo⸗ 
niſchem Glockenſpiel, das Rathhaus, Muſeum und Theater beſonders aus⸗ 
zeichnen, aber durch einen furchtbaren Brand am 30. April 1818 theil⸗ 
weiſe ſehr verwuͤſtet, — endlich in biographiſcher Hinsicht denkwuͤrdig, 
weil hier der beruͤhmte Tonkuͤnſtler Mozart am 27. Jan. 1756 geboren 
wurde, und der bekannte mediciniſche Charlatan Paracelſus am 24. Sept. 
1541 von einer Fieberkrankheit dahingerafft. In der Naͤhe der Stadt liegen 
drei Luſtſchloͤſſer: Leopoldskron, Fideicommiß der Grafen von Firmian, 
mit einer ſchoͤnen Sammlung vor Gemälden, Kupferſtichen, Hand⸗ 
zeichnungen, Kunft- und Naturmerkwuͤrdigkeiten. — Hellebrunn oder 
Hohenems, mit einem ſchoͤnen Garten und Felſentheater, — und Kleß⸗ 
heim, kaiſerl. Jagdſchloß und Faſanerie, an der Salza, mit angenehmen 
Gaͤrten und Waſſerkuͤnſten. Auch hat man nicht ſehr weit nach einem 
ſchoͤnen fuͤrſt⸗ſchwarzenb. Schloſſe und Garten bei dem Dorfe Aigen, 
wo ſich an gewiſſen Stellen entzuͤckende Ausſichten auf die ferne Stadt, 
das Salzathal, die ſchneeglaͤnzenden Alpen und das baieriſche Flachland 
oͤffnen, und dem in gleicher Hinſicht intereſſanten Wallfahrtsorte Maria 
Plain *). — Hallein, mit einem uralten, aͤußerſt merkwürdigen 
Salzwerke, das man in dem nahe gelegenen, mit den vereinzelten Haͤuſern 
der Bergleute beſetzten Dürrenberg oder Tuval angelegt findet. Von der 
Stadt, die Übrigens eng und duͤſter gebaut, und in eine fortwaͤhrende 
Rauchwolke eingehuͤllt iſt, führt ein hoͤchſt anziehender Weg bis zu die⸗ 
ſem Punkte, den man etwa in einer Stunde erreicht. Nach erfolgter 
Ankunft befaͤhrt man auf kleinen, von Bergknappen gezogenen Wurſt⸗ 
wagen die verſchiedenen, mit Waſſer gefuͤllten Kammern oder Sink⸗ 
werke, welche bei dem Scheine von vielen hundert Lichtern einen herr⸗ 

*) Vgl. F. k. Weilmayr Salzburg. Salzb. 1813. — F. A. v. Braune 
Salzburg und Berchtesgaden. 2te Ausg. Wien 1829. 
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lichen Anblick gewaͤhren, und kommt bei dem praͤchtigen Wolf⸗Dietrichs⸗ 
Stollen, der in einer Laͤnge von mehr als 6000 F. durch weißen 
Marmor getrieben iſt, wieder ans Tageslicht. Nicht minder intereſſant 
als der Duͤrrenberg iſt der an der Salzburger Straße gelegene Schwarz⸗ 
bramſche Sommerkeller, wo man ein treffliches Bier findet, und vom 
Balkon einer herrlichen Ausſicht in die Gebirge genießt. — Golling, 
ein uralter Ort, in deſſen Nähe die Salzach und der Schwarzbach hoͤchſt 
romantiſche Waſſerfaͤlle bilden. Den letzteren erblickt man am ſogenann⸗ 
ten Guring und im Angeſichte der Nikolaikirche, die auf einem völlig 
abgeriſſenen, nur von einer Seite zugaͤnglichen Felſen emporragt. Bei 
dem erſteren zeigen ſich die ſogenannten Oefen, eine durch zuſammenge⸗ 
ſtuͤtzte Felsmaſſen entſtandene feſte Bruͤcke, unter welcher die Salzach 
in bedeutender Tiefe herabſtroͤmt. Auch der eine kleine Stunde von 
Golling hervortretende Paß Lueg, durch einen tiefen Einſchnitt zwiſchen 
dem Hagen = und Taͤnnengebirge gebildet und durch ein Blockhaus ge⸗ 
ſchuͤtzt, der ſo eng iſt, daß nur ein einziger Wagen auf der Straße 
Raum hat, erregt die Aufmerkſamkeit der Reiſenden aufs hoͤchſte. — 
Werfen, mit der 500 F. hohen Bergfeſtung Hohenwerfen und nicht 
unbedeutenden Berg⸗ und Huͤttenwerken. — Oeſtlich von dieſen Orten erreicht 
man: Gmunden, in einer uͤberaus romantiſchen Gegend am noͤrdlichen 
Ende des gegen drei Stunden langen Traunſees und der demſelben entſtroͤ⸗ 
menden Traun gelegen, die weiterhin einen beruͤhmten, hoͤchſt ſehenswerthen 
Waſſerfall bildet. In dem Orte ſelbſt verdient das pallaftähnliche, an Se⸗ 
henswuͤrdigkeiten reiche Amthaus, in deſſen Umgegend aber der gegen 
4000 F. hohe Traunſtein, ſo wie der Himmelreichberg einen Beſuch. — 
Ebenſee, am ſuͤdlichen Ende des Traunſees, wo viel Salz geſotten 
wird. In feiner Nähe find auch der Calvarienberg, der Steinbach⸗ 
Strub, ein pittoresker Waſſerfall, der zur Holzſchwemme eingerichtete 
Steinbach = Rechen, und eine große Saͤgemaſchine fuͤr den Fremden 
ſehenswerth. — Iſchl, mit einem bedeutenden Salzbergwerk und ge⸗ 
ſchaͤtzten Sool⸗Dampf⸗ und Schlammbade. Es liegt in einem lieblichen 
Thale an der Traun, und prangt mit vielen ſtattlichen Haͤuſern, wozu 
insbeſondere das Getreidemagazin, das Theater, das neue Pfannenbaus, 
das Kaffeehaus und die neuerbauten herrlichen Poſtſtall- und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤude gehören. Die Umgegend iſt hoͤchſt romantiſch, und bietet 
den Kurgaͤſten den anziehendſten Wechſel der Unterhaltung dar. Na- 
mentlich beſuchen dieſelben das Landhaus in der Schmalnau, wo man 
eine herrliche Ausſicht und einen ganz vorzuͤglichen Kaffee findet , den 
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Wirershain, die Schloßruine Wildenſtein, den Rudolfsbrunnen, den 
Marktflecken St. Wolfgang, mit einer wegen ihres Hochaltares und 
Metallbrunnens ſehenswerthen gothiſchen Kirche, an dem gleichnamigen 
freundlichen See; den von ſchoͤnen Alleen umgebenen Markt Mond⸗ 
fee, mit intereſſanter Kirche und fuͤrſtl. Schloß, Eigenthum des baier⸗ 
ſchen Feldmarſchalls Wrede; den Schaafberg, den Atterſee und deſſen 
reizende Ufer, das Innere des Salzberges, die Chorinsky⸗Klauſe, das 
Goiſern⸗ und Goßauthal u. a. m.“). — Hallſtadt, wo gleichfalls 
viel Salz geſotten wird, in einer wild⸗romantiſchen Gegend, worin ſich 
der 9948 Wiener F. hohe Dach- oder Thorſtein erhebt, auf der Suͤd⸗ 
weſtſeite des gleichnamigen Sees an Felſenwaͤnde gelehnt. Letztere um⸗ 
ſchließen auch alle übrigen Ufer deſſelben, die aͤußerſt felten nur die 
Breite eines Fußes haben, und nirgends eine Fiſcherhuͤtte oder eine 
andre menſchliche Wohnung tragen; — ſuͤdlich, nahe der illyriſchen 
Grenze, in einer Höhe von beinahe 3000 F. und am Ende eines herr⸗ 
lichen, gegen fuͤnf Stunden langen Thales das Wildbad Gaſtein, 
mit fuͤnf Quellen, die einen bedeutenden Grad von Waͤrme beſitzen, und 
einen Schlamm abſetzen, weßhalb ſie vorzugsweiſe zum Baden benutzt 
werden. Der Kurort ſelbſt liegt hoͤchſt romantiſch in einer engen Schlucht, 
zwiſchen dem Graukogel und Schneeberge, und an der Ache, die ſich in 
einer Hoͤhe von 630 F. und in mehrfachen Faͤllen toſend und ſchaͤu⸗ 
mend herniederſtuͤrzt. Außer dem im J. 1807 vom Kaiſer zum allge⸗ 
meinen Gebrauch geoͤffneten geraͤumigen Hauſe ſind die uͤbrigen zwanzig 
zur Aufnahme von Kurgäften bereit ſtehenden nicht viel mehr als ge⸗ 
woͤhnliche Bauernwohnungen. Sie ſind dabei zu manchen Zeiten alle 
beſetzt, und neu ankommende Fremde werden genoͤthigt, ihren Aufenthalt 
in dem 1 ½ St. entfernten Markte Hof - Gaſtein zu nehmen. Das 
Badewaſſer laſſen ſie ſich dann durch Fuhren in beſonders dazu be⸗ 
ſtimmten Faͤſſern hinabbringen. Die von den Kurgaͤſten in der Umgegend 
beſuchten Punkte ſind beſonders das immer mehr verfallende Schloß 
Hundsdorf, das Koͤtſchach⸗ Boͤckſtein⸗Naßfeld⸗ und Anlaufthal, der 
Radhausberg, Pockhart, Hoch- und Korntauern, Graukogel, Thronegg / 
Flugkopf, Tiſch und andre Hoͤhen, auf welchen man einer reizenden 
Ausſicht genießt *). 

*) Vgl. Iſchl und feine Soolenbaͤder. Wien 1826. 

**) Vgl. Emil Reiſehandbuch für Kranke oder Naturfreunde, die das Thal 
und Wildbad Gaſtein in naturhiſt., archaͤolog. und pittoresker Hinſicht an 
beſuchen wuͤnſchen. Wien 1827. 33. 
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Die Ufer der Donau ſtellen ſich in der Richtung von W. nach O. fol⸗ 
gendermaßen dar. Der erſte Ort iſt Engelhards zell, wo die oͤſtreichiſche 
Grenzmauth und eine quer uͤber die Donau gelegte Sperrmaſchine jedes 
Schiff anzuhalten zwingen. Er hat krumme, ſchmutzige Gaſſen, aber eine 
reizende Lage und einen ſehenswerthen Landſitz des Fuͤrſten Wrede. Weiterhin 
folgt A ſch ach, ein freundlicher und ſtattlicher Markt mit Schloß und Park. 
Zwiſchen ihm und Engelhardszell bilden in dem engen Waldthale, welches 
die Donau in den wunderlichſten Kruͤmmungen durchſtroͤmt, die Schloͤſſer 
Ranariedl, Marsbach und Neuhaus, die Ruinen Waldkirchen, Hayen⸗ 
bach und Partenſtein, die ungeheure Warte von Hayenſtein, maͤchtige 
Felſenwaͤnde, maleriſche Huͤttengruppen und Muͤhlen eine Reihe der 
anmuthigſten Scenen. Unterhalb deſſelben aber beginnt ein Inſelmeer, 
das ſich bis zur Breite einer Stunde ausdehnt. Es endigt bei dem 
Markte Ottenheim, der im Angeſichte der Eiftercienfer Abtei Wilhe⸗ 
ring liegt und ein Schloß beſitzt. Jetzt erſcheint Linz, eine anſehn⸗ 
liche Stadt, mit bedeutenden Fabriken, namentlich der großen Brauerei 
und der k. k. Wollenzeugmanufaktur, lebhafter Schifffahrt, bluͤhendem 
Handel, zwei großen Meſſen und hoͤchſt ſehenswerthen Feſtungswerken, 
welche in 32 einzelnen, nach einem eigenthuͤmlichen Plane angelegten 
Thuͤrmen beſtehen. Unter den Gebäuden zeichnen ſich vorzugsweiſe das 
anſehnliche, auf einem Berge gelegene Schloß, verſchiedene Kirchen, 
namentlich der Dom, das ehemalige, jetzt in eine Kaſerne verwandelte 
Jeſuitenkollegium, das weitläufige Landhaus, an der mit Platanen be⸗ 
ſetzten Promenade, das Rath- und Mauthhaus, das neue Theater und 
das Gymnaſium aus. Wer die Umgegend etwas naͤher kennen zu lernen 
wuͤnſcht, beſucht die nahegelegenen Volks ⸗ und andern Gärten, oder 
wandert erſt durch das romantiſche Felſenthal von St. Margarethen 
und uͤber den Calvarienberg bis zum Hauſe des Jaͤgermeyers, wo ſich 
eine prachtvolle Ausſicht eröffnet, ſodann nach der Ruine Wildberg und 
dem unter dem ſogenannten Schauerwalde gelegenen Bade Kirſchſchlag, 
endlich am Schloſſe Hagen vorbei uͤber den Poͤßlingsberg und ſeine 
Wallfahrtskirche nach den Ruinen von Wallſee und Schauenburg und 
dem Bade Muͤhlacken ). Unterhalb Linz werden die Donauufer 
eintönig. Nur das Städtchen Steieregg und das Schloß Pulgarn, 
beide zur linken Seite heruͤberſchimmernd, gewaͤhren angenehme Ruhe⸗ 


) Vgl. B. Pillwein, Beſchreibung der Provinzial⸗Hauptſtadt Linz und 
ihrer naͤchſten Umgebungen, Mit Karte. Linz 1824. 
Deutſchland. 5 
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punkte fuͤr das Auge. Ein herrliches Bild gewaͤhrt dagegen die Ruine 
Spielberg auf einer Felſeninſel mitten im Strome, an der ſich die 
Wogen mit Macht brechen. Kaum hat man ſie aus dem Geſicht ver⸗ 
loren, ſo erſcheint Mauthhauſen, ausgezeichnet durch die herrliche 
Ausſicht von der Hoͤhe des Kirchhofes und die bedeutenden Steinbruͤche 
der Umgegend, welche einen ſehr feinkoͤrnigen Granit liefern; bald 
darauf das kleine Au und das Hartſchloͤſſel, — St. Pantaleon, dem 
Erlakloſter auf hohem Waldruͤcken und der Ruine Achleiten gegenüber; 
und jenſeits einer neuen Inſelgruppe Niederwallſee, wo das auf 
einem Felſen dicht an der Donau hervorragende Schloß mit ſeinem 
minaretaͤhnlichen Thurme einen prachtvollen Anblick gewaͤhrt. Bei Ar⸗ 
dacker öffnen ſich vorzüglich ſchoͤne Ausſichten auf den Ottilienberg 
und andre benachbarte Hoͤhen. Bald aber tritt man in eine neue enge 
und duͤſtre Felsſchlucht, in welcher durch einen Schuß ein herrliches Echo 
hervorgebracht wird, und naͤhert ſich dem kleinen, aͤrmlichen Grein, 
das uͤbrigens auf dem hohen ſteinigen Ufer und im Angeſichte des ſtatt⸗ 
lichen Schloſſes Greinburg eine hoͤchſt maleriſche Lage hat. Ganz in 
ſeiner Naͤhe bildet ſich da, wo der Woͤrth, eine mit Ruine und Bauern⸗ 
hof beſetzte gewaltige Felſeninſel den Strom in zwei Hälften theilt, 
der beruͤhmte Strudel. Gleich unterhalb deſſelben tritt die herrliche Ruine 
des alten Schloſſes Struden über dem gleichnamigen unanſehnlichen 
Markte dem Reiſenden entgegen, und mitten im Strome der ſogenannte 
Hausſtein mit ſeiner alten Warte. Kaum hat er beide mit beſonderm 
Intereſſe betrachtet, ſo ſieht er den gewaltigen Thurm Serblingſtein 
uͤber ſich, und wird von ihm zu den nahegelegenen Ruinen Hirſchau 
und Freyenſtein hingelenkt. Jetzt erhält die Donaugegend wieder eine 
freundlichere Geſtalt; die Berge zu beiden Seiten werden niederer, nnd 
die Thaͤler ſtellen ſich hoͤchſt anmuthig dar. An dem Uferrande aber 
erſcheinen nach und nach: Ips, unterhalb der Ruine des von den 
Franzoſen zerſtoͤrten Ciſterzienſerkloſters Säufenftein, ein alter, ſchon zu 
Karls d. G. Zeiten bekannter Ort, den gegenwaͤrtig die Fabrikation 
vorzuͤglicher Schmelztiegel auszeichnet. — Perſenbeug, ein durch 
Schiffbau und Schifffahrt ſehr belebter Marktflecken, mit gleichnamigem 
ſchoͤnen Schloſſe, Privateigenthum und oͤfterer Sommeraufenthalt des 
Kaiſers. — Marbach, am Fuße eines hohen Berges, worauf die herr⸗ 
liche Kirche Maria Taferl liegt, zu welcher ſtark gewallfahrtet wird, 

weßhalb der Ort voller Buden und Wirthshaͤuſer iſt. — Pöchlarn; 
das die Spuren ſeiner fruͤhen Gruͤndung an ſich traͤgt, und einſt der 
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Standort einer roͤmiſchen Donauflotte geweſenſeyn ſoll. — Moͤlk, ein 
freundlicher Marktflecken, oberhalb deſſen auf einem 180 Fuß hohen 
Granitfelſen die gleichnamige Abtei hervorragt, das herrlichſte Pracht⸗ 
gebäude an der Donau und allen europaͤiſchen Fluͤſſen, in ſeiner jetzigen 
Geſtalt zu Anfang des 18. Jahrh. erbaut. Am entgegenſtehenden Ufer 
zeigt fich unterhalb der Ruine Weideneck das einfache Landhaus des Kaiſers, 
Lubereck. Unterhalb Moͤlk wird das Donauthal abermals durch hoͤhere 
Waldberge eingeengt, welche eine ununterbrochene Reihe von Reben⸗ 
bügeln bekraͤnzen, während an den Ufern jenſeits des alten Emmers⸗ 
dorf Markt und Schloß Schoͤn buͤhel, mit dem hochgelegenen Ser⸗ 
vitenkloͤſterchen, — Aggsbach, bei welchem auf ſteiler Klippe die 
intereſſanteſte Ruine Oeſtreichs, das einſt ſo beruͤchtige Felſenneſt 
Aggſtein hervortritt, — Schwallen bach, in der Nähe der Teufels⸗ 
mauer, eines impoſanten Steinkamms mit herrlichem Echo, — der ſtatt⸗ 
liche Markt Spitz, bei welchem die prachtvollen Trummer der Feſte 
Hinterhaus mit einem ungeheuren Wartthurme ſich zeigen, — St. 
Michael, mit intereſſanter alter Kirche, — die Maͤrkte Woͤſendorf 
und Weißkirchen, beide mit ſchoͤnen gothiſchen Gotteshaͤuſern und 
einigen maleriſchen Ruinen geſchmuͤckt, — die Truͤmmer der Burg 
Duͤrrenſtein, wo Richard Loͤwenherz im J. 1192 ſo lange gefangen 
ſaß, bis ihn fein getreuer Mufi ſikmeiſter Blondel entdeckte und befreite, — 
der Ort Mautern, eine einzige, lange Gaſſe, mit vielen ſtattlichen 
Haͤuſern, worunter das vorzügliche Gaſthaus zum Elephanten eine ent⸗ 
zuͤckende Ausſicht auf den Strom, die Waldberge und die nahgelegene 
herrliche Abtei Goͤttweih eroͤffnet, — Stein, mit Mautern durch eine 
800 F. lange hoͤlzerne Bruͤcke verbunden, — und Krems, mit einer 
ſehenswerthen, dem h. Veit geweihten Kirche, bedeutenden Bleiweis⸗ 
fabriken und ſehr anmuthigen, an den hohen Manhardsberg grenzenden 
Umgebungen die Aufmerkſamkeit der Reiſenden feſſeln. Jenſeits 
Krems faͤngt die Donaufahrt ihr bisheriges Intereſſe zu verlieren an 
Der Strom windet ſich durch unzaͤblige Inſeln, die alle Ausficht rd 
men. Nur am rechten Ufer treten von Zeit zu Zeit anziehende Punkte 
hervor, wie: der Markt Holenburg, mit dem ſchoͤnen Schloſſe des 
Freiherrn von Geymuͤller und einer Kirche von ſeltner Bauart. — 
Tuln, an der Mündung des Tulner- oder Klauſenbaches, mit alten 
Ringmauern und Thoren umgeben, uͤbrigens ziemlich gut gebaut. Die 
größte Merkwuͤrdigkeit der Stadt bietet die in ein Magazin verwan⸗ 
delte h. Dreikoͤnigskapelle, ein altſaͤchſiſcher Rundbau von ausgezeich⸗ 
5 * 
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neter Schoͤnheit, das zierlichſte und groͤßte Denkmal dieſer Art in 
Oeſtreich. — Kloſterneuburg, auf einem ſteil anſteigenden, mit 
Reben beſetzten Huͤgel, mit dem beruͤhmten, reichen Auguſtinerſtift, das 
eine der prachtvollſten oͤſtreichiſchen Kirchen, eine vortreffliche Bibliothek 
und anderweitige ſehr ſchaͤtzbare Sammlungen beſitzt ), — und Nuß⸗ 
dorf, bekannt durch feine koͤſtlichen Solokrebſe und Fiſche, und ein 
reizend gelegenes, auch hoͤchſt elegant eingerichtetes Kaffeehaus. Noch 
ehe man den aͤußerſt lebhaften Ort erreicht und damit die Donaufahrt 
beſchließt, ſieht man den Hauptzielpunkt derſelben ſchon laͤngſt vor ſich, 
die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien, an dem gleichnamigen Fluͤßchen 
und verſchiedenen Donauarmen, uͤber welche zahlreiche Bruͤcken fuͤhren, 
auf einer Ebene an der Nordoſtſeite des Kahlengebirges gelegen. Die eigent⸗ 
liche Stadt iſt mit etlichen 30 Vorſtaͤdten umgeben, die verſchiedene Na⸗ 
men, wie: Jaͤgerzeile, Leopoldſtadt, Roſſau, Joſephſtadt, Laimgrube, Maria⸗ 
hilf u. ſ. w. führen. Unter den ſchoͤnen Öffentlichen Plaͤtzen machen fich be⸗ 
ſonders bemerklich: der von langen Alleen durchſchnittene neue Burg⸗ oder 
Paradeplatz; der Hof, auf welchem eine metallne Marienſaͤule und zwei 
Springbrunnen ſtehen; der hohe Markt, den gleichfalls ein ſchoͤnes 
Denkmal ſchmuͤckt; der Graben, mit der weißmarmornen Dreifaltigfeits- 
ſaͤule und zwei Springbrunnen; der neue Markt, mit einem ſchoͤn ver⸗ 
zierten ſteinernen Baſſin; der Joſephsplatz, mit einer 1805 errichteten 
metallenen Bildſaͤule des trefflichen Kaiſers. In der Menge ſehenswerther 
Gebaͤude ſtehen die Kirchen oben an, worunter ſich wieder vorzugs⸗ 
weiſe die Metropolitane zu St. Stephan, mit einem pyramidenfoͤrmigen / 
uͤber 74 Klafter hohen, von 1360 — 1433 erbauten Thurme, 58 Mar⸗ 
moraltaͤren, prachtvollen Monumenten und kunſtreichen Gemaͤlden, — 
die Pfarrkirche des h. Borromaͤus, durch ihre ſchoͤne Lage auf einer 
Anhöhe, moſcheeaͤhnliche Bauart und vorzuͤgliche Basreliefs ausgezeich⸗ 
net, — die Auguſtinerhofkirche, naͤchſt der Burg, mit dem Grabmal 
der Erzherzogin Chriſtina, ein Meiſterſtuͤck Canovas, welches 20,000 
Dukaten koſtete, — die Kapuzinerkirche, mit der k. k. Gruft, welche 
am 2. Nov. jeden Jahres fuͤr das Volk geoͤffnet wird, — die zum 
b. Lorenz auf dem Schottenfelde, mit prachtvollem Hochaltar und ganz 
vorzuͤglicher Orgel, — und die der Redemptoriſten und Mechitariſten, 
mit ſehenswerthen Gemaͤlden, auszeichnen. ei Palläften verdienen 


) Vgl. Fiſcher, Merkwuͤrdige Schickſale der Stadt und des zo. ; 
Kloſter⸗Neuburg. 2 Bde. Wien 1815 — 16. 
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außer der weitläufigen k. k. Burg, ſeit 1824 mit einem prachtvollen 
Thore geſchmuͤckt, und dem Luſtſchloß Belvedere insbeſondre die der 
Erzherzoͤge Karl, Franz Karl, Marimilian, der Erzherzoginn Beatrix, 
der Fuͤrſten Batthiani, Eſterhazi, Kinski, Liechtenſtein, Lobkowitz, 
Auersberg, Raſumofski, Lubomirski, Paar, Palffi, Dietrichſtein, 
Schwarzenberg, Starhemberg, der Grafen Colalto, Czerni, Eſterhazi, 
Fries, Harrach, Palffi und Schönborn Erwähnung. Auch den Zeug⸗ 
haͤuſern, die manche Seltenheiten an Waffen, Ruͤſtungen, Fahnen und 
dergleichen bewahren, beſonders was das kaiſerl. koͤnigl. und das buͤr⸗ 
gerliche betrifft; — den Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, wie das allgemeine Kran⸗ 
kenhaus, die Hospitaͤler der barmherzigen Bruͤder und der Eliſabethiner⸗ 
Nonnen, das Invalidenhaus vor dem Stubenthore, das Findelhaus, 
die Waiſenhaͤuſer, das Inſtitut fuͤr arme, kranke Kinder, die Blinden⸗ 
und Taubſtummeninſtitute; — und den Kunſtſammlungen, die u. a. in der 
Burg, dem Belvedere, der Akademie, dem Thereſianum, dem Univer⸗ 
ſitaͤtsgebaͤude, dem braſiliſchen Muſeum, der Geſellſchaft der Muſik⸗ 
freunde, dem politechnifchen Inſtitute, den fuͤrſt⸗liechtenſtein. und eſterhaz. 
Sommerpallaͤſten aufgeftellt find, gebührt alle Aufmerkſamkeit. Dazu kom⸗ 
men die große Anzahl von Fabriken, der lebhafte Handel, die berühmte Uni⸗ 
verfität, und die aͤußerſt zahlreich beſuchten Spaziergänge und öffentlichen 
Vergnuͤgungsorte, z. B. die Baſtei, das Glacis oder die Esplanade, die Bri⸗ 
gittenaue, der Prater und der Augarten. Jener liegt rechts von der Leopolds⸗ 
Vorſtadt auf einer Donauinſel, und ſtellt ſich als ein 1 ¼ St. langer und 
St. breiter anmuthiger Wieſengrund dar, aus welchem Eichen, Kaſta⸗ 
nien, Buchen, Linden und Erlen emporſteigen und eine Menge ſchattiger Al⸗ 
een bilden. An und in demſelben find zahlreiche kleine Wirths haͤuſer, Kegel⸗ 
bahnen, Karouſſells, Tiſche und Baͤnke angebracht. Auch ein eireus gym- 
nastieus für Kunſtreiter und Seiltaͤnzer, Buden, worin Staͤdtepanoramen, 
optiſche Vorſtellungen, mechaniſche Figuren und Taſchenſpielerkuͤnſte zu 
ſehen ſind, ein Vogelſchießen, Turnier- und Ringelſpiele, und Schaukeln 
tragen zum Vergnuͤgen der Spaziergaͤnger bei. Nicht ferne vom Stromufer 
erhebt ſich das ſogenannte Luſthaus, ein runder, ganz frei ſtehender 
Pavillon, mit zwei Saͤlen und drei Gallerien. An Sonntagen und an 
den Abenden, wo große Feuerwerke abgebrannt werden, iſt er am be⸗ 
ſuchteſten. Dieſer bildet neben dem Prater ein regelmaͤßiges, von einer 
Mauer umſchloſſenes Viereck, und enthält gleichfalls lange ſchattenreiche 
Alleen. Waͤhrend der ſchoͤnen Jahrszeit iſt hier täglich Harmoniemufik. 
Am Eingange ſtehen lange, niedrige Gebaͤude mit Saͤlen, worin man ſpeiſen 
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kann. Auch hiſtoriſch denkwuͤrdig iſt Wien, z. B. durch die Böhmen ⸗ und 
Tuͤrken⸗Belagerungen in den J. 1619 und 1683, den großen Kongreß in den 
J. 1814 — 15, den verheerenden Eisgang der Donau im J. 1830; 
biographiſch, weil daſelbſt, außer andern ausgezeichneten Maͤnnern, der 
originelle Abraham a S. Clara (1709), die geſchaͤtzten Dichter Alxinger 
(1797) und von Collin (181), die großen Muſiker Mozart (1792), 
Haydn (1809), Beethoven (1827), und der als Dramatiker und 
Kanzelredner bekannte Werner (1823) ſtarben. 

Sehr reizend iſt endlich die Umgebung der Kaiſerſtadt, beſonders 
auf der ganzen Weſtſeite. Hier treten dem Beſucher derſelben von den 
Donauufern an nach Süden zu in geringer Entfernung allmaͤlig ent⸗ 
gegen: der Leopolds- und Kahlenberg, jener mit der Leopolds⸗ 
kirche und einer kleinen Anſiedelung, dieſer mit einem Dörfchen und 
ehemaligen Camaldulenſerkloſter geſchmuͤckt und herrliche Ausſichten dar⸗ 
bietend; das Doͤrfchen Weidling in einem hoͤchſt romantiſchen Thale; 
Doͤbling, auf einer reizenden Anhoͤhe gelegen, mit vielen Gaͤrten, 
Pallaͤſten und andern großen Quartieren fuͤr den Sommeraufenthalt 
der Wiener; Herrnals, mit dem Calvarienberg und heiligen Grabe, 
der Sommerwohnung des Fuͤrſten von Palffi uud der Begraͤbnißſtätte 
des Generals Clairfait; Dorn bach, mit ſchöͤnen engliſchen Anlagen, 
in welchen ſich eine entzuͤckende Ausſicht auf Wien und ſeine Umge⸗ 
bungen öffnet, von Feldmarſchall Lasky gegründet, der auch hier be⸗ 
graben liegt, jetzt fuͤrſtl. ſchwarzenberg. Eigenthum; das Schloß Neu⸗ 
waldeck, wo ſich abermals der Blick in weite Ferne verliert; Weid⸗ 
ling, von ſchoͤnen Landhaͤuſern und Gaͤrten, einem Theater und dem 
ſtark beſuchten Tivoli umgeben; Schoͤnbrunn, das bekannte k. k. 
Sommerſchloß, vor welchem Friedrich Staps am 23. Okt. 1809 einen 
Mordanſchlag auf Napoleon machte, mit zwei großen Obelisken am 
Eingange, reich verzierten Gemaͤchern, einer Menagerie und einem großen, 
fir Jedermann geöffneten Garten, den Springbrunnen, Bildfäulen, 
Brontebüften, eine kuͤnſtliche Ruine u. dgl. ſchmuͤcken; St. Veit, auf 
einer Anhoͤhe, Schloß, Garten und Kirche, dem Wiener Erzbisthum ges 
boͤrig; Hetzendorf, ein anderes, der Regentenfamilie zugehoͤriges 
Schloß; Hiezing, das ſchoͤnſte ͤͤſtreichiſche Dorf mit vielen Sommer⸗ 
wohnungen und Gaͤrten; Penzing, deſſen Pfarrkirche ſich durch ein 
meiſterhaftes Grabmal, eine Pſyche vorſtellend, merkwuͤrdig macht; das 
Filial Baumgarten, wo das ſchoͤne Wirthshaus Sodoma und Go⸗ 
morrha eine herrliche Ausſicht in das ruͤckwaͤrts liegende Wieſenthal 
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darbietet; Huͤtteldorf, mit ſchoͤnen Landhaͤuſern und Gärten und 
den größten oͤſtreichiſchen Brauereien; Hadersdorf, mit Schloß und 
Park, worin das Grab und Denkmal des Feldmarſchalls Laudon; 
Inzersdorf, ein huͤbſcher Ort mit einem Schloſſe; Erlau, mit 
ſchoͤnen Landhaͤuſern und Gaͤrten; Kalksburg, mit ſchoͤner Kirche, 
Schloß und Park der Familie Mack, und reizenden Villen; Moͤdling und 
Bruͤhl, beide in hoͤchſt romantiſchen, vielbeſuchten Felsthälern gelegen; 
Neudorf, mit einem Schloſſe und einer zwar kleinen, aber ſehr geſchmack⸗ 
voll erbauten und eingerichteten Kirche; Flecken und Schloß Laxen⸗ 
burg, umgeben von einem weitläufigen, herrlichen Park, worin die ganz 
im Geſchmack des Mittelalters erbaute Franzensburg mit ihren Holz⸗ 
decken, Gemälden und Rüftungen, die Tempel der Diana und Eintracht, 
der kleine Prater, das Fiſcherdoͤrfchen, der weißſchaͤumende Waſſerfall, 
der Teich mit der chineſiſchen Bruͤcke, das kleine Karouſell, der Holz 
ſtoß, die Meierei und das Haus der Laune beſondere Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienen. Auf der füpöftlichen Seite der Reſidenz liegen u. a. Simmering, 
auf einer gleichnamigen großen Haide, worauf jaͤhrlich die großen Artillerie⸗ 
uͤbungen ſind, und einſt auch ſechs Kavallerieregimenter vor dem Kaifer 
Alexander manoͤvrirten; Ebersdorf, in einer zwar flachen, aber fehr 
angenehmen Gegend, mit einem Luſtſchloſſe und mehreren ausgezeich⸗ 
neten Gaͤrten; und Schwoͤchat, ein wohlgebauter Markt, mit großen 
Fabriken. Auch die ſogenannte Spinnerinn am Kreuz, ein altgothiſches, 
25 F. hohes ſteinernes Denkmal, an der Landſtraße nach Baden, iſt 
ein vielbeſuchter Punkt, weil ſich Bien, von dieſer 2 geſehen, vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤn ausnimmt *). 

Suͤdlich von der Donau liegen an der Traun: Ebersberg, mit . 
einer langen Bruͤcke und einem hochgelegenen, 365 Fenſter zaͤhlenden 
Schloſſe. Im J. 1809 brannte der Ort vollig nieder, als der General 
Hiller mit 35,000 Mann die ganze franzoͤſiſche Armee aufhielt; — und 
das huͤbſche und freundliche Staͤdtchen Wels, wo Maximilian I. 1459 
geboren wurde und 1519 ſtarb. In der Umgegend nach Suͤdoſten trifft 
man die herrliche Abtei Kremsmuͤnſter, im J. 777 durch Herzog Theſ⸗ 
ſilo von Baiern gegründet, das reichſte Stift der doͤſtreich. Monarchie, 
mit einer beruͤhmten Studienanſtalt, einem großen engliſchen Garten, 
einer trefflichen Sternwarte, reichhaltigen Bibliothek und impoſanten 

*) Vgl. J. v. Hormayr, Wien, feine Geſchichte und Denkwuͤrdigkeiten. 
5 Bde, mit vielen Kpfen. Wien 182325. — F. X. v. Sickingen, Darſtel⸗ 
lung der k. k. Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. 3 Thle. mit Kpf. Wien 1833. 
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Kirche; — an der Ens, außer der auf jaͤher Anhoͤhe gelegenen Fabrik⸗ 
ſtadt Ens, in deren Naͤhe die Tillysburg ſich erhebt, womit einſt Fer⸗ 
dinand II. dem beruͤhmten Feldherrn ein Geſchenk machte, und nach 
Suͤdweſten die Probſtei St. Florian mit einer beruͤhmten Bibliothek, 
einer ſchoͤnen, durch eine vorzuͤgliche Orgel geſchmuͤckten Kirche und 
muſterhaft eingerichteten Oekonomiegebaͤuden, — das durch ſeine zahl⸗ 
reichen Eiſen⸗ und Wollenzeuchfabriken bekannte Steyer, wo im Mai 
1595 die 28 jaͤhrige Gefangenſchaft des unglücklichen gothaifchen Her⸗ 
zogs Johann Friedrich durch den Tod endigte, und der bekannte Dichter 
Blumauer am 21. Dez. 1755 geboren ward; — an der Ips, in 
einer uͤberaus reizenden Gegend: Waidhofen, wo aus ſteyeriſchem 
Stahl e eine Menge der beſten Senſen und Sicheln und kleinere Eiſen⸗ 
waaren, namentlich aͤußerſt feine Fiſchangeln, verfertigt werden. Nach 
Nordweſten hin liegt auf einer anſehnlichen Hoͤhe die Wallfahrtskirche 
Sonntagberg zur h. Dreifaltigkeit, berühmt durch ihren koſtbaren Mar⸗ 
moraltar, treffliche Malereien und die prachtvolle Ausſicht, welche ſie 
ihren Beſuchern eroͤffnet; — an der Traſen: St. Poͤlten, ein wegen 
der durchziehenden Hauptſtraße viel belebter Fabrikort und Biſchofsſitz, 
mit einem großen Dom, der ſehenswerthe Bilder enthaͤlt. 

Oeſtlich von Wien jenſeits der Donauinſel Lobau liegen die Doͤrfer 


Aspern, Eßling und Enzersdorf, wo am 21. und 22. Mai 1809 


die Oeſtreicher unter Erzherzog Karl die Franzoſen unter Napoleon be⸗ 
ſiegten, und von da weiter noͤrdlich: Wagram, deſſen Umgegend am 
5. und 6. Juli 1809 der Schauplatz eines Sieges der Franzoſen uͤber 
die Oeſtreicher war. Jenſeits der ſogenannten Marchfeldes aber, gerade 
an der Grenze, zeigt ſich Marcheck, in deſſen Nähe am 26. Aug. des 
J. 1278 der maͤchtige Boͤhmenkoͤnig Ottokar durch Kaiſer Rudolph 
von Habsburg ein voͤllige Niederlage und auch den Tod erlitt. 
SGuͤdlich unter Wien breitet ſich am Fuße felſiger Kalkgebirge der 
berühmte Kurort Baden aus, deſſen 16 heiße Schwefelquellen jährlich 
7 — 8000 Fremde herbeiziehen. Die ſtaͤrkſte unter denſelben entſtroͤmt 
der Höhle Urſprung, woruͤber ein Gebäude in Form einer Mofchee auf- 
gefuͤhrt worden. Die Kurgaͤſte pflegen am haͤufigſten in dem Thereſien⸗ 
garten oder Park zu luſtwandeln, der zu dem mit einer Kapelle bedeck⸗ 
ten, und eine herrliche Ausſicht darbietenden Kalvarienberge fuͤhrt, oder 
in dem reizenden, von der kryſtallhellen Schwoͤchat durchſchlaͤngelten 
Helenenthale. Das prachtvolle Sommerpalais des Erzherzogs Karl, die 
Ruinen Raueneck, Scharfeneck, Rauenſtein und die kleine anmuthige 
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Kirche St. Helena gewaͤhren hier vorzuͤglich ſchoͤne Anſichten. Wer 
weitere Ausfluͤge unternehmen kann, wendet ſich von da nach Heil. 
Kreuz, dem aͤlteſten Ciſtercienſerkloſter in Oeſtreich, mit hoͤchſt ſehens⸗ 
werther Kirche und Bibliothek, oder nach dem ſchoͤnen Dorfe Gaden 
und den Felsthaͤlern von Bruͤhl und Moͤdling, oder nach der großar⸗ 
tigen, jenſeits der Orte Groos und Gainfahrn gelegenen Schloßruine 
Merkenſtein, oder uͤber Laxenburg und ſeinen herrlichen Park nach 
Wien, oder beſucht Wieneriſch⸗-Neuſtadt, wohin ein vorzüglich ſchoͤner 
Weg uͤber Voͤslau, Kottingbrunn und Schönau, alle drei mit Schloͤſ⸗ 
ſern und Gaͤrten geſchmuͤckt, Solenau und das ſehr regelmaͤßig ange⸗ 
legte Thereſienfeld fuͤhrt. Einzelne verſaͤumen es endlich nicht, den nach der 
ſteiermaͤrkſchen Grenze zu gelegenen hohen Schneeberg zu beſteigen. Auf 
dieſer Alpenhoͤhe, welche eine Dreifaltigkeitsſaͤule trägt, öffnet ſich dem 
Blicke eine herrliche Ausſicht uͤber den Neuſiedler See, bis tief nach 
Ungarn, aufs Marchfeld und die noriſchen Alpen, von 60 Q. M. im 
Durchmeſſer und beinahe 200 M. im Umkreis. Dabei fuͤhrt der Weg dahin 
durch hoͤchſt romantiſche Thaͤler und an impoſanten Burgruinen vorüber ). 
Jenſeits Baden kommt man auf der großen Heerſtraße nach dem ſchon er⸗ 
waͤhnten Neuſtadt, das in der Naͤhe eines von der ungariſchen Gr renze bis 
nach Wien geleiteten Kanales liegt, und ſich durch zahlreiche Fabriken, leb⸗ 
haften Handel, eine Militaͤrakademie und große Reitſchule auszeichnet, und 
nicht fern von der Grenze nach Schottwien, das unvergleichliche, be» 
ruͤhmte Felſengruppen einſchließen. Im Suͤdoſten der Hauptſtadt, an den 
ufern der Leytha, liegt endlich die kleine Fabrikſtadt Bruck, hinter 
welcher ſich ein graͤfl. harrach'ſches Schloß erhebt, umgeben von dem 
ſchoͤnſten Park der ganzen Gegend, der beſonders mit den ſeltenſten 
auslaͤndiſchen Gewaͤchſen geſchmuͤckt und fo groß iſt, Ba man 8 * 
Führer in zwei Stunden nicht durchwandern kann *). 


*) Bar. C. Schenk Die Schwefelquellen von Baden in Niederöſtreich. 
2. Aufl. Wien 1825. — J. A. Krikel Baden und ſeine Mateiſchen 8 
bungen. 2 Bde. Wien 1832. a 50 

**) ueber die ſchoͤnſten Gegenden des rde wepbume Deftrei verbreiten 
ſich u. a. auch folgende Schriften: J. A. Schultes Denau-⸗ Fahrten. 2 Thle. 
Wien und Stuttg. 181920. — N. F. Groß Reiſetaſchenbuch fuͤr Donaufah⸗ 
rer, nebſt einer Stromkarte in 12 Abthl. und 5 Anſichten. Peſth 1830. — 
F. A. von Braune Salzburg und Berchtesgaden. Neue Ausg. Wien 1829. — 
Steiner Reiſegefaͤhrte durch die oͤſtreich. Schweiz. Mit Kpf. Linz 1832. — 
H. v. Ghezy Norika. Neues ausführliches Handbuch fur Alpenwanderer und 
Reiſende durch das Hochland in Oeſtreich ob der Ens u. ſ. w. München 1833. 
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nn Steiermark. 


Mit Steiermark, einem 400 Q. M. großen Lande, das im Oſten 
von Ungarn und Kroatien, im Norden und Nordweſten vom Erzherzogthum 
Oeſtreich, auf den uͤbrigen Seiten von Illyrien begrenzt wird, betritt 
man eine neue hoͤchſt romantiſche Provinz des Kaiſerſtaates. Die eine 
Hälfte, das ſogenannte Oberſteiermark, iſt voͤlliges Gebirgsland. Die 
Alpen, welche es durchziehen und ſich in der Stangalpe, dem Grimming 
und dem Hochſchwab bis zu einer Höhe von 7 — 8000 F. erheben, 
ſind mit ewigem Schnee und maͤchtigen Gletſchern bedeckt, beherbergen 
Gemſen, Baͤren, Woͤlfe und Luchſe, geben zahlreichen Pferden und Rin⸗ 
dern kraͤftige Weide, und tragen in ihrem Schooße einen unerſchoͤpflichen 
Reichthum von Metallen, namentlich von Eiſen, Kupfer und Blei. 
Ihre Hauptthaͤler, von der Ens, Salza, Muͤrz und Mur durchzogen, 
bieten einen hoͤchſt romantiſchen Anblick dar. Hier reiht ſich zu beiden 
Seiten eine duͤſtre Waldung an die andre. Jenſeits derſelben ſchauen 
die zahlreichen Truͤmmer alter Burgen von bedeutender Hoͤhe hernieder. 
Rauſchende Gießbaͤche ſtuͤrzen ſich über thurmhohe ſchroffe Felſen, und 
bilden die prachtvollſten Waſſerfaͤlle. In der Tiefe ziehen ſich fruchtbare 
Aecker und blumenreiche, von klaren Baͤchen durchſchlaͤngelte Wieſen 
zwiſchen weitlaͤufig gebauten Doͤrfern, laͤrmenden Eiſenhaͤmmern und 
den neu und geſchmackvoll aufgefuͤhrten Schlöffern des maͤrkiſchen Adels 
hin. In der andern Haͤlfte, in Unterſteiermark, verbreiten ſich niedrige 
Hoͤhenzuͤge zwiſchen langen und breiten Flaͤchen. Hier wird Getreide 
aller Art, eine Menge Flachs und Hanf und auch Wein angepflanzt. 
Die Einwohner beider Theile, mehr als 800,000 an der Zahl, ſind 
durch Jagd und Viehzucht, mit Acker- Obft- und Weinbau, in Berg⸗ 
und Hüͤttenwerken, durch Fabrikation von Metallwaaren und den Han⸗ 
del mit denſelben befchäftigt. Es find meiſtens Deutſche. Nur im Süden 
wohnen gegen 300,000 Slaven oder Wenden, welche eine eigne Sprache 
reden. Der Religion nach gehoͤren ſie, gegen 3000 Proteſtanten abge⸗ 
rechnet, zur katholiſchen Kirche. 

Unter den Wohnorten der in 5 Kreiſe getheilten Provinz verdienen 
beſondere Erwaͤhnung: im Nordweſten das hoch im Gebirg und an der 
Traun gelegene Aufſee, mit wichtigen Salzſiedereien, welche die Soole 
aus dem 1 Stunde entfernten Berge Sandling erhalten. — im aͤußerſten 
Norden Mariazell, ein beruͤhmter Wallfahrtsort, mit prachtvoller 
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Kirche und einer großen Kanonen = und Bombengießerei, die Übrigens 
am 1. Nov. des J. 1827 groͤßtentheils abbrannte. Nur 20 Haͤuſer 
blieben damals von der Wuth des Elementes verſchont. Die Kirche, 
mit drei Thuͤrmen geſchmuͤckt, ſteht mitten in einem geräumigen Kirch⸗ 
hofe. Innerhalb derſelben iſt uͤber dem beruͤhmten Marienbilde eine be⸗ 
ſondere Kapelle aus Quadern erbaut, und mit einem Gitter von Silber 
verſchloſſen. Von demſelben Metall ſind auch der darin befindliche Altar, 
die Leuchter, Lampen und Engel. Da 80 Orte der Monarchie an be⸗ 
ſtimmten Tagen Prozeſſionen nach Mariazell ſenden, und überhaupt 
gegen 100,000 Pilger in jedem Jahre daſelbſt eintreffen, fo find gegen⸗ 
waͤrtig 44 Wirthshaͤuſer daſelbſt zu finden ). — von da ſuͤdoͤſtlich, am 
Fuße des uͤber 4000 F. hohen Soͤmring, Muͤrzzuſchlag, mit zahl⸗ 
reichen Eiſenhaͤmmern. — in den mittleren Gegenden, an den Ufern der 
Mur: Murau, deſſen Einwohner beſonders durch Eiſendrathzuͤge und 
Hammerwerke beſchaͤftigt werden. — Judenburg, wo ſich ein Kreisamt, 
zwei Kloͤſter und ein Schloß befinden. In der Nähe, nach Nordoſten, 
zieht ſich das Eichfeld hin, Oberſteiermarks groͤßte Flaͤche, ſchoͤn, frucht⸗ 
bar, gut angebaut nnd mit zahlreichen Luſtſchloͤſſern beſetzt. — Leoben, 
das außer ſeiner Fabrikation von Metallwaaren und dem Handel damit 
auch hiſtoriſch denkwürdig iſt, weil in einem nabgelegenen Luſtſchloſſe 
im J. 1797 Friedens⸗Praͤliminarien zwiſchen Oeſtreich und Frankreich 
zu Stande kamen. — Bruck, der huͤbſche und wohlhabende Hauptort 
eines nach ihm benannten Kreiſes. Bei ihm treffen die zwei Haupt⸗ 
ſtraßen des Landes zuſammen. Auch erwaͤhnt ſeiner die Geſchichte, weil 
Buonaparte im J. 1797 bis zu demſelben vordrang. Von da nordweſtlich 
erreicht man die Bergflädte Vordernberg und Eiſenaͤrz, mit großen 
Eifengruben, welche ſchon feit länger als 1000 Jahren bearbeitet werden; 
in ſuͤdlicher Richtung aber die Hauptſtadt Gras, mit ſehenswerthen 
Gebaͤuden, namentlich dem Schloſſe, der Katharinenkirche, dem ehema⸗ 
ligen Jeſuitenkollegium, dem Landſchafts- und Schauſpielhauſe, aus⸗ 
gezeichneten Unterrichtsanſtalten, wichtigen Fabriken, zwei Meſſen und 
ſonſtigem lebhaften Handel. In der Naͤhe liegen u. a. das herrliche Schloß 
Eggenburg und das ſtark befuchte Bad Tobel. — weiterhin an der Drau: 
Marburg, Hauptort eines Kreiſes, mit lebhaftem Getreide- und Wein⸗ 


„) Vgl. M. Macher Der berühmte Wallfahrtsort Mariazell in Steier⸗ 
mark, hiſtor, topogr. dargeſtelt nach feinem Wiederaufbaue aus den Brands 
ruinen vom J. 1897, nebſt einer treuen Schilderung feiner merkwürdigen um⸗ 
gebungen. Mit 1 lithogr. Anſicht des Gnadenortes. Wien 1832. 
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handel; an der Saͤn, einem Nebenfluſſe der Sau, den. Handelsort 
Cilly, deſſen Einwohner faſt durchgehends Wenden ſind; von ihm 
in oͤſtlicher Richtung endlich, in einem angenehmen Thale, nahe der 
kroatiſchen Grenze, den Geſundbrunnen Rohitſch, welcher ſeit 1817 
ſehr in Aufnahme gekommen. Sein Sauerwaſſer wird in langen glaͤ⸗ 
ſernen Flaſchen haͤufig nach Italien und mehreren deutſchen Provinzen 
verſendet. — Wirft man endlich an der Hand der Geſchichte einen Ruͤck⸗ 
blick auf Steiermarks Vorzeit, fo wohnten hier in den aͤlteſten Zeiten 
Pannonier und Taurisker. Um Chriſti Geburt wurden die Roͤmer Herren 
des Landes. Zur Zeit der Voͤlkerwanderung beſetzten es die Avaren und 
Vineten. Karl d. G. beſtellte Markgrafen als deſſen Regenten. Unter 
ihnen erhielt Ottokar VI. im J. 1180 die herzogliche Wuͤrde, und er⸗ 
nannte, da er ohne maͤnnliche Erben ſtarb, den Herzog Leopold von 
Oeſtreich zu ſeinem Nachfolger, der 1192 Steiermark mit ſeinen Beſitz⸗ 
thuͤmern vereinigte ). 


— 


Allurien. 


In einer Ausdehnung von ungefaͤhr 600 Q. M. zieht ſich dieſe 
fünfte oͤſtreichiſche Provinz zwiſchen Steiermark, Kroatien, dem adria⸗ 
tiſchen Meere, der Lombardei, Tyrol und dem Erzherzogthume Deftreich 
hin. Bedeutende Hoͤhenzuͤge, die juliſchen und karniſchen Alpen, ver⸗ 
breiten ſich in den oberen Gegenden, beſonders in dem ganzen Nord» 
weſten, und ſchließen in ihren reizenden Thaͤlern einige bedeutende Seen 
und verſchiedene Fluͤſſe, namentlich die Drau, in ſich. Da, wo ſie mit 
dem Loibl (5400 F.) und dem Terglou (9400 F.) endigen, treten andre 
Gebirge hervor, die aber bedeutend niedriger ſind, namentlich der Birn⸗ 
baumer Wald und der Karſt, letzterer im Angeſichte des Meerbuſens 
von Trieſt. Zu ihren Eigenthuͤmlichkeiten gehoͤren zahlreiche Grotten 
und Höhlen, unter denen fich beſonders die Adelsberger⸗Magdalenen⸗ 
Luger⸗ Latzkenberger ⸗ Kleinhaͤusler- und Kampianhoͤhle auszeichnen. 
Die kleinen Fluͤſſe aber, welche ſich zwiſchen ihnen außer der Sau, dem 
Iſonzo und der Culpa verbreiten, haben zum Theil einen unterirdiſchen 
Lauf, und bilden oͤftere Waſſerfaͤlle. Im Uebrigen iſt der Boden Illyriens 

) Vgl. A. Schumacher Bilder aus den Alpen der Steiermark. Wien 
1822. — F. C. Weidmann Reife im ſteieriſchen Oberlande. Mit beſonderer 
Beziehung auf Mariazell. Mit einem Panorama der Zellengebirge. Wien 1830, — 


Deſſelben Darſtellungen aus dem ſteiermaͤrkiſchen Oberlande. Mit Karte. 
Wien 1834. 
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theilweiſe ſehr fruchtbar und trefflich angebaut, theilweiſe duͤrre und 
ſteinig. Pferde, die das Bergklettern ſehr gut verſtehen, und deßhalb 
haͤufi ig zum Waarentransport benutzt werden, Rinder, Schafe, Ziegen 
und Schweine; Holz, Getreide, Flachs, Obſt, Oliven, Pomeranzen, 
Kaſtanien, Nuͤſſe, Feigen, Mandeln und Wein; anchetiel Mineralien, 
namentlich Eiſen, Kupfer, Blei, Kobalt, Queckſilber und Zinnober, find 
ſeine vorzuͤglichſten Produkte. Die Einwohner, mehr als 1 Mill. an 
der Zahl, ſind außer 280,000 Deutſchen, 60,000 Italiaͤnern, 3000 
Juden, Griechen und Armeniern, ſaͤmmtlich Slaven, der Religion nach meiſt 
katholiſch, und durch Viehzucht, Ackerbau, Berg- und Huͤttenwerke, 
Eiſen⸗ und Stahlfabriken, Schifffahrt und Handel beſchaͤftigt. Die 
Eintheilung der Provinz in das Herzogthum Kaͤrnthen mit zwei, das 
Herzogthum Krain mit drei, und das Gubernium von Trieſt oder das 
Littorale mit eben ſo viel Kreiſen erinnert zugleich an deren fruͤhere 
und aͤlteſte Geſchichte. So weit die Kenntniß der letztern reicht, weiß 
man, daß Kaͤrnthen und Krain Stuͤcke von Noricum und Illyricum 
gebildet. Seit dem J. 611 wurde das Land von den Wenden, einem 
ſlaviſchen Volksſtamme, beſetzt. Später erhielt es eigne Herzöge, Durch 
das Teſtament Ulrichs, der letzten unter ihnen, kam es im J. 1269 
an den Boͤhmenkoͤnig Ottokar, und nach deſſen Niederlage auf dem 
Marchfelde durch Rudolph von Habsburg an das Haus Oeſtreich. 
Ihm gehörte es durch alle fpäteren Jahrhunderte an, und wurde nur 
auf kurze Zeit durch den am 14. Okt. 1809 abgeſchloſſenen Wiener 
Frieden davon getrennt. 

Als beſonders bemerkenswerthe Orte Illyriens zeichnen ſich aus: 
der Fabrik und Handelsort Villach, an der Drau, und die in 
gleicher Hinſicht merkwuͤrdige, ſchoͤn gebaute Hauptſtadt von Kärnthen, 
Klagenfurt, an der Glan und in der Nähe des Woͤrthſees, woran 
das prachtvolle Landhaus des Fuͤrſten Roſenberg, der Schloͤſſer Eben⸗ 
thal und Welzenegg und des Herzogsſtuhls, beide mehr nach Norden 
hin und in derſelben Richtung gelegen. — weiter nach Suͤden die wichtige 
Fabrikſtadt Goͤrz, am Iſonzo; Idria, mit den reichſten Queckſilber⸗ 
gruben Europas, welche einen reinen jaͤhrlichen Gewinn von beinahe 
2 Mill. Gulden abwerfen; und Laibach, an dem gleichnamigen Fluſſe, 
mit einer alten Kaiſerburg, einem ſehenswerthen Dome, merkwuͤrdigen 
Land ⸗ Rath⸗ und Schauſpielhauſe, anſehnlichen Fabriken und ausge⸗ 
breitetem Handel, auch hiſtoriſch denkwuͤrdig durch den daſelbſt von 
Ian. bis Mai 1821 gehaltenen Kongreß. — ſuͤdweſtlich von Laibach das 
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durch ſeinen See ausgezeichnete Cirknitz und das von zwei merkwuͤr⸗ 
digen Tropfſteinhoͤhlen umgebene Adelsberg. Die groͤßte derſelben, 
die Magdalenenhoͤhle, zieht ſich mit tiefen Schluͤnden, Baͤchen, Seen, 
Waſſerfaͤllen und Tropfſteinfiguren, ſelbſt über natürliche Felſenbruͤcken, 
ſtundenweit fort. Das Waſſer des vorerwaͤhnten Sees aber hat das 
Eigenthuͤmliche, daß es bei langer Duͤrre durch unterirdiſche Höblen fo 
weit zuruͤcktritt, daß der Boden beackert werden kann, nach anhaltendem 
Regen aber mit Fiſchen und Waſſergefluͤgel ſehr ſchnell wieder erſcheint. 
In der Naͤhe des adriatiſchen Meeres und der italiſchen Grenze bemerkt 
man endlich Aquileja, einſt ein beruͤhmter roͤmiſcher Hafen, von 
welchem man noch Ruinen ſieht, jetzt in einer ſumpfigen, ungeſunden 
Gegend gelegen, — und von demſelben ſuͤdoͤſtlich, an verſchiedenen größeren 
und kleineren Buſen des erwaͤhnten Meeres, Trieſt, die erſte und wich⸗ 
tigſte Seeſtadt des Kaiſerthums, mit einem hoͤchſt lebhaften Freihafen, 
einer Menge von Fabriken und ausgebreitetem Handel. Es theilt ſich 
in die Alt⸗ und Neuſtadt, zwiſchen welchen der ſchoͤne Marktplatz die 
Verbindung macht. Beide ſind gut und freundlich gebaut, beſonders 
die letztere, und haben viele ſchoͤne, ja praͤchtige ſteinerne Haͤuſer und 
Pallaͤſte. Beſonders reizend iſt aber feine Umgebung, da die Anhoͤhen, 
an deren Fuß es liegt, mit Weinbergen, Feigen Kaſtanien⸗ und Oli⸗ 
venpflanzungen prangen. Unter den prachtvollen Landhaͤuſern, die ſich 
zu beiden Seiten der Stadt hinziehen, zeichnet ſich beſonders die Villa 
Campo Marzo aus. Hier lebt eine Schweſter Napoleons, die Wittwe 
Muͤrats, einſt Koͤniginn von Neapel, in gluͤcklicher Zuruͤckgezogenheit. 
Endlich iſt Trieſt in biographiſcher Hinſicht intereſſant, weil am 8. Juni 
1768 in einem dortigen Gaſthofe der berühmte Alterthumsforſcher Win⸗ 
ckelmann von einem Italiaͤner ermordet wurde *). — Capo d' Iſtria, 
ein Hafen⸗ und Handelsort auf einer Felſeninſel, die durch eine ſteinerne 
Bruͤcke mit dem feſten Lande von Iſtrien zuſammenhaͤngt; Pira no, 
ein Hafen, am aͤußerſten Ende einer ſchmalen Landſpitze; Rovigno, 
viel weiter ſuͤdlich, auf einer Halbinſel, die zwei vortreffliche Hafen 
bildet, ſehr belebt durch Schifffahrt, Handel und Fiſchfang **). 


) Vgl. J. Kullmann Trieſt und feine Umgebungen. Wien 1816. 
%) Vgl. J. G. Wie demann Streifzuͤge an Iſtriens Küften. Wien 1810, — 
A. Ehrenſtein Illprien und Dalmatien. 2 Bde. Peſth 1816. 
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Tyrol. 


Mit dieſer 520 Q. M. großen, in ſieben Kreiſe eingetheilten Pro⸗ 
vinz, zu der die ſchoͤnſten Heerſtraßen aus ihren Nachbarländern Kaͤrn⸗ 
then, Salzburg, Baiern, der Schweiz und Lombardei fuͤhren, betritt 
der Fremde ein uͤberaus reizendes Land, und uͤberzeugt ſich bald, mit 
welchem Rechte daſſelbe die deutſche Schweiz genannt wird. Denn 
Tyrol hat, wie dieſe, einen voͤlligen Gebirgsboden. Flache Gegenden 
findet man faſt gar nicht. Ueberall ſteigen vielmehr ungeheure, mit 
ewigem Schnee und Eis bedeckte Alpen empor. Ihre hoͤchſten Spitzen 
ſind der von oͤder Wuͤſte umgebene Ortles, naͤchſt der Graubuͤndtner 
Grenze, über 14,000 F. hoch, und im J. 1804 von dem Paſſeyrer 
Gemsjaͤger Joſeph Pichler zum erſten Male erſtiegen, — der Groß⸗ 
glockner, der Endepunkt des nordweſtlichen Illyriens, gegen 12,700 F. 
hoch, — der Plateikogel, 9700 F., Sollſtein, 9100 F., Hochvogel, 
9000 F., und Brenner, uͤber 6000 F. Auch maͤchtige Gletſcher oder 
Ferner zeigen ſich in Tyrol dem Auge. Von Zeit zu Zeit machen ſich 
Spuren von Verwuͤſtungen bemerklich, welche die Schneelavinen oder 
Laͤhnen und die Bergſtuͤrze oder Murren angerichtet. Zwiſchen jähen Ab⸗ 
gründen erſchallt das furchtbare Gebrauſe ſchaͤumender Waſſerfaͤlle. Weite 
und großartige, enge und liebliche Thaͤler durchkreuzen ſich neben 
ſchauerlichen Schluchten in allen Richtungen. Zur Seite des Voral⸗ 
berges im Nordweſten zieht ſich das obere und untere Innthal hin mit dem 
Oez⸗ Stubbei⸗ Sill⸗ Ziller⸗ und Achenthale, — tiefer unten das Etſch⸗ 
thal mit dem Paſſeier⸗Sulzburger⸗Eiſak⸗Groͤdner⸗ und Fleimſer⸗ 
thale, — und nordoͤſtlich von dieſem das Puſterthal, worin abermals 
verſchiedene Seitenvertiefungen hervortreten. Auch an Seen iſt, nament⸗ 
lich im Norden und Suͤden, kein Mangel, wiewohl dieſelben, die an 
der Grenze ausgenommen, keinen bedeutenden Umfang haben. Dem 
gebirgigen Boden entſpricht vollig das Klima des Landes. Es zeigt 
ſich nach der höheren Lage der Gegenden und ihrer groͤßern oder gerin⸗ 
gern Entfernung von den Eisbergen ſehr verſchieden. Waͤhrend die 
Luft im Norden Tyrols meiſtens ſehr rauh und kalt iſt, herrſcht im 
Süden gewoͤhnlich eine ſehr druͤckende Sonnenhitze. Und der mitunter 
hier wehende Sirocco oder Foͤn hat die eigne Wirkung, daß er den 
Koͤrper ermattet, das Blut nach dem Kopfe treibt, auch oͤfteres und 
heftiges Erbrechen erzeugt. Tyrols Einwohner, uͤber 700,000 an der 
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Zahl, bis auf einen Theil Italiaͤner in der Suͤdſpitze groͤßtentheils 
Deutſche und katholiſcher Religion, zeichnen ſich wie bekannt durch un⸗ 
erſchuͤtterliche Treue gegen ihren Landesfuͤrſten, warme Vaterlandsliebe, 
eigenthuͤmliche Nationaltracht, ein heitres, offnes Weſen, einen redlichen 
Sinn und die mannigfachſte Thaͤtigkeit aus. In letzterer Hinſicht be⸗ 
ſchaͤftigen ſich Manche mit der Jagd auf Baͤren, Woͤlfe und Luchſe, 
beſonders aber auf Gemſen. Sehr haͤufig wird die Viehzucht ganz nach 
Schweizerart betrieben. Hier und da gibt man ſich auch mit der Zucht 
und dem Abrichten von Kanarienvoͤgeln ab. Der Ackerbau der Tyroler 
iſt zwar nicht bedeutend; doch findet man auf den Feldern der mitt⸗ 
leren Gegenden außer den gewoͤhnlichen Getreidearten ſehr viel Buch⸗ 
weizen, Mais, Flachs und Hanf. Von Obftforten pflanzen fie beſon⸗ 
ders Aepfel, im Suͤden auch Citronen, Pomeranzen, Feigen, Mandeln 
und Kaſtanien an. Von rothem und weißem Wein gewinnen ſie ſo 
viel, daß ſie jaͤhrlich 30,000 Eimer ausfuͤhren. Auch die Seidekultur 
nimmt manche Haͤnde in Anſpruch. Hier und da finden ſich geſchickte 
Bildhauer und Holzſchnitzer, namentlich im Groͤdnerthale. Ihre Fabriken 
liefern Holz- und Metallwaaren, Leder, Handſchuhe, Leinwand, Tep⸗ 
piche und Spitzen. In den Bergwerken graben ſie u. a. auf Salz, 
Eiſen, Kupfer und Blei. Nicht minder treiben ſie einen lebhaften Han⸗ 
del, theils im In- theils im Auslande. In letzteres wandern jährlich 
gegen 30 — 40,000, um daſelbſt zu hauſiren. Auch die Voralberger 
gehen in bedeutender Anzahl in die benachbarte Schweiz, um hier waͤh⸗ 
rend der guten Jahrszeit als Maurer und Tagloͤhner zu dienen. 
Schlaͤgt man auf einer Reiſe nach Tyrol den Weg von Muͤnchen 
aus uͤber Aibling und Fiſchbach ein, ſo betritt man ſogleich eine der 
ſchoͤnſten Parthien des Landes, das untere Innthal, und begruͤßt als erſten 
Ort in demſelben Kufſtein, eine kleine, aber ſehr ſtarke Bergfeſtung, 
welche ſchon manche denkwuͤrdige Belagerung, namentlich im J. 1703, 
erlitten. — weiterhin, jenſeits einiger Doͤrfer, Rattenberg, in deſſen 
Nähe ſich Silber- und Kupfergruben und Schmelzhuͤtten befinden, — 
Schwaz, einer der groͤßten tyroler Orte, ſeit dem Brande des J. 
1809, wo ihn die erbikterten Baiern nach fruchtloſem Widerſtande der 
Einwohner anſteckten, neu und ſchoͤn erbaut. Ehe man dahin kommt, 
ſieht man der Straße zur Seite das fruchtbare Zillerthal fich ‚Öffnen, — 
Volders, Dorf und Klofter, beide durch ihre reizende Lage ausge⸗ 
zeichnet. — Hall, im Angeſicht der Schloßruine Gruneg ſich hinzie⸗ 
hend, und wegen eines Gymnaſiums, einer Militaͤrerziehungsanſtalt, 
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eines neu erbauten Irrenhauſes fur die ganze Provinz, einer Saline 
und Muͤnze von beſonderm Intereſſe. Die engen, winklichen Gaſſen, 
duͤſtern, alten Haͤuſer, niedrigen Thore, alten Mauern, Thuͤrme und 
Graben tragen uͤbrigens die Spuren eines ſehr hohen Alterthums. In 
Hall's Naͤhe, nach Einigen zu Gnadenwald, nach Andern zu Rinn, 
wurde im J. 1768 der beruͤhmte Joſeph Speckbacher geboren. — Jetzt 
erſcheint die Hauptſtadt des Landes, Innsbruck, auf einer engen 
Ebene in der Mitte wallender Kornfelder und ſuͤß duftender Matten 
ungemein maleriſch gelegen. Nach Suͤden zieht ſich eine mit ſchwarzen 
Nadelwaͤldern bedeckte Huͤgelreihe hin. Im Norden erheben die ernſten, 
7 — 8000 F. hohen Firnen ihre ſchneebedeckten Haͤupter. Der Inn 
theilt die Stadt in zwei ungleiche Haͤlften. Zu ihren Hauptſehens⸗ 
wuͤrdigkeiten gehören: die k. k. Burg, das größte, ſchoͤnſte und freundlichſte 
Gebaͤude Innsbrucks, auch wegen der prachtvollen Kapelle merkwuͤrdig, 
welche Maria Thereſia zum Andenken ihres Gemahls, Kaiſer Franz I., 
aus demſelben Zimmer errichten ließ, worin er am 18. Aug. 1765, 
auf dem Ruͤckwege vom Theater, an dem Platze, wo jetzt der Altar 
ſteht, in den Armen eines Sohnes, des roͤmiſchen Koͤnigs Joſeph, verſchie⸗ 
den war; das Univerſitaͤtsgebaͤude, ehemals Jeſuitenkollegium, mit in⸗ 
tereſſanten Sammlungen, namentlich den zum museum Ferdinandeum 
gehörigen; das Gymnaſialgebaͤude, mit einer vorzuͤglichen Kupferſtich⸗ 
ſammlung; das goldne Daͤchelgebaͤude, eine beſondre Zierde des geraͤu⸗ 
migen Stadtplatzes; das Regierungsgebaͤude, gleich unter der Inn⸗ 
bruͤcke; das Landhaus, in den J. 1725 — 28 erbaut, mit prachtvollen 
Saͤlen, Plafondgemaͤlden und Statuͤen; die Franziskaner = oder Hof- 
kirche, auf Koſten Ferdinands I. in den J. 1553 — 63 errichtet, mit 
dem Mauſoleum Maximilians I., von 28 koloſſalen, bronzenen Stand⸗ 
bildern umgeben, der ſilbernen Kapelle, worin die ſchoͤnen Grabmaͤler des 
Erzherzogs Ferdinand II. und der Philippine Welſer, der Gruft und 
der im J. 1834 aufgeſtellten Statuͤe des Sandwirthes Hofer; die 
St. Jakobs⸗Pfarrkirche, aus den J. 1717 — 24, mit vielen Marmor⸗ 
arbeiten und Gemaͤlden; die einfach erhabene Dreifaltigkeitskirche, in 
den J. 1627 — 40 aufgefuͤhrt; das Kapuzinerkloſter, worin die Ein⸗ 
ſiedelei Maximilians I.; die Triumphpforte, die Anna⸗ oder Marien⸗ 
fäule, die Statuͤe des Erzherzoges Leopold V. auf dem Rennplatze 
u. a. m. Hiſtoriſch denkwuͤrdig iſt Innsbruck u. a. dadurch geworden, 
daß hier Karl V. von dem ſaͤchſiſchen Kurfuͤrſten Moritz im Mai 1552 
überfallen und zu ſchleuniger Flucht genoͤthigt ward. In der näheren 
Deutfchland, 6 
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und weiteren Umgegend werden von Fremden beſonders befucht: das 
ehemalige Kloſter Weilau, wobei der Waſſerfall der Sill; die Weiern⸗ 
burg, in welcher Maximilian I. reſidirte, am Fuße des hohen Berges, 
Frau Huͤtt genannt; die Abtei Wilten, wo man den Grabſtein des 
Rieſen Heymann, des Vaters der viel beſungenen Heymannskinder, 
ſieht; das landesfuͤrſtliche Luſtſchloß Ambras, das auf einer grün bes 
wachſenen Anhoͤhe am Inn liegt, und ſehenswerthe Gemaͤlde, Ruͤſtun⸗ 
gen und ſonſtige Alterthümer enthaͤlt; der Berg Iſel, berühmt durch 
die Siege der Tyroler uͤber Baiern und Franzoſen am 25. Mai und 
13. Aug. 1809; und der große, ſchoͤne, höchft maleriſch gelegene Markt⸗ 
flecken Zirl. Von ihm aus fuͤhrt eine Hauptſtraße uͤber Seefeld und 
Scharnitz nach Baiern. In ſeiner Naͤhe aber erhebt ſich die 1776 F. 
hohe, auf der Spitze mit einem 40 F. hohen hölzernen Kreuz beſetzte, 
viel beruͤhmte Martinswand. Hier ſoll ſich einſt Maximilian I. auf 
der Gemsjagd verſtiegen haben, und der Sage zufolge durch einen En⸗ 
gel, nach anderm Bericht durch den Schwazer Bergknappen Ohaimb, 
oder den Gemſenjaͤger Zips, der nachher als Hollauer, Edler von Ho⸗ 
henfelſen, geadelt wurde, gerettet worden ſeyn. Hier fing im J. 1703 
die treue Bruſt Proſpers, Grafen von Arco, die toͤdtliche Kugel auf, 
die für feinen Herrn, den Kurf. Mar Emanuel, beſtimmt gewefen ; 
hier ſiel noch im J. 1809 ein tapfrer Enkel jenes Edlen, der Oberſt 
Graf von Arco, beim blutigen Kampfe fuͤr Fuͤrſt und Vaterland. Auch 
der Lanſerkopf, wo ſich eine herrliche Ausſicht oͤffnet, das wegen ſeiner 
Naturſchoͤnheiten und Induſtrie merkwuͤrdige Stubbeythal, und das 16 
Stunden lange Oetzthal, welches nach Suͤden zu den größten Bee 
ſtock Tyrols in ſich fehließt, gehören dahin *). 

Wendet man ſich von Innsbruck aus weiter nach Suͤden, fo 
kommt man zuerſt nach Schönberg, einem kleinen Orte, der an 
einem Bergesabhange und zwiſchen Wieſen maleriſch zerſtreut liegt. 
Von hier geht es 5 Stunden ununterbrochen bergauf, bis man, immer 
den Ufern der Sill folgend, jenſeits Matrey, einem Markte mit fuͤrſtl. 
auersberg. Schloſſe, und Steinach, deſſen Kirche gute Gemaͤlde ent⸗ 
haͤlt, das Poſthaus in dem 4480 F. hoch gelegenen Orte Brenner 
erreicht. So wie man den Berg herabzuſteigen anfaͤngt, oͤffnet ſich das 
romantiſche Eiſackthal, das ſich hinter dem von Silber- und Eiſengruben 
umgebenen Sterzing zuweilen ſo verengt, daß außer dem Fluſſe und 


) Bel. Primiſſer Denkwürdigkeiten von Innebruck und feinen umge⸗ 
bungen. 2 Thle. Innsbruck 1816. 
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der Straße faft gar kein Raum übrig bleibt. Weiterhin demſelben fol⸗ 
gend kommt man an den Ruinen Sprechen» und Reifenſtein vorüber 
nach Mauls oder Mauk, Mittenwald, das ſich in einer traurigen 
Schlucht hinzieht, Oberau, denkwuͤrdig durch den Sieg der Tyroler 
uͤber Lefevre im J. 1809, und Brixen, wo ſich die Eiſack in die 
Rienz mündet: Das Städtchen iſt wegen feines lebhaften Speditions⸗ 
handels und trefflichen Weinbaues bekannt und beruͤhmt. Sonſt iſt es 
klein und eng gebaut, und beſitzt nur in der biſchoͤflichen Reſidenz, 
dem Dome, deſſen Hochaltar ſich durch treffliche Bildhauerarbeit aus⸗ 
zeichnet, und dem Rathhauſe einige Sehenswuͤrdigkeiten. 

Wer geſonnen iſt, jenſeits Brixen einen Abſtecher in das Puſter⸗ 
thal zu machen, und vielleicht durch daſſelbe nach Kaͤrnthen uͤbergeht, 
dem tritt vorerſt das kleine, niedliche Muͤhlbach entgegen, das tief 
unten im Grunde verſteckt liegt, — ſpaͤter, nachdem er an der Muͤhl⸗ 
bacher Klauſe, einer alten, halb verfallenen Veſte, vorbei gekommen, 
der Ort St. Lorenzen, — und nicht ferne von dieſem Brunnecken, 
ein ſehr kleines Staͤdchen, das nur durch ein Paar Straßen, einen 
Marktplatz, eine Kirche und zwei Kloͤſter der Urſelinerinnen gebildet 
wird. Verfolgt man von hier ein nahgelegenes Thal, da, wo ſich 
die Ache muͤndet, weiter aufwärts, fo erreicht man das Wirths haus 
Am Sand, welches Jahre lang dem tapfern Andreas Hofer gehörte. 
Hinter Brunnecken nimmt die Gegend eine wildere Geſtalt an, und 
behalt ſolche bis Innicken, einem durch Verfertigung von Lederhand⸗ 
ſchuhen und kuͤnſtlichen Blumen bekannten Orte. Zwei Stunden von 
bier entſpringt die Drau aus einem See in der Geſtalt eines Baches, 
den man leicht uͤberſpringen kann. In der ſchoͤnen, offenen Gebirgs⸗ 
gegend, welche ſich jetzt dem Blicke darſtellt, behaͤlt man dieſen Fluß 
immer zur Seite. Endlich erſcheint Lienz, in einem weiten Bergkeſſel 
an der Drau und Iſel ſehr maleriſch gelegen. Metallarbeiten und Spe⸗ 
ditionshandel ſind die Hauptbeſchaͤftigung der Einwohner. Von ihm aus 
kann man nach Norden hin das Teffereckenthal beſuchen, worin beſon⸗ 
ders viele Teppiche gemacht werden, oder ſich nach dem Großglockner 
aufmachen, wohin der Weg uͤber die Doͤrfer Winklern, Doͤllach und 
Heiligenblut (beide letztern im Kaͤrnthnerlande) führt. Die Ausſicht, 
welche ſich auf dieſer Hoͤbe entfaltet, iſt unvergleichlich. In nördlicher 
Richtung ſchweift der Blick uͤber das ganze reizende Thal der Salza, 
von ſeinem Urſprunge bis zur Muͤndung, gegen Weſten uͤber die maͤch⸗ 
tige tyroler Alpenkette bis nach Graubuͤndten, gegen Oſten bis zu den 
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Ebenen von Unterſteiermark, gegen Süden über die karniſchen Alpen bis 
nach den blauen Bergen Friauls, Venedig, dem adriatiſchen Meere und 
den Ebenen Illyriens. 

Folgt man dagegen von Brixen aus der gewöhnlichen, ſchon früher 
betretenen Heerſtraße, fo kommt man bis Botzen hin durch eine hoͤchſt 
romantiſche Gegend. Rechts ragen ſchroffe Felsmaſſen empor; links 
ſtuͤrzt die Eiſack in unzaͤhligen Catarakten brauſend vorüber. Jenſeits 
beider zeigen ſich bewaldete Bergruͤcken. Ueberall wurden dem rauhen 
Boden kleine fruchtbare Plaͤtze abgetrotzt. Millionen Kuͤrbiſſe ſchimmern 
aus den Ritzen des rauhen Geſteins. Aber auch an dichten Rebenge⸗ 
laͤnden labt ſich das Auge. Laͤnger noch verweilt es bei den vielen 
Schloͤſſern uud Kirchen, die ſich ihm unter mancherlei Formen darſtel⸗ 
len, und bei den aͤußerſt zahlreichen Heiligenbildern, die theils an den 
Gefahr drohenden, theils neben den herabſtuͤrzenden Felsmaſſen aufge⸗ 
richtet ſind. Die wenigen Orte, welche man auf der ganzen Strecke 
kennen lernt, ſind: Clauſen, ein finſtres Staͤdtchen, mit einer 
einzigen ſehr engen Straße, einſt Wohnort des heldenmuͤthigen Kapu⸗ 
ziners Joachim Haspinger. Nahe dabei gewaͤhrt auf einem hohen, faſt 
ſenkrechten Felſen das Benediktiner-Nonnenkloſter Seben ein ſehr an⸗ 
ziehendes, maleriſches Bild. Auch die Heilbaͤder Frei und Dreikirchen 
ſind nicht ferne. — Kollmann, mit dem alten, noch bewohnbaren 
Felſenſchloſſe Troſtburg, unweit des beruͤhmten Groͤdner Thales gelegen. 
Dieſes iſt faſt ganz von Bildhauern und Steinmetzen bewohnt, die ihre 
zum Theil recht niedlichen Arbeiten theils in Deutſchland, beſonders 
aber nach Portugal abſetzen, in welchem Lande manche Groͤdner eigne 
Haͤuſer haben und Buͤrger ſind. Man hoͤrt daher im Thale häufig 
portugieſiſch ſprechen, und findet viele portugieſiſche Weiber. — und 
Deutſch, das keine beſondere Merkwuͤrdigkeiten darbietet. Kaum hat 
man aber daſſelbe im Ruͤcken, ſo erſcheint das durch ſeine Fabriken, 
Meſſen und ſonſtigen Handel bekannte und beruͤhmte Botzen, die 
wichtigſte Stadt des unteren Tyrols, im Mittelpunkte von vier herr⸗ 
lichen Thaͤlern. Die Tafferbruͤcke bietet daher einen der ſchoͤnſten Stand» 
punkte in der ganzen Provinz dar. Nach dem Eintritte findet man 
zwar ziemlich unebene und enge, aber fehr reinliche Straßen, Häufer 
von Stein, nach italieniſcher Bauart und mit Arkaden fuͤr Fußgaͤnger 
verſehen, und eine große gothiſche Hauptkirche. Sonſt iſt Botzen ganz 
mit herrlichen Weinbergen und Obſtgaͤrten umgeben, hinter denen ein 
Kranz der mannigfachſten Bergformen emporragt, durch eine ſeltne 
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Anzahl intereffanter Ruinen geſchmuͤckt. Einen beſonders ſchoͤnen An⸗ 
blick gewaͤhren die Truͤmmer des Schloſſes Sigismundskron, in welchem 
eine kleine Beſatzung ein Pulverdepot bewahrt. Sie erheben ſich auf 
einer waldigen Hoͤhe, wo man zugleich einer entzuͤckenden Ausſicht ge⸗ 
nießt. Waͤhrend des Sommers herrſcht uͤbrigens in Botzen eine ſolche 
druͤckende Hitze, daß ſich die vermögenden Einwohner ins Gebirge nach 
dem kleinen Dorfe Ueberbotzen oder nach ihren dortigen hochgelegenen 
Landſitzen zuruͤckziehen, was man „ins Sommerfriſch gehen“ nennt. 
Nachdem man ſich durch einen laͤngern Aufenthalt in Botzen einen 
ſeltnen Genuß verſchafft, ſteigt man immer weiter in den Suͤden Ty⸗ 
rols hinab, durchwandert den Flecken Brandſol, ſieht nach Weſten zu 
das durch ſeinen vorzuͤglichen Wein bekannte Tramin liegen, lernt 
das unbedeutende, in einer ſumpfigen Gegend gelegene Neumarkt 
kennen, weiterhin den anmuthigen Flecken Salurn, in deſſen Naͤhe 
ein Waſſerfall die Aufmerkſamkeit erregt, St. Michael und ſein hoch⸗ 
gelegenes Kloſter, wo die Noal aus dem Val di Non hervordringt, 
und Lavis, am Aviſio erbaut, der ſich in der Nähe des Ortes über 
mehrere Abhaͤnge ſtuͤrzt, — endlich aber Trient, eine ſehr lebhafte 
und geraͤuſchvolle Stadt, zwiſchen drei Thaͤlern auf einer reizenden Ebene 
an der Etſch gelegen. Die Straßen ſind meiſtens enge, und haben in 
der Mitte mit Brettern bedeckte Kanaͤle. Uebrigens trifft man viele 
ſchoͤne und ſehenswerthe Gebäude, namentlich das Kaſtell, die biſchoͤf⸗ 
liche Reſidenz, das Rathhaus, den gothiſchen Dom, die Marienkirche, 
mit einer großen Orgel und dem Gemaͤlde des Hauptaltars, worauf 
alle während des berühmten Concils (1545-63) anweſend geweſene 
Geiſtliche, 438 an der Zahl, abgebildet ſind, und die Kirche des Se⸗ 
minars, durch Marmorpracht ausgezeichnet. Will man von hier, wie 
von Brixen aus, einen groͤßeren Abſtecher zur Seite machen, ſo kann 
man das nach Nordoſten hin ziehende Fleimſerthal durchwandern. Es 
wird von dem Aviſio durchſtroͤmt, iſt 18 Stunden lang, aber nirgends 
über ½ Stunde breit. Oberhalb Möna wird es das Faſſathal genannt. 
Der untere Theil baut trefflichen Wein, im mittleren gedeiht gutes 
Getreide, und die hoͤchſten Gegenden ſind herrliche Alpweiden. Unterhalb 
Trient thut ſich eine neue reizende Gegend auf. Nur Schade, daß die 
Fahrſtraße auf beiden Seiten meiſtens mit hohen ſteinernen Mauern 
eingefaßt iſt, welche die Ausſicht ins Freie den Fußreiſenden wenigſtens 
groͤßtentheils entzieht. Derſelben folgend erreicht man jenſeits Caliano 
und im Angeſichte mehrerer huͤbſchen Doͤrfer das durch bedeutende 
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Seidefabriken und wichtigen Handel ausgezeichnete Roveredo. Es 
liegt faſt in der Mitte des angenehmen Lagarinathals und am Ufer 
des Lenofluſſes. Die Straßen ſind enge, aber die Gebaͤude huͤbſch und 
größtentheils aus Marmor aufgefuͤhrt. Rings um die Stadt erheben 
ſich lauter freundliche Privathaͤuſer mit Gartenanlagen und Terraſſen, 
auf welchen man einer reizenden Ausſicht genießt. Von hier geht es 
nach A la, einem unanſehnlichen Städtchen, mit engen, ſchmutzigen 
Gaſſen, worin viele Sammetweber wohnen, und Avio, in deſſen Naͤhe 
ſich ein großer Flintenſteinbruch befindet. Hinter letzterm Orte betritt 
man bald die italienifche Grenze, und hat in nicht ſehr langer Zeit Bes 
rona erreicht. Die Reiſe nach dieſer Stadt kann man uͤbrigens von 
Roveredo aus auch in der Weiſe machen, daß man ſich von da nach 
Weſten hin wendet. In dieſem Falle erreicht man vorerſt Arco, das 
mit feinem alten Schloffe ungemein reizend zwiſchen Olivenwaͤldchen da⸗ 
liegt, und einige taufend mit Seidenbau und Oelbereitung beſchaͤftigte 

Einwohner zaͤhlt, — und etwas ſuͤdlicher Riva, das ſich am Ende 
einer fruchtbaren Ebene und dem oberen Ufer bes Gardaſees, von Orange⸗ 
und Olivengaͤrten umgeben, ebenfalls ſehr huͤbſch ausnimmt. Seine 
Plaͤtze ſind jedoch klein und ſeine Gaſſen eng und krumm. Auch ſein 
Hafen ift mittelmäßig. Aber es iſt der Hauptpunkt für den Handel 
Tyrols mit Italien. Auch wird daſelbſt eine große Menge Maultrom⸗ 
meln verfertigt. Hier ſchifft man ſich ein, fährt den ganzen See hinab, 

und ſteigt erſt bei Peſchiera wieder ans Land. 

Beabſichtigt man endlich mehr die weſtlichen als die ſuͤdlichſten 
Gegenden Tyrols kennen zu lernen, fo wendet man ſich von Botzen 
in norbweftlicher Richtung nach Meran, jetzt ein alter, unbedeutender 
Ort, in früheren Zeiten aber die Hauptftabt des Landes. Der Weg 
dahin durch das Etſchthal ift außerſt romantiſch, indem die Berge zu 
beiden Seiten mit Schlöffern beſetzt find, worunter ſich beſonders Brandeis, 
Maultaſch und Greifenſtein aus zeichnen. Eine halbe Stunde nach Norden zu 
tritt das merkwuͤrdige Schloß Tyrol oder Terioli hervor, und gewaͤhrt, 
in einer Hoͤhe von 700 F. auf einem dunkel bewaldeten Gebirge ge⸗ 
legen, und von Felſen, Abgruͤnden und Waſſerfaͤllen umgeben, einen 
überrafchenden Anblick. Hier nimmt auch das berühmte Paſſeyerthal 
ſeinen Anfang, worin man nach einem Wege von 4 Stunden das als 
Geburtsſtaͤtte Hofers merkwürdige Dorf Leonhard erreicht. Von Meran 
geht es an der brauſenden Etſch hinauf und an verſchiedenen Burgen 
voruͤber durch das ſogenannte Vintſchgau nach Glurns, einem unan⸗ 
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ſehnlichen Orte. Nicht weit davon nimmt die berühmte Militarftraße 
uͤber den Ortles oder das Stilfer Joch (Monte Stilvio) ihren An⸗ 
fang. Im Sept. 1824 wurde fie eröffnet, nachdem ſie zuvor mit zahl⸗ 
reichen, uͤber furchtbare Abgründe führenden Bruͤcken, verſchiedenen Gal⸗ 
lerien, durch Felſen gebrochen oder zur Rettung vor Lavinen von 
Felſen aufgeführt, und ſechs Zufluchtshaͤuſern zur Erholung und zum 
Schutze der Wanderer verſehen worden. Weiter noͤrdlich erreicht man 
zugleich mit dem Inn bei Finſtermuͤnz den gleichnamigen merkwuͤr⸗ 
digen Engpaß, in welchen eine Bruͤcke uͤber den Fluß, eine Kapelle und 
ein kleines Wirthshaus zuſammengedraͤngt ſind. Von Landeck aus, 
das ſich durch ein Schloß und eine ungemein ſchoͤne Kirche auszeichnet, 
kann man nach Imſt übergehen, das an einem ſo ſteilen Hügel liegt, 
daß man faſt keinen ebenen Platz antrifft, im Uebrigen durch ſeinen be⸗ 
deutenden Handel mit Kanarienvoͤgel beſonders bekannt iſt, und jenſeits 
Naſſereit nach Reitte, in deſſen Naͤhe ſich die beruͤhmte Ehrenberger 
Klauſe befindet, welche Kurfuͤrſt Moritz von Sachſen im J. 1552 mit 
ſtuͤrmender Hand einnahm. Oder man wendet ſich in weſtlicher Rich⸗ 
tung nach Feldkirch, an der Ill, wo die mit großen Koſten errichtete 
Kunſtſtraße über den Adlerberg ihren Anfang nimmt, geht von da nach 
Hohenems, das ſich durch ein zerſtoͤrtes Bergſchloß und Mineralbad 
auszeichnet, und erreicht endlich zugleich mit den Ufern des Bodenſees 
Bregenz, den Hauptort des ſogenannten Vorarlbergs, durch Schiff⸗ 
fahrt und Handel, namentlich mit Holzwaaren, ſehr belebt. Unweit 
deſſelben liegen auf einer Hoͤhe das alte, abgetragene Schloß Pfannen⸗ 
berg, und nach Suͤden zu die bregenzer Klauſe, ein feſter, ſonſt mit 
Mauern und Thuͤrmen verſehener Engpaß, durch welchen die Straße 
aus Italien nach Lindau geht *). = 

Folgendes ſind die Hauptzuͤge aus der Geſchichte Tyrols. In den 
älteften Zeiten wurde das Land von verſchiednen celtiſchen und galli⸗ 
ſchen Stämmen, namentlich den Rhaͤtiern, bewohnt. Zur Zeit des Aus 
guſtus kam es unter die Herrſchaft der Roͤmer. Mit deren Verfall 
wurde es uͤber ein Jahrhundert lang von Markomannen, Alemannen, 


) Vgl. G. H. v. Schubert Wanderbuͤchlein eines reiſenden Gelehrten nach 
Salzburg, Tyrol und der Lombardei. Erl. 1823, 34. — Die gefürftete Grafſchaft 
Tyrol, biſtor., ſtatiſt. und topogr. beſchrieben. Ein Taſchenbuch für Reiſende. 
Mit Karte, Plan und 4 Anſichten. Innsbr. 1828. — H. D. Inglis Tyrol 
und ein Blick auf Baiern. Aus dem Engl. uͤberſetzt von A. Kaifer, 2 Thle. 
pz. 1833. 
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Hunnen und Gothen wechſelsweiſe verheert. Nach dem Sturze des 
abendlaͤndiſchen Kaiſerthums fiel es ganz dem zuletzterwaͤhnten Volke 
anheim. Spaͤter beſetzten die Longobarden die ſuͤdliche, die Bojoa⸗ 
ren die noͤrdliche Haͤlfte. Als das Ganze an die Franken gekommen 
war, ward es in Gauen getheilt und von Grafen verwaltet, die auch 
zum Theil nach dem Erloͤſchen des carolingiſchen Hauſes übrig blieben, 
und mit den baieriſchen Herzogen zugleich uͤber Tyrol regierten. Einem 
unter ihnen, Berthold IV., aus dem Hauſe Andechs, gab Kaiſer 
Friedrich I., nach der Achtserklaͤrung des baieriſchen Herzogs, Heinrich 
des Swen, Tyrol zu Lehen. Er nannte ſich Herzog von Meran, nach 
dem gleichnamigen Orte, worin er ſeinen Sitz hatte. Einer ſeiner Nach⸗ 
folger, Heinrich, hinterließ eine einzige Tochter in der bekannten Mar⸗ 
garetha Maultaſche, welche ihren Vettern, den Herzogen von Oeſtreich, 
im J. 1359 ihre Beſitzungen in Tyrol verſchrieb. So kam Tyrol an 
das Haus Habsburg, und verblieb bei demſelben bis zum J. 1805. 
Damals wurde es durch den Presburger Frieden dem Koͤnig von Baiern 
zuerkannt. Dieſer mußte uͤbrigens 1810 einen bedeutenden Theil davon an 
Frankreich abtreten, und hatte das Jahr zuvor mit ſeinen neuen Un⸗ 
terthanen, die ſich von Oeſtreich nicht trennen wollten, aufs hartnaͤckigſte 
zu kaͤmpfen. Zuletzt freilich mußten die Tyroler der Uebermacht weichen, aber, 
angeführt von dem Sandwirthe, Andreas Hofer, dem kuͤhnen Joſeph 
Speckbacher, und dem Kapuziner Joachim Haspinger, dem Rothbart, 
hatten ſie ſehr oft Wunder der Tapferkeit verrichtet, und dem zahl⸗ 
reichen Feinde empfindliche Verluſte beigebracht. Nur bis zum J. 1814 
dauerte es, da wurden ſie wieder ww alten Herrſcherhauſe zuruͤck⸗ 
gegeben ). 


„) Schriften, welche ſich über das ganze oͤſtreichiſche Kaiſerthum verbreiten, 
ſind u. a.: J. M. v. Liechtenſtern Handbuch der neueſten Geographie des 
oͤſtreich. Kaiferftaates. 2 Thle. Wien 1817, — Das öftreich. Kaiſerthum, hiſtor., 
ſtatiſt. und topogr. beſchrieben. 2 Bde. mit Karten, Plänen und Anſichten. 
Prag 1827. — W. C. W. Blumenbach Neueſtes Gemälde der oͤſtreich. Mo⸗ 
narchie. 3 Bde. Wien 1830 — 33. — A. J. Groß Handbuch für Reiſende 
durch bie oͤſtreich. Monarchie, mit beſonderer Ruͤckſicht auf die ſuͤdlichen und 
Gebirgsländer u. ſ. w. Mit einer Anſicht von Wien. 2te Aufl. Muͤnchen 1834. — 
H. Normann Oeſtreich, wie es iſt. 2 Bde. Meiſſen 1834. — F. Tſchiſchka 
Der Gefährte auf Reiſen in dem öͤſtreich. Kaiſerſtaate. Wien 1834, 


Das Fürstenthum Liechtenstein. 


Dieſen kleinſten der deutſchen Bundesſtaaten, deſſen Umfang nur 
2½ Q. M. beträgt, näher kennen zu lernen, dazu bietet ſich auf einer 
Reiſe durch Vorarlberg die beſte Gelegenheit. Denn von Feldkirch aus 
führt eine gute Seitenſtraße dahin. Man kann übrigens auch von dem 
Kanton St. Gallen, der ſich auf ſeiner ganzen Weſtſeite hinzieht, in 
denſelben uͤbergehen, oder von Graubuͤndten aus, womit die ſuͤdlichſten 
Gegenden zuſammenhaͤngen. Das ganze Laͤndchen iſt ein angenehmes, 
fruchtbares Thal, theils vom Rheine, theils von Alpenzweigen begrenzt, 
die ſich bis zu 5600 F. erheben. Ihre Abhaͤnge ſind meiſtens mit 
Waldung, hier und da auch mit Weinreben bedeckt. Auf der Flaͤche 
zeigen ſich Wieſen und Getreidefelder. Die Einwohner, 5600 an der 
Zahl, ſind mit Viehzucht und Holzfaͤllen, beſonders aber mit Baum⸗ 
wollenſpinnen fuͤr benachbarte ſchweizeriſche Fabrikanten beſchaͤftigt. 
Der Marktflecken Vaduz, Hauptort des Fuͤrſtenthums, liegt ungefaͤhr 
in deſſen Mitte, unweit des Rheins und am Fuße eines Felſens, auf 
welchem ſich das Schloß Liechtenſtein erhebt. Außer ihm trifft man 
noch die Doͤrfer: Balzern, Trieſen, Schan, Bendereck, Mauern und 
das Bergſchloß Schellenberg. Dem Ganzen ſteht ein Oberamt mit 
einem Landvoigte vor. Der Fuͤrſt Johann, geboren 1760 und ſeit 
1805 regierend, hat ſeine Reſidenz gewoͤhnlich in Wien. Seine Ein⸗ 
kuͤnfte aus dem Laͤndchen betragen nur 40,000 Gulden. Er bezieht 
aber außerdem aus feinen mittelbaren Beſitzungen in ben öftreichifchen 
Staaten, namentlich in Boͤhmen und Maͤhren, welche 104 Q. M. 
mit 24 Städten, 35 Flecken, 756 Dörfern, 46 Schloͤſſern, 164 
Meiereien und 324,000 Einwohnern umfaffen, über 1½ Mill. Gulden, 
fo daß das fuͤrſtl. liechtenſteiniſche Haus als eines der reichſten Privat⸗ 
eigenthuͤmer des Kontinents erſcheint. Die Vorgaͤnger deſſelben waren 
bereits im J. 1623 in den Reichsfuͤrſtenſtand erhoben worden. y 


Das Königreich Baiern. 


Als Baierns aͤlteſte Einwohner werden in der Geſchichte die Bojer 
bezeichnet, welche, früher in Gallien anſaͤſſig, um das J. 600 v. Chr. 
in das Land einwanderten. Dieſes hatte bis dahin Vindelicien geheißen, 
und ungefaͤhr den Lech, die Donau und den Kahlenberg zu Grenzen 
gehabt; ſpaͤter wurde es Baiern genannt. Lange Zeit lebten die Bojer 
unter fremder, meiſt roͤmiſcher Oberherrſchaft. Um 553 n. Chr. aber 
wurden ſie frei, und erhielten eigne Herzoͤge. Der erſte, Garibald, 
und deſſen ſaͤmmtliche Nachfolger gehoͤrten zum Geſchlecht der Agilol⸗ 
finger, das erſt mit Thaſſilo II. erloſch, den Karl d. G. im J. 789 
abſetzte, und mit ſeiner ganzen Familie ins Kloſter verbannte. Waͤh⸗ 
rend daſſelbe den Thron inne hatte, wurde auch unter Theodo I. 
(640—89) und Theodo II. (690 —717) durch den h. Emmeran und 
Rupert das Chriſtenthum eingefuͤhrt. Nachdem Baiern an Franken ge⸗ 
kommen, wurde es von Ludwig II. oder dem Deutſchen, Karl dem 
Dicken, Arnulf I. und Ludwig IV. oder dem Kinde, die zugleich Kr 
nige Deutſchlands waren, regiert. Nach des Letzteren Tode bekam es 
in Arnulf II., Sohn des baieriſchen Feldherrn Luitpold, einen eignen 
Regenten. Seine Soͤhne jedoch traten nicht an ſeine Stelle, ſondern 
faſt 200 J. lang war Baiern abermals fremden Fuͤrſten aus verſchie⸗ 
denen Haͤuſern und Stämmen unterworfen, erſt den Sachſen, fpäter 
den Luͤtzelburgern und Franken, und ſeit dem J. 1070 den Welfen. 
Mit Otto VI. oder dem Groͤßern von Wittelsbach, (1180 — 83), 
dem Stammvater des noch jetzt regierenden Hauſes, Ludwig J., 

+ 1231, und Otto II., dem Erlauchten, + 1253, gelangten aber 
wieder Eingeborne zur herzoglichen Würde, welche von ihrem 
Stammſchloſſe Schyren benannte. Des Letztern Soͤhne einrich und 
Ludwig I. oder der Strenge, theilten jedoch das Land in Nieder⸗ 
und Oberbaiern, regierten es uͤbrigens gemeinſchaftlich, und hatten in 
Muͤnchen und Landshut ihre Reſidenz aufgeſchlagen. Eine noch größere 
Spaltung erfolgte, als Ludwig, der Baier (1314 47), der zugleich 
Kaiſer von Deutſchland geweſen, ſechs Soͤhne hinterließ, die verſchiedene 
neue Regentenlinien bildeten. Erſt unter Albrecht, dem Weiſen, 
wurde Baiern wieder vereinigt, und da er das Recht der Erſtgeburt 
einführte, in der fpäteren Zeit nicht von Neuem getrennt. Ihm folgte 
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von 1508 — 1550 fein Sohn, Wilhelm IV., unter welchem die 
Ausbreitung der Reformation mancherlei Unruhen im Lande erregte. 
Albrecht V., der bis 1579, und Wilhelm V. oder der Fromme, 
der bis 1595 regierte, machten ſich vorzugsweiſe um die Kultur des 


Landes verdient. Maximilian I. nahm bekanntlich am 30jährigen 
Krieg Antheil, ſiegte am weißen Berge bei Prag, und wurde im weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden mit der Kurfürftenwürde bekleidet. Ferdinand 


Maria's (1651 —79) erſte Sorge war, die Spuren jener Verwuͤſtun⸗ 
gen zu tilgen, welche das Land unter ſeinem Vorgaͤnger getroffen 
hatten. Maximil. Emanuel II. (1679 — 1726) führte dem von 
den Tuͤrken bedraͤngten Wien im J. 1683 ein Heer von 11,300 Mann 
perſoͤnlich zu, und nahm auch an dem ſpaniſchen Erbfolgekrieg Antheil. 
Sein Sohn, Karl Albert (1726 — 1745), wurde dagegen in den 


oͤſtreichiſchen Erbfolgekrieg verwickelt, und ließ ſich im J. 1741 in Linz 
zum Erzherzog, in Prag zum Koͤnig, und am 24. Jan. 1742 in 


Frankfurt zum deutſchen Kaiſer ausrufen. Waͤhrend er aber hier ver⸗ 
weilte, wurde ſein Baiern von den ſiegreichen Oeſtreichern beſetzt und 


verwuͤſtet. Erſt im Okt. 1744 konnte er nach Muͤnchen zuruͤckkehren, 


wo er bald nachher ſtarb. Max. Joſeph III. (1745 —1777) ſchloß 
mit Oeſtreich den Frieden zu Fuͤßen, und zeichnete ſich durch weiſe Fuͤr⸗ 
ſorge fuͤr Wiſſenſchaften und Kuͤnſte und die Wohlthaͤtigkeitsanſtalten des 


Landes beſonders aus. Unter Karl Theodor (1777 1799), bis dahin 


Kurfuͤrſt in der Rheinpfalz, drohte der baieriſche Erbfolgekrieg auszu⸗ 
brechen, und ereignete ſich die franzoͤſiſche Revolution, in Folge deren 
auch Baiern mit Krieg uͤberzogen und theilweiſe hart bedraͤngt ward. 
Daſſelbe geſchah unter Max. Joſeph IV. (1799 —1825), namentlich 
in den J. 1800 und 1809. Dieſer Regent wurde uͤbrigens, nach ſeiner 


Aufnahme in den Rheinbund, am 1. Jan. 1806 mit der Koͤnigswuͤrde 


bekleidet, und von Napoleon mit großen Laͤnderſtrichen, wie Tyrol und 
andern, beſchenkt. Dafuͤr mußte er aber auch den franzoͤſiſchen Kaiſer bei 
feinen Eroberungszuͤgen aufs kraͤftigſte unterftügen. Nach Rußland ins⸗ 
beſondre ſandte er ein 30,000 Mann ſtarkes Heer, von welchem nur 
ein geringer Reſt zuruͤckkehrte. Im J. 1813 ſagte er ſich dagegen von 
demſelben los, und ſchloß ſich im Vertrage von Ried (8. Okt.) den 
Verbuͤndeten an. Nachdem der erſte Friede mit Frankreich zu Stande 


gekommen, trat er gegen das Herzogthum Wuͤrzburg und das Fuͤrſten⸗ 


thum Aſchaffenburg Tyrol und Vorarlberg, gegen das jetzige Rhein⸗ 
baiern und andre Theile nach Weſten, Oſten und Norden das Inn⸗ und 
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Hausruckviertel und das Fuͤrſtenthum Salzburg ab. Am 26. Mai 1818 
erließ er die Verfaſſungsurkunde; am 4. Febr. 1819 eroͤffnete er die 
erſte Staͤndeverſammlung; am 16. Febr. 1824 feierte er fein Sjaͤhriges 
Regierungsjubilaͤum. Als er in der Nacht vom 12 — 13. Okt. 1825 
auf dem Schloſſe Nymphenburg plotzlich, aber ſchmerzlos verſchieden 
war, beſtieg fein Sohn Ludwig den Thron. Die durch ihn im J. 1826 
beſchloſſene Verſetzung der Landshuter Univerſitaͤt nach Muͤnchen und 
die Erhebung ſeines Sohnes Otto zum Koͤnig von Griechenland ſind 
einige der wichtigern Ereigniſſe, welche ſich bis jetzt waͤhrend ſeiner Re⸗ 
gierung zugetragen. 

Nach ſeinem gegenwaͤrtigen Zuſtande hat das Koͤnigreich Baiern 
einen Umfang von 1383 Q. M., zählt 3,800,000 Einwohner, und zer⸗ 
faͤllt in zwei ungleiche Stuͤcke, das Hauptland, welches im Oſten 
Boͤhmen und das Erzherzogthum Oeſtreich, im Suͤden Tyrol, im Weſten 
und Norden Wuͤrtemberg, Stuͤcke von Baden, dem Großh. und Kurf, 
Heſſen, Weimar, Meiningen, Koburg, Reuß und dem Koͤnigreich Sachſen 
berührt, — und den Rheinkreis, der fith zwiſchen dem Rhein, Frank⸗ 


reich, dem koburg. Fuͤrſtenthum Lichtenberg, der homb. Herrſchaft Mei⸗ 


ſenheim, der preuß. Provinz Niederrhein und dem Großh. Heſſen hin⸗ 
zieht. Faßt man den zuletzt genannten Bezirk etwas genauer ins Auge, 
ſo ſieht man die mittleren Gegenden deſſelben von den Vogeſen durch⸗ 
zogen, die, fo weit fie die Haart heißen, mit den ſchoͤnſten Weingeländen 
prangen, und mit dem Donnersberge endigen. Die Ebenen zu beiden 
Seiten ſind mit Getreide, Flachs, Krapp, Hopfen und Taback bebaut, 


* 


und von der Queich, der Speierbach, der Nahe, dem Glan und den 


Blies bewaͤſſert. Ueberall ſtellen ſich die reizendſten Landſchaften dar, 
welche in jedem Jahre zahlreiche Fremde in Augenſchein nehmen, da 
zwei Hauptſtraßen von Mainz nach Paris und Straßburg durch den 
Rheinkreis ziehen. Die nordweſtlichen Gegenden des Hauptlandes, zu 
welchem man von Rheinbaiern aus uͤber Worms, Darmſtadt, Gernsheim 
und Dieburg, von andern Nachbarſtaaten her uͤber Hanau, oder Fuld, 
oder Meiningen gelangt, heißen der Unter-Mainkreis. Da ſich hier 
im Norden die rauhe Rhön, im Süden der Speffart und Steigerwald 
verbreiten, fo trifft man ſelten ebenen Boden an. Die Thaler find 
uͤbrigens milde und fruchtbar, erzeugen Obſt, Getreide, Hopfen, Flachs, 
Hanf und Wein, und gewaͤhren einen lieblichen Anblick, die namentlich, 
welche die fraͤnkiſche Saale und der zwei große Bogen bildende Main 
durchſtrͤmen. Den Nordoſten nimmt der Ober Mainkreis ein. 
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Von Reuß, dem Koͤnigreich Sachſen, oder Boͤhmen aus in das Baieriſche 
eintretend, erreicht man ihn zuerſt. Die eine Haͤlfte deſſelben hat 
meiſtens Gebirgsboden, da ſich hier neben dem Fichtelgebirge der Fran⸗ 
ken⸗ und Boͤhmerwald erheben; die andre ſtellt ſich als eine huͤgelreiche 
Ebene dar. Außer dem Maine und der Regnitz trifft man in beiden 
nur kleinere Fluͤſſe, die zum Theil ihre Quelle kaum verlaſſen haben, 
namentlich die Itz, Rodach, Kronach, Saale, Eger, Rosla und 
Naab. Von den Einwohnern wird die Viehzucht haͤufig betrieben. Der 
Landbau iſt ſehr bluͤhend, hier und da auch der Obſt- und Gar⸗ 
tenbau. Dabei iſt die Zahl der Fabriken nicht unbedeutend. Gerade 
unter den eben erwähnten Kreiſen liegen zwei andre, der Rezat⸗ und 
der Regenkreis. Jener, der weſtliche, iſt faſt ganz von eigentlichen 
Gebirgen entbloͤſt, und enthaͤlt nur vereinzelte Landruͤcken, an deren 
Abhaͤngen die Aiſch, die fraͤnk. und ſchwaͤb. Rezat, welche nach ihrer 
Vereinigung Rednitz und nach dem Zufluſſe der Pegnitz Regnitz heißen, 
die Altmuͤhl und die Wernitz fließen. Der Boden iſt in vielen Gegen⸗ 
den duͤrre und ſandig, aber meiſtens gut kultivirt. Daher ſtehen auch 
hier Obſt⸗ und Ackerbau in Bluͤthe. Namentlich wird viel Getreide, 
Flachs, Hanf und Hopfen gewonnen. Im Nordoſten deſſelben vereini⸗ 
gen ſich verſchiedne, aus den beiden Mainkreiſen, dem Regenkreiſe, von 
der Donau und dem Wuͤrtembergiſchen kommende Heerſtraßen. Dieſer, 
der Regenkreis, iſt im aͤußerſten Oſten gebirgig, da ſich hier ein Theil 
des mineralreichen Boͤhmerwaldes erhebt. Die uͤbrigen ebenen Gegenden 
ſind nach Norden hin meiſtens ſandig, jedoch zur Obſtpflanzung ſehr 
geeignet, auf der entgegengeſetzten Seite aber ſehr fruchtbar und beſon⸗ 
ders zum Ackerbau geſchickt. Durch die Donau, welcher die Naab mit 
der Pfreimt, Schwarzach und Vils, der Regen, die Laber und Altmuͤhl 
zufließen, wird der ganze Bezirk hinlaͤnglich bewaͤſſert. Man lernt den⸗ 
ſelben beſonders auf einer Reiſe in das mittlere Boͤhmen kennen. Weiter 
nach Oſten zieht ſich der Unter-Donaukreis hin. Ein bedeutender 
Theil deſſelben iſt von Zweigen des Böhmer = oder baieriſchen Waldes 
durchzogen, die bis im Juli mit Schnee bedeckt und uͤberhaupt ſehr 
rauh ſind. Ueber den ganzen Suͤden verbreiten ſich Huͤgelketten. Ein 
Theil der mittleren Gegenden aber iſt vollig eben. Der Regen und die 
Donau, in welche ſich die Ilz, die Iſar und der Inn muͤnden, ſind 
die wichtigſten Fluͤſe. Die Viehzucht iſt in dem ganzen Kreiſe ſehr 
bluͤhend, aber auch der Obſt⸗ Getreide⸗ und Flachsbau von Bedeutung. 
Wer nach Wien zu Waſſer oder zu Land reift, durchſchneidet ungefähr 
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Duͤrers und der Begraͤbnißſtaͤtte des h. Kilian; die freundliche, fehr gut 
gelegene Michaelskirche, mit vorzuͤglicher Stukaturarbeit an Decken und 
Waͤnden; nnd die proteſtantiſche Kirche, ehemals zur Stephansabtei 
gehörig und als ſolche 1789 erbaut, mit vorzuͤglichen Plafondgemaͤlden 
und Bildhauerarbeiten. — das große Julius hospital für Arme, Preß⸗ 
hafte und Kranke, durch den menſchenfreundlichen Biſchof Julius am 
12. Maͤrz 1573 gegruͤndet, unter deſſen Nachfolgern aber bedeutend 
erweitert, mit einfacher, jedoch hoͤchſt geſchmackvoller Kirche, vorzuͤglichem 
Anatomiegebaͤude, großem botaniſchen Garten und ihres Gleichen ſuchender 
Oekonomieeinrichtung, — und die uͤber 500 Schuh lange Mainbruͤcke, 
mit 8 Bogen und 12 foloffalen Statuͤen von Heiligen. Aber auch als 
Univerſitaͤt, deren Stiftung in das Jahr 1582 faͤllt, — als Feſtung, 
deren Hauptwerk, die Citadelle Marienburg, auf dem 400 F. hohen 
Frauenberge liegt, in einer uralten Kirche, einem weitlaͤufigen Zeughaus, 
einer vorzuͤglich eingerichteten Roßmuͤhle und einem ungewoͤhnlich tiefen 
Brunnen ſehenswerthe Merkwuͤrdigkeiten beſitzt, und noch im Okt. 1813 
eine Belagerung zu beſtehen hatte, — wegen ſeiner ſchoͤnen Spazier⸗ 
gaͤnge, wozu beſonders die obere und untere Grabenallee, der mit Linden⸗ 
und Maulbeerbaͤumen beſetzte Theil des Walles und die Pappelreihen 
gehoͤren, welche die ganze Stadt umſchließen, und theilweiſe mit neuen 
engliſchen Anlagen verbunden ſind, — und wegen der durch Weinbau, 
Fabriken, Schifffahrt und Handel ſehr belebten Thaͤtigkeit ſeiner Einwobner 
iſt Wuͤrzburg intereſſant ). Die ſchoͤnſten und beſuchteſten Punkte der naͤch⸗ 
ſten und weiteren Umgebung ſind verſchiedene Wirthſchaftsgaͤrten und Felſen⸗ 
keller; die Au⸗ und Roſenmuͤhle; das rothe Kreuz, ein hochgelegener Meier⸗ 
hof, mit weiter Ausſicht; die Himmelspforte, ein ehemaliges Frauenkloſter; 
die Moſchee, ein Vergnuͤgungsort der geringeren Klaſſe; der Nikolai⸗ 
berg oder das Kaͤppele, mit einer großen, freundlichen Kirche, zahlrei⸗ 
chen Stationskapellen und einer Pyramide auf der Spitze; — Veits⸗ 
hoͤchheim, mit praͤchtigem k. Luſtſchloß und Garten; Oberzell, ein 
ehemaliges Kloſtergebaͤude, gegenwaͤrtig im Beſitze der großen Maſchi⸗ 
niften Bauer und König, mit ſchoͤnen Gärten und trefflicher Ausficht ; 
Heidingsfeld, beſonders von Juden bevölkert, und an feinen Jahr⸗ 
maͤrkten ſtark beſucht; Randersacker, mit vorzuͤglichem Weinbau, 
trefflichem Bauweſen und ſehr ergiebigen Steinbruͤchen; Lengfeld, 


) Vgl. E. Erbacher Beſchreibung des Sehens⸗ und Merkwuͤrdigſten in 
und um Würzburg. Mit Grundriß. Würzb, 1824. 
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im J. 1796 zur Haͤlfte abgebrannt, und ſeitdem wieder ſchoͤner erbaut; 
Unter⸗Duͤrrbach, in einem engen, mit Weinbergen beſetzten Gebirgs⸗ 
keſſel gelegen, u. a. m. — Kitzingen, durch ſeine große Waarennieder⸗ 
lage und ſtarke Spedition, am meiſten aber durch das von hier verſen⸗ 
dete vorzuͤgliche Bier bekannt. 

Noͤrdlich und nordoͤſtlich von den zuletzt angefuͤhrten Orten machen 
ſich in den Gegenden des Rhoͤngebirges, an den Ufern der fraͤnkiſchen 
Saale, bemerklich: Boklet, ein Kurort, deſſen Waſſer zum Trinken 
und Baden dient, in ſchoͤner Gegend am Abhange eines mit Eichen be⸗ 
ſetzten Berges. — Kiſſingen, deſſen Mineralwaſſer, namentlich von 
der Quelle Ragotzy, aͤußerſt heilſam iſt. Es liegt zwei Stunden füdlich 
von Boklet in einem reizenden Thale, worin ſich das alte Bergſchloß 
Bodenleuben erhebt. — Hammelburg, in deſſen Naͤhe auf einem 
Berge das Kloſter Saleck emporragt, bei welchem ein vorzüglicher Wein 
waͤchſt. — weiterhin: Bruͤckenau, in einem engen und von waldigen 
Hoͤhen umſchloſſenen, aber freundlichen Thale der Sinn gelegen, mit 
ſtark beſuchten Heilquellen, deren Waſſer mit dem Selterſer Aehnlichkeit 
hat, ſich aber nicht wie dieſes zur weiteren Verſendung eignet. Die zur 
Aufnahme der Kurgaͤſte dienenden Gebaͤude bilden zwei Reihen, und 
werden durch ſchoͤne Alleen von Linden, Kaſtanien und Buchen beſchat⸗ 
tet. Das auf einer Anhoͤhe, zu welcher ſteinerne Treppen fuͤhren, er⸗ 
richtete und von weitlaͤufigen Spaziergaͤngen umgebene ſogenannte 
Fuͤrſtenhaus iſt zur Aufnahme des Koͤnigs und ſeiner Familie beſtimmt. 
In der Umgegend erheben ſich verſchiedne, zum Theil mit ſchoͤnen An⸗ 
lagen bedeckte Berge, namentlich die Dreiſtelz, der Sinnberg, der Fonds⸗ 
berg, der Volkersberg, und eroͤffnen ihren Beſuchern weite, reizende 
Ausſichten.) — In der Nähe der ſaͤchſiſchen Grenze und unfern des 
Mainfluſſes liegt der Handelsort Staffelſtein, in deſſen Umgegend der 
hohe, mit einer großen Linde beſetzte Staffelberg, die ſtark beſuchte 
Wallfahrtskirche Vierzehn⸗Heiligen, und beiden gegenuͤber die ehemalige 
Abtei Banz, jetzt Sommerreſidenz des Herzogs Wilhelm von Baiern, 

eitläufigem Garten, prachtvoller Kirche und andern herrlichen Ge⸗ 
baͤuden, ausgezeichnet ſchoͤne Anſichten gewaͤhren, — tiefer im Gebirge: 
Konach „am Fuße der Bergfeſtung Roſenberg und dem Zuſammenfluſſe 
der kleinen Gewaͤſſer Haßlach und Kronach, ausgezeichnet dun die 

) Vgl. Schn eider und Wolf Das Bad Brückenau und ſeine Umgebungen 
geſchichtl. topogr. dargeſtellt und betrachtet. Fulda 1831. 
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Thaͤtigkeit feiner Einwohner, welche auf zahlreichen Schneidemuhlen 
eine Menge Holzwaaren verfertigen, womit ſie einen bedeutenden Handel 
treiben, auch in biographiſcher Hinſicht denkwuͤrdig, weil hier der be⸗ 
ruͤhmte Maler Lucas Kranach im J. 1472 das Licht der Welt erblickte. — 
an den Ufern der Saale: die Fabrikſtadt Hof, bekannt durch ein ſchreck⸗ 
liches Brandungluͤck, welches fie am 4. Sept. 1823 betroffen, — ſuͤd⸗ 
lich von derſelben, in einem hoͤchſt romantiſchen Thale des Fichtelgebirges, 
das von Hammerwerken und Eiſengruben umſchloſſene Wunſiedel, 
Geburtsort von Jean Paul Friedr. Richter und Karl Ludwig Sand, — 
und / Stunden weiter das ſtark beſuchte Alexanderbad in der 
Nähe der romantiſchen Lur= oder Luiſenburg, ſeit dem J. 1810 zu Ehren 
der trefflichen preußiſchen Koͤniginn alſo benannt. Zwiſchen den derben 
Granitbloͤcken, durch welche ſich der Weg zu ihr emporwindet, ſind 
mehrere Plaͤtze zum geſelligen Vergnuͤgen eingerichtet, namentlich der 
Freundſchafts⸗ und Koͤniginnſitz, die Strohhuͤtte und das Geſellſchafts⸗ 
haus. Auf dem hoͤchſten Punkte des Berges aber erblickt man außer 
den wenigen Ueberreſten der ehemals ſo maͤchtigen Burg ein kleines 
Gaͤrtchen, eine kuͤnſtliche Ruine, Marianenshoͤhe genannt, und ein ſtei⸗ 
nernes Kreuz mit einer Inſchrift. Hier kann man ſich zugleich an einer 
weiten, prachtvollen Ausſicht ergoͤtzen. Der Brunnen wurde 1734 durch 
einen Zufall entdeckt, 1743 gefaßt und von dem prachtliebenden Mark⸗ 
grafen Alexander 1782 erneuert. Er liefert ein alkaliſcherdiges Stahl⸗ 
waſſer, das häufig zum Trinken, beſonders aber zum Baden gebraucht 
wird“). — weſtlich von beiden letztern Orten Kulmbach, ehemals eine 
markgräfliche Reſidenz, am Fuße der im J. 1806 geſchleiften, ſpaͤter in 
ein Zuchthaus verwandelten Feſte Plaſſenburg, mit einem tiefen Brun⸗ 
nen und merkwuͤrdigen Archiven, — und Baireuth, am rothen Main, 
- vorzüglich ſchoͤn gebaut, mit zwei Schloͤſſern, einer altgothiſchen, der b. 
Maria Magdalena geweihten Stadtkirche, einem großen Opernhaus, 
einer vorzuͤglichen Marmorfabrik in der Vorſtadt St. Georgen am See 
und andern Manufakturen. Eine Stunde davon, beim Pfarrdorfe St. 
Johannis, liegt die beruͤhmte Eremitage, ein prachtvolles Luſtſchloß mit 
aͤußerſt geſchmackvollen Anlagen. Sechs Stunden weiter aber kommt man 
nach Phantaſie und Sanspareil, ſonſt Zwernitz, gleichfalls Luſtſchloͤſſer 
aus den Zeiten der Markgrafen von Baireuth, die jedoch Viel von ihrer 
„) Bol. A. Sommerer Das Ale ronderbad, die Luiſenburg und die Ums 
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ehemaligen Pracht verloren. Auch mag das fuͤr manchen Fremden etwas 
Anziehendes haben, von der vorerwaͤhnten Stadt aus bis zu den 
Quellen des Mains vorzudringen. Die des rothen findet er nach Suͤden 
hin jenſeits St. Johann und Kreuſen in einer mit Felstruͤmmern be⸗ 
deckten, wilden Gegend, die Weißmannsleiten genannt, wo das Waſſer, 
rein wie Kryſtall, am Fuße einer Buche aus einer Granitſpalte hervor⸗ 
ſprudelt, und ſich ſogleich den ſteilen Bergabhang hinabſtuͤrzt. Die des 
weißen Mains treten ihm, nordoͤſtlich von Baireuth, in einem wilden, 
zwiſchen dem Ochſenkopf, Schneeberg und Nickelſtein gelegenen Thale 
entgegen, wo ſie ſich aus dem mit Binſen, Raſen und Moos bedeckten 
Fichtelſee hervorarbeiten. Durch Vereinigung mit mehreren Baͤchen wer⸗ 
den ſie zu einem Fluͤßchen, das an dem Flecken Berneck, dem Kloſter 
Himmelskron, der Stadt Kulmbach und den Orten Melkendorf und 
Haig voruͤberzieht, bis es ſich bei Steinhauſen in den rothen Main 
ergießt. 

Vom Fichtelgebirge ſuͤdweſtlich erreicht man an den Ufern der Rednitz: 
Bamberg, umgeben von den fruchtbarſten Fluren und reizendſten An⸗ 
lagen, namentlich dem Thereſienhain und dem Bug, geſchmuͤckt mit 
prachtvollem Schloſſe, welches der Biſchof Lothar im J. 1702 auf dem 
Petersberge erbauen ließ, vierthuͤrmigem Dom, worin die Grabmäler 
des Kaiſers Heinrich II. und ſeiner Gemahlinn Kunigunde, des Kalſers 
Konrad III., der 1152 zu Bamberg geſtorben war, und des Pabſtes 
Clemens II. eine Hauptmerkwüͤndigkeit bilden, andern ſehr ſehens⸗ 
werthen Kirchen und dem eine reizende Ausſicht 8 ehema⸗ 
ligen Benediktinerkloſter auf dem Moͤnchsberge, — ſehr belebt durch 
mancherlei Fabriken, vorzuͤglich Bierbrauereien und bedeut Han⸗ 
del, — auch in geſchichtlicher Hinſicht merkwuͤrdig, weil hier im J. 1208 
der Pfalzgraf Otto von Wittelsbach den Kaiſer Philipp von Schwaben 
toͤdtlich verwundete, der franz. Fürft und Marſchall Alexander Berthier 
am e Juni 1813 ſich ſelbſt das Leben nahm, und von der nahgele⸗ 
genen, in Truͤmmer zerfallenen, aber von ick: Anlagen umgebenen 
Altenburg im J. 908 der Graf Adalbert von Babenberg hinterliſtiger 
Weiſe verlockt und darauf gefangen genommen und hingerichtet ward. 
In der weiteren Umgegend der Stadt verdienen beſonders einen Beſuch: das 
Luſtſchloß Marquardsburg, mit einem großen, herrliche Ausſichten dar⸗ 
bietenden Garten, und das dem Grafen von Schoͤnborn zugehörige 
Luſtſchloß Weißenſtein, mit einer trefflichen Sammlung von Gemälden 
und andern Kunſtſachen, jenes bei dem Dorfe Seehof, biefeg bei Pont 
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mersfelden ). — Vorchheim, an dem Ausfluſſe der Wiſent, in einem 
weiten, fruchtbaren, hoͤchſt reizenden Thale, eine früher bedeutende, jetzt 
aber ſehr verfallene Feſtung, auch Fabrik- und Handelsſtadt, von wel⸗ 
cher man in nordoͤſtlicher Richtung zu den beruͤhmten Muggendorfer 
Höhlen gelangt, reich an merkwuͤrdigen Tropfſteingebilden, Verſteinerun⸗ 
gen und Thierknochen. Auch einen Berg, Parnaß, der mit Lichtern be⸗ 
ſetzt einen herrlichen Anblick gewaͤhrt, bemerkt man in einer derſelben. 
Im Ganzen ſollen ihrer mehr als zwoͤlf ſeyn; doch werden von Zeit zu 
Zeit noch neue entdeckt. Fuͤr die ſchoͤnſte haͤlt man die ſogenannte Ro⸗ 
ſenmuͤllershoͤhle. Es iſt übrigens muͤhevoll, dieſe Naturwunder in Au⸗ 
genſchein zu nehmen. Man muß theils lange Leitern hinabklimmen, 
theils ſchmale, ſteile Pfade betreten, die von einer zur andern fuͤhren, 
theils ſich vor dem Eingang auf die Erde legen, und ſo, mit dem Lichte 
in der einen Hand, viele Fuß weit fortkriechen“ “). — Erlangen, auf 
einer ſandigen Ebene regelmaͤßig und freundlich erbaut, am bekannte⸗ 
ſten durch ſeine 1743 geſtiftete Univerſitaͤt, welcher auch das von einem 
großen Garten umgebene, 1814 zum Theil abgebrannte Schloß gehoͤrt, 
außerdem durch die Vorzuͤglichkeit ſeines Biers, ſeiner Pfeifenrohrſpitzen 
und Lederhandſchuhe. — Fuͤrth, an der Muͤndung der Pegnitz, be⸗ 
ruͤhmt durch ſeine zahlreichen Fabriken und ſeine ſtarken Speditions⸗ 
und Wechſelgeſchaͤfte. — Etwas ſuͤdoͤſtlich von da erhebt ſich auf zwoͤlf 
Huͤgeln in einer zwar ſandigen, aber durch Anbau hoͤchſt fruchtbar ge⸗ 
machten, von der Pegnitz durchſchlaͤngelten Ebene die einſt ſo bedeutende 
Reichsſtadt Nuͤrnberg, noch immer ſehr intereſſant durch ihre, zum 
Theil mit kunſtreichen Brunnen beſetzten Plaͤtze; ihre ſehenswerthen Ge⸗ 
baͤude, worunter die hochgelegene Reichsfeſte oder das Schloß, mit 
verſchiednen, eine reizende Ausſicht darbietenden Baſteien und Thuͤrmen, 
einigen Kapellen, tiefem Brunnen, großer Linde und einer bedeutenden 
Gemaͤldeſammlung, welche die Hauptetage einſchließt; die Sebaldus⸗ 
kirche, aus dem 14. und 15. Jahrh., mit aͤußerſt werthvollen Hautre⸗ 
liefs an den Thuͤren und im Innern, kunſtreichem Schnitzwerk, treffe 
lichen Gemälden, einem großen kupfernen Taufſtein, dem koſtbaren Se⸗ 


) Vgl. J. Heller Taſchenbuch von Bamberg. Mit Kpf. und Plan. 
Bamberg 1831. 3 
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baldusgrabe und vorzuͤglichen Glasmalereien; die große St. Lorenz⸗ 
kirche, deren gleich hohe Thuͤrme mit ſchoͤnem Gelaͤute, großartiges Portal, 
breiter und ſchoͤn verzierter Chor mit dem ſogenannten Sakraments⸗ 
haͤuschen von Adam Kraft, und gemalte Fenſter die Betrachtung jedes 
Fremden verdienen; die in den J. 171118 im ital. franz. Styl neu⸗ 
erbaute Egidienkirche, mit ſehenswerthem Plafond, Kuppel⸗ und Altar⸗ 
gemaͤlde; die ſeit 1825 im Innern ganz renovirte Jakobskirche, worin 
der Altar des Chores und die Kanzel, Meiſterſtuͤcke der neueren Bild⸗ 
hauerkunſt, auch verſchiedene Statuen und Gemaͤlde beſondre Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregen; das Ratbhaus, mit ausgezeichneten Bildhauerarbeiten 
an der Vorderſeite, großem Bronzebrunnen im viereckten Hofe, und 
vorzuͤglichen Gemaͤlden in dem großen Saale beſonders bemerkenswerth 
find; und ihre an denkwuͤrdigen Grabſteinen fo reichen Kirhhöfe, — 
außerordentlich belebt durch eine Menge Fabriken und ausgebreiteten 
Handel, — auch in biographiſcher Hinſicht denkwuͤrdig, weil hier um 
1430 Martin Behaim, 1471 Albrecht Duͤrer, 1494 Hans Sachs gebo⸗ 
ren und am 26. Mai 1828 der bekannte Findling Kaspar Hauſer entdeckt 
wurde, und in hiſtoriſcher durch die vielen Erfindungen, welche zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten daſelbſt geſchahen, den Reichstag des J. 1524, den Re⸗ 
ligionsfrieden des J. 1532, und die großen Lager, 1632 in der Umgegend 
errichtet, worin Guſtav Adolph und Wallenſtein faſt drei Monate einander 
gegenuͤber ſtanden. Von Spaziergaͤngen und Vergnuͤgungsorten werden 
außer den neuen Anlagen, der Hallerwieſe, dem Judenbuͤhl und den 
zahlreichen Wirthſchaftsgaͤrten, beſonders St. Peter, der Hummelſtein, 
der Dutzendteich, Steinbuͤhl, St. Leonhard, Schweinau, Muggenhof 
u. a. beſucht *). 

- Bon Nürnberg füdöftlich gelangt man nach dem reizend gelegenen 
Altorf, das früher, ſeit 1578, eine Univerfität hatte, die jedoch im 
J. 1809 mit der zu Erlangen vereinigt wurde. An ihrer Stelle wurde 
ein proteſtantiſches Schullehrerſeminar gegründet. — oͤſtlich nach Sulz 
bach, das ſich am forellenreichen Roſenbache und auf einer Anhoͤhe hin⸗ 
zieht, in ſeiner alten Pfarrkirche und dem ſogenannten Huſſitenthurme 
des Schloſſes ſehenswerthe Bauwerke beſitzt, durch die hier befindliche 
große Seidelſche Buchdruckerei und Buchhandlung aber am bekannteſten 
iſt, und nach Amberg, an der Vils, in einem angenehmen, von Ber⸗ 
gen bene Thale, worin außer dem mit Linden beſetzten Max⸗ 
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Joſephsplatze, der ein am Jubelfeſte 1824 errichtetes Monument des 
Koͤnigs traͤgt, und verſchiednen Gebaͤuden, namentlich dem Schloſſe 
und der an prachtvollen Denkmaͤlern reichen Martinskirche, die zahlrei⸗ 
chen Fabriken, beſonders die, welche Gewehre verfertigt, Aufmerkſamkeit 
verdienen. In der Naͤhe liegt der beruͤhmte Wallfahrtsort Mariahilf 
mit praͤchtiger Kirche. — ſuͤdlich nach dem ſchoͤn gebauten Schwabach, 
das drei mit altdeutſchen Gemälden geſchmuͤckte Kirchen enthält, und ſich 
außerdem durch feine zahlreichen Strumpf⸗ Kattun⸗ Wollenzeuch⸗Sie⸗ 
gellack⸗ Bleiſtift⸗ Tabacks⸗ Treffen» und Naͤhnadelfabriken auszeichnet, 
und etwas weiter nach Spalt, wo ein vorzuͤglicher Hopfen in Menge 
gebaut wird; ſuͤdweſtlich nach Ansbach, in einem engen, aber reizenden 
Thale der Rezat, mit einem ſchoͤnen Schloſſe, worin ehedem die Markgrafen 
von Ansbach reſidirten, der ſehenswerthen Stiftskirche St. Gumberti, ver⸗ 
ſchiedenen Fabriken, auch als Geburtsort des Dichters J. P. Uz und Sterbe⸗ 
ort des raͤthſelhaften Hauſer der Anfuͤhrung werth; weſtlich nach Rot he n- 
burg, in einer romantiſchen, von der Tauber durchzogenen Gebirgs⸗ und 
Felſengegend, mit einer ſehenswerthen Hauptkirche, neuem Rathhaus 
und kunſtreicher Waſſerleitung, — von da ſuͤdlicher, nahe der wuͤrtemb. 
Grenze, nach Dinkelsbuͤhl, das mancherlei Fabriken und bedeutende 
Bierbrauereien beſitzt, auch anſehnlichen Handel treibt, namentlich mit 
den daſelbſt verfertigten berühmten Kaͤſen, — Oettingen, welches 
die St. Philippskirche mit den Graͤbern einiger Kaiſer und Herzoge 
aus dem baieriſchen Hauſe und ein ſehenswerthes fuͤrſtliches Schloß 
auszeichnen, — und Nördlingen, einer nicht unbedeutenden Fabrik⸗ 
und Handelsſtadt, in deren Umgegend die Schweden unter Herzog 
Bernhard von Weimar am 6. Sept. 1634 eine gaͤnzliche Niederlage 
erlitten. Portraits, Wappen, Epitaphien mancher an dieſem Unglüͤckstage 
Gefallenen enthält die große gothiſche Kirche, welche zugleich wegen ihres 
bohen Thurmes, eines trefflichen Altarſtuͤckes von Albrecht Dürer und 
andrer ausgezeichneten Gemaͤlde ſehenswerth iſt. — von hier aus end⸗ 
lich, in oͤſtlicher Richtung und an der Altmuͤhl, nach E ich ſtaͤtt, dem 
Hauptorte eines dem Herzog von Leuchtenberg gebörigen gleichnamigen 
Fuͤrſtentbums, mit prachtvollen Platzen, einem ſchoͤnen Schloſſe und 
ſehenswerthen gottes dienſtlichen Gebäuden, worunter ſich der Dom, mit 
den Gebeinen des h. Willibald, Maͤrtyrers und erſten Biſchofes von 
Eichſtaͤtt, und die Walpurgiskirche, mit den Bruſtbeinen der Heiligen, 
welche das zu Wunderkuren dienende Walpurgisöl von ſich geben, bes 
ſonders bemerklich machen. In der romantiſchen Anlage des Aumühl⸗ 
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waͤldchens, unweit der Hochſtraße, iſt vorzüglich das Denkmal des Herzogs 
Eugen ſehenswerth, das eine an ſchroffer Felswand befeſtigte, 198 F. 
haltende Marmorplatte mit Eiſenguß⸗Lapidarſchrift bildet, und blos durch 
freiwillige Beiträge der Eichſtaͤtter errichtet wurde. 

Suͤdlicher als alle bisher aufgefuͤhrten Orte liegen an der Donau, 
in der Richtung von Weſten nach Oſten, Elchingen, wovon Marſchall 
Ney durch einen am 14. Okt. 1805 in der Näbe erfochtenen Sieg den 
Herzogstitel führte. Die anſehnlichen Gebaͤude einer ehemaligen gleich 
namigen Abtei gereichen dem Orte zu beſondrer Zierde. — Leipheim, 
an ſich ſchlecht gebaut und unanſehnlich, aber durch ſeine Lage auf 
einem ſchoͤnen Hügel ausgezeichnet, und durch fein weitläufiges Schloß, 
aus deſſen Fenſtern man mehr als 80 Dörfer uͤberblickt. — Guͤnz⸗ 
burg, wo auch die Muͤndung der von Suͤden her fließenden Guͤnz, 
mit lebhafter Schifffahrt. In der Naͤhe gewaͤhren die Schloͤſſer Rei⸗ 
ſensburg und Landestroſt hoͤchſt maleriſche An⸗ und Ausſichten. der 
Handelsort Lauingen, wo das Schloß, die Pfarrkirche, das ſchoͤne, 
im antiken Styl erbaute Rathhaus und roͤmiſche Alterthuͤmer nähere 
Betrachtung verdienen. — Dillingen, Reſidenz des Biſchofs von 
Augsburg, mit verſchiedenen hoͤheren Unterrichtsanſtalten, Schiffbau, 
Schifffahrt und Getreidehandel. — Hoͤchſtaͤdt, ein Dorf, bei welchem 
am 13. Auguſt 1704, waͤhrend des ſpaniſchen Erbfolgekriegs, die Fran⸗ 
zofen und Baiern von dem Prinzen Eugen und dem Herzog von Marle 
borough total geſchlagen wurden. — Donauwoͤrth, ein Schifffahrt 
und Handel treibendes Staͤdtchen, in deſſen Umgegend dieſelben Feld⸗ 
herrn einen Monat fruͤher (2. Juli) über die auf dem Schellenberge 
ſtark verſchanzten Franzoſen den Sieg errangen. — Neuburg, merk⸗ 
wuͤrdig durch die ein wunderthaͤtiges Marienbild enthaltende Stiftskirche 
St. Peter, ein ſchoͤnes k. Schloß, ein mit alten, ſehenswerthen Ruͤſtun⸗ 
gen prangendes Zeughaus, und die in der Naͤhe am 27, Juli 1800 
zwiſchen Oeſtreichern und Franzoſen gekaͤmpfte Schlacht, worin der erſte 
Grenadier von Frankreich, Latour d' Auvergne, von dem Lanzenſtich eines 
Ublanen durchbohrt, fein Leben aushauchte. Auch die Ruinen der Al 
tenburg, auf einem ſchroffen Felſen, welcher einft die Stadt Galleo- 
dunum getragen haben ſoll, die von Flachslandſche Gartenanlage, mit 
Meierei und Schweizerei, die Luſtanlage Haͤſellohe, die Luſtſchloͤſſer 
Retzelheim und Gruͤnau, die k. Stuterei Rohrenfeld und das Pfarr 
dorf Rohrenfels mit einem Schloffe find für den Fremden eines Beſuches 
werth. — Ingolſtadt, groͤßtentheils maſſiv gebaut, ein Schloß und 
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ſehenswerthe Kirchen enthaltend, und von ganz neu angelegten Feſtungs⸗ 
werken umgeben, uͤbrigens todt und gewerblos; vor Aufhebung des 
Jeſuitenordens jedoch eine nicht unberuͤhmte Univerſitaͤt, die man 1800 
nach Landshut verlegte; auch hiſtoriſch merkwuͤrdig, weil hier der be⸗ 
ruͤhmte Tilly am 30 April 1632 an den bei Vertheidigung des Lech⸗ 
uͤbergangs empfangenen Wunden im 73ſten Lebensjahre verſchied. — 
der Marktflecken Vohburg, wo man die Truͤmmer einer gleichnamigen 
graͤflichen Burg zu Geſicht bekommt, unweit welcher eine andre, Wak⸗ 
kerſtein, maleriſch auf Felſen liegt. — das uralte Neuſtadt, wo ſich 
die Pfarrkirche durch einen ſchoͤnen Thurm und das Rathhaus durch 
eine Sammlung alter Waffen auszeichnet. — Kelheim, ein durch 
Schifffahrt, Schiffbau und Holzhandel ſehr belebter Ort, bei welchem die 
Altmuͤhl muͤndet, auch darum anzufuͤhren, weil auf deſſen Donau⸗ 
bruͤcke der Herzog von Baiern, Ludwig I., am Abend des 16. Sept. 
1231 ermordet wurde, und demſelben gegenuͤber, jenſeits des Stromes, 
die Orte Abensberg und Eckmuͤhl liegen, bei welchen Napoleon am 20. 
und 22. April des J. 1809 nach hartnaͤckigen Gefechten die oͤſtreichiſche 
Armee zuruͤckſchlug. — das reizend gelegene Abach, in deſſen Mauern 
Kaiſer Heinrich II. oder der Heilige geboren ward, weßhalb er ſich auch 
größtentheil in dem von ihm neu erbauten, jetzt freilich ſehr zerfallenen 
Schloſſe des Ortes aufhielt. — Oberndorf, das durch ſeine hoͤchſt 
maleriſch gelegene Kirche und die herrlichen Wald- und Felſenparthien 
in der Naͤhe auf den Reiſenden den freundlichſten Eindruck macht. — 
Regensburg, durch eine uͤber 700 Jahre alte Steinbruͤcke mit Stadt 
am Hof verbunden, unregelmäßig und unfreundlich gebaut, aber ſehr 
belebt durch Fabriken, Schiffbau, Schifffahrt und Handel, mit manchen 
ſehenswerthen Gebaͤuden geziert, namentlich dem Dom, worin die herr⸗ 
lich gemalten Fenſterſcheiben aus dem 14. und 15. Jahrh., viele Bilder 
ausgezeichneter Kuͤnſtler, und einige prachtvolle Monumente aus neuerer 
Zeit beſonderer Beachtung werth find, und andern Kirchen, dem ehe⸗ 
maligen Reichsſtift St. Emmeran, welches lebhaft an den gleichnamigen 
Heiligen des 7. Jahrh. erinnert, dem Rathhaus, dem fuͤrſtl. thurn⸗ 
und tarifchen Pallaſt u. a. m.; auch hiſtoriſch merkwuͤrdig als Sitz des 
deutſchen Reichstags von 1662 — 1806 und durch die am 23. April 
1809 in ſeiner Umgebung gelieferte Schlacht, in Folge deren Stadt 
am Hof fat gänzlich abbrannte und Regensburg gleichfalls durch Feuer 
und Pluͤnderung großen Schaden erlitt; endlich in biographiſcher Hin⸗ 
ſicht intereſſant, weil in feinen Mauern die beutfchen Könige Arnulf 
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und Ludwig das Kind 899 und 911, der berühmte Aſtronom Keppler 
am 15. Nov. 1630 und der Großherzog von Frankfurt, Carl, am 10. 

Febr. 1817 ſtarben. Zu den beſuchteſten Punkten im Weich bilde der 
Stadt gehoͤren: das Puͤrkelgut, die ehemalige Karthauſe Pruͤll, das 
Dorf Graß mit einer Burgruine, die Kolonie Ziegersdorf und Weichs, 
das ehemalige Kloſter Pruͤfening, die Wallfahrtskirche Maria Ort, das 
Pfarrdorf Winzer, Hohengebraching, Kumpfmuͤhl, Donauſtauf, mit 
ſeinem im J. 1634 zerſtoͤrten Felſenſchloſſe, die Dreifaltigkeitskirche auf 
einem Berge u. a. m.) — Straubing, eine ſchoͤn gebaute, ſtar⸗ 
ken Handel treibende Stadt, von deren Bruͤcke die ungluͤckliche Agnes 
dee er am 12. Okt. 1435 in die Fluthen der Donau geſtuͤrzt 
In der Peterskirche findet man das Grabmal derſelben. Sie 

1 deßhalb neben der Jeſuiten⸗ Spital⸗ Veits⸗ und Stiftskirche und 
der ſchoͤnen Dreifaltigkeitsſaͤule, im Mittelpunkte der Stadt, von Frem⸗ 
den in Augenſchein genommen zu werden. — Deggendorf, in der 
Naͤhe der Iſarmuͤndung, ausgezeichnet durch ſeine herrliche Lage, die 
Fabrikation von irdenem Geſchirr, lebhaften Handel, eine ſchoͤne 
Wallfahrtskirche, die eine von Juden gemiß handelte Hoſtie aufbewahrt, 
und das in der Nähe gelegene romantiſche Bergſchloß Natternberg. — 
das nette und freundliche Vilshofen, an der Muͤndung der Vils, 
durch ſeine bedeutende Bierbrauereien e auch durch eine große, 
ſebenswerthe Pfarrkirche anziehend. Paſſau, in einer boͤchſt 
impoſanten Gebirgsgegend, an den Mündungen des Inn und der Ilz, 
nach welchen auch zwei Vorſtaͤdte den Namen fuͤhren, mit ſehenswer⸗ 
then Gebaͤuden, namentlich dem Dom, welchen zwei gleiche Thuͤrme, 
fo wie treffliche Altarblätter und Alfreskogemaͤlde zieren, dem ehema⸗ 
ligen fuͤrſt⸗ biſchoͤflichen Reſidenzſchloſſe und dem Stadtgerichts hauſe, 
worin 1552 der beruͤhmte Paſſauer Vertrag unterzeichnet ward, zwei 
Bergfeſtungen, Ober- und Unterhaus, die zwiſchen der Donau und 
Ilz emporſteigen, Fabriken, Perlenfiſcherei, Schiffbau, Schifffahrt und 
Handel. Eine entzuͤckende Ausſicht über die Stadt und deren naͤchſte 
Umgebung öffnet ſich auf dem Maria⸗Hilf⸗Berg, deſſen Kirche zu⸗ 
glelch ein von Kennern ſehr geſchaͤtztes Gnadenbild enthaͤlt. Die beſuch⸗ 
teſten Vergnuͤgungsorte der Einwohner ſind der Meierhof, das Wirths⸗ 
haus am Aepfelkoch, Auerbach, Neuſtift, Haidenhof, Lindenthal und 


) Vgl. F. X. Weilmeyer Regensburg und feine Umgebungen. Ein 
Hanbbuch für. Fremde und Einheimiſche. Regensb. 1830. 
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die Mauth Über der Öftreichifchen Grenze“). — Hafnerzell, weit und 
breit durch Verfertigung vorzuͤglichen irdenen Geſchirres, beſonders 
Schmelztiegel, bekannt. Oberhalb des Ortes erblickt man am oͤſtreich. 
Ufer die maͤchtige Ruine von Krempenſtein oder das Schneiderſchloͤßl, 
unterhalb deſſelben die beiden Schlöffer Fichtenſtein, mit ihren drei 
Thuͤrmen, und den Jochſtein, einen gewaltigen Felſen mitten im Strome. 

Im Suͤdoſten des Koͤnigreiches liegen: das ſchoͤn gebaute Traun⸗ 
ſtein, mit einem beruͤhmten Salzwerk, deſſen Soole aber durch eine 
merkwuͤrdige, 6 Stunden lange Roͤhrenleitung von einer andern Saline, 
Reichenhall, kommt, wo zugleich ein zur Ableitung des uͤberfluͤſſigen 
Salzwaſſers und einer ſtarken ſuͤßen Quelle dienender, bereits im 15. 
Jahrh. erbauter Kanal, der ſogenannte Grabenbach, merkwuͤrdig iſt, 
der ſich in einer Tiefe von 72 F. unter dem Staͤdtchen und einem Theil 
ſeiner Gaͤrten und Felder eine ganze Stunde lang hinzieht, auch von 
Fremden oͤfters unter Muſik und bei Fackelſchein befahren wird. Nicht 
minder verdienen die daſelbſt in neueſter Zeit angelegten Soolbaͤder Auf⸗ 
merkſamkeit. Reichenhall uͤberraſcht uͤbrigens noch durch ſeine pittoreske 
Lage in einem engen Keſſel am Fuße des Hohenſtaufen und Unters⸗ 
berg. Eine Viertelſtunde davon kann man St. Zeno aufſuchen, fruͤher 
ein Chorherrnſtift, mit prachtvollem gothiſchen Gottes hauſe, das ſehens⸗ 
werthe Gemälde und Grabſteine enthält, und von Karl d. G. geſtiftet 
worden ſeyn ſoll. Bei Traunſtein verdient nach Suͤden hin das Bad 
Adelholzen einen Beſuch, welches ein eiskaltes, uͤbrigens ſehr heilſames 
Waſſer enthaͤlt, nach Weſten aber der 4 Stunden lange und 2 Stunden 
breite, fiſchreiche Chiemſee. Auf ſeiner Weſtſeite tauchen drei Eilande em⸗ 
por, Herrenwoͤrth, welches einen Steinbruch, gut bebaute Aecker und die 
Reſte des Kloſters Herrn⸗Chiemſee enthält, — Frauenwoͤrth, wo man 
das ehemalige Nonnenkloſter Frauen ⸗Chiemſee in Augenſchein nehmen 
kann, — und die kleine Krautinſel, von ihren zahlreichen Gemuͤſegaͤrten 
alſo benannt. Die Bewohner der 35 den See umgebenden Ortſchaften 
leben von Viehzucht, Fiſch- und Obſthandel und Schifffahrt ““). — 
Beiden folgt: Berchtesgaden, auf einer freundlichen Anhoͤhe zwiſchen 
hohen Alpenbergen, an der Achen und in der Naͤhe des Koͤnigsſees hoͤchſt 
reizend gelegen, und beſonders bekannt durch ſeine Einwohner, welche aus 


*) Vgl. Lenz Beſchreibung der Stadt Paſſau und ihrer Umgebungen. 
2 Bde. Paſſau 1818 — 19. 

) Bgl. J. Oſterhammer Topographie und Geſchichte der k. baieriſchen 
Salinenſtadt Reichenhall. 2. Aufl. Landshut 1825. 
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Holz, Elfenbein und Horn verſchiedne, zum Theil ſehr kuͤnſtliche Ge⸗ 
genſtaͤnde verfertigen, und jaͤhrlich viele tauſend Paar baumwollene 
Strümpfe und Müsen ſtricken. In der Umgegend laden die Schloͤſſer 
Adelsheim, Luſtheim, Fuͤrſtenſtein und die Eremitage zum Beſuche, 
vor Allem aber der romantiſche Königs» oder Bartholomaͤusſee, kaum 
eine Meile von der Stadt entfernt, 2 Stunden lang und eine halbe 
breit. Sein Gewaͤſſer enthaͤlt uͤberaus ſchmackhafte Fiſche, namentlich 
Lachsforellen und Salmlinge oder Schwarzreuter. In der Mitte bildet 
ſich ein wunderſames, hoͤchſt uͤberraſchendes Echo. An den Ufern ver⸗ 
dienen beſonders das Jagdſchloß St. Bartholmaͤ, der Königs- und 
Schrainbach, die ſich von bedeutender Höhe herunterſtuͤrzen, und die 
Eis- oder gläferne Kapelle, ein mehr als 200 F. langes Eisgewoͤlbe, 
das ſich wie eine Hochbruͤcke uͤber den Eisbach kruͤmmt, der reißend 
und dampfend unter demſelben hervorſtuͤrzt, naͤhere Beachtung, — in 
weiterer Entfernung aber der über 8000 F. hohe Watzmann, mit feinen 
zwei Hoͤrnern, die ungeheuern Thuͤrmen gleichen. Auf dem oͤſtlichen der⸗ 
ſelben erblickt man die ſogenannte rothe Kapelle, einen Opferſtock mit einem 
Madonnabilde. — Von da nordweſtlich, an dem Innufer, ziehen ſich 
hin: Roſen heim, ein ſchoͤner Ort mit vielen anſehnlichen Gebäuden und 
lebhaften Gewerben, bei welchem die Mangfall muͤndet. — die Fabrik⸗ 
ſtadt Waſſerburg, ausgezeichnet durch ihre herrliche, inſelaͤhnliche Lage 
in einem tiefen Keſſel am Inn, uͤber den eine 430 F. lange Bruͤcke 
führt, — und Muͤhldorf, mit einem Schloſſe, lebhafter Schifffahrt 
und ſtarkem Hopfenbau, auch geſchichtlich merkwuͤrdig durch eine am 
28. Sept. 1322 in feiner Nähe vorgefallene Schlacht, in welcher Kaiſer 
Ludwig von Baiern den Herzog Friedrich von Oeſtreich zum Gefangnen 
machte. Ihm zur Seite, nach Oſten hin, zeigt ſich: Altoͤtting, ein 
bedeutender Marktflecken, mit einer merkwürdigen Kirche, welche u. a. 
Tillys Leichnam in einem zinnernen Sarge, und die Herzen der baieri⸗ 
ſchen Könige in ſilbernen Kapſeln enthält, einer ſehenswerthen Er⸗ 
ziehungsanſtalt für Maͤdchen, nebſt einem Armen - Mädchen - Haufe, — 
Weiterhin, an der Iſar, bemerkt man in einer reizenden Gegend, am Fuße 
des alten Bergſchloſſes Trausnitz, das anſehnliche und freundliche Sands = 
hut, mit Fabriken und Handel, der ſehenswerthen St. Martinskirche, 
deren prachtvoller, gothiſcher, 465 F. hoher Thurm einer der merkwuͤr⸗ 
digſten in Deutſchland iſt, einer Sternwarte und einem botaniſchen 
Garten, die beide an die Zeit (1800 — 1826) erinnern, da ſich in der 
Stadt eine ſtark beſuchte Univerſitaͤt befand. Rings um dieſelbe und 
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in dem ſchoͤnen Iſarthale treten viele reizende Landhaͤuſer hervor, unter wmel« 
chen ſich beſonders das chlingenſpergiſche durch ſeine unvergleichliche Ausſicht 
bemerklich macht „). — Freiſing, eine der aͤlteſten deutſchen Staͤdte, 
mit ſehenswerthem Schloß und Dom (Letzterer brannte bereits im J 
1159 ab und wurde 1161 zum Theil auf Koſten Friedrich Barbaroſſas 
wieder hergeſtellt, weßwegen auch das Portal mit der Bildſaͤule dieſes 
Kaiſers geſchmuͤckt iſt.). Schullehrerſeminar und Taubſtummeninſtitut. 
Auf den zwei Bergen neben der Stadt, deren einer das ehemalige 
Kloſter Weihenſtephan traͤgt, genießt man der herrlichſten Ausſicht auf 
die ſalzburger und tyroler Gebirge. — und: München, die Hauptſtadt des 
Landes und koͤnigl. Reſidenz, auf einer großen, aber ungleichen und 
nicht ſehr fruchtbaren Ebene gelegen, jedoch hoͤchſt ſehenswerth wegen 
ſeiner vorzuͤglichen Bauart, ſeiner großen, prachtvollen Plaͤtze, worunter 
ſich beſonders außer dem Karolinenplatz, mit dem metallnen, 1833 ein⸗ 
geweihten Monumente, der Haupt- Parade-Koͤnigs⸗ Max Joſephs⸗ 
Promenade⸗ Maximilians- und Ludwigsplatz auszeichnen, — feiner aus⸗ 
gezeichneten Gebäude, wozu außer andern das Schloß, mit koſtbaren Saͤ⸗ 
len, Zimmern, Kunſtſchaͤtzen und einem herrlichen engliſchen Garten, ver⸗ 
ſchiedene Kirchen aus aͤlterer und neueſter Zeit, namentlich die große 
Liebfrauenkirche, im J. 1468 gegruͤndet, mit zwei gleichhohen Thuͤrmen, 
herrlicher Glasmalerei und trefflichen Altargemaͤlden; die Michaelis⸗ oder 
Hofkirche, ein herrlicher Bau, im reinſten italieniſchen Geſchmack, mit 
koſtbaren Kirchenſchaͤtzen; die Theatinerkirche, mit dem koͤnigl. Begraͤb⸗ 
nißgewoͤlbe; die griechiſche Kirche zum Erloͤſer, am 18. Dez. 1829 
feierlich eröffnet, mit prachtvollen Gold⸗ und Silbergefaͤßen und vorzuͤg⸗ 
lichen Gemaͤlden; die proteſtantiſche Kirche, im J. 1833 vollendet und 
eingeweiht, — das Rathhaus, das Muͤnzgebaͤude, die Zeughaͤuſer, das 
Hoftheater, das Opernhaus, das Odeon, der Bazar, und die Pallaͤſte 
des Prinzen Karl, des Herzogs Wilhelm, des Herzogs von Leuchten⸗ 
berg, der Grafen Preyſing, Tattenbach, Fugger, Koͤnigsfeld, Thuͤrheim, 
der Banquiers Spiro, Eichthal u. a. gehoͤren, — ſeiner ſtark beſuchten, 
im J. 1826 errichteten Univerfität, feiner trefflichen Kunſtſammlungen, 
die zum Theil in der vor Kurzem errichteten Glyptothek und Pinakothek 
niedergelegt find, feiner vorzuͤglichen Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, feiner 
mitunter großartigen Fabriken, ſeines neu angelegten, ſchoͤnen Fried 


*) Vgl. A. Stauden raus Chronik der Stadt Landshut in Balern. 3 Able. 
Landshut 1833. 
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hofes, und ſeiner mit reizenden Gaͤrten, Landhaͤuſern und Schloͤſſern be⸗ 
ſetzten Umgegend, worunter Nymphenburg, mit einer großen Porzellan⸗ 
fabrik, und Schleißheim, mit prachtvoller Gemaͤldegallerie, beſondre Er⸗ 
waͤhnung verdienen; auch hiſtoriſch denkwuͤrdig, weil es im Laufe des 
dreißigjährigen Kriegs, am 17. Mai 1632, von Guſtaph Adolph ein⸗ 
genommen und theilweiſe gepluͤndert ward, und Aloys Senefelder im 
J. 1795 daſelbſt den Steindruck erfand *). 

Oeſtlich von Muͤnchen gelangt man nach Hohenlinden, wo es 
am 2. und 3. Dez. 1800 zu wichtigen Gefechten zwiſchen den Oeſtrei⸗ 
chern unter Erzherzog Johann und den Franzoſen unter Moreau kam, — 
ſuͤdoͤſtlich, in einer Entfernung von 17 Stunden, nach Tegernſee, 

in einer hoͤchſt romantiſchen Alpengegend an dem oͤſtlichen Ufer des 
gleichnamigen Sees gelegen, fruͤher eine anſehnliche Benediktinerabtei, 
in neuerer Zeit aber in ein prächtiges und geſchmackvolles koͤnigl. Luſt⸗ 
ſchloß verwandelt, das anmuthige Gartenanlagen umgeben. Die in ge⸗ 
ſchmackvoller Einfachheit reſtaurirte, vormalige Kloſter- jetzige Pfarrkirche 
beſitzt einige werthvolle Gemaͤlde, und am Eingange zwei Marmortafeln 
mit Inſchriften, deren eine an den Beſuch Tegernſees durch die Kaiſer 
von Oeſtreich und Rußland im J. 1822, die andre an den 16. Febr. 
1824 erinnert, an welchem der König Max Joſeph fein 25jaͤhriges Res 
gierungsjubilaum gefeiert. In der naͤchſten Umgegend, bei der St. Qui⸗ 
rinskapelle, wird viel Bergnaphta oder St. Quirinoͤl geſammelt, und 
feiner Marmor von verſchiedenen Farben gebrochen. Auch zu dem Wild» 
bade Kreuth, das in neuerer Zeit von Muͤnchen aus ſehr ſtark beſucht 
wird, hat man von Tegernſee nicht weit. Es liegt bei einem gleichnamigen 
Dorfe in einem lieblichen, rings von Alpenbergen umſchloſſenen, von 
der Weiſſach durchſtroͤmten Thale. Seine aus drei verſchiedenen Quellen 
ſprudelnden Schwefelwaſſer dienen zum Trinken und zum Waſchen. 
Auch find die nöthigen Einrichtungen zu Dampf- Duſch- und Tropf⸗ 
baͤdern, fo wie zu einer Molken⸗ und Kraͤuterkur getroffen. Schon in 
den fruͤheſten Zeiten waren die Brunnen von Kreuth bekannt und hoch 
geachtet. Es ſtand aber Nichts um ſie her als eine Kapelle und ein 
Badehaus, mit finſtern und ſchmutzigen Gemaͤchern, Eigenthum eines 


) Vgl. F. W. Bruckbraͤu Neueſtes Taſchenbuch von der Houpt⸗ und Ne: 
ſidenzſtadt München und den Umgebungen für Einheimiſche und Fremde. Mit 
Anſichten und Plan. Münden 1828. — C. A. Baumann Die Haupt: und 
Reſidenzſtadt München und ihre Umgebungen. Ein Taſchenbuch für Fremde und 
Einheimiſche. Mit 6 Anſichten und Plan. Münden 1839. 
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benachbarten Bauern. Und Alle, welche hier einkehrten, mußten ſelbſt 
ihre Lagerſtaͤtte bereiten und ſich mit Speis und Trank verſehen. Erſt 
ſeit dem Jahre 1818, als die Graf von Drerelfche Beſitzung Tegernſee 
durch Kauf an den König von Baiern kam, wurden auf Koſten deſ⸗ 
ſelben die noͤthigen Gebaͤulichkeiten, Anlagen und Spaziergaͤnge her⸗ 
gerichtet. Unter den letztern ſind die ſchoͤnſten und beſuchteſten: am 
Gernberg hin bis zur Klamm, nach dem Zelte, Parapluie genannt, 
auf den mehr als 4000 F. hohen Hohlenſtein, wo eine herrliche Aus⸗ 
ſicht in die Gebirge und das Weiſſachthal den Wanderer lohnt, zum 
Waſſerfall in der Langnau, nach dem Dorfe Kreuth und dem nahge⸗ 
legenen Jaͤgerhauſe Wieden, auf die Koͤnigsalpe und den Schildenſtein. 
Weitere Exkurſionen unternehmen die Kurgaͤſte ins Iſarthal, bis zu dem 
freundlichen, wohlhabenden Markte Tölz, nach dem vorerwaͤhnten Te⸗ 
gernſee, an deſſen Ufern außer dem gleichnamigen Orte das freundliche 
Egern, mit ſchoͤner Kirche, welche ein die Sendlinger Schlacht 
darſtellendes Gemaͤlde enthaͤlt, und Gmuͤnd, mit dem nahgelegenen 
Kaltenbrunnerhof, einer großen, trefflichen Meierei, reizende Punkte dar⸗ 
bieten; nach dem romantiſchen Thale der Mangfall, zu dem Schlierſee 
und deſſen Umgebungen, auf den Setzberg, Hoch- Wallberg, Hirſch⸗ 
oder Sattelberg, ſaͤmmtlich nahe an 6000 F. hoch und die herrlichſten 
Ausſichten eroͤffnend, auch nach der Kaiſerklauſe, fo wie ins Achenthal 
und bis zum Achenſee, beide in den vom Bade nicht ſehr entfernten 
nördlichen Gegenden von Tyrol *). — Die ſuͤdweſtlich von München 
gen Tyrol ziehende Straße nehmen ein: Unterſendling, deſſen 
Kirchhof unter einem großen Huͤgel die Gebeine der tapfern Landleute 
bewahrt, die in der Chriſtnacht des J. 1705 im Kampfe mit Oeſtreichs 
Kriegern den Tod fanden. An der aͤußern Wand des Gottes hauſes 
ſtellt das unvergeßliche Ereigniß ein großes, neues Freskogemaͤlde von 
Lindenſchmitts trefflich dar. — Fuͤrſtenried, ein jetzt wenig mehr 
beſuchtes koͤnigl. Luſtſchloß, mit großer Faſanerie. — Starnberg, 
am noͤrdlichen Ende des reizenden Starnberger oder Wuͤrmſees, auf 
deſſen reizenden Ufern ſich freundliche Dörfer, Schloͤſſer, Landhaͤuſer, 
Waͤldchen, Getreidefluren und Wieſen gar lieblich an einander reihen. — 


) Vgl. Beſchreibung des Wildbades bei Kreuth und feiner Umgebungen. 
In e topogr. und mebicin. Beziehung. Mit 7 lithogr. Anſichten und 
2 Kärtchen der umgegend. Muͤnchen. — C. P. Krämer Die Molken⸗ und 
Badeanſtalt Kreuth im baieriſchen Hochgebirge bei Tegernſee. Mit 1 Abbild. 
München 1892. 
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Weilheim, mit einem koͤnigl. Schloß, ſehenswerthen Rathhaus und 
ſchoͤner Pfarrkirche, auf deren Thurm ſich eine prachtvolle Aus ſicht ent⸗ 
faltet. Suͤdweſtlich vom Staͤdtchen ſteigt der uͤber 3100 baieriſche F. 
hohe, voͤllig iſolirte Peiſſenberg empor. Auf ſeinem Gipfel, der eine 
Wallfahrtskirche, ein Pfarrhaus, ein Obſervatorium und einen Gaſthof 
traͤgt, ſchweift der Blick über einen großen Theil von Tyrol und der 
Schweiz. — Murnau, bekannt durch die kunſtvollen Glas⸗ und Fe⸗ 
dergemaͤlde, welche ſeine Bewohner verfertigen, und ins fernſte Ausland, 
ſelbſt bis nach Amerika verſenden. Nach Weſten hin bemerkt man den 
fiſchreichen, von dem Fluͤßchen Ach durchſtroͤmten Staffelſee. Auf der 
größten feiner ſieben Inſeln hatte einſt ein im 8. Jahrh. geſtiftetes 
Kloſter und nach deſſen Zerſtoͤrung durch die Ungarn Pfarrkirche und 
Pfarrhof des benachbarten Seehauſen geſtanden. In oͤſtlicher Richtung 
aber zieht ſich der etwas uͤber eine Stunde lange Kochelſee hin. Im 
Weſten und Suͤden iſt er von Felſen ummauert, die ſeiner Lage ein 
groteskes Anſehen geben. Auf den uͤbrigen Seiten bat er eine freie 
Ebene vor ſich, die er in Moosgrund verwandelt. Die plöglichen Stürme, 
die auf ihm entſtehen, und das meiſtens ſehr truͤbe Waſſer zeichnen ihn 
aus. Unfern feiner Ufer liegen außer dem Dorfe Kochel, das aufgelöfte 
Kloſter Benediktbeuern, ſeit 1818 ein Militaͤr-Fohlenhof, mit pracht⸗ 
vollen Gebaͤuden, namentlich der ſchoͤne Gemaͤlde enthaltenden Kirche, 
und die majeſtaͤtiſche, gegen 5500 F. hohe Benediktenwand, in pitto⸗ 
resker und botaniſcher Beziehung gleich merkwuͤrdig. Suͤdlich von ihm 
breitet ſich der Walchenſee aus, den drei bedeutende Hoͤhen, der Herzo⸗ 
genſtand, der Keſſelberg und das Joch einſchließen. Seine Ufer ſind 
meiſtens von Waldungen bedeckt. Nur auf der Weſtſeite zeigt ſich ein 
gleichnamiges Pfarrdorf und in deſſen Naͤhe auf einer Halbinſel ein ein⸗ 
ſames Kloſter. — Oberau, ein artiges Dörfchen, dem zur Seite nach 
Weſten hin die Reſte des Kloſters und der Kirche Ettal liegen, welche 
Kaiſer Ludwig der Baier im J. 1332 nach ſeiner Ruͤckkehr aus Rom 
gruͤndete. Der in einem romantiſchen Thale ſich erhebende, im italieni⸗ 
ſchen Styl und in Form einer Rotunde erbaute Tempel enthält mit 
Marmor bekleidete Waͤnde, einzelne treffliche Gemaͤlde, und ein kleines, 
aber ſehr ſchoͤnes und kunſtvolles Madonnenbild aus orientaliſchem Mar⸗ 
mor. — Partenkirch, ein alter Ort, vielleicht das Parthaunum oder 
Partenum der Römer. Eine halbe Stunde von ihm entfernt liegt das 
von München aus ſehr ſtark beſuchte Kanitz⸗ oder Kainzenbad, mit 
einem trefflichen ſchwefelbaltigen Waſſer. Die bier verſammelten Kur- 
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gaͤſte unternehmen haͤufig intereſſante Ausflüge in das ſchoͤne Reinthal 
zum Urſprunge der Partenach, oder nach dem freundlichen Eibſee an 
Tyrols Grenze. — und Mittenwald, der letzte baieriſche Ort, 
der ſo hoch liegt, daß der Feldbau in der Gegend unbedeutend iſt; da= 
her ſich die dortigen Maͤnner von Inſtrumentenverfertigung und Holz⸗ 
handel, die Weiher vom Stricken floretſeidner Beutel ernähren. — Weſtlich 
von M. liegt: Bruck, in deſſen Naͤhe, bei dem Dorfe Buch, auf einer durch 
ein Monument bezeichneten Stelle Kaiſer Ludwig, der Baier, waͤhrend 
einer Baͤrenjagd von toͤdtlichem Schlage getroffen, am 11. Okt. 1347 
verſchied. — und nordweſtlich von da: Augsburg, eine im 15. 
Jahrh. hoͤchſt bluͤhende Reichsſtadt, auf einem kleinen Hügel, der Ro⸗ 
ſenauberg genannt, am Zuſammenfluſſe der Wertach und des Lech ſich 
erhebend, mit ausgezeichnet ſchoͤnen Plaͤtzen, Straßen und Brunnen, 
vielen ſehenswerthen Gebäuden, worunter beſonders die Dom- Ulrichs⸗ 
Kreuz⸗ und Afrakirche, das herrliche Rathhaus mit einer Gemaͤldeſamm⸗ 
lung, der Biſchofshof, das große Zeughaus und die prachtvolle Woh⸗ 
nung des Banquier Schaͤtzler Beachtung verdienen, vorzuͤglichen Lehr⸗ 
und muſterhaften Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, namentlich der in ihrer Art 
einzigen Fuggerei, mancherlei Fabriken und wichtigem Handel, auch hiſto⸗ 
riſch denkwuͤrdig durch den am 10. Aug. 955 auf dem nahen Lechfelde 
erfochtenen Sieg Ottos d. G. uͤber die Ungarn, das in ſeinen Mauern 
im Okt. 1518 ſtattgefundene Geſpraͤch zwiſchen Luther und Cajetan, 
den im J. 1530 ebendaſelbſt gehaltenen Reichstag, auf welchem die 
Proteſtanten die beruͤhmte Konfeſſion uͤberreichten, und den im Jahr 
1555 zu Stande gebrachten Religionsfrieden, der ihnen die lang er⸗ 
ſehnte völlige Religionsfreiheit verſchaffte. An dem die Stadt umziehen⸗ 
den Graben ſind geſchmackvolle Promenaden angelegt. In der Umge⸗ 
gend werden als Vergnuͤgungsorte beſonders Luginsland, Roſenau, 
Schießgraben, Siebentiſch, Spickel oder Inſel und Ablaß befucht *). — 
Noͤrdlich von Augsburg, nahe der Lechmuͤndung, betritt man das kleine 
Städtchen Rain, wo Guftav Adolph im März 1632 den Uebergang 
uͤber jenen Fluß nach den hartnaͤckigſten Kaͤmpfen mit einer Heerſchaar 
Tillys erzwang, in ſuͤdlicher Richtung aber das wohlgebaute und ſehr 
lebhafte Landsberg, am jaͤhen Abhange des rechten Flußufers male⸗ 
riſch lagernd. Beſonders ſehenswerth iſt hier die Pfarrkirche mit einigen 
*) Vgl. Neueftes Taſchenbuch von Augsburg, oder topogr. ſtatiſt. Beſchrei⸗ 
bung der Stadt und ihrer Merkwürdigkeiten, mit Beziehung auf die ältern 
geſchichtlichen Ereigniſſe. Mit Kpf. Augsb. 1832. a 
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Grabmaͤlern, ſchoͤnen Altargemälden und dem berühmten aus Stein ſehr 
kuͤnſtlich gehauenen Bilde des Todes, in Mannesgroͤße, hinter dem Chor⸗ 
altare. In der weiteren Umgegend, nach Oſten hin, breitet ſich der 4½ 
Stunden lange und 1½ Stunden breite Ammerſee aus. An ſeinen 
ſanft aufſteigenden Ufern zeigen ſich der alte Markt Dieſſen und 
zahlreiche Doͤrfer, hinter ihnen aber auf einem uͤber 2000 baieriſche F. 
hohen Berge Wallfahrtskirche und Schloß Andechs, und nicht weit von 
letztern am Pilſenſee das von einem herrlichen Garten umgebene Schloß 
Seefeld. In beiden oͤffnet ſich eine prachtvolle Ausſicht. — nahe der 
tyroler Grenze, den niedlich gebauten Fabrick⸗ und Handelsort Füffen, 
wo der Lech in Baiern eintritt, und einen ſchoͤnen Waſſerfall bildet. 
Das alte, vormals bifchöfliche, nun koͤnigl. Schloß und die ausgezeichnet 
prachtvolle Kirche, mit kuͤhner roͤmiſcher Kuppel, herrlichen Saͤulen und 
Marmoraltaͤren, trefflichen Oel- und Freskogemaͤlden, früher zur Bene⸗ 
diktinerabtei St. Mang (Magnus) gehoͤrig, ſind die vorzuͤglichſten Se⸗ 
henswuͤrdigkeiten. Ein am 22. April 1747 zu Fuͤſſen zwiſchen Oeſtreich 
und Baiern unterzeichneter Friede macht es zugleich hiſtoriſch denkwuͤrdig. 

Zwiſchen dem Gebiete des Lechfluſſes und der wuͤrtemb. Grenze, im 
Suͤdweſten des Koͤnigreichs, liegen in einem Halbkreiſe: Memmingen, 
bekannt durch ſeinen ſtarken Hopfenbau, ſeine lebhafte Induſtrie und 
ſeinen ſtarken Handel, beſonders nach der Schweiz und Italien. — 
Kaufbeuern, an der Wertach, mit Kattun- und Leinwanddruckereien, 
Tuͤrkiſchgarn⸗Faͤrbereien, Barchent⸗ und Wollentuchwebereien und Blei⸗ 
chen, auch lebhaftem Handel. — Kempten, an der Iller, wie die bei⸗ 
den vorigen fruͤher eine Reichsſtadt, mit ſehenswerthem Schloß und 
ſchoͤner Stiftskirche, Leinen» und Strumpfwebereien, vielen Papiermuͤh⸗ 
len, lebhaftem Handel und intereſſanter Umgegend, worin ſich beſonders 
das von freundlichen Anlagen umgebene Jagdſchloß Wageck und das 
Bad Aich auszeichnen. — Neben den reizenden Ufern des oͤſtlichen Bo⸗ 
denſees erhebt ſich endlich Lindau oder Schwäbifch = Venedig auf drei 
Inſeln, die durch Bruͤcken unter einander und mit dem Feſtlande ver⸗ 
bunden ſind, und erfreut ſich durch den im J. 1812 angelegten Maxi⸗ 
milians⸗ Hafen eines lebhaften Verkehrs mit der Schweiz und Italien. 
Seit dem Brande des J. 1728 iſt es meiſtens ſolid und geraͤumig er⸗ 
baut, und beſitzt in der evangel. Pfarrkirche zu St. Stephan, der 
kathol. Kirche, dem Stifts und Spitalgebaͤude, dem anſehnlichen 
Rathhauſe, der Stadtbibliothek, dem Theater, dem Zeughaus und der 
Kaſerne nicht unbedeutende Sehenswuͤrdigkeiten. In und bei der Stadt 
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gewaͤhren vorzüglich ſchoͤne Anfichten : die große, 800 F. lange Brüde, 
die ſeiler⸗ und haldenſchen Weinberge, der Entenberg und das Belvedere 
bei dem ½ Stunde entfernten Landgute Giebelbach, wo man den gan⸗ 
zen Bodenſee von Bregenz bis weit hinter Konſtanz, die freundlichen 
Schweizerufer und das mit ewigem Schnee bedeckte Hochgebirge von 
Appenzell, Graubündten u. ſ. w. auf einmal uͤberſchaut. 

Die beſonders bemerkenswerthen Orte des abgeſondert liegenden Rhein⸗ 
kreiſes ſind folgende: Odernheim, ein Pfarrdorf am Glan, mit den 
merkwürdigen Reſten der Benediktinerabtei Diſibodenberg. — Ober⸗ 
moſchel, mit einer ſchoͤnen proteſtantiſchen Kirche, wichtigen Queckſil⸗ 
bergruben in dem Stahl- und Moſchellandsberge, und reizender Umge⸗ 
bung, worin man u. a. die Ruinen der Bergſchloͤſſer Landsberg, Ebern⸗ 
burg und Altenbaumberg erblickt. — Kirchheim⸗Bolanden, mit 
ſchoͤnem Schloß und Garten aus der Zeit, da der kleine, aber durch 
gerade Straßen und maſſive Haͤuſer gefaͤllige Ort Reſidenz des Fuͤrſten 
von Naſſau⸗ Weilburg war. — Goͤllheim, in deſſen Nähe ein ein⸗ 
faches Monument die Stelle bezeichnet, wo am 2. Juli 1298 Adolph 
von Naſſau in hitzigem Kampfe mit ſeinem Gegner Albrecht den Tod 
erlitt. — Grünftadt, von einem Obſthain umgeben, an den ſich nach 
Suͤden die Burgtruͤmmer von Battenberg und Leiningen reihen, ein 
Fabrikſtaͤdtchen, das auch ein gutes Gymnaſium beſitzt, und als Ge⸗ 
burtsort der Maler Holbein und Seekatz merkwuͤrdig iſt. Alle fuͤnf ſind 
im Norden der Provinz gelegen. Auf der Oſtſeite zeigt ſich Franken⸗ 
thal, durch einen ſchiffbaren Kanal mit dem nahen Rheine ſeit 1773 
verbunden, eine ſeit der Zerſtoͤrung des 17. Jahrh. regelmaͤßig und ſchoͤn 
gebaute Fabrikſtadt, — und: Oggersheim, Mannheim gerade ge⸗ 
genuͤber, ein in ferneſter Vorzeit gegruͤndetes Staͤdtchen, das vor der 
franz. Revolution ein kurfuͤrſtl. Schloß beſaß, jetzt aber wegen ſeines uralten 
Rathhauſes und der ſchoͤnen katholiſchen Kirche ſehenswerth iſt. Weiterhin 
bemerkt man an jenem Strome ſelbſt: Speyer, an der Muͤndung des 
Speyerbaches auf einer großen Ebene gelegen, der Hauptort des geſamm⸗ 
ten Kreiſes, eine der aͤlteſten Städte Deutſchlands, da es ſchon zur Roͤ⸗ 
merzeit unter dem Namen Spira bewohnt war, nach verſchiednen Zer⸗ 
ſtoͤrungen regelmäßig. und ſchoͤn gebaut, geſchmuͤckt mit einem pracht⸗ 
vollen, auch unter jenen Stuͤrmen erhaltenen Dome, in deſſen Gruft 
außer dem Stifter Heinrich IV. noch acht andre deutſche Kaiſer (Kon⸗ 
rad II., Heinrich III., Heinrich V., Konrad III., Philipp von Schwa⸗ 
ben, Rudolph von Habsburg, Adolph von Naſſau und Albrecht von 
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Oeſtreich) ihre Ruheſtaͤtte gefunden, endlich hiſtoriſch denkwuͤrdig als 
vieljaͤhriger Sitz des Reichskammergerichts und wegen des in feinen 
Mauern 1529 abgehaltenen Reichstages. Als Vergnuͤgungsorte in der 
Naͤhe dienen die neue Anlage in einem Waͤldchen, die Baumſchule, die 
Orte Berghauſen und Dudenhofen ). — und: Germersheim, mit 
einer Schiffbruͤcke, Goldwaͤſche und Fiſcherei. In dem alten Schloſſe 
Friedrichsbuͤhel endigte der edle Kaiſer Rudolph von Habsburg am 12. 
Juli 1291 ſein ruhmvolles Leben. Fuͤr die Folge ſoll der Ort eine 
ſtarke Feſtung werden, zu deren Anlage bereits Anſtalten getroffen wor⸗ 
den find, Zwiſchen dem Strome und dem Hartgebirge liegen: Duͤrk⸗ 
heim, einſt die Reſidenz der Fuͤrſten von Leiningen, am bekannteſten 
durch ſeinen Weinbau, der auch in andern nach Suͤden zu gelegenen 
kleineren Orten ſtark getrieben wird, außerdem wegen des in der Naͤhe 
befindlichen Salzwerkes Philippshalle, der Ruinen des Schloſſes Har⸗ 
tenburg und einer ehemaligen, von Kaiſer Konrad II. 1030 erbauten 
und 1504 zuerſt zerſtoͤrten Abtei, Limburg, bemerkenswerth. Auch die 
bald zu erreichende Heidenmauer und der Teufelsſtein verdienen eine 
nähere Anſchauung. — Ne uſtadt, vom Speyerbach durchfloſſen, mit 
aͤußerſt reizender Umgegend, worin ſich u. a. das hoͤchſt maleriſch gele⸗ 
gene Dorf Haardt und die in Truͤmmer zerfallenen Bergfeſten Wolfs⸗ 
berg und Winzingen erheben, einem Schloſſe, alter ſehenswerther Stifts⸗ 
kirche und vorzuͤglichem Weinwachs, auch durch die in der Entfernung 
einer halben Stunde emporragende Schloßruine Hambach bekannt, wo 
im Mai 1832 ein beruͤhmtes Volksfeſt gehalten wurde. — Edenko⸗ 
ben, wegen ſeines ſtarken Weinbaues und der Ruinen des Nonnen⸗ 
kloſters Heilsbruck merkwuͤrdig. Dabei fuͤhrt von dieſem Orte ein zwei 
Stunden langes Thal nach dem ſogenannten Schaͤnzel, wo man einer 
herrlichen Ausſicht genießt, und zugleich ein Denkmal des hier im J. 
1794 gebliebenen preuß. Generals Pfau in Augenſchein nehmen kann. — 
das regelmäßig und ſchoͤn gebaute Landau, an der acht Bruͤcken tragenden 
Queich, eine der deutſchen Bundesſeſtungen mit baieriſcher Beſatzung, denk⸗ 
wuͤrdig durch verſchiedene Belagerungen, namentlich zu Anfang und am 
Ende des 18. Jahrhunderts. Von Landau aus, in weſtlicher Richtung, 
kommt man durch ein hoͤchſt romantiſches Thal nach: Anweiler, einer 
ehemaligen Reichsſtadt, mit den Trümmern der alten Feſte Trifels, wo unter 
*) Vgl. Geſchichte und Beſchreibung von Speyer, nebſt einer perſpektivi⸗ 
ſchen Anſicht des Doms und Abbildung des Grabſteins vou Rudolph von Habs⸗ 
burg. Heidelberg und Speyer 1817. * 
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den fraͤnkiſchen Koͤnigen die Reichskleinodien aufbewahrt wurden, und Ri⸗ 
chard Loͤwenherz 1193 gefangen ſaß. — nach Pirmaſens, das nicht ſon⸗ 
derlich gebaut, aber mit ſchoͤnen freien Plaͤtzen und 28 Straßen aus⸗ 
geſtattet iſt, und ein beruͤhmtes Exerzierhaus, eine ſchoͤne Kaſerne und 
ein weitläufiges, jedoch ſehr ruinirtes Schloß beſitzt, worin eine Zeit 
lang, von 1768 — 90, der Landgraf von Heſſen⸗Darmſtadt Ludwig IX. 
reſidirte. Die am 14. Sept. 1793 in der Umgegend vorgefallene wich⸗ 
tige Schlacht macht es auch hiſtoriſch denkwuͤrdig. Naͤchſt dem oͤſtli⸗ 
chen Thore erheben ſich der Berg Horeb, ein Vergnuͤgungsort der Be⸗ 
wohner, und der Glasberg, mit Spuren eines ehemaligen Kloſters. — 
nach Zweibruͤcken, zwiſchen Gaͤrten, Feldern und Wieſen gar lieblich 
gelegen, und groͤßtentheils vorzuͤglich gebaut, ehemals die Hauptſtadt 
eines gleichnamigen Herzogthums, mit einem Schloſſe, von deſſen fruͤ⸗ 
herer Pracht jetzt freilich nur noch Truͤmmer vorhanden ſind, ſehens⸗ 
werthen Kirchen, einem guten Gymnaſium und verſchiednen Fabriken. — 
und von da noͤrdlich, in den dieſſeitigen Theilen des Hartgebirges, nach 
Landſtuhl, mit den Ruinen der gleichnamigen alten Burg des Rit⸗ 
ters Franz von Sickingen, der bei Beſtuͤrmung derſelben ſchwer verwun⸗ 
det wurde, und den 7. Mai 1523 ſtarb. — nach Kaiſerslautern, 
einer zwiſchen anmuthigen Hügeln ausgebreiteten Fabrikſtadt, merkwürdig 
durch die Reſte eines von Friedrich Barbaroſſa erbauten Pallaſtes, den 
hoͤchſt romantiſchen, von da über das ſtattliche Dorf Hochſpeyer und 
die Burg Frankenſtein nach Duͤrkheim fuͤhrenden Weg, auch durch die 
naheliegenden impoſanten Burgruinen Beutelſtein, Wildſtein und Hohen⸗ 
ecker, und zwei in der Umgegend am 28. Nov. 1793 und am 20. Sept. 
1794 vorgefallene Schlachten. Beluſtigungsorte der Einwohner ſind 
das ſogenannte Thierhaͤuschen und die Lauterſpring, die auffallend 
ſtarke Quelle der Lauter. — nach Otterberg, einem gewerbreichen Orte, 
deſſen in Kreuzesform erbaute Kirche für eine der groͤßten und ſchoͤnſten 
Deutſchlands gehalten wird, — und nach Win nweiler, einer freundlichen 
Kantonsſtadt, von wo aus der Reiſende in kurzer Zeit nach der eine 
herrliche Ausſicht darbietenden Kapelle des h. Wendelin, dem Donners⸗ 
berge und feinen wildſchoͤnen Thaͤlern, und den maleriſchen Burgruinen 
Wildenſtein und Falkenſtein gelangt. Der Donnersberg hat eine Hoͤhe 
von 2484 F., und iſt faſt ganz mit ſchoͤnen, ſchlanken Buchen, Eichen 
und zahmen Kaſtanien bewachſen. Auf der Mitte ſteht ein freundliches 
Dorf, Tannenfels. Höher hinauf, wo die Waldung aufhört, liegt auf 
den Ruinen eines er Kloſters die Meierei eines Mennoniten, 
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der Donnersberger Hof genannt. Jener unterhaͤlt eine zahlreiche Heerde, 
und zieht treffliche Kartoffeln, ſogar Getreide, beſonders Hafer und 
Sommerkorn. Der Gipfel bildet eine anſehnliche Fläche, deren höchfter 
Punkt ein acht Ellen hoher Felſen iſt, der Koͤnigsſtuhl genannt. Ehe⸗ 
mals hatte auch ein Haͤuschen auf ihr geſtanden. Jetzt nehmen deſſen 
Stelle zwei hohe Signalſtangen ein. Nachdem man denſelben beſtiegen, 
entfaltet ſich eine der prachtvollſten Ausſichten in ganz Deutſchland vor 
dem Blicke. Man uͤberſchaut die fruchtbaren Ebenen, die ſich um Rhein⸗ 
baiern her nach allen Richtungen ausbreiten, die herrlichen Ufer des 
Rheins von Bingen an bis Mainz, Oppenheim, Worms, Mannheim 
und Speier, die blauen Bergketten des Taunus und des Odenwaldes . 


Einen düftern Anſtrich hat dagegen die Ausfiht in das weſtliche Land, 


welches bergig und waldreich iſt, und hier und da Felsmaſſen zeigt *). 
* . 


9 ueber das ganze Koͤnigreich Baiern geben folgende Schriften die genaueſte Be⸗ 
lehrung: M. J. Römer Geſchichte, Geographie und Statiſtik des Baierlandes. 
2 Bde. München 1825 — 26. — K. F. Hohn Beſchreibung des Königreich 
Baiern nach den neueſten Beſtimmungen. Muͤnchen 1833. nern, Zedlitz 
-Bollftändiges Reiſetaſchenbuch, oder Wegweiſer durch das Königreich Baiern. 
Baireuth 1834. — Ueber den Rheinkreis insbeſondere: G. F. Kolb, Statiſt. 
topogr. Schilderung von Rheinbaiern. 2 Thle. Speier 1831. 33. 


* 


118 


Das Königreich Würtemberg. 

In einem Umfange von 360 Q. M., 60 Stunden in der Laͤnge 
und 46 in der Breite, zieht ſich Wuͤrtemberg weſtlich neben Baden, 
oͤſtlich neben Baiern hin. Ein Theil des Suͤdens umſchließt auch die 
Fuͤrſtenthuͤmer Hohenzollern und reicht bis zum Bodenſee hinab. Die 
Oberflache des ganzen Landes iſt meiſtens gebirgig oder huͤgelig. Nur 
bei ſechs Orten finden ſich Ebenen von einiger Bedeutung. Einen 
großen Theil der nördlichen Gegenden, oͤſtlich vom Neckar und der 
Hauptſtraße des Koͤnigreiches, durchziehen der Stremberg, der Heuchel⸗ 
berg, die Loͤwenſteiner-Limpurger- und Ellwanger Gebirge. Unter den 
zahlreichen Thaͤlern, welche ſie bilden, dehnen ſich die von dem Kocher 
und der Jaxt bewaͤſſerten am weiteſten aus. Ihnen ſchließt ſich im aͤußer⸗ 
ſten Norden das reizende Tauberthal an. Da, wo die vorerwaͤhnten 
Höhenzüge ihr Ende erreichen, tritt die Alp hervor, und verbreitet ſich von 
der baieriſchen bis zur badiſchen Grenze in ſchraͤger ſuͤdweſtlicher Rich⸗ 
tung. Ihre Länge beträgt 30, ihre Breite 8 Stunden. Die obe⸗ 
ren Gegenden derſelben erſcheinen meiſtens rauh, ſteinig, oͤde; hier und da 
find fie übrigens auch mit Eichen⸗Buch⸗ und Tannenwaldungen beſetzt. 
Ihre Abhaͤnge aber laufen in die lieblichſten, fruchtbarſten Thaͤler aus, die 
Nordſeite u. a. in das Rems⸗ Fils» Lenninger- Echab- Erms Stein- 
lach= und Neckarthal, die Suͤdſeite in das Brenz- Blau- Schmichen⸗ 
Lauter⸗Lauchart⸗ und Donauthal. Auch die jenſeits des letzteren ſich 
hinziehenden ſuͤdlichſten Gegenden Wuͤrtembergs ſind wieder huͤgelig, 
und enthalten zahlreiche Thaͤler, in denen ſich auch groͤßere und kleinere 
Seen ausbreiten, namentlich der 1 ½ Stunden lange und breite Fe⸗ 
derſee. Die bedeutendſten unter ihnen werden von dem Schuſſen und 
Argen durchfloſſen, welche ſich in den Bodenſee muͤnden. Der rauhen 
Alp ſchließt ſich im aͤußerſten Weſten des Landes der Schwarzwald an, 
ein mit finſtern Nadelwaͤldern bedecktes, aber meiſt ſtark bewohntes und 
moͤglichſt angebautes Gebirge, deſſen Hauptthaͤler die Nagold und Enz 
bewaͤſſern. Was die Eintheilung des Königreiches betrifft, fo zerfällt es 
in vier größere Bezirke, den Jaxt⸗Neckar⸗ Schwarzwald⸗ und Donau⸗ 
kreis. Beide letztere werden auch unter dem Namen: das Oberland zu⸗ 
ſammengefaßt, waͤhrend die andern zwei das Unterland heißen. Die Ein⸗ 
wohner, 1,517,000 an der Zahl, ſind bis auf etwa 6000 Franzoſen 


Würtemberg. 119 


und Wallonen und 9000 Juden ſaͤmmtlich deutſchen Stammes. Ruͤck⸗ 
ſichtlich ihrer Beſchaͤftigung iſt vor Allem die Pferde-Rinder⸗Schaaf⸗ 
und Schweinezucht anzufuͤhren, die in vielen Gegenden ſehr im Gange 
ſind, und immer mehr vervollkommnet werden. Gemaͤſtete Ochſen fuͤhrt 
man auch bekanntlich in die Nachbarlaͤnder aus, und in einzelnen Orten 
bereitet man gute Kaͤſe. Sehr haͤufig ſieht man ferner in Wuͤrtemberg, 
namentlich im Unterlande, den Obſtbau betrieben, und eine Menge 
Aepfel und Birnen, aus denen man auch Moſt keltert, Kirſchen, welche 
ſehr haͤufig zu einer beſondern Art Branntwein benutzt werden, und 
ſelbſt Mandeln und Kaſtanien angepflanzt. Weiße und rothe Weine 
werden im Weinsberger⸗ unteren Neckar⸗Enz⸗ und Remsthale gezogen. 
Das Ackerland iſt außer den gewoͤhnlichen Getreidearten, Korn, Weizen, 
Gerſte, Hafer, insbeſondere mit Spelz und Mais, hier und da auch 
mit Hopfen, Flachs und Hanf, Ruͤbſamen, Mohn und Krapp beſetzt. 
Ausgezeichneten Gemuͤſebau, beſonders was Weißkohl betrifft, haben die 
ſogenannten Filder, eine ſuͤdoͤſtlich von der Hauptſtadt bis zum Neckar 
reichende Gegend. Die betraͤchtlichen Waldungen geben zur haͤufigen 
Bereitung von Pottaſche, Pech, Harz, Kienruß und Kohlen Anlaß. 
Der Bergbau beſchraͤnkt ſich auf einige Erd- und Steinarten, etwas 
Steinkohlen und Schwefel, und verſchiedne Metalle, namentlich Eiſen. 
Dagegen wird Salz ziemlich häufig geſotten. Große Fabrikanſtalten feh⸗ 
len zwar dem Lande; doch werden verſchiedne bedeutende Gewerbe be⸗ 
trieben, wie Spinnerei, Wollen⸗Leinen⸗ und Strumpfweberei, Bleichen, 
Gerberei, die Verfertigung von Hüten, Papier, Porzellan, Fayance, 
Toͤpfergeſchirren, Eiſen⸗ Kupfer ⸗ und Bijouteriewaaren. Buͤrſten und 
hoͤlzerne Uhren werden beſonders auf dem Schwarzwalde gemacht. Auch 
der Handel iſt ſehr lebhaft. Der eine große Strecke fahrbare Neckar, 
die auf der Landesgrenze ſchiffbar werdende Donau, und der nach der 
Schweiz uͤberfuͤhrende Bodenſee geben endlich zur Schifffahrt vielfache 
Gelegenheit. Für die Bildung des Volks iſt durch zahlreiche Schulen, 
Gy mnaſien, Lyceen, vier theologifche Seminarien und eine Univerfität 
hinlaͤnglich geſorgt. Dem Religions bekenntniſſe nach gehören zwei 
Drittheile der Einwohner, vorzugsweiſe in Alt⸗Wuͤrtemberg, zur luthe⸗ 
riſchen Kirche. Reformirte werden nur 2400 gezählt. Den Reſt machen 
die Katholiken aus, welche man namentlich in dem größeren Theil des 
Donau⸗, und in einigen Oberaͤmtern des Schwarzwald⸗ und Jaxtkreiſes 
antrifft. 3 
Werfen wir weiterhin auf die mehr oder minder intereſſanten Orte 


* 
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* des Koͤnigreiches den Blick, ſo macht ſich in den noͤrdlichſten Gegenden, 
in dem ſchoͤnen Thale der Tauber, Mergentheim bemerklich, ein 
Handelsſtaͤdtchen, in deſſen gothiſchem Schloſſe der Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens vom J. 1527 an ſeinen Sitz hatte. Wegen des 
Sieges, den am 5. Mai 1645 die Baiern unter Mercy uͤber die von 
Tuͤrenne befehligten Franzoſen erfochten, iſt es geſchichtlich denkwuͤrdig. 
Seit dem J. 1829 beſitzt es auch eine durch gefällige Anlagen ver⸗ 
ſchoͤnte Brunnen⸗ und Badeanſtalt. — von da weiter nach Suͤden, im 
Gebiete des Kocher: Hall, ehemals eine bedeutende Reichsſtadt, zwi⸗ 
ſchen einigen Bergen alt und enge gebaut, aber ſehenswerth wegen 
ſeines großen, aus Quadern erbauten Rathhauſes, der gothiſchen Mi⸗ 
» chaeliskirche, auf einem Hügel ſtehend, zu dem 53 Treppen führen, mit 
ſchoͤnem Chor, vielen Saͤulen, kunſtreichen Glasgemaͤlden und einem 
600 Pfund ſchweren, im J. 1605 ausgegrͤbenen Mammuthszahne, — 
der bedeutenden Salinen und der alten Muͤnze, worin die erſten Heller 
gepraͤgt worden ſind. In der Naͤhe erblickt man die Ruinen des alten 
Stammſchloſſes der Grafen von Limpurg, und in der Entfernung einer 
halben Stunde das ehemals reiche Ritterſtift Komburg mit ſchoͤner 
Kirche, jetzt eine Invalidenanſtalt. — Gaildorf, Hauptort der ehe⸗ 
maligen Grafſchaft Limpurg, mit zwei Schloͤſſern, einer ſehenswerthen 
Stadtkirche, Bergwerken, Salzſiedereien und Spinnereien. — Aalen, 
ein Fabrik⸗ und Handelsort, in deſſen Naͤhe auch viel Eiſenerz gegra⸗ 
ben wird, welches die koͤnigl. Eiſenſchmelze in dem nahen Waſſeralfin⸗ 
gen zu Oefen und mancherlei Geſchirren verarbeitet. — parallel mit 
dieſen Orten, weiter nach Oſten, an der Jaxt: Crailsheim, mit be⸗ 
ſonders fruchtbarer Umgegend, dem ſogenannten Virngrund, lebhaftem 
Fabrikweſen und ſtarkem Handel; deßgleichen: Ellwangen, in einer 
waldigen, rauhen und ſchlecht angebauten Gegend, die ſchoͤn angelegte 
Hauptſtadt eines Kreiſes, mit ſehenswerthen Gebaͤuden, namentlich dem 
auf einer maleriſchen Anhoͤhe gelegenen koͤnigl. Schloſſe, dem Dom, der 
Wallfahrtskirche zur Maria von Loretto und andern ſehr freundlichen 
Gotteshäufern, einem ſtark beſuchten Gymnaſium, beruͤhmten Bier⸗ 
brauereien und Pferdemaͤrkten. — von ihnen und den vorgenannten ſuͤd⸗ 
oͤſtlich und ſuͤdlich: Bopfingen, in der fruchtbaren, weit ins Baierifche 
ſich hinziehenden Gegend, das Rieß genannt, mit einer ſchoͤnen Kirche 
und Fabriken, — Neresheim, im ſogenannten Herdtfelde, einem ebe⸗ 
nen, rauhen, aber holzreichen Landſtrich, und am Fuße des hohen Ul⸗ 
richsberges, beſonders ausgezeichnet durch das erhoͤht liegende fuͤrſtl. 
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thurn⸗ und taxiſche Schloß, ehemals eine reiche Benediktinerabtei, mit 
herrlicher, berühmter Kirche, worin u. a. auch Danneckers Chriſtusſtatue 
aufgeſtellt iſt, — Heidenheim, an der Brenz und am Fuße des 
feſten Schloſſes Hellenſtein, mit mancherlei anſehnlichen Fabriken, einer 
bedeutenden Eiſenſchmelze und ſtark beſuchten Schaͤfer⸗ und Kornmaͤrkten. 
Die ſuͤdweſtlich von den zuletzt erwähnten, an oder in der rauhen 
Alp zwiſchen Neckar, Donau und dem Hohenzollerſchen gelegenen Orte 
zeichnen ſich ſaͤmmtlich durch hoͤchſt romantiſche Lage und Umgebung 
aus ), namentlich auf der Nordſeite jenes Gebirges, in dem lieblichen 
Remsthale: Gmünd, unweit des mit den Trümmern eines Schloffes, 
einer modernen Kirche und einem Pfarrhauſe beſetzten Rechbergs, fruͤher 
eine bedeutende Reichsſtadt, mit ſehr alten und merkwuͤrdigen Kirchen, 
einem ſchoͤnen, erſt 1793 erbauten Rathhauſe, mancherlei Fabriken, die 
vorzugsweiſe eine Menge Bijouteriewaaren liefern, einem von Ritter 
Alle gegruͤndeten Taubſtummeninſtitute und einem großen Zuchthauſe in 
der Naͤhe, Gotteszell genannt, ehemals ein Dominikanerkloſter. Ein 
kurzer Ausflug nach dem in ſuͤdoͤſtlicher Richtung gelegenen Heubach 
lehrt in deſſen Naͤhe den wegen ſeiner Burgtruͤmmer, herrlichen Feld» 
kluͤfte und uͤppigen Vegetation ausgezeichneten Roſenſtein und weiterhin 
die Ruinen des Schloſſes Lauterberg kennen. — Lorch, ein großes, 
wohlhabendes Dorf, auch intereſſant wegen ſeiner, auf einem Huͤgel 
emporragenden uralten Kloſterkirche, worin viele Epitaphien von Kai⸗ 
ſern, Koͤnigen und ihren Gemahlinnen aus dem Hauſe Hohenſtaufen 
„und verfchiedne hiſtoriſche Gemälde zu ſehen find, — und der beſonders 
Teppiche und Pferdedecken liefernde, ſchoͤn gebaute Fabrikort Schorn⸗ 
dorf, ausgezeichnet durch Schloß, Kirche und Rathhaus, auch denk⸗ 
wuͤrdig durch den beruͤhmten Feldherrn Sebaſtian Schättlin- von Bur⸗ 
tenbach, der hier im J. 1496 geboren wurde, und den Heldenmuth 
feiner Frauen bei der Belagerung des J. 1688 ). — ſuͤdlicher, in dem 
ſchoͤnen Filsthale: Goͤppingen, ſeit dem Brande von 1782 ſehr re⸗ 
gelmaͤßig und freundlich gebaut, mit altem Schloſſe, ſchoͤnem Rathhauſe 
und eiſenhaltigem n auch wegen des nordoͤſtlich davon 


„) Der trefflichſte Wegweiſer bei Bereiſung derſelben iſt: G. Schwab Die 
Neckarſeite der ſchwaͤbiſchen Alp, mit Andeutungen über die Donauſeite, einge⸗ 
ſtreuten Romanzen und andern Zugaben, auch einer Spezialkarte des Gebirgs. 
Stuttg. 1823. 


%) Bol. J. G. Röſch Schorndorf und feine Umgebungen. etutth 1816. 
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gelegenen Marktfleckens und Berges Hohenſtaufen ). — ſo wie des 
nach Suͤdweſten aufzuſuchenden Bades Boll bekannt **), — und 
einige Stunden weiter, an der Hauptſtraße und am Fuße der romantiſchen 
Burgruine Helfenſtein, des Oedenthurms und der ſogenannten großen 
Steige: Geißlingen, deſſen Kunſtdrechsler mancherlei niedliche Waaren 
aus Horn und Elfenbein verfertigen. Das unanſehnliche Staͤdtchen iſt 
in ein enges, ſchroffes Thal gedraͤngt, liegt uͤbrigens hoͤchſt romantiſch. 


) Der obenerwaͤhnte Berg erhebt fi in einer Höhe von 2425 F. ganz 
iſolirt und einem abgeftumpften Kegel ähnlich aus der weiten Ebene. Seine 
Oberflache hat hoͤchſtens 3 Morgen im Umfange, und iſt ganz mit Weide bedeckt. 
Von dem Stammſchloſſe des beruͤhmten Kaiſergeſchlechtes, das einſt hier prangte, 
ift Nichts als eine nur wenige Schuh lange Mauer uͤbrig. Im J. 1079 war 
es erbaut, und im Laufe des Bauernkrieges (1525) verbrannt und zerſtoͤrt wor⸗ 
den. In dem 900 Einwohner zahlenden Flecken aber ſteht ein merkwuͤrdiges 
Kirchlein aus jener grauen Vorzeit. Hier ſoll Friedrich Barbaroſſa von Zeit zu 
Zeit dem Gottesdienſte beigewohnt haben. Noch jetzt erblickt man auf einer 
Wand fein Bild in Lebensgröße, jedoch ſehr ſchlecht gemalt. Und gerade über 
demſelben lieſt man die Inſchrift: 

Hic transibat Caesar. 
Der großmaͤchtigſt Kaiſer wohl bekannt, 
Fridericus Barbarossa genannt 
das demuͤthig edel deutſche Blut, 
uͤbt ganz und gar keinen Uebermuth; 
auf dieſem Berg hat Hof gehalten, 
wie vor und nach ihm die Alten, 
zu Fuß in dieſe Kirche iſt gegangen, N 
ohn' allen Pracht, ohn' Stolz und Prangen, 
durch dieſe Thuͤr, wie ich bericht', 
iſt wahrlich wahr und kein Gedicht. 
Amor bonorum, terror malorum. 


Durch den Ertrag einer in neueſter Zeit veranſtalteten Kollekte il man 
den Bau eines neuen Gotteshauſes, ſo wie eines wohnlichen Gebaͤudes und 
einer Warte auf dem Hohenſtaufen zur Ausführung bringen. — Vgl. J. F. 
Ammermuͤller Hohenſtaufen, oder Urſprung und Geſchichte der ſchwaͤbiſchen 
Herzoge und Kaiſer aus dieſem Hauſe, ſammt den Schickſalen der Burg und 
einer Berg⸗ und Ortsbeſchreibung. 2. Aufl. Gmünd 1815. 


**) Es liegt auf einer Flaͤche und am Fuße des Aichel- und Turnbergs. 
Seine Schwefelquelle hat mancherlei heilſame Wirkungen. Wirthſchaft und 
Baͤder find in einem herrſchaftlichen, ſchloßaͤhnlichen Bau vereinigt, an den auch 
eine kleine Gartenanlage ſtoͤßt. Mit dem eine Viertelſtunde entfernten gleich⸗ 
namigen Dorfe iſt es durch eine ſchattige Allee verbunden. 5 
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In der Naͤhe find das Mineralbad Ueberkingen, das ſich in einem tie- 
fen Gebirgsthale mit ſeinen geraͤumigen Gebaͤuden und einer alten Lin⸗ 
denallee recht einladend einnimmt, und das graͤfl. degenfeld'ſche Schloß 
Eibach mit ſchoͤnen Gartenanlagen bemerkenswerth, nicht minder das 
einem Felſen entquillende Wunderbruͤnnlein, Gegenſtand einer ſchauer⸗ 
lichen Volksſage. — weſtlicher, an der Lauter und in dem herrlichen, 
obſtreichen, mit der Burg Wielandſtein geſchmuͤckten Lenninger Thale: 
Kirchheim, ſeit dem Brande des J. 1690 huͤbſch gebaut, mit einem 
anſehnlichen koͤnigl. Schloſſe und Garten geziert, und von einer ſchoͤnen 
Lindenallee rings umgeben. Nach Suͤdoſten zu dehnt ſich das romantiſche 
Neidlinger Thal aus, worin der Breiten- Heimen - und Reiſſenſtein, 
drei maͤchtige Felsmaſſen, und ein von der Lindach gebildeter Waſſerfall 
die Beſucher beſonders anziehen. — Owen, einſt Reſidenz und Be⸗ 
graͤbnißort der Herzoge von Teck, von deren gleichnamigen Stamm⸗ 
ſchloſſe noch jetzt die Ruinen hoch uͤber dem Staͤdtchen, in der Naͤhe des 
Sibyllenlochs, einer ſchoͤnen, weiten Grotte, und des gelben Felſens 
hervortreten. Jener Beſitzungen ſind ſchon laͤngſt an Wuͤrtemberg ge⸗ 
kommen. Auch die alte, ſtattliche Kirche des ſonſt armſeligen Staͤdtchens 
laſſen Fremde nicht unbetreten. — Neuffen, am Fuße der jetzt in 
Truͤmmer zerfallenen, auf einem hohen und ſchroffen Felſen gelegenen 
Bergfeſte Hohen⸗Neuffen, — und Urach, in dem engen, aber wieſen⸗ 
und obſtreichen und uͤberaus maleriſchen Thale der Erms erbaut, mit 
einem alten, ſehenswerthen Schloſſe, betraͤchtlicher, beſonders durch ihren 
Urſprung merkwuͤrdigen Leinweberei, einer großen, beruͤhmten Bleiche, 
einem niedern proteſtantiſchen Seminar und den Ueberreſten der hoch⸗ 
gelegenen Bergfeſte Hohenurach, einſt der Kerker des geiſtvollen ſchwaͤ⸗ 
biſchen Dichters Nikodemus Friſchlin, der bei dem Verſuche, ſich aus 
demſelben zu befreien, am 30. Nov. 1590 den Tod fand. In der 
Naͤhe ſind auch die koͤnigl. Stuterei Guͤterſtein und das Jaͤgerhaus und 
Jagdſchloß St. Johann intereſſant, ſo wie das enge, wilde und wal⸗ 
dige Seeburger Thal mit den Schloͤſſern Hohenwittlingen und Baldeck. 
— an der Echatz, in einer beſonders milden, lieblichen Gegend: Pful⸗ 
lingen, mit einem Schloſſe, ſtarkem Obſt- und Weinbau, Papier⸗ 
muͤhlen und Fabriken, am bekannteſten durch die weiter nach Suͤden 
hin gelegene 600 F. lange, und hier und da 500 F. breite Nebelhoͤhle, 
die Burgruinen Greifenſtein und Stahleck, und die Reſte des Schloͤß⸗ 
chens Lichtenſtein, auf der Spitze eines gegen 3000 F. hohen, oben 
völlig frei ſtehenden Felſens, der jetzt eine Foͤrſterwohnung trägt. Aus 
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den Fenſtern der letztern hat man eine unvergleichliche Ausſicht. Zu 
beiden Seiten treten maͤchtige Felſen und waldbedeckte Bergkuppen her⸗ 
vor. Aus der Tiefe ſchimmern die Doͤrfer Honau, Ober- und Unter⸗ 
hauſen herauf, von hellgruͤnen Wieſen und bluͤhenden Obſtpflanzungen 
umgeben. Jenſeits einer Bergſchlucht der Alp erſchaut endlich der Blick 
einen großen Theil des reizenden wuͤrtembergiſchen Unterlandes “). — 
und: Reutlingen, am Fuße der hohen Achalm, ausgezeichnet durch 
ſeine ſchoͤne Lage und Bauart, ſeine impoſante Marienkirche, ſeine hiſto⸗ 
riſche Bedeutung als ehemalige Reichs ſtadt, auch durch feine Fabriken 
bekannt, feinen Buͤchernachdruck und den ſchrecklichen Brand am 28. 
Sept. des J. 1726. Das nahgelegene Ehningen, mit 4584 Einwoh⸗ 
nern, iſt das groͤßte wuͤrtembergiſche Dorf und meiſt von herumziehenden 
Kraͤmern bewohnt “*). — unweit des 2700 F. hohen Roßberges: 
Goͤnningen, ein anderes großes Dorf, deſſen maͤnnliche Einwohner einen 
ausgebreiteten Handel mit Saͤmereien, Baumſtaͤmmchen, gedoͤrrtem Obſt, 
Kirſchengeiſt u. ſ. w. bis in die entfernteſten Gegenden Europas treiben. 
Beſteigt man von hier aus die vorerwaͤhnte Hoͤhe, die ein pyramiden⸗ 
foͤrmiges Balkengeruͤſt traͤgt, ſo genießt man einer weiten, prachtvollen 
Ausſicht nach den tyroler Alpen, auf den Schwarzwald und uͤber das 
wuͤrtembergiſche Unterland bis in die Gegend von Heilbronn. — Auf der 
Suͤdſeite des Gebirges zeichnen ſich beſonders aus: Blaubeuern, in 
einem engen, wild⸗romantiſchen Felsthale, unweit der Burgruine Ruck, 
und an der forellenreichen Blau, deren hoͤchſt merkwuͤrdige, 60 F. tiefe 
und 30 F. breite Quelle dicht bei dem Staͤdtchen ihren Urſprung nimmt, 
bekannter uͤbrigens durch ſein niederes evang. Seminar in einem ehe⸗ 
maligen, mit ſchoͤner Kirche geſchmuͤckten Benediktinerkloſter. — weiter⸗ 
hin an der Donau: Ulm, fruͤher eine bedeutende Reichsſtadt und 
Feſtung, jetzt am beruͤhmteſten durch ſeinen impoſanten Muͤnſter, die 
größte und hoͤchſte Kirche Deutſchlands, in den J. 1377 — 1494 er⸗ 
baut, mit einem gewaltigen, uͤber 300 F. hohen Thurme, großer, kunſt⸗ 
reicher Orgel und trefflichen Gemaͤlden, außer welcher noch das Rath⸗ 
haus, mit kunſtreicher Uhr und ſchoͤnen Glasmalereien, das Zeughaus, 
das Schauſpielhaus, das deutſche Haus, einſt Verſammlungsort der 


*) Vgl. Lichtenſtein und die Nebelhoͤhle. Eine freundliche Gabe für deren 
froͤhliche Beſucher. Mit Kpf. Lithogr. und Plan. Reutl. 1834. 

) Vgl. C. C. Gratianus Geſchichte der Achalm und der Stadt Reut⸗ 
lingen, in ihrer Verbindung mit der vaterlaͤndiſchen Geſchichte, zum Theil aus 
ungedruckten urkundlichen Quellen. 2 Bde. Tuͤb. 1831. 
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ſchwaͤbiſchen Kreisſtaͤnde, und der ſogenannte neue Bau ſehenswerth 
ſind, — ſeine ſehr belebte Schifffahrt, beſonders die regelmaͤßigen Fahrten 
nach Wien, und einzelne ſeiner Handelsartikel (Pfeifenkoͤpfe, ſogenanntes 
Ulmer Brod, eine Art Aniszwieback, geſchaͤlte Gerſte und Spargel), 
auch hiſtoriſch denkwuͤrdig durch des oͤſtreich. Generals Mack nachlaͤſſige 
Vertheidigung und ſchleunige Uebergabe an die Franzoſen im Feldzug 
des J. 1805, und in artiſtiſcher Hinſicht durch die daſelbſt aufgeſtellte 
Gewehrſammlung des Herzog Heinrich von Wuͤrtemberg, die ihres Glei⸗ 
chen in Europa nicht findet. Die an ſich reizende Umgegend der Stadt 
wird durch lange, ſchattenreiche Alleen und ſonſtige Anlagen, beſonders 
am Michaelsberge hin, ſehr verſchoͤnert. In einiger Entfernung gewaͤhrt 
das Dorf Wiblingen an der Iller, welches ein koͤnigl. durch eine pracht⸗ 
volle Kirche ausgezeichnetes Schloß, fruͤher Benediktinerabtei, enthaͤlt, 
einen beſonders freundlichen Anblick. Auch die ½ Stunde weiter nach 
Weſten gelegene ehemalige weibliche Reichsabtei des St. Clarenordens, 
Soͤflingen, mit der St. Jakobskapelle, deren Erbauung Karl d. G. 
zugeſchrieben wird, verdient einen Beſuch“). — von Ulm ſuͤdweſtlich an 
dem vorerwaͤhnen Strome: Ehingen, wegen ſeiner ſchoͤnen Kirchen und 
des großen ehemaligen Verſammlungshauſes der vorderoͤſtreichiſchen Land⸗ 
ftände näherer Betrachtung werth, — Riedlingen, ein Handelsort, in 
der Naͤhe des Buſſenberges, auf deſſen Gipfel man eine herrliche Ausſicht 
genießt, und die Truͤmmer einer Burg betritt, in der ſchon Gerold, 
Karls d. G. Schwager, gehauſt haben ſoll, — und Tuttlingen, eine 
ſeit dem Brande des J. 1803 ganz neu und ſehr regelmaͤßig erbaute 
Fabrik- und Handelsſtadt, in deren naͤchſter Umgebung ſich eine herr⸗ 
liche Ausſicht auf die Schweizer Gebirge eroͤffnet. Dieſe erhält zugleich 
bei dem Ruͤckblick, auf die Niederlage, welche die Franzoſen und ihre 
Verbuͤndeten am 24. Nov. 1643 in ihr erlitten, eine hiſtoriſche Be⸗ 
deutſamkeit. 

Jenſeits der Donau, in den ſuͤdoͤſtlichen Gegenden des Königreiches, 
erreicht man: Buchau, in deſſen Naͤhe ſich der Federſee ausbreitet, 
ein dem Fuͤrſten von Thurn und Taxis zugehoͤriges Städtchen, mit ei⸗ 
nem adelichen Damenſtift, — und Biberach, an der Riß, ehemalige 
Reichs ⸗ jetzige Fabrikſtadt, mit ſehenswerther Hauptkirche, reichem 
Hospital und geſchaͤtztem Heilbad. In der Naͤhe, zu Oberholzheim, 
ward der beruͤhmte Dichter Wieland am 5. Sept. 1733 geboren. — 


) Vgl. Kurze Beſchreibung von Ulm. Ulm 1801. 
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ſuͤdlicher, an der nach Tyrol und der Schweiz führenden Hauptſtraße: 
Waldſee, mit einem ſchoͤnen fuͤrſtl. Reſidenzſchloſſe und der Walls 
fahrtskirche zur h. Bertha, — Altdorf, dem zur Seite auf einer An⸗ 
höhe die ehemalige Benediktiner⸗ Reichsabtei Weingarten prangt, von 
den einſt hier reſidirenden Welfen geſtiftet, mit einer herrlichen Kirche und 
bewundernswerthen Orgel von 76 Regiſtern uud 6666 Pfeifen. Andre 
Zierden der Gegend ſind das graͤfl. aſpermont'ſche Schloß Baindt, ehe⸗ 
malige Ciſterzienſerabtei, und die uralte hohe Waldburg, die Wiege des 
truchſeß⸗waldburgiſchen Grafen⸗ und Fürftenhaufes, mit unvergleichlicher 
Fernſicht. — Ravens burg, am Schuſſen, mit lebhafter Induſtrie und 
Handel, einzelnen ſehenswerthen Gebaͤuden, und einem merkwuͤrdigen 
Waſſerbehaͤltniß, welches 130 Brunnen verſorgt. — an den Ufern des 
Bodenſees endlich: Friedrichs hafen, ehemals Buchhorn genannt, und 
eine Reichsſtadt, vielleicht die kleinſte und aͤlteſte von allen, jetzt als 
Freihafen durch Schifffahrt und Handel ſehr belebt, auch wegen ſeiner 
ausgezeichnet ſchoͤnen Lage von der koͤnigl. Familie faſt in jedem Jahre 
beſucht. ; x 

Von da nordweſtlich, in dem Gebiete des Neckars, zum Theil noch 
in oder wenigſtens vor der rauhen Alp, liegen von beſonders bemerkens⸗ 
werthen Orten: Schwenningen, ein ſehr anſehnliches Dorf, mit 
der Saline Wilhelmshall. In ſeiner Naͤhe entquillt der Neckar einem 
Wieſenthale. Und das durch verſchiedne Zufluͤſſe verſtaͤrkte Gewaͤſſer 
treibt ſchon nach einer Viertelſtunde eine Muͤhle. — Rotweil, ehe⸗ 
mals eine anſehnliche Reichsſtadt und Sitz eines kaiſerlichen Hofgerich⸗ 
tes, mit ſehenswerthen Kirchen, einem großen Hospital, beruͤhmten Lehr⸗ 
anſtalten und anſehnlichem Produktenhandel und Flachsbau. Hoͤchſt 
merkwuͤrdig ſind auch die in der Umgegend aufgefundenen Alterthuͤmer 
aus der roͤmiſchen oder germaniſchen Zeit, beſonders das Leichenfeld bei 
Buͤhlingen. — Bahlingen, eine kleine, ſeit dem Brande des J. 1809 
wohlgebaute Fabrikſtadt, durch welche eine Chauſſee nach der Schweiz 
fuͤhrt. Es beſteht faſt nur aus einer einzigen langen Straße, und be⸗ 
ſitzt eine ſehenswerthe Pfarrkirche. In der Umgegend beſteigen Natur⸗ 
freunde wegen weiter, reizender Umſicht den Lochen⸗ Schaf⸗ und Plettenberg, 
und durchwandern auch das romantiſche Lautlinger⸗ oder Eyachthal, 
worin die Schalksburg und der Graͤblesberg, ein breiter, vereinzelter 
Felsruͤcken von ungeheurer Hoͤhe, beſondere Aufmerkſamkeit erregen. — 
Oberndorf, ſehenswerth wegen der in einem der dortigen aufgehobe⸗ 
nen Kloͤſter angelegten koͤnigl. Gewehrfabrik mit intereſſantem Mecha⸗ 
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nismus. — Sulz, in der Naͤhe des den Schlußſtein der Alp bildenden 
Schloſſes Albeck, ſchon zu Karls d. G. Zeiten als Villa publica er⸗ 
waͤhnt, mit einer geſchaͤtzten Saline, welche auch Glauberſalz, Magneſia, 
Salmiak und Salzgeiſt liefert. — Rottenburg, gegenuͤber der Vor⸗ 
ſtadt Ehingen, mit einem heitern Schloſſe und mehreren ſchoͤnen Kirchen, 
beſonders aber als Sitz des katholiſchen Landesbiſchofs, durch ſein Prie⸗ 
ſterſeminar und das in ſeiner Naͤhe, am Neckar gelegene Bad Niedernau 
bekannt. Letzteres beſteht aus einigen mit Gartenanlagen umgebenen Ge⸗ 
baͤuden. Das Waſſer enthaͤlt Schwefel⸗ und Eiſentheile, und wird mit 
gutem Erfolge getrunken. — Tuͤbingen, zwiſchen zwei Bergen und auf 
einem huͤgeligen Grunde alterthuͤmlich und unregelmaͤßig erbaut, aber 
intereſſant als eine berühmte, bereits im J. 1477 durch den Grafen 
Eberhard im Bart geſtiftete Univerſitaͤt, durch einzelne großartige Gebaͤude 
(Namentlich treten an der Neckarſeite die große Stifts⸗ oder St. Geor⸗ 
genkirche aus dem 15. Jahrh., mit ſchoͤnen Saͤulenreihen, großer Orgel 
und einer ſehenswerthen Gruft hinter dem Chore, worin ſich die Grab⸗ 
mäler des alten herzoglich wuͤrtemberg. Geſchlechtes und andrer verſtorbener 
Perſonen aus fuͤrſtlichem Gebluͤte befinden, die Aula nova, oder das 
Univerſitaͤtshaus, ein ſchoͤnes, ganz freiſtehendes Gebaͤude mit einem auf 
Saͤulen ruhenden Balkon und verſchiednen Saͤlen, das Clinicum, ein 
im J. 1805 aufgefuͤhrtes, vorzuͤglich eingerichtetes Hospital, das proteſt. 
Seminar oder Stift, ein weitlaͤufiges Quadrat, mit einem ſehr großen 
Speiſeſaal, zwei Hörfälen, einer Bibliothek und mehr als 80 Wohn⸗ 
und Schlafzimmern, worin gegen 180 wuͤrtemberg. Studioſen der Theo⸗ 
logie und Philoſophie vier Jahre lang Wohnung, Koſt und Unterricht 
umſonſt empfangen, und das 1535 neu erbaute Schloß, mit einer 
freundlichen Kirche, der 60,000 Baͤnde ſtarken Bibliothek, naturhiſtori⸗ 
ſchen Sammlungen, zwei Hoͤrſaͤlen und einer Sternwarte, am Luſtnauer 
Thore aber das neue Muſeum, im J. 1821 errichtet, mit einem pracht⸗ 
vollen, in griechiſchem Style erbauten Saal, impoſant hervor), durch 
den umfangreichen, gleich neben der Stadt ſich ausdehnenden botaniſchen 
Garten, und die weitere, hoͤchſt reizende Umgegend. Zu den beſuchteſten 
Punkten derſelben gehoͤren: der Schloßberg, die Wurmlinger Kapelle, 
das mit zwei freundlichen Hoͤfen beſetzte Ammerthal, Roſſeck, eine hoch⸗ 
gelegene Foͤrſterwohnung, Hohenentringen, der Hof Waldhauſen, Beben⸗ 
haufen, ſonſt eine berühmte Ciſterzienſerabtei mit ſchoͤner Kirche, Luſt⸗ 
nau, der naͤchſte Ort an der Straße nach Stuttgard, das an den Woͤrth, 
eine ſtark beſuchte Promenade, anſtoßende obere Neckarthal, worin fuͤnf 
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freundliche Dörfer in ganz kurzen Zwiſchenraͤumen liegen, das Waldhörnle und 
das Blaͤſibad, zwei Wirthshaͤuſer an der über Hechingen in die Schweiz 
fuͤhrenden Chauſſee, der mit einem Edelhof beſetzte Blaͤſiberg, das Wald⸗ 
ſchloͤßchen Kreſpach, der große, freundliche Ort Moͤſſingen, am Fuße 
des Farrenbergs, und in deſſen Nähe die heidniſche Alterthuͤmer einſchlie⸗ 
ßende Belſener Kapelle, ſo wie das Schwefelbad Sebaftiansweiler “). — 
Nürtingen, eine uralte Stadt, mit einer vorzüglich ſchoͤnen Kirche, 
einem durch den Krieg mit Kaiſer Rudolph I. berühmt gewordenen 
Kirchhofe, und einem der reichſten Hospitaͤler des Landes, auch in bio⸗ 
graph. Hinſicht als Geburtsort des 1833 in hohem Alter verſtorbenen 
Göttinger Theologen Plank merkwuͤrdig. — Eßlingen, ehedem eine 
beruͤhmte und maͤchtige Reichsſtadt, mit zwei alten, ſehr ſehenswerthen 
gothiſchen Gotteshaͤuſern, der Dionyſiuskirche, die ſich durch eine große 
Glocke und praͤchtige Orgel, und der Frauenkirche, die ſich durch einen 
kuͤnſtlich durchbrochenen Thurm auszeichnet, einem der ſchoͤnſten Rath⸗ 
haͤuſer Deutſchlands, vorzuͤglichem Schullehrerſeminar und Taubſtum⸗ 
meninſtitut, Fabriken und Weinbau. In der Naͤhe, nach Nordweſten 
und zwiſchen den Orten Ober- und Untertuͤrkheim, erhebt ſich auf dem 
ganz mit Weinreben bedeckten und eine herrliche Ausſicht darbietenden, 
mehr als 1100 F. hohen rothen Berge ein prachtvoller griechiſcher Tem⸗ 
pel, unter welchem die ſterblichen Ueberreſte der am 9. Jan. 1819 ver⸗ 
ſtorbenen Koͤniginn Katharina ruhen. Ueber der Eingangspforte, zu wel⸗ 
cher hohe ſteinerne Stufen fuͤhren, lieſt man: „Die Liebe endet nie.“ 
An verſchiednen andern Seiten ſind ſinnreiche Spruͤche aus der heil. 
Schrift angebracht. Das Innere iſt mit herrlichen Gemaͤlden und Mar⸗ 
morſtatuͤen ausgeſchmuͤckt. In einem Nebengebäude wohnt ein ruſſiſcher 
Prieſter. Fruͤher, bis 1819, ragten hier die wenigen Ruinen des bereits 
um 1083 errichteten Stammſchloſſes Wirtemberg hervor. Die Ausſicht 
von dieſer Hoͤhe iſt uͤberdies eine der ſchoͤnſten im Lande. Zunaͤchſt aber 
verweilt der Blick bei dem Marktflecken Stetten, der ein koͤnigl. 
Schloß und Garten und eine vorzuͤgliche Erziehungsanſtalt in ſich 
ſchließt, und bei dem freundlichen, wohlhabenden Fellbach, ausgezeich⸗ 
net durch ſchoͤne Kirche und trefflichen Weinbau. — Canſtadt, ein 


*) Vgl. H. F. Eiſenbach Beſchreibung und Geſchichte der Stadt und 
Aniverfität Tübingen, herausgegeben in Verbindung mit mehreren Gelehrten. 
Mit Vignette, 7 Kpf. und 1 Karte. Tuͤb. 1822. — Wanderungen in der um⸗ 
gegend Tuͤbingens. 2te Aufl. Tub. 1831. 
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unregelmäßig und unfreundlich gebauter, aber ſtark beſuchter und mit 
den ſchoͤnſten Anlagen geſchmuͤckter Badeort, deſſen zahlreiche Quellen 
ein ſehr wirkſames Sauerwaſſer ausſprudeln, auch durch mancherlei 
Fabriken, Schifffahrt, Handel, Weinbau und das jaͤhrlich am 27. Sept. 
gefeierte Volksfeſt ſehr belebt, uͤbrigens durch die Roͤmer gegruͤndet, 
und bereits im J. 708 als Stadt bekannt, weßwegen man auch in 
der Naͤhe, beſonders im ſogenannten Seelberge, die intereſſanteſten Al⸗ 
terthuͤmer gefunden hat. Die unweit Canſtadt am Kahlenſtein, einer 
Anhöhe, gelegenen koͤnigl. Luſtſchloͤſſer Bellevuͤe und Rofenftein gewaͤhren 
einen reizenden Anblick. Das letztgenannte wurde erſt in neueſter Zeit 
aus den ſchoͤnſten Quadern im hoͤhern italiänifchen Villaſtyl aufgeführt, 
erhebt ſich auf einem ſanft abgerundeten Huͤgel, und gewaͤhrt deßhalb 
eine weit ausgedehnte, herrliche Ausſicht. Dabei umgibt es nach allen 
Seiten ein engliſcher Garten. Das Innere iſt reich verziert, und enthaͤlt 
ſchoͤn gemalte Plafonds, fo wie etliche fünfzig Zimmer. Oeſtlich von 
Canſtadt zieht ſich an der Rems Waiblingen hin, von welchem das 
bekannte Geſchlecht der Gibellinen den Namen bekommen haben ſoll. 
Suͤdweſtlich aber gelangt man durch die ſchoͤnſten Anlagen uͤber den 
Fabrikort Berg, der auch eine vorzuͤgliche Mineralquelle beſitzt, nach der 
eine Stunde entfernten Reſidenz und Hauptſtadt Stuttgart, ausge⸗ 
zeichnet durch vorzuͤglich ſchoͤne Lage zwiſchen drei mit Laubholz und 
Reben trefflich bewachſenen Anhoͤhen, welche die Namen Bopſer, Ha⸗ 
ſenberg und Feuerbacher Haide fuͤhren, regelmaͤßige Bauart, huͤbſche 
Plaͤtze und Straßen, ſehenswerthe Gebaͤude, namentlich das alte Schloß, 
von Herzog Chriſtoph 1553 aufgeführt, mit dem Archive und dem k. 
Münz- Naturalien- und Kunſtkabinet, und das neue Schloß, deſſen 
Bau 1746 unter Herzog Karl begonnen, mit herrlichen Treppen, Saͤ⸗ 
len, Statuͤen, Buͤſten, Gemaͤlden, Uhren u. ſ. w., die verſchiedenen 
Gotteshaͤuſer, unter denen die mit einem hohen Thurm gezierte und 
die koͤnigl. Gruft enthaltende Stiftskirche, die Kirche zum heil. Geiſt, 
mit dem Modell der berühmten Dannecker'ſchen Chriſtusſtatuͤe, und die 
ſeit 1811 in edlem Styl aufgefuͤhrte kathol. Pfarrkirche den erſten Rang 
einnehmen, das große Opernhaus, den weitlaͤufigen Marſtall, das an⸗ 
tike Rathhaus, das großartige Staͤndehaus, das Kanzleigebäude, die 
niedliche Werkſtaͤtte des in Stuttgart 1758 gebornen Bildhauers Dan⸗ 
necker, der gleich dem genialen Dichter des 17. Jahrh., G. R. Weckher⸗ 
lin, dent frühe vollendeten Wilhelm Hauff (T 1827), und dem im J. 
1831 zu Berlin verftorbenen Philofophen Hegel feiner 8 zu 
Deutſchland. 


130 Wuͤrtemberg. 


beſonderer Zierde gereicht, u. a. m., — feine trefflichen Kunſtſammlungen, N 
feine muſterhaften Bildungs ⸗ und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, und die 
beſonders durch Fabriken und Handel belebte große Thaͤtigkeit ſeiner 
Einwohner. Unweit der Reſidenz haben die Silberburg, ein öffentlicher 
Garten, auf einer Anhoͤhe, mit ſchoͤner Ausſicht, und die aͤhnlich gele⸗ 
gene und eingerichtete Weiſſenburg fuͤr den Fremden etwas beſonders 
Anziehendes. Außerdem verdienen die in der Nähe nach Suͤdoſten gele⸗ 
genen koͤnigl. Schlöffer Weil und Scharnhauſen, mit ihren Anlagen und 
Geftüten, die Landwirthſchafts⸗ und Forſtlehranſtalt Hohenheim, früher 
gleichfalls ein prachtvolles Schloß mit aͤußerſt geſchmackvollem engliſchen 
Park, das nach Weſten zu in einſamem Tannenwalde hervortretende 
Luſtſchloß Solituͤde, jetzt freilich gänzlich veroͤdet, und der Baͤrenſee, ne⸗ 
ben deſſen Ufern ein im roͤmiſchen Geſchmack erbautes Jagdſchloß ſteht, 
naͤhere Beachtung. Nicht minder ſind die ſuͤdweſtlich von Stuttgart 
gelegenen Staͤdtchen Boͤblingen mit ſeinem, eine freundliche Gegend 
beherrſchenden alten Schloſſe, und Sindelfingen, mit ſeiner uralten 
Martinskirche, zu bemerken, und das in derſelben Richtung aufzu⸗ 
ſuchende Weil die Stadt, indem hier 1571 der beruͤhmte Aſtronom 
Keppler und 1758 der originelle Schaͤdellehrer Dr. Gall geboren wurde. 
Auch das nach Nordweſten hin in der Gegend von Leonberg gelegene 
Kornthal, welches vor einer Reihe von Jahren ganz neu entſtand, 
und einer voͤllig abgeſchloſſenen proteſtantiſchen Gemeinde, mit beſon⸗ 
derer, eigenthuͤmlicher Verfaſſung, zum Wohnorte dient, kann die Auf⸗ 
merkſamkeit mancher Fremden auf ſich ziehen!). Drei Stunden von der 
erſten Reſidenz nach Norden zu breitet ſich endlich die zweite, Lu d⸗ 
wigsburg, auf einer ſchoͤnen Hochebene, aus, erſt ſeit dem Anfang 
des 18. Jahrh. gegründet, und fehr ‚regelmäßig, weit und ſchoͤn gebaut, 
auch wie jene mit einem weitlaͤufigen, prachtvollen, die 2000 Schritte 
lange, ſchnurgerade Karlsſtraße beſonders zierenden Schloſſe geſchmuͤckt, 
außer welchem noch das Opernhaus, der Marſtall, das koͤnigl. Arſenal, 
die Waiſen⸗ Irren⸗ und Arbeitshäufer, die Kanonengießerei, die Kaſer⸗ 
nen, die Porzellanfabrik und andre Gebäude ſehenswerth find. Weitläufige 
Anlagen, worin ſich auf hohem Felſen die ſogenannte Emichsburg er⸗ 


„) Vgl. Wegweiſer für Fremde in Stuttgart und feinen Umgebungen. Mit 
Plan und Karte. Stuttg. 1828. — W. F. Schwarzmann Wegweiſer für die 
koͤnigl. erſte Haupt- und Reſidenzſtadt Stuttgart und ihre nächſten ausgezeich⸗ 
netſten Umgebungen. Stuttg. 1830. — v. Plieninger Beſchreibung von Stutl⸗ 
gart. Mit Anſicht, Plan und Karte. Stuttg. 1834. 
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hebt, führen von dem koͤnigl. Schloffe aus nach verſchiedenen andern in der 
Nähe, namentlich nach der Favorite und dem / Stunden nach Norden 
hin gelegenen, uͤberaus geſchmackvoll eingerichteten Monrepos. Nord⸗ 
weſtlich von Ludwigsburg aber gelangt man nach der eine Stunde ent⸗ 
fernten, auf einem ganz iſolirt ſtehenden, gegen 1162 F. hohen Berge 
emporragenden Feſte Hohenasberg, jetzt ein Staatsgefaͤngniß, wo 
auch der bekannte ſchwaͤbiſche Dichter Schubart zehn Jahre, von 1777 
— 1787, in einem Kerker ſeufzen mußte. Uebrigens bietet ſich hier, 
vorzuͤglich auf dem ſogenannten Belvedere, aber auch aus den ſechs 
pallaftähnlichen Gebäuden im Innern eine herrliche Ausſicht dem Blicke 
dar, beſonders nach dem romantiſchen, weinreichen Enzthale, worin 
Vaihingen mit ſeinem alten, in eine Ae verwandelten Schloſſe 
als Hauptort erſcheint. 

Verfolgt man von Canſtadt aus den weiteren Lauf des Neckar, 
ſo kommt man nach Marbach, wo man eine gute Bleiche und an 
ſehnlichen Weinbau findet, auch das niedere Häuschen erblickt, in wel⸗ 
chem der große Dichter Friedr. v. Schiller am 10. Nov. 1759 geboren 
wurde; von da nach Beſigheim, wo ſich die Enz mündet, auf dem 
Felſenberge Schalkſtein ein koͤſtlicher Wein waͤchſt, und eine ſchoͤne 
Kirche, ſowie zwei Thuͤrme aus der Römerzeit den denkenden Wan⸗ 
derer anziehen. Auch der weiter nach Weſten hin gelegene Markt⸗ 
flecken Freudenthal, wo ein koͤnigl. Luſtſchloß mit freundlichen Gar⸗ 
tenanlagen, ein ſchoͤner Park, ein Jagdhaus, und eine Kirche mit zwei 
ſchoͤnen Alabaſter- Monumenten zu ſehen ſind, ladet ihn zum Beſuche 
ein. — ſpaͤter nach Lauffen, mit den Reſten eines alten Schloſſes 
auf einem ſteilen ziemlich hohen Felſen, einer großen, ſteinernen, im 
J. 1274 erbauten Bruͤcke, wo ſich eine der ſchoͤnſten Ausſichten im 
Unterlande dem Blicke öffnet, und einer merkwuͤrdigen, auf einem Huͤ⸗ 
gel gelegenen Pfarrkirche, welche u. a. das Grabmal der h. Regiswenda, 
die hier von ihrer Amme ertraͤnkt worden ſeyn ſoll, aus dem 9. Jahrh. 
enthält. In der Nähe dieſes Staͤdtchens nach Suͤdweſten zu kann man 
außer dem bedeutendſten See in Alt-Wuͤrtemberg zugleich den hinter 
Boͤnnighe im, mitten im ſogenannten Zabergaͤu, emporſteigenden Mi⸗ 
chaelsberg beſuchen, auf deſſen Spitze ein noch bevölfertes Kapuziner ⸗ 
Hospitium ſich erhebt, und an deſſen Fuße die ſchwachen Ueberreſte des im 
J. 1360 zerſtoͤrten Ortes Tripstrill (Trephonis truilla) aus den 
Zeiten des römifchen Kaiſers Probus hervortreten. Auch die ſuͤdoͤſtlich 
davon gelegenen Orte Oberſtenfeld, mit einem evangeliſchen adlichen 
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Fraͤuleinſtifte, Beilſtein, in deſſen Nähe verſchiedene Bergſchloͤſſer 
eine weite, prachtvolle Ausſicht gewaͤhren, und Loͤwenſtein, mit dem 
nicht fernen, ziemlich ſtark beſuchten Theußer Bade, verdienen des Rei⸗ 
ſenden Beachtung. Endlich erſcheint Heil bronn, eine reizend ge⸗ 
legene, jedoch ziemlich enge, unregelmaͤßig und alterthuͤmlich gebaute 
ehemalige Reichsſtadt, jetzt durch Fabriken, Handel, Schifffahrt, Wein⸗ 
bau und die bekannten großen Bleichen ſehr belebt, auch in architekto⸗ 
niſcher Hinſicht merkwuͤrdig wegen des mit einer künſtlichen Uhr ge⸗ 
ſchmuͤckten Rathhauſes und der uͤberaus ſchoͤnen dem heil. Kilian ge⸗ 
weihten gothiſchen Hauptkirche, mit kuͤnſtlich durchbrochenem Thurm, 
beide am großen, den ſieben Rohrbrunnen enthaltenden Markte, des in 
eine Kaſerne verwandelten deutſchen Hauſes, des ſchoͤnen Poſthauſes, 
u. a. m. — und in hiſtoriſcher wegen des Diebsthurmes, worin Goͤtz 
von Berlichingen 1522 eine Zeit lang gefangen ſaß. In der Naͤhe er⸗ 
hebt ſich der mit Wirthſchaftsgebaͤuden, Gartenanlagen und einem ho. 
hen Thurm mit merkwuͤrdigem Knopf bedeckte Wartberg, auf welchem 
ſich eine unvergleichliche Ausſicht oͤffnet. Auch ein mitten im Walde 
unweit eines merkwuͤrdigen Steinbruches gelegenes Jaͤgerhaus wird ſtark 
befucht. *) — Oeſtlich von Heilbronn, in der Entfernung einer Stunde, 
erreicht man in dem ſchoͤnen Wieſenthale der Sulm Weinsberg, 
das auf einem „Hügel liegt, huͤbſch gebaut iſt, und durch die gleich hin⸗ 
ter demſelben zwiſchen Rebengelaͤnden ſich erhebende Burgruine Weiber⸗ 
treu an eine bekannte Erzählung aus dem J. 1140 erinnert *), — 
weiterhin aber das in einer fruchtbaren, weinreichen Ebene gelegene 
Oehringen, Reſidenz eines Fuͤrſten von Hohenlohe, mit Fabriken und 
Handel, einer ſehenswerthen Hauptkirche, welche verſchiedene Denkmaͤler 
und die fuͤrſtl. Gruft enthaͤlt, einem Schloſſe in der Stadt und einem 
andern, Friedrichsruhe, in der Naͤhe, beide von geſchmackvollen Anlagen 
umgeben. Noͤrdlich von dieſem Staͤdtchen liegen an den Ufern der Jaxt 
vier kleine Orte, Moͤckmuͤhl, Jaxthauſen, Berlichingen und 
Schoͤnthal, welche auch nicht zu uͤberſehen ſind, da ſie, wie Heil⸗ 
bronn, an den bereits erwaͤhnten beruͤhmten Ritter des Mittelalters 
lebhaft erinnern. In dem letztgenannten derſelben befindet ſich zugleich 


*) Vgl. C. Jäger Geſchichte der Stadt Heilbronn und ihres ehemaligen 
Gebietes. 2 Thle. Mit 4 Kpf. Heilbronn 1828 


) Vgl. C. Jaͤger Die Burg Weinsberg, genannt Weibertreu. Beſchrei⸗ 
bung und Geſchichte. Mit 1 Kpf. Heilbronn 1825. 
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eines der niederen theolog. Seminare, früher eine Ciſtertienſerabtei, und 
eine ſchoͤne ehemalige Wallfahrtskirche. 

Wer außerdem noch die im aͤußerſten Weſten des Königreiches ſich 
hinziehenden, von Stuttgart und Tuͤbingen aus bald zu erreichenden 
romantiſchen Schwarzwaldgegenden durchwandert, dem begegnen in dem 
Thale der Nagold: Altenſteig, terraffenförmig an dem ſteilen Abhang 
eines hohen Berges hingebaut, auf deſſen Spitze ein altes Schloß ſteht. 
— Nagold, am Fuße einer ſchoͤnen Ruine, wie die kleineren nahge⸗ 
legenen Orte mäft von Tuchmachern und Strumpfſtrickern bewohnt. — 
Wildberg, wo beſonders viel Wollenzeug fabricirt wird. — Tei⸗ 
nach, ein ſtark befuchter, durch artige Anlagen und einige herrſchaft⸗ 
liche Gebäude geſchmuͤckter Kurort, im Angeſichte eines hohen Berges, auf 
deſſen Spitze in wildromantiſcher Gegend die ſchoͤnen Ruinen des alten 
Schloſſes Zavelſtein emporragen. Das treffliche Sauerwaſſer wird zum 
Trinken und Baden gebraucht ). — Calw, das durch feine zahlrei⸗ 
chen Fabriken und die weite Ausdehnung feines Handels zu den wohl 
habendſten kleineren Städten des Koͤnigsreiches gehört. — H ir ſchau, 
wo beſonders die Ruinen eines ſchon im 9. Jahrh. geſtifteten, einſt 
mit 300 Mönchen bevoͤlkerten, ſchoͤnen Benediktinerkloſters Aufmerkſam⸗ 
keit erregen. — Liebenzell, in der Naͤhe einer von hohen Tannen um⸗ 
ſchloſſenen Burgruine, mit zahlreichen Loͤffelſchmieden und einer ſchaͤtz⸗ 
baren, jedoch nicht ſtark beſuchten Heilquelle. Ihr Waſſer iſt lauwarm, 
und zeigt ſich beſonders gegen Nervenkrankheiten wirkſam. Die zwei 
gut gebauten Badehaͤuſer ſind durch Lindenalleen verbunden. — Beſucht 
man das weiter nach Weſten ſich hinziehende enge und tiefe Thal der 
Enz, fo betritt man, von Baden heruͤberkommend, zuerſt Neuenbürg, 
mit einem alten Schloſſe und einer ſchoͤnen neuen Kirche, — weiterhin 
Calm bach, wo beſonders ſtarker Floßhandel getrieben wird, — zuletzt 
Wildbad, ſeit dem Brande des J. 1742 regelmaͤßig gebaut, mit 
einem geraͤumigen, viereckten Marktplatz, freundlicher Kirche, einigen 
ſchoͤnen oͤffentlichen Gebäuden, anſehnlichen Gaſthoͤfen, überhaupt ein 
nettes Staͤdtchen, das zugleich ſtark beſuchte Mineralquellen beſitzt. 
Das lauwarme Waſſer derſelben ſteht in den einſtoͤckigen Badehaͤuſern 
auf tiefem Sande über zwei Fuß hoch, hat aber keinen beſondern Ge⸗ 
ſchmack, Geruch und Farbe, und nur den hundertſten Theil fremden Stoffes, 
was ſelten ein reines Trinkwaſſer befist. Zu Spaziergaͤngen laden die 


) Vgl. K. F. Müller Beſchreibung des 8 zu Teinach. 
Mit 5 Abbild. Stuttg. 1834. 
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Kurgaͤſte ſchoͤne Anlagen ein, und mächtige, mit Sitzen, Laubhuͤtten, 
Bretterhaͤuschen u. dgl. bedeckte Granitfelſen, an deren Fuße die Enz 
über Klippen ⸗daherrauſcht. In der Nähe liegt auch der Dobel, einer 
der rauheſten und hoͤchſten Punkte des Schwarzwaldes, mit reizender 
Ausſicht, und auf einem andern hohen Berge der merkwuͤrdige wilde 
See, deſſen Waſſer niemals zu= oder abnimmt. — Von Wildbad nach Suͤ⸗ 
den zu, am Eingange des beruͤhmten, meiſt ſehr reizenden Murgthals, 
trifft man noch auf einem Felſenhuͤgel in einer rauhen, jedoch heitern 
Gegend des Gebirges das regelmaͤßig angelegte und von einem Wall 
umſchloſſene Freudenſtadt, wo außer dem mit Arkaden umgebenen 
Marktplatz und der durch eigenthuͤmliche Bauart ausgezeichneten Kirche 
auch verſchiedene Fabriken und in einem benachbarten Thale einige 
Eifen ⸗ und Stahlhaͤmmer, Schmelzoͤfen und Schmieden fehenswerth 
ſind. Will man von da weiter ins Badiſche reiſen, ſo muß man nach 
Verlauf von zwei Stunden dicht an der Grenze in einer ſehr hohen 
und rauhen Waldgegend den Kniebis paſſiren, einen durch die Alexan⸗ 
ders⸗ und Roßbuͤhlſchanze befeſtigten Engpaß und Weiler von etlichen 
vierzig Bewohnern, wo man durch eine neue herrliche Ausſicht uͤber den 
Rhein in das Elſaß entzuͤckt wird. — Von den uͤbrigen Orten des 
Koͤnigreiches voͤllig abgeſondert liegt im ſuͤdoͤſtlichen Baden, auf einem 
ganz iſolirten, über 2400 F. hohen Felskegel, das ſeit 1800 geſchleifte 
Hohentwiel. Etwas tiefer als die Truͤmmer der Hauptfeſtung zeigt 
ſich ein Vorwerk, die untere Feſtung genannt, durch welches der Weg 
zu jener führt. Hier befindet ſich auch ein koͤnigl. Meierhof, weiter ab⸗ 
waͤrts ein andrer, beide mit ſchoͤnen Weinbergen verbunden. Durch 
Wiederholds tapfere Vertheidigung im dreißigjaͤhrigen Kriege beſonders iſt 
Hohentwiel hiſtoriſch denkwuͤrdig geworden. Es war übrigens ſchon 
fruͤhe ein feſter Punkt und laͤngere Zeit der Sitz allemanniſcher Her⸗ 
zoge geweſen“ ). 5 
Laſſen wir endlich noch die Hauptzuͤge aus der Geſchichte des Kd- 
„) Schriften, die ſich über das ganze Königreich näher verbreiten, find: 
J. G. D. Memminger Beſchreibuug des Königreichs Wuͤrtemberg, nach 
Oberaͤmtern. 9 Hefte. Mit Anſichten, Karten und Tab. Stuttg. 1824—33.— 
Taſchenbuch auf Reiſen durch Würtemberg; nebſt einem Anhange über die be⸗ 
ſuchteren Bäder, Stuttg. 1827. — J. G. F. Cannabich Statiſtiſch⸗geogra⸗ 
phiſche Beſchreibung des Königreichs Wuͤrtemberg. 2 Bdchn. Dresden 1829. — 
H. Tegner Wanderungen im Wuͤrtembergiſchen zur belehrenden Unterhaltung 
fuͤr die Jugend. Ulm 1833. — 
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nigreichs an uns vorübergehen, fo erfahren wir, daß bereits im 11. 
Jahrh. Herren und Grafen von Wuͤrtemberg erwaͤhnt werden, die von 
ihrem erſt in neueſter Zeit völlig abgebrochenen Stammſchloſſe den Na⸗ 
men fuͤhrten, und die allmaͤlige Vermehrung ihrer Familienguͤter durch 
Kauf oder freie Uebertragung zu Stande brachten. Sie waren uͤbrigens 
im Ganzen wenig bekannt. Um die Mitte bes 13. Jahrh. aber that 
ſich Graf Ulrich, mit dem Daumen, bedeutend hervor, und iſt als 
eigentlicher Gruͤnder und Ahnherr des in der Folgezeit ſo maͤchtig ge⸗ 
wordenen wuͤrtembergiſchen Hauſes anzuſehen. Durch Krieg und Er⸗ 
oberung gelang es ihm, ſein Land bedeutend zu vergroͤßern. Und was 
er begonnen hatte, das ſetzten ſeine Nachfolger, Eberhard, der Erlauchte, 
Ulrich IV. und Eberhard, der Greiner, im Laufe des 14. Jahrh. fort. 
Die beiden Soͤhne Eberhards IV., Ludwig und Ulrich, theilten zwar 
das Land im J. 1442 in zwei ale Hälften. Aber ſchon nach vierzig 
Jahren (1482) ward es von dem Grafen Eberhard im Bart, in 
Folge des muͤnſinger Vertrags wieder vereinigt, und 1495 durch Kaiſer 
Maximilian I. zum Herzogthume erhoben. Seit dieſer Zeit gewinnt 
die Geſchichte Wuͤrtembergs ein erhoͤhetes Intereſſe. Der zweite Herzog, 
Eberhard II., ward im J. 1498 durch ſeine Raͤthe, Diener und 
Beamten auf immer von Land und Leuten verjagt. Seinen Nachfol⸗ 
ger, Ulrich, vertrieb der ſchwaͤbiſche Bund gleichfalls, und verkaufte 
das Herzogthum an die oͤſtreichiſchen Brüder, Karl und Ferdinand. 
Erſt 1534 kehrte jener in die Mitte ſeiner Unterthanen zuruͤck. Nach hoͤchſt 
denkwuͤrdigen Jugendſchickſalen trat im J. 1550 Ulrichs Sohn Chriſtoph 
an ſeine Stelle, und fuͤhrte die ſchon fruͤher angenommene Reformation 
vollends ein. Während des dreißigjaͤhrigen Kriegs erlitt Wuͤrtemberg 
die traurigſten Schickſale. Von Oeſtreich wurde es am Ende fo zer⸗ 
ſtuͤckelt und zerriſſen, daß die Bergveſte Hohentwiel der einzige Ort 
war, der nicht in feindliche Gewalt gerieth. Die Bevoͤlkerung aber 
ſank waͤhrend eines Zeitraums von ſieben Jahren (1634 — 41) von 
ungefaͤhr 400,000 Menſchen auf 48,000 herab. Seit dem weſtphaͤliſchen 
Frieden ſing es ſich jedoch allmälig wieder zu erholen an. Unter den 
ſpaͤteren Herzogen find beſonders die von 1733 — 97 zur Regierung 
gekommenen: Karl Alexander und feine drei Söhne, Karl, Ludwig und 
Friedrich, alle mit dem Beinamen: Eugen, dadurch merkwuͤrdig ge⸗ 
worden, daß ſie der katholiſchen Kirche angehoͤrten, was uͤbrigens auf 
das Bekenntniß des Volkes keinen weiteren Einfluß ausuͤbte. Karl 
Eugen (1737 — 93) hat ſich außerdem durch thaͤtige Beförderung der 
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Künfte und Wiſſenſchaften und die Errichtung einer ſpaͤterhin wieder 
eingegangenen Militaͤrakademie ausgezeichnet. Herzog Friedrich 
wurde durch den Reichsdeputationsreceß des J. 1803 zum Kurfürften 
und 1806, nach dem Frieden von Presburg, zum Koͤnige erhoben. Er 
hatte auch in dieſer Zeit mit verſchiedenen Reichsſtaͤdten und den Beſitzun⸗ 
gen einzelner Fuͤrſten und der ſchwaͤbiſchen Ritterſchaft den Umfang 
Wuͤrtembergs bedeutend erweitert. Durch den Wiener Frieden von 1809 
erhielt es noch einen Zuwachs von 190 Q. M. Der gegenwaͤrtige 
König Wilhelm, welcher ſich als Kronprinz im Kampfe für Deutſch⸗ 
lands Freiheit fo ruhmvoll ausgezeichnet hatte, regiert ſeit dem 30. 
Okt. des J. 1816. 
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Die Süeotenthünter Hohenzollern. 


„Wen ſein Weg von Stuttgart aus in die Schweiz oder an bie 
Ufer” des Bodenſees führt, der lernt ſchon eine ziemliche Strecke dieſer 
kleinen Lande kennen. Sie nach allen Seiten zu durchwandern, kann 
vielleicht manchem Muſenſohne aus dem nahgelegenen Tuͤbingen zu an⸗ 

genehmer Erholung waͤhrend einer Ferienzeit dienen. Beide Fuͤrſtenthuͤ⸗ 

mer haben übrigens einen Flaͤchenraum von 25½ Q. M., und fü nd 
groͤßtentheils von dem wuͤrtembergiſchen Schwarzwald - und Donau⸗ 
kreiſe umſchloſſen. Im Suͤden und Suͤdweſten haͤngen ſie auch mit 
„Baden zuſammen. Die Gebirgszuͤge, welche in den meiſten Gegenden 
hervortreten, ſind Verzweigungen der rauhen Alp. Der Boden erſcheint 
daher auch hier in den hochgelegenen Theilen duͤrre und ſteinig, waͤhrend 
ſich die Thalgruͤnde milde, fruchtreich und lieblich darſtellen. Die Ge⸗ 
waͤſſer, von denen ſie durchfloſſen werden, der Neckar, die Glatt, Eyach, 
Starzel, Lauchart, Fehl, Schmiech, Donau, Ablach u. a., ſind ſaͤmmt⸗ 
lich klein. Die Zahl der Einwohner beträgt 54,000, von denen auf 
Hechingen, den nördlichen kleineren Theil, 15,000, und auf Sigmarin⸗ 
gen, die ſuͤdliche größere Hälfte, 39,000 kommen. Mit Ausnahme von 
400 Juden find fie ſaͤmmtlich katholiſche Chriften, und beſchaͤftigen ſich 
vorzugsweiſe mit Viehzucht, daher ſie auch zahlreiche Rinder ausfuͤhren, 
und mit Acker⸗ beſonders Getreide- und Kleebau. Nicht minder neh⸗ 
men die zahlreichen Waldungen, welche Holz im Ueberfluſſe liefern, ihre 
Thaͤtigkeit in Anſpruch. Hier und da werden auch Thon, Kalk und 
Bauſteine gegraben. Im Suͤden lagert etwas Eiſen, weßhalb dort 
einige Hochoͤfen und Haͤmmer im Gange ſind. Eigentliche Fabriken 
fehlen dagegen ganz. Baumwollenſpinnen, ſo wie Woll⸗ und W 
wird jedoch ſehr haͤufig betrieben. 2 

Die Orte, welche man in beiden Fürftenthümern zu Geficht be⸗ 
kommt, ſind ſaͤmmtlich klein, und weniger durch ihre Bauart, als durch 
ihre mitunter ſehr romantiſche Lage fuͤr den Wanderer anziehend. Im 
aͤußerſten Nordweſten in das Land eintretend trifft man den Markt⸗ 
flecken Glatt, der ſich in einem anmuthigen, von dem gleichnamigen 
Fluͤßchen bewaͤſſerten Thale, unweit des Neckars hinzieht, und ein 
Schloß, einen Schwefelſauerbrunnen und ein Badehaus beſitzt. Weiter 
nach Oſten erreicht man das Thal der Eyach. Hier liegt Im nau, 
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das gleichfalls eine ſtark beſuchte Mineralquelle enthaͤlt, die ſchoͤne, auf 
fuͤrſtliche Koſten gemachte Anlagen umgeben 5), — ſuͤdlicher aber Ha i⸗ 
gerloch. Dieſes ganze Staͤdtchen nimmt ſich hoͤchſt romantiſch aus, 
vorzugsweiſe jedoch das zwiſchen einer Felsgruppe reizend gelegene 
Schloß und der ſogenannte Hoch-Wachtthurm, ein der Sage zufolge 
in die Heidenvorzeit hinuͤberragendes Gebäude. Von hier der ſuͤdoͤſtlich 
weiter ziehenden Landſtraße folgend hat man in Kurzem die Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Hechingen erreicht, die ſich im Thale der Starzel 
einen Huͤgel hinanzieht, uͤbrigens ſehr unregelmaͤßig und ſchlecht gebaut 
iſt. Außer der am oberen Ende ſich erhebenden, in einem edlen Style 
erbauten, neuen Stiftskirche trifft man hier gar nichts Sehenswerthes, 
man muͤßte denn das fuͤrſtliche, jedoch unbedeutende, dazu unvollendet 
ſtehengebliebene Schloß und die Synagoge der in Hechingen zahlreich 
angeſiedelten Juden dahin rechnen. Deſto intereſſanter iſt die Umgegend. 
Hier kann man, noͤrdlich vom Staͤdtchen, das von einem ſchoͤnen Park 
umgebene fuͤrſtl. Jagdſchloß Lindich aufſuchen. Aber anziehender noch 
als dieſes iſt der nach Suͤdweſten zu in einer Hoͤhe von 2600 F. em⸗ 
porſteigende, waldbedeckte Berg Hohenzollern. Eine von Pappelbaͤu⸗ 
men beſchattete Straße fuͤhrt bis zu ſeinem Fuße, wo der Bruͤhl, ein 
Herrſchaftshof, und ein freundliches Wirths haus ſtehen. In Zeit von 
einer Stunde hat man ihn beſtiegen, und auf ſeiner Spitze, einem ſenk⸗ 
rechten Kalkfelſen, das gleichnamige, im 15. Jahrh. erbaute Schloß 
erreicht. Die von einer Mauer umſchloſſenen Ueberreſte deſſelben bilden 
ein laͤngliches, nur auf einer Seite offenes Viereck. Beim Eingange 
rechts erblickt man das Zeughaus, welches eine Anzahl Geſchuͤtze und 
ſehenswerthe alte Ruͤſtungen enthaͤlt, neben demſelben zwei uͤbereinander 
erbaute und durch ſeltnen Mechanismus ausgezeichnete Muͤhlen, ihm gegen⸗ 
uͤber die kleine, unanſehnliche Burgkapelle. Das Uebrige nehmen ver⸗ 
ſchiedne Säle, namentlich der Ritterſaal, und eine Anzahl Zimmer ein. 
Das Ganze war dem völligen Verfall ſehr nahe. Doch wurde im J. 
1824 das Hauptſaͤchlichſte, worunter auch der große Wartthurm, wie⸗ 
der ausgebeſſert und hergeſtellt. Im Innern des Hofes ſtehen ein Paar 
alte, bereits welkende Baͤume, ein Schoͤpfbrunnen und eine in die Erde 
gemauerte, tiefe, kupferne Ciſterne. Die Bewohner des Schloſſes ſind 
ein Forſtbediente und einige wenige Invaliden. Die Ausſicht von dieſer 
Hoͤhe beſchraͤnkt ſich zunaͤchſt auf einen bedeutenden Theil der Alp; bei 


*) Vgl. Heyfelder Imnau und feine Heilquellen. Mit 1 Anſicht. Stuttg. 1834, 
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hellem Wetter reicht ſie jedoch bis in die Rheingegenden. In der Naͤhe 
des Berges liegt das Dorf Stetten, ausgezeichnet durch das ehema⸗ 
lige Dominikaner = Nonnenklofter Maria = Gnadenthal, in deſſen Kirche 
die alten Grafen von Zollern begraben liegen ). Von Hechingen die 
Reife in ſuͤdlicher Richtung fortſetzend, betritt man das ſchoͤne Killer⸗ 
thal, worin außerordentlich viel Enzianwurzel gebaut wird. Die Be⸗ 
wohner des Dorfes Haufen treiben auch einen nicht unbedeutenden 
Handel damit, ſelbſt ins ferne Ausland. Will man von dieſem Orte 
einen Abſtecher zur Seite machen, ſo iſt man in Kurzem zu Sal⸗ 
man dingen angelangt, neben welchem ſich der 2732 F. hohe Korn⸗ 
buͤhel erhebt. Auf feiner Spitze ſteht eine Kapelle und eröffnet. ſich eine 
weite, reizende Ausſicht. Der Heerſtraße dagegen folgend, erreicht man 
den Marktflecken Burladingen, an der Fehl, merkwuͤrdig wegen 
ſeines Schloſſes und ſeiner ſchoͤnen Kirche, auch wegen einer in der 
Umgegend nach Suͤden zu gelegenen Burgruine Lichtenſtein, und Ga⸗ 
mertingen, an der Lauchart, gleichfalls mit einem huͤbſchen Schloffe 
geſchmuͤckt. Eine Seitenſtraße fuͤhrt von da in nordweſtlicher Richtung 
nach Trochtelfingen, an der Seckach, welches eine Mediatbeſitzung 
des Fuͤrſten von Fuͤrſtenberg iſt. Hettingen aber, neben welchem 
auf ſteilen Felſen abermals ein Schloß emporragt, folgt dem zuvor 
bemerkten Orte. Weiterhin erſcheint Voͤhringen, mit etwas mehr als 
hundert hoͤlzernen Haͤuschen an einem Bergesabhang ſich hinziehend, 
ohne Pflaſter, ohne Kirche, daher die Einwohner in dem nahen gleich⸗ 
namigen Dorfe Gottes dienſt halten, aber oben doch mit der zertruͤmmer⸗ 
ten Krone ſeines alten Schloſſes romantiſch geſchmuͤckt. Jetzt hat man 
die Donau erreicht, und mit ihr das uralte, uͤbrigens freundlich gebaute 
Sigmaringen, die zweite Hauptſtadt und Reſidenz. Hauptſehens⸗ 
wuͤrdigkeiten ſind hier: das auf ſteilen Felſen gelegene Schloß, worin 
ein Muͤnzkabinet und eine Bibliothek, die durch einen bedeckten Gang 
damit in Verbindung geſetzte große ſchoͤne Pfarrkirche und das allge⸗ 
meine Landeshospital. Fuͤr den Freund der Jugendbildung hat auch 
das aufgehobene Nonnenkloſter Habsthal Intereſſe, worin ſich jetzt eine 
Privaterziehungsanſtalt fuͤr Maͤdchen befindet. Oeſtlich von Sigmarin⸗ 
gen liegt an der Lauchart der Marktflecken Bingen, hinter welchem 
auf einem Berge das Schloß Hornſtein ſich erhebt, gegenwaͤrtig ein 
Correktions⸗Straf⸗ und Arbeitshaus. Weiter nach Süden erreicht man 


*) Vgl. Sechs Anſichten der Burg Hohenzollern. Berlin 1829. 
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am Einfluſſe des Andelsbaches in die Ablach das huͤbſch gebaute Krau⸗ 
chenwies, welches das Reſidenzſchloß des Erbprinzen enthaͤlt. Im 
aͤußerſten Oſten des Landes iſt endlich noch der Marktflecken Oſtrach, 
am gleichnamigen Fluſſe, bemerkenswerth. Er iſt naͤmlich Hauptort ei⸗ 
ner dem Fuͤrſten von Thurn und Taxis zugehörigen Standesherrſchaft. 
Auch hat ihn ein in ſeiner Naͤhe am 21. Maͤrz 1799 zwiſchen Oeſtrei⸗ 
chern und Franzoſen vorgefallenes Treffen hiſtoriſch denkwuͤrdig gemacht. 
Nicht ohne Intereſſe, wie die Fuͤrſtenthuͤmer Hohenzollern in ihrem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande, iſt auch ihre Geſchichte. Schon fruͤhe hat es 
Grafen von Zollern gegeben. Der aͤlteſte bekannte Ahnherr derſelben 
war Thaſſilo, der gegen das J. 800 ſtarb. Sein Nachkomme im 
achten Geſchlecht, Robert II., lebte im Jahr 1165 und hatte zwei 
Soͤhne, Friedrich IV. und Konrad. Der letztere erhielt im J. 1200 
die Burggrafſchaft Nuͤrnberg, und wurde der Stammvater des koͤnigl. 
preußiſchen Hauſes, indem einer ſeiner Nachkommen, Friedrich VI., 
die erledigte Mark Brandenburg, welche Kaiſer Sigmund im J. 1411 
um 400,000 Goldgulden an ihn verpfaͤndet hatte, im J. 1415 nebſt 
der Kurwuͤrde als erbliches Eigenthum erhielt. Der erſtere dagegen 
pflanzte als Beſitzer der vaͤterlichen Erbguͤter das Stammhaus Hohen⸗ 
zollern fort. Seiner ſpaͤteren Nachkommen einer, Karl I., erhielt 1529, 
nach Erloͤſchen des Geſchlechts der Werdenberge, die Grafſchaften 
Sigmaringen und Voͤhringen. Deſſen Soͤhne aber, Eitel Friedrich VI. 
(+ 1604) und Karl II. (+ 1606) ftifteten die Linien Hechingen und 
Sigmaringen. Jene erhielt 1623, dieſe 1638 die Reichsfuͤrſtenwuͤrde. 
Beide Haͤuſer traten 1806 dem rheiniſchen, 1815 dem deutſchen Bunde 
bei. Der gegenwärtige Fuͤrſt von Hohenzollern- Sigmaringen, Anton, 
geb. 1762, regiert ſeit Dez. 1785, der von Hechingen, Friedrich, 
geb. 1776, regiert ſeit 1810 ). 


*) Vgl. E. G. Johler Geſchichte, Land- und Ortskunde der Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer Hohenzollern. Ulm 1824. 
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Das Grossherzogthum Baden. 


Mit dem Großherzogthume Baden betritt man ohne Zweifel eines 
der reizendſten und anziehendſten deutſchen Lande. Es iſt ein fuͤr ſich 
abgeſchloſſenes, gegen 120 Stunden langes und 4 — 40 Stunden breites 
Ganze, dem nach Weſten Rheinbaiern und das Elſaß, nach Suͤden die 
Schweiz ganz nahe liegen, waͤhrend es im Oſten und Suͤdoſten von 
Wuͤrtemberg, mit Einſchluß von Hohenzollern, und im Norden von 
baieriſchen und großherzoglich heſſiſchen Gebietstheilen begrenzt wird. 
Die ſchoͤnſte Mannigfaltigkeit der Anſichten zeigt ſein Boden. Denn 
als ein wellenfoͤrmiges Flachland, oder ein von engen und weiteren 
Thaͤler durchzogenes Huͤgelland, welches Main und Tauber und einige 
andre Fluͤßchen bewaͤſſern, erſcheinen die oberſten Gegenden. Unterhalb 
derſelben treten die ſuͤdlichſten Zweige des Odenwaldes und mit ihnen 
ein Theil der beruͤhmten Bergſtraße hervor. Tiefer noch und bis zum 
aͤußerſten Süden und Suͤdweſten iſt der Schwarzwald verbreitet, wel⸗ 
chen hier beſonders die vielen kleinen Seen auf ſeinen kahlen, felſigen 
Kuppen auszeichnen. Eine kleine Strecke tritt auch die rauhe Alp in 
das Land herein. Auf der ganzen Weſtſeite endlich, zunaͤchſt vor den 
beiden zuerſt genannten Gebirgen, dehnt ſich eine zwar nur wenige Stun⸗ 
den breite, aber herrliche Ebene hin. Denn vom Rheinſtrome, der ſie 
begrenzt, und von vielen kleinen und groͤßeren fiſchreichen Fluͤſſen, wie 
Treiſam, Elz, Schutter, Kinzig, Rench, Murg, Alb, Pfinz, Kreich und 
Neckar, welche ſie durchziehen, reichlich bewaͤſſert, und von einem milden 
Himmel beguͤnſtigt, konnte fie leicht in eine große, fruchtbare Feldflur 
umgeſchaffen werden, welche treffliches Obſt, darunter viele Nuͤſſe, Ka⸗ 
ſtanien und Mandeln, und eine Menge Getreide, Hopfen, Taback, 
Flachs, Hanf, Krapp und Waid erzeugt, und von den uͤppigſten Wieſen 
unterbrochen wird, an welche ſich weiter hinauf eine lange Kette der 
ſchoͤnſten Rebengelaͤnde reiht. Aber auch die hoͤheren und bedeutend 
rauheren Gegenden, zu welchen man von dieſer Ebene emporſchaut, 
geben einer Menge von Rindern und Schafen hinlaͤnglich Weide, tra⸗ 
gen große, dichte Waldungen, aus welchen jaͤhrlich gewaltige Holz⸗ 
maſſen durch die Thaͤler geſchwemmt werden, und bergen verſchiedne 
nutzbare Erd = und Steinarten, kraͤftige Mineralwaſſer, auch Silber, 

Kupfer, Blei, und bedeutende Vorraͤthe von Eifen in ihrem Schooße. Daſ⸗ 
ſelbe Intereſſe, wie das Land an und fuͤr ſich, gewaͤhrt die Thaͤtigkeit ſei⸗ 
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ner Bewohner, deren Anzahl ſich weit uͤber 1 Mill. erſtreckt. Denn nicht 
blos Ackerbau und Viehzucht und Fiſcherei nehmen in Baden eine 
Menge Haͤnde in Anſpruch. Auch mit Garnſpinnen und Leinweben und 
der Fabrikation von Taback, Leder, Holz- Eiſen⸗Stahl⸗ und Bijouterie⸗ 
waaren, wie mit Ausfuhr- und Durchgangshandel ſieht man häufig 
das Volk beſchaͤftigt. Dieſes iſt dabei im Allgemeinen frohſinnig und 
bieder, und redet die harte ſchwaͤbiſche Mundart, deren Naivität am 
beſten in Hebels allemanniſchen Gedichten hervortritt. Die Oberlaͤnder be⸗ 
dienen ſich insbeſondere noch einer eignen, wohlſtehenden, der ſchweizeriſchen 
aͤhnlichen Tracht. Dem Religionsbekenntniſſe nach gehoͤrt der groͤßere Theil 
(mehr als 700,000) zur katholiſchen Kirche. Die Uebrigen ſind Pro⸗ 
teſtanten. Unter ihnen befindet ſich auch eine Anzahl Mennoniten und 
Herrnhuter. Was endlich noch die Eintheilung des Großherzogthums 
betrifft, fo zerfällt daſſelbe in ſechs größere Bezirke, den Main⸗Tau⸗ 
berkreis, im Nordoſten, den Neckarkreis, im Norden, den Murg⸗ Pfinz⸗ 
kreis und den Kinzigkreis, beide in den mittleren Gegenden, den Trei⸗ 
ſamkreis, im Suͤdweſten, den Seekreis, im Suͤdoſten. Alle werden von 
trefflichen Kunſtſtraßen durchſchnitten, auf denen in jedem Jahre zahl⸗ 
reiche Reiſende den lebhafteſten Verkehr veranlaſſen. Dieſer iſt uͤbrigens 
doch auf der das ganze Land von Norden nach Suͤden durchſchneidenden, 
in die Schweiz fuͤhrenden Hauptſtraße am ſtaͤrkſten. Unter ihren zahle 
reichen Seitenſtraßen geht eine unweit der heſſiſchen Grenze ab, die 
eine Zeitlang am Neckar hinzieht, dann aber ſich theilt, und in nord⸗ 
oͤſtlicher Richtung nach dem Baieriſchen, insbeſondere nach Wuͤrzburg, 
in ſuͤdoͤſtlicher nach Wuͤrtemberg, zunaͤchſt wieder nach Heilbronn fuͤhrt. 
Vier andre ziehen über den Schwarzwald in das zuletzt genannte Kö- 
nigreich, namentlich in die oberen Neckargegenden deſſelben. Auch an 
die Ufer des Bodenſees und in die nordoͤſtliche Schweiz leitet uͤber je⸗ 
nes Gebirge ein doppelter, wohl gebahnter Weg. Man mag aber unter 
dieſen Straßen einſchlagen, welche man will, überall wird man Wohn⸗ 
orte finden, welche ein höheres oder minderes Intereſſe zu wecken und 
die Aufmerkſamkeit in Anſpruch zu nehmen wiſſen. 

In dem nordoͤſtlichen, zwiſchen Heſſen, Baiern und Wuͤrtemberg ges 
legenen Striche verdienen beſondere Aufmerkſamkeit: Werthheim, in 
einer reizenden Gebirgsgegend, an der Muͤndung der Tauber in den 
Main, Reſidenz des Fürften von Loͤwenſtein⸗Werthheim, mit zwei Schloͤſ⸗ 
fern, einer durch ihre treffliche Orgel, verſchiedene Monumente und die 
beſondere Beſchaffenheit der fuͤrſtl. Gruft ausgezeichneten Pfarrkirche. 
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vorzuͤglich gutem Weinbau und lebhafter Schifffahrt. Die beſuchteſten 
Punkte der maleriſchen Umgebungen ſind das mit bequemen Luſtwegen 
und Ruheſitzen verſehene Birkenwaͤldchen und der fuͤrſtl. Eichelgarten 
in der Naͤhe des Mains, die Truͤmmer der Wettenburg, der rebenbedeckte 
Remberg, der Muͤhlberg, der Kaffelſtein und der Wartthurm. — Bi⸗ 
ſchofsheim, weiter nach Suͤdoſten im reizenden Taubergrunde und 
an der nach Wuͤrzburg fuͤhrenden Hauptſtraße gelegen, wo gleichfalls 
bedeutender Weinbau getrieben wird, — und von da ſuͤdweſtlich, in 
einer hohen, wilden Gebirgsgegend, das ſchlecht gebaute Walldürn, 
uͤbrigens bekannt durch ſeine große und ſchoͤne Pfarrkirche, mit einem 
merkwuͤrdigen Altartuche, zu welchem noch immer ſtarke Wallfahrten ge⸗ 
ſchehen. Im J. 794 ſchon taucht das Staͤdtchen unter dem Namen 
Durne und Düren in der Vergangenheit auf. Ein roͤmiſches Kaſtell 
war ſein Uranfang. Verfolgt man die von dieſem Orte nach Suͤden 
hin weiter fuͤhrende Chauſſee, ſo erreicht man in kurzer Zeit das durch 
ſeine ſehenswerthen Kirchen, namentlich die uralte Stiftskirche, und 
eine erſt im J. 1756 entdeckte Saline merkwuͤrdige Mos bach, und 
kann von hier dem Laufe des mit den reizendſten Ufern geſchmuͤckten 
Neckars folgen, wo man von der wuͤrtembergiſchen Grenze aus u. a. 
auf Neckarzimmern trifft. Eine Viertelſtunde von dieſem Orte auf⸗ 
waͤrts ragen die Truͤmmer des alten Schloſſes Hornberg hervor, das 
lebhaft an Goͤtz von Berlichingen erinnert, der hier ſein Alter verlebte. — 
Neckarelz, deſſen alte, durch Konrad de Gelia erbaute Pfarrkirche 
Monumente aus den Zeiten der Templer enthaͤlt, die einſt auch in dem 
betraͤchtlichen Kellereigebaͤude des Ortes ihren Wohnſitz gehabt haben 
ſollen. Außerdem iſt das Gotteshaus der Katholiken, im J. 1737 auf⸗ 
gefuͤhrt, beachtenswerth. — Neckargerach, dem gegenuͤber die noch 
wohl erhaltenen Truͤmmer der Burg Minneberg ſich erheben, — Zwin⸗ 
genberg, ausgezeichnet durch die gleichnamige, noch bewohnte Burg, 
worin die Betrachtung der Kapelle, des Ritterſaales und einer Samm⸗ 
lung von Portraits, Kupferſtichen, Hirſchgeweihen und Naturalien aus 
der Gegend fuͤr den Fremden manches Anziehende hat, — und Eber⸗ 
bach, mit vielen Gerbereien und lebhafter Schifffahrt, in der Naͤhe der 
Burg Stolzeneck und des 1780 F. hohen Katzenbuckels, der ſeit dem 
J. 1821 einen runden Thurm traͤgt und eine intereſſante Fernſicht ge⸗ 
waͤhrt. Der Gegendkundige erkennt den Wartberg bei Heilbronn, die 
Feſte Asberg, die Hoͤhen bei Waldenbuch zwiſchen Stuttgart und Tuͤ⸗ 
bingen; ſelbſt die rauhe Alp und der Schwarzwald daͤmmern am fernen 
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Horizonte; ſo auch in entgegengeſetzter Richtung der Taunus und zur 
Seite die Rheingebirge. Die naͤhere Umgebung aber liegt kalt und todt vor 
dem Blicke. Ob der Berg von wilden Katzen, die ſich ehedem in feinen 
dichten Waͤldern aufgehalten, oder von ſeiner Form den Namen bekom⸗ 
men, iſt zweifelhaft. Bei dem Volke heißt er auch der Winterbuckel; 
denn kalte und ſchneidende Winde wehen meiſt uͤber ſein Haupt hin. 
Und die nahe hochgelegene Gegend heißt davon der Winterhauch. In 
der Umgegend des Ortes Eberbach verdienen außerdem der Schiffsbau⸗ 
platz, der hoͤchſt maleriſche Muͤhlengrund, die von der Gammels⸗ und 
Itterbach durchfloſſenen, forellenreichen Thaͤler, und die eine anderweitige 
ſchoͤne Ausſicht darbietenden Hoͤhen Burgfelden und Orsberg einen 
Beſuch. Von hier macht der Fluß an der heſſiſchen Grenze hin mehrere 
ſtarke Kruͤmmungen, und fuͤhrt den Wanderer, wenn er dieſe und den 
hochgelegenen Flecken Dilsberg, mit ſeiner Feſte, hinter ſich hat, vor⸗ 
erſt nach Neckar gemuͤnd, einem durch ſtarken Obft- und Weinbau, 
Gerbereien, Schiffbau, Schifffahrt, und die von hier uͤber Sinsheim 
nach Wuͤrtemberg ziehende Hauptſtraße ſehr lebhaften Staͤdtchen, bei 
welchem die Elſenz muͤndet, — dann aber an dem aͤrmlichen Ziegelhauſen 
voruͤber nach Heidelberg, das ihn als bekannte, bereits im J. 1386 
geſtiftete Univerfität, durch feine romantiſche Lage am aͤußerſten Abhang des 
uͤber 2000 F. hohen Gaisberges, die beruͤhmte in der heil. Geiſtkirche 
aufgeſtellte Bibliothek, welche Herzog Max von Baiern im J. 1622 
nach Rom hatte wandern laſſen, die Peterskirche, welche in ihrem In⸗ 
nern und auf dem nahen Kirchhofe viele Grabmaͤler bedeutender Gelehr⸗ 
ten enthaͤlt, das prachtvolle Muſeum, die impoſante Ruine des im J. 
1764 durch einen Glitzſtrahl zerſtoͤrten Schloſſes, *) und die an 


*) Durch den noch gut erhaltenen, mit Glocke und Uhr verſehenen viereckten 
Thurm tritt man von der Bergſtadt aus in den geraͤumigen Hof, wo der 
Brunnen, den vier angeblich aus Karls d. G. Zeiten herruͤhrende Säulen zie⸗ 
ren, und das beruͤhmte große Faß, das in einem verſchloſſenen Keller liegt, 
und 1751 erbaut wurde, zuerſt die Aufmerkſamkeit feſſeln. Weiterhin betrach⸗ 
tet man die einzelnen mehr oder weniger zerſtoͤrten Theile der nach und nach 
vergrößerten Fuͤrſtenwohnung, den Ludwigsbau, der rechts und links neben 
dem Eingange hervortritt, den prachtvollen Otto- Heinrichsbau, mit den 
Reſten eines großen Ritterſaales, Statuͤen und Buͤſten, den Ruprechtsbau, 
herrührend von jenem pfaͤlziſchen Kurfürften, der 1410 als deutſcher Kaiſer ſtarb, 
den Friedrichsbau, mit ſchön verzierten Giebeln, der großen Hofkapelle, und 
einer ſehr geraͤumigen, eine herrliche Ausſicht darbietenden Altan, und den eng⸗ 
liſchen Bau, ein Wett Friedrichs V., der mit einer engliſchen Prinzeſſin 
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mancherlei Abwechslung reiche Umgegend auf laͤngere Zeit feſſeln muß. Na⸗ 
mentlich wird er in letzterer den ſogenannten Rieſenſtein, eine impoſante 
Felsmaſſe, den Wolfsbrunnen, an den ſich eine ſchauerliche Sage knuͤpft, 
den hohen Kaiſerſtuhl, mit ſeinem Monumente, den Heiligenberg, mit 
feinen Burg- und Kloſtertruͤmmern, das von reizenden Anlagen umgebene 
Stift Neuburg, zu welchem auch ein Weg durch das großartige Karlsthor 
fuͤhrt, die Eremitage und andre ſchoͤne Punkte nicht zu beſuchen vergeſſen. 
Vielleicht erinnert er ſich auch in Heidelberg an den geſchaͤtzten Dichter 
Joh. Heinr. Voß, der hier von 1805 — 1826 den Wiſſenſchaften eine 
vielſeitige Thaͤtigkeit widmete. Verlaͤßt er ſodann auf einige Zeit das Fluß⸗ 
ufer und verfolgt die jenſeits der ſchoͤnen, in den J. 1786 — 88 er⸗ 
bauten Steinbruͤcke weiter nach Norden ziehende Heerſtraße, ſo fuͤhrt 
ihn dieſelbe uͤber Neuenheim, wo ein durch Luthers Einkehr beruͤhmt 
gewordenes Haus Beachtung verdient, — Han dſchuhsheim, am 
nördlichen Fuße des Heiligenbergs, mit ſehenswerther Kirche und zwei 
alten Burgen, auch bekannt durch feinen trefflichen Garten- und Obſt⸗ 
bau, — Schriesheim, ein, wie aufgefundene Alterthuͤmer beweiſen, 
bereits von den Roͤmern gegruͤndeter Flecken, hinter welchem die ſchoͤne 
Strahlenburg den Blick feſſelt, — und einige andere Orte nach Wein⸗ 
heim, das ohnerachtet ſeiner abſchuͤſſigen Bauart und engen, winkligen 
Straßen durch ſeinen alterthuͤmlichen Anſtrich, die in Karls d. G. 
Zeiten hinuͤberragende Peterskirche und andere Gottes haͤuſer, den 


vermählt war. Auch bei dem geſprengten Thurme, auf der Suͤdſeite, deſſen obere 
Haͤlfte bei dem Verſuche ſeiner Demolirung zuſammenſtuͤrzte, ohne jedoch zu 
zertruͤmmern, verweilt man mit Intereſſe. Den dicken Thurm, der auf ſeiner 
Spitze einen ſogenannten Luftgarten traͤgt, wird man beſteigen, um hier in die 
weiteſte Ferne zu ſchauen. In dem weitläufigen Schloßgarten endlich bringt 
man längere Zeit bei verſchiedenen Grotten und Brunnen, an den Ueberreſten 
des ſchoͤnen Eliſabethenthores, von Kurfürſt Friedrich V., nachherigem Könige 
von Böhmen, ſeiner Gemahlinn zu Ehren errichtet, und auf der großen, über 
acht Bogen ſich erhebenden Terraſſe zu. Der Bau des heidelberger Schloſſes be⸗ 
gann übrigens zu Anfang des 15. Jahrh. unter Kurfuͤrſt Ruprecht, und wurde 
von ſeinen Nachfolgern fortgeſetzt. In den J. 1689 u. 93 wurde es von den 
Franzoſen theilweiſe geſprengt, verbrannt und verwuͤſtet. Kaum war es in den 
J. 1716 — 64 wieder vollſtaͤndig hergeſtellt, fo ſchlug der Blitz ein, uud alles 
nur Brennbare wurde den Flammen zum Raube. — Vgl. Das Schkloßbuͤchlein, 
oder kurze Geſchichte und Beſchreibung des heidelberger Schloſſes. Mit 10 An⸗ 
ſichten. Heidelb. — J. Metzger Beſchreibung des heidelberger Schloſſes und 
Gartens. Mit 24 Kpf. Heidelb. 1830. 
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rothen⸗ und Hexenthurm, die weitläufigen Trümmer der Burg Windel, 
feine Badanſtalten und die reizende Umgegend, namentlich den Wachen⸗ 
berg, Geyersberg, Hirſchkopf und die Steinbruͤche, wo man einer wei⸗ 
ten, prachtvollen Ausſicht genießt, das liebliche gorrheimer Thal, mit 
ſeinem einfachen Monumente, und das wildromantiſche, von der Weſch⸗ 
nitz durchſtroͤmte birkenauer Thal, für einen der anziehendſten Punkte 
auf der beruͤhmten Bergſtraße gelten kann. Der beliebteſte Wein dieſer 
viel beſuchten Gegend waͤchſt auch in der Naͤhe jenes Staͤdtchens, bei 
den weiter nach Norden hervortretenden Doͤrfern Hemsbach und Lauden⸗ 
bach. Setzt er dagegen die Reiſe am Neckar fort, ſo kommt er an den 
freundlichen Orten Wieblingen und Edingen voruͤber nach Laden⸗ 
burg, wahrſcheinlich das Lupodunum der Roͤmer, das ſich mit ſeinen 
alterthuͤmlichen Thuͤrmen, der aus dem 7. Jahrh. ſtammenden Gallus- 
kirche und der hohen Stadtmauer vortrefflich ausnimmt, und weiterhin 
nach Mannheim, der groͤßten Stadt des Großherzogthums und zwei⸗ 
ten Reſidenz, auf einer weiten, ſehr fruchtbaren Ebene zwiſchen Neckar 
und Rhein, uͤber welche Schiffbruͤcken gehen, durchaus regelmaͤßig erbaut, 
ausgezeichnet durch ſeine praͤchtigen Plaͤtze, worunter zwei, der Markt⸗ 
und Paradeplatz, mit herrlichen Bildhauer⸗ und Gußarbeiten geſchmuͤckt find, 
und einzelne ſehenswerthe Gebaͤude, namentlich das Schloß, umgeben von 
einem weitlaͤufigen Garten und ſehenswerthe Sammlungen von Anti⸗ 
quitaͤten, Antiken, Gemaͤlden und Naturalien enthaltend, die prachtvolle 
Jeſuitenkirche, in den J. 1733—56 aufgeführt, die katholiſche Kirche St. 
Sebaſtian, die 111 F. hohe Sternwarte, das in feiner Art' einzig 
ſchoͤne Zeughaus, das auf 27 Bogen ruhende Kaufhaus, das große 
Theater u. a. m.; auch durch Fabriken, welche u. a. das bekannte 
Mannheimer Waſſer liefern, ſo wie durch Schiffbau, Schifffahrt und 
Handel ſehr belebt; endlich in hiſtoriſcher Hinficht durch die Zerftd- 
rung des J. 1689 und in biographiſcher deßhalb denkwuͤrdig, weil 
hier der berühmte Schriftſteller Auguſt von Kotzebue am 23. März 
1819 von dem Jenaer Studenten Karl Ludwig Sand ermordet wurde. 
In der naͤheren und ferneren Umgebung verdienen vorzuͤglich die mit 
dem herrlich gelegenen Schloßgarten verbundenen neuen Anlagen, der 
Weg zwiſchen den jenſeits des Neckars gelegenen Gaͤrten, die Muͤhlau, 
ein Luſtſchloͤßchen auf einer Rheininſel, zu einem vorzuͤglichen Gaſthof 
eingerichtet, der Lindenhof, der neckerauer Wald, die ehemaligen feſten 
Schloͤſſer Rheinhauſen und Eicholsheim, und der Ort Kaͤferthal einen 
Beſuch. Suͤdoͤſtlich von Mannheim liegt das Städtchen Schwetz in⸗ 
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gen, das durch ſein ſchoͤnes Schloß und den damit verbundenen, von 
Kurfuͤrſt Karl Theodor angelegten, bei 200 Morgen großen Garten in 
ganz Deutſchland berühmt iſt. Das große Orangeriehaus, das Geſell⸗ 
ſchafts⸗ und Spielſaalgebaͤude, die Tempel des Apoll, des Merkur, 
der Minerva und der Waldbotanik, die Moſchee und ihre Minarets, das 
Badehaus, die Ruine einer roͤmiſchen Waſſerleitung, der Felſen des Pan, 
die taͤuſchende Landſchaft, — ein Freskogemaͤlde, — viele größere und kleinere 
Baſſins und Fontainen, Statuͤen, Buͤſten und Urnen, die herrlichen 
Alleen, die botaniſche Anlage uud die großartige Obſtpflanzung gewaͤh⸗ 
ren hier eine der abwechſelndſten und angenehmſten Unterhaltungen *). 
Wer die von Heidelberg aus weiter nach Suͤden fuͤhrende Haupt⸗ 
ſtraße verfolgt, kommt vorerſt nach dem freundlichen Rohrbach, worin 
das ſchoͤne Schloß Bierhalden, Sommeraufenthalt einer Frau Mark: 
graͤfinn von Baden, — weiterhin nach dem ſehr alten Wies loch, das außer 
vorzuͤglichem Wein⸗ und Tabacksbau auch einen Geſundbrunnen beſitzt, und 
nach Mingolsheim, bei welchem der kuͤhne Mannsfeld im dreißigjaͤhrigen 
Kriege eine Heerſchaar Tillys beſiegte; von da nach dem durch fein Mine⸗ 
ralwaſſer und als Kurort bekannten Langenbruͤcken. Erſteres iſt ſchwe⸗ 
felhaltig, noch ſtaͤrker als das weilbacher, und wird theils zum Trinken, 
theils zum Baden gebraucht. Von der Quelle fuͤhrt eine ſchoͤne Kaſta⸗ 
nienallee zu dem trefflich eingerichteten Badehauſe, das nach allen Sei⸗ 
ten hin gartenaͤhnliche Anlagen begrenzen. In der Nähe deſſelben find 
noch andere freundliche Gebäude aufgeführt, worin ſich ein Kur- und 
Speifefaal und verſchiedene Spiel⸗ und Unterhaltungszimmer befinden. — 
endlich nach dem ſchoͤn gebauten, mit einem großen Schloſſe und der pracht⸗ 
vollen Peterskirche geſchmuͤckten, auch wegen einer Blindenanſtalt, eines 
Hospitals der barmherzigen Brüder und einer nahgelegenen Saline 
merkwuͤrdigen Biſchofsſitze Bruchſal, von wo ſich leicht ein Abſtecher 
nach dem in weſtlicher Richtung nahe am Rhein liegenden Philipps⸗ 
burg, einer ehemals wichtigen, aber von den Franzoſen im J. 1800 
voͤllig demolirten Reichsfeſtung, und dem bekanntlich durch Schifffahrt und 
Handel ſehr belebten Leopoldshafen (ehemals Schroͤck) machen ließe. 
Von Bruchſal aus iſt man bald in Durlach, das ſich am Fuße des mit 
verſchiedenen Ruinen prangenden Thurmberges recht huͤbſch ausnimmt, 
auch ein großes Schloß, die ſogenannte Karlsburg, und eine durch ihre 


*) Vgl. Beſchreibung der Gartenanlagen zu Schwetzingen. Mit 6 Anſichten. 
Mannheim. 
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treffliche Orgel merkwuͤrdige Kirche beſitzt, dabei durch mancherlei Ver⸗ 
kehr ſehr belebt wird, weil daſelbſt zwei nach Wuͤrtemberg ziehende 
Straßen ihren Anfang nehmen, deren eine, die noͤrdlichere, nach Bret⸗ 
ten, Melanchthons Geburtsorte, in welchem Fremde mit hohem In⸗ 
tereſſe ſein Elternhaus, am Markte, und in der lutheriſchen Kirche ſein 
lebensgroßes Bild betrachten, — die andre, ſuͤdlichere, nach Reuchlins 
Vaterſtadt, dem durch feine an Denkmaͤlern reiche Schloßkirche, worun⸗ 
ter zwei, zu Ehren des Großherzoges Karl Friedrich und der 400 bei 
Wimpfen gefallenen Buͤrger, erſt in den J. 1833 und 34 errichtet wur⸗ 
den, die Menge ſeiner Fabriken und die ungluͤckliche Ueberſchwemmung 
des J. 1824 bekannten Pforzheim führt *). Eine dritte, ſchnur⸗ 
gerade und auf beiden Seiten mit Pappeln beſetzte leitet weſtlich nach 
dem eine Stunde entfernten Karlsruhe, der erſten Haupt» und Reſi⸗ 
denzſtadt, ſeit dem J. 1715 am ſuͤdlichen Rande des Hartwaldes in 
einer fruchtbaren Ebene hoͤchſt regelmäßig und freundlich aufgeführt, 
prangend mit einem großen, von Gartenanlagen umgebenen Schloſſe, 
auf welches neun Straßen faͤcherartig zuſammenlaufen, und in welchem 
ſich eine 70,000 Baͤnde ſtarke Bibliothek nebſt einer betraͤchtlichen Muͤnz⸗ 
und Naturalienſammlung befindet, — einer im roͤmiſchen Geſchmack erbau⸗ 
ten, ganz neuen evangeliſchen und der dem Pantheon nachgebildeten ka⸗ 
tholiſchen Kirche, einem gut eingerichteten Theater und verſchiedenen, 
badiſchen Markgrafen und Markgraͤfinnen zugehoͤrigen Palais, welche 
herrliche Gartenanlagen umſchließen, auch durch ſeine vielen trefflichen 
Lehranſtalten und Fabriken, ſo wie in biograph. Hinſicht denkwuͤrdig, weil 
hier im J. 1817 der menſchenfreundliche Jung⸗Stilling und im J. 1826 
der bekannte Verfaſſer des Schatzkaͤſtleins und hoͤchſt gemuͤthlicher alle⸗ 
manniſcher Gedichte, Praͤlat Hebel, verſchied. Intereſſante Punkte in 
der Naͤhe der Reſidenz find das nach Süden zu gelegene Baiertheim, 


) Geht man bei Pforzheim das freundliche Thal der Wuͤrm hinauf, fo 
erreicht man, nahe der wuͤrtembergiſchen Grenze, das Dorf Muͤhlhau ſen, 
deſſen meiſte Einwohner im J. 1823, den Pfarrer Henhoͤfer und den Gutsherrn 
von Gemmingen an der Spitze, von der katholiſchen zur proteſtantiſchen Kirche 
uͤbertraten. Zu dem neuen, einfachen, aber ſchoͤnen Gotteshauſe, welches hier 
dem Fremden entgegentritt, ward am 9. Febr. 1829 der Grundſtein gelegt. 
Den Bau deſſelben ins Werk zu ſetzen, dazu gaben viele proteſtantiſche Geiſt⸗ 
liche Deutſchlands, den ehrwuͤrdigen heſſiſchen Hofprediger Zimmermann an der 
Spitze, eine Predigtſammlung auf Subskription heraus, als deren Reſultat ſich 
eine Summe von mehr als 38,000 Gulden herausſtellte. 
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ein viel beſuchter Vergnuͤgungsort, und Gottsau, eine ehemalige Abtei, 
jetzt Artilleriekaſerne *). 

Unterhalb Durlach und tiefer im Suͤdweſten kommt man uͤber Ett⸗ 
lingen, einen kleinen, durch ein ſchoͤnes Schloß und Ueberreſte aus 
der Roͤmerzeit merkwuͤrdigen Fabrikort, am Eingange in das Albthal, 
nach Raſtadt, auf einer Ebene an der Murg regelmaͤßig und freund⸗ 
lich gebaut, auch bekannt durch ſein prachtvolles Schloß, welches ſchoͤne 
Gemälde, Trophaͤen des Markgrafen Ludwig Wilhelm aus den Tuͤr⸗ 
kenkriegen, und auf dem Belvedere die ſtark vergoldete Bildſaͤule Ju⸗ 
piters enthaͤlt, ſeine zahlreichen Fabriken, den daſelbſt im J. 1714 ge⸗ 
ſchloſſenen Frieden und den mit einem Geſandtenmord beendigten Frie⸗ 
denskongreß der J. 1797 — 99. Von hier das großh. Luſtſchloß Fa⸗ 
vorite und das beruͤhmte reizende Murgthal zu beſuchen, in welchem auch 
einzelne ſehenswerthe Orte, beſonders Gaggenau, am Fuße des 
Amalienbergs, mit vielen Muͤhlen und der großen Rindenſchwenderſchen 
Glasfabrik, das uͤberaus heitere Gerns bach, mit hoͤchſt bedeutendem 
Holzhandel, und Forbach, mit einer ſehenswerthen Holzſchwellung, 
die Aufmerkſamkeit feſſeln, und zugleich den nahgelegenen Kurort Ba⸗ 
den, der ſich mit ſeinen dreizehn warmen Schwefelquellen am Oelbache 
und am Fuße eines alten merkwuͤrdigen Schloſſes in einem reizenden 
Waldthale ausbreitet, eine ehemalige Stiftskirche mit ausgezeichneten 
Monumenten und Altarblaͤttern, eine Antiquitätenhalle, in Form eines 
antiken Tempels gebaut, ein Konverſationshaus, das zuvor ein Je⸗ 
ſuitenkloſter geweſen, ein Promenadehaus, verſchiedne Privatgebaͤude, 
durch herrliche Lage und reiche Umſicht ausgezeichnet, und einen durch 
ſeine Kapelle und zahlreiche Grabſteine intereſſanten Friedhof beſitzt, 
dabei von den freundlichſten Anlagen, hoͤchſt romantiſchen Burgruinen, wie 
Alt⸗Eberſtein und Yberg, und ehrwuͤrdigen Klöftern, namentlich Fremersberg 
und Lichtenthal, umgeben iſt, naͤher kennen zu lernen, verlohnt ſich gewiß der 
Muͤhe. Jenſeits Raſtadt folgen ſich: Buͤhl, ein bedeutender Marktflecken, 
mit einem an 2 Stunden langen, hoͤchſt reizenden Thal in der Naͤhe; das 
huͤbſch gebaute Ottersweier, dem zur Seite der meiſt von Frauen be⸗ 
ſuchte Badort Hub und die Schloßruine Windeck liegen; Sasbach, wo 
Tuͤrenne, wie ein neu errichtetes ſchoͤnes Denkmal bezeugt, im J. 1675 
geblieben; Achern, in deſſen Kapelle die Eingeweide des tapfern 


) Vgl. Hartleben Statiſtiſches Gemaͤlde der Reſidenzſtadt Karlsruhe. 


Mit Kpf. Karlsr. 1816. — Scholl Wegweiſer für die großh. Reſidenzſtadt 
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Marſchalls beigeſetzt wurden; Renchen, ein neuer ſchoͤner Marktflecken, 
wo ſich ein von dieſem Orte benanntes reizendes Thal oͤffnet, in dem 
jenſeits Oberkirch, einige Stunden weiter im Gebirge, in einer duͤ⸗ 
ſtern, aber wahrhaft romantiſchen Wildniß die ehemalige Praͤmonſtraten⸗ 
ſerabtei Allerheiligen liegt, und jenſeits Oppenau, in andern Thaͤlern 
des Schwarzwaldes und im Angeſicht des hohen Kniebis, die Sauer⸗ 
brunnen Autogaſt, Petersthal, Griesbach und Rippoldsau zahlreiche Be⸗ 
ſucher einladen, — und Offenburg, eine gut gebaute und von lan⸗ 
gen Alleen umzogene Fabrikſtadt, am Eingange in das reizende Kinzig⸗ 
thal und im Angeſichte des Schloſſes Staufenberg gelegen. Sie beſitzt 
eine ſchoͤne Parochialkirche und roͤmiſche Denkmaͤler, die beide in Augen⸗ 
ſchein genommen zu werden verdienen, deßgleichen der hochgelegene Kirch⸗ 
hof, weil fi) auf ihm eine prächtige Fernſicht dem Blicke darſtellt. 
Von hier nochmals in das Gebirge vorzudringen und uͤberhaupt die intereſ⸗ 
ſanteſten Gegenden des Schwarzwaldes zu durchreiſen, iſt ſehr einladend. 
Man kommt in dieſem Falle im Thale der Kinzig nach Ortenberg, 
wo der vorzuͤglichſte rothe Wein des Großherzogthums waͤchſt und ein 
zerſtoͤrtes Schloß die Aufmerkſamkeit feſſelt, — Gengenbach, mit ei⸗ 
ner durch ihre ſchoͤne Kirche ausgezeichneten ehemaligen Benediktinerabtei, 
ſehenswerthem Rathhauſe und neuem Hospital, — Zell am Ham⸗ 
mers bach, das ſich mit feinen Granatſchleifereien, Eiſenhaͤmmern, Saͤge⸗ 
und Mahlmuͤhlen zwei Stunden weit hinzieht, — und drei andern Orten, 
Hauſach, Wolfach und Schiltach, wo bedeutender Holzhandel 
getrieben wird. Südlicher, in dem ausgezeichnet ſchoͤnen gutacher Thale, 
lernt man Hornberg kennen, wo die ſogenannte hornberger Steige 
ihren Anfang nimmt, Koͤnigsfeld, eine freundliche, ſeit 1807 ange⸗ 
legte Kolonie der Bruͤdergemeine, und Tryberg, in einer hoͤchſt pit⸗ 
toresken, durch einen Waſſerfall verſchoͤnten Gegend gelegen und außer⸗ 
ordentlich belebt durch die induſtrielle Thaͤtigkeit ſeiner Einwohner, 
welche vorzugsweiſe eine Menge der bekannten ſchwarzwaͤlder Uhren, 
feines, kuͤnſtliches Strohgeflechte und Loͤffel aus Eiſenblech verfertigen. 
Daſſelbe geſchieht auch in vielen andern, ſuͤdlicher gelegenen Orten, 
namentlich in Schoͤnewald, Furtwangen, Gutenbach, Neukirch, Voͤhren⸗ 
bach, Neuſtadt, Rothenbach und Loͤffingen. Von ihnen weiter nach 
Oſten wandernd, kann man noch Villingen beſuchen, eine uralte 
Stadt an der Brigach, mit ſehenswerthen Kirchen, vielen Fabriken und 
ſtarkem Kornhandel, nicht minder Donaueſchingen, die mit einem 
ſchoͤnen Schloß gezierte Reſidenz des Fürften von Fuͤrſtenberg, wo ſich 
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aus der Vereinigung der Brigach, Brege und einer dritten namenloſen 
Quelle der erſte Hauptſtrom Deutſchlands bildet. In der weiteren Um⸗ 
gegend find die Ruine Hohehöwen und das Stammſchloß Fürftenberg _ 
wegen reizender Fernſichten intereffant. Von Offenburg aus kann man 
nicht minder, dem Laufe der Kinzig folgend, in kurzer Zeit Kehl errei⸗ 
chen, eine im 17. Jahrh. erbaute, 1815 aber gaͤnzlich demolirte Reichs⸗ 
feſtung, und das beruͤhmte, jenſeits der großen Schiffbruͤcke hervortre⸗ 
tende Straßburg naͤher kennen lernen. 

Wer dagegen von da die laͤngſt betretene Hauptſtraße weiter verfolgt, 
erreicht in wenigen Stunden die im ſogenannten Breisgau, an der 
Schutter gelegene, und, was die Vorſtadt betrifft, vorzuͤglich gebaute 
Fabrik⸗ und Handelsſtadt Lahr, und in deren Naͤhe nach Oſten hin 
das auch in feinen Truͤmmern noch herrliche Burgſchloß Hohen - Ge= 
roldseck, — fernerhin: Ettenheim, gleichfalls ein Fabrik⸗ und Han⸗ 
delsort mit ſchoͤnem, ehemals biſchoͤflichen Schloß und prachtvoller Kirche, 
auch hiſtoriſch denkwuͤrdig, weil hier der ungluͤckliche Herzog von Enghien 
in der Nacht vom 15. auf den 16. Maͤrz des J. 1804 gefangen ge⸗ 
nommen ward. Eine Stunde ſeitwaͤrts, in einem engen, reizenden 
Thale, liegt die bereits im 7. Jahrh. erbaute, ehemalige Benediktiner⸗ 
abtei Ettenheim⸗Muͤnſter und das ſogenannte Wunder- oder St. Lan⸗ 
delinsbad, mit einer ſchoͤnen Kirche, worin der edle, als Märtyrer gefal⸗ 
lene Schotte Landelin begraben liegt, — Kenzingen, vor wenigen 
Jahren durch eine ſchreckliche Feuersbrunſt faſt ganz in Aſche verwan⸗ 
delt, und daher neu und ſchoͤn erbaut, — Malterdingen, mit einer 
von Landleuten ſtark beſuchten Mineralquelle, die alles Hineingelegte 
inkruſtirt, — den Marktflecken Hecklingen, mit den Truͤmmern des 
Schloſſes Lichteneck, in deſſen Brunnen die Sage eine ſilberne Glocke 
am heiligen Weihnachtsabende ertoͤnen laͤßt, — Emmen dingen, an 
der Elz, dem zur Seite die Ruine Hochberg ſich erhebt, nach der hei⸗ 
delberger wohl die größte im Lande, einſt im Beſitze der gleichnamigen 
Markgrafen, — und: Freiburg, in einer hoͤchſt romantiſchen Gegend 
des Schwarzwaldes, am Fuße des 3600 F. hohen Roßkopfs und am 
Treiſam gelegen, auch regelmaͤßig und freundlich gebaut, beſonders 
merkwuͤrdig aber als Sitz eines Erzbiſchofs, wegen ſeiner bereits im J. 
1450 errichteten Univerfität, feines prachtvollen, 1150 erbauten Münfters, 
mit einem gothiſch durchbrochenen, uͤber 300 F. hohen Thurme, 28 
majeſtaͤtiſchen Saͤulen, trefflichen Altar- und Fenſtergemaͤlden, Grabſtei⸗ 
nen und Statuͤen, und andrer intereſſanter Bauwerke, namentlich des 
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Kaufhauſes, der Getreidehalle, des Theaters und des Brunnens auf 
dem Fiſchmarkt, und ſeiner zahlreichen Fabriken. Auch ſoll der Moͤnch 
Berthold Schwarz daſelbſt das Schießpulver um 1350 erfunden haben. 
In der reizenden Umgegend verdienen außer dem ehemaligen Nonnen⸗ 
kloſter Guͤnthersthal, der Karthauſe, der Kirche und Einſiedelei St. 
Barbara, dem Johannis- und Ottilienberge, beſonders die Ruinen der 
ehemaligen Burg Zaͤhringen, wo ſich eine herrliche Ausſicht oͤffnet, und die 
romantiſchen Thaͤler, die Hölle, an Moreaus Ruͤckzug im J. 1796 erinnernd, 
und das Himmelreich Beachtung *). Auch kann man von Freiburg aus 
in kurzer Zeit den nach Nordweſten zu, in dem acht Stunden breiten 
Rheinthale völlig iſolirt ſich erhebenden Kaiſerſtuhl erreichen, fo wie eine 
am Rhein ſich hinziehende, ehemals wichtige deutſche Feſtung, Alt⸗ 
Breiſach, wo der von dem hochgelegenen Schloſſe noch uͤbrige Muͤnſter 
zu St. Stephan, mit den Gebeinen der Maͤrtyrer Gervas und Protas, 
den Gräbern berühmter Feldherrn und ſehr kunſtreichen Schnitzwerk 
am Altare, ſehenswerth iſt. Noch weiter nach Suͤden ſich wendend, 
kommt man nach Heitersheim, mit einem ſchoͤnen, von Gartenanlagen 
umgebenen Schloſſe, worin ehemals der deutſche Großprior des Maltheſer⸗ 
ordens ſeinen Sitz hatte, und Staufen, mit einer gleichnamigen 
Schloßruine, in deren Naͤhe der beſte Wein des badiſchen Landes waͤchſt, 
zur Linken laſſend, nach Muͤllheim, das durch ſeine ausnehmend 
freundliche Lage im Angeſicht des uͤber 3000 F. hohen Blauen und 
ſeinen vorzuͤglichen Rebenſaft, den ſogenannten Markgraͤfler, bekannt iſt, 
und nach Neuburg, am Rheinufer ſich hinzlehend und hiſtoriſch denk⸗ 
wuͤrdig, weil hier der beruͤhmte Herzog Bernhard von Sachſen⸗Weimar 
am 8. Juli 1639 ſtarb. Von Mülheim kann man auch einen intereſ⸗ 
ſanten Abſtecher nach dem eine Stunde entfernten Kurort Baden» 
weiler machen, und ſowohl die gleichnamige, auf einem iſolirten Berg⸗ 
kegel ſich erhebende Schloßruine, mit trefflicher Ausſicht, als ein im J. 
1784 aufgefundenes roͤmiſches Bad trachten. Setzt man die Reiſe bis 
nach Baſel fort, ſo kommt man noch durch Schlingen, bekannt durch 
die Schlacht am 20. Okt. 1796 zwiſchen dem Erzherzog Karl und dem 
General Moreau, und an einem einzelnen Hauſe voruͤber, das den Na⸗ 
men Kaltenherberg fuͤhrt. 
Wem ſich endlich Gelegenheit darbietet, das hart an der Schwei⸗ 

zergrenze ſich hinziehende Rheinthal bis zur Aarmuͤndung zn durchwandern, 
9 Bol, H. Schreiber Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Freiburg, 
Mit Karte und Plan. Freib. 1827. 
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der lernt auf dieſem Wege u. a. bei dem gleichnamigen Dorfe Beug gen 
kennen, eine ehemalige Deutfchordens -Commenthurei, im J. 1755 
erbaut, worin ſich ſeit dem J. 1820 eine von Baſel aus geftiftete 
Schyullehrer Bildungs - und Armen⸗Erziehungsanſtalt, und ſeit dem J. 
1827 ein Waiſenhaus fuͤr Griechenkinder befindet, — Seckingen, in 
deſſen Hilariuskirche die Gebeine des Alemannen-Apoſtels Fridolin ru⸗ 
hen, und in deſſen weiterer Umgegend nach Norden das beruͤhmte Erd- 
maͤnnleinsloch, eine Tropfſteinhoͤhle bei Haſel, und der bisweilen ver- 
ſchwindende Eichner See bei Schopfheim ſehenswerth ſind, — Klein 
Lauffenburg, wo ſich ein ſehenswerther Sturz des Rheinſtromes ge= 
bildet, dem zur Seite auf einem ſteilen Felſen die Ruinen der Burg 
Oftring liegen, — Hauenſtein, das nur aus 19 Haͤuſern beſteht, die 
ganz in das Felsgebirge hinein gebaut ſind, — Waldshut, eine der 
ſogenannten 4 Waldſtaͤtte, der zur Seite das reizende Albthal ſich hin⸗ 
zieht mit der ehemals beſonders wegen einer neuen, ſehr prachtvollen 
Kirche berühmten Abtei St. Blaſien, jetzt ein Fabrikgebaͤude. An den 
Ufern des Bodenſees aber, ſo weit er zu Baden gehoͤrt, werden ihm 
weiterhin entgegentreten: Radolfszell, in deſſen großer gothiſcher 
Kirche der Gründer der Stadt, Biſchof Radolf (+ 816) begraben liegt; 
ſuͤdweſtlich von da, jenſeits der uͤber eine Stunde langen, durch Kloſter, 
Kirche und üppige Fruchtbarkeit berühmten Inſel Reichenau, Kon= 
ſtanz, mit den Vorſtaͤdten Paradies und Peters hauſen, ausgezeichnet 
durch ſein hohes Alter, ſeine reizende Lage zwiſchen dem Rhein und 
dem oberen und unteren Bodenſee, ſeine hoͤchſt fruchtbare Umgegend, 
worin auch die liebliche, dem Fuͤrſten Eſterhazy gehoͤrige Inſel Meinau, 
die ein ſtattliches Schloß und andre Gebaͤulichkeiten traͤgt, und mit 
dem feſten Lande durch einen 6—700 F. langen Steg zuſammenhaͤngt, = 
feine zahlreichen Fabriken, lebhaften Handel und manche ſehenswerthe Ge⸗ 
baͤude, namentlich den alten gothiſchen Dom, auf deſſen Zinnen ſich eine der 
prachtvollſten Ausſichten entfaltet, und das Concilien- oder Kaufhaus, 
worin von 1414—18 die bekannte Kirchenverſammlung gehalten wurde, 
welche Johannes Huß und Hieronymus von Prag zum Feuertod ver⸗ 
urtheilte, — Moͤrsburg, beſonders ſehenswerth wegen ſeines ſchoͤnen 
Schloſſes, ehemals die Reſidenz von konſtanzer Biſchoͤfen, — und Ueber⸗ 
lingen, ein durch ſeine große Muͤnſterkirche, mit einem uͤber 300 F. 
hohen Thurme, lebhaften Handel, guten Weinbau und ein ſtark beſuch⸗ 
tes Bad ausgezeichneter Ort, dem zur Seite, nach Oſten hin, an einer 
nach Wuͤrtemberg führenden Hauptſtraße, Salem oder Salmansweiler 
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liegt, ehemals eine reiche und beruͤhmte Ciſtercienſerabtei mit prachtvoller 
Kirche, merkwuͤrdigem Holzthurm und großer Bibliothek, jetzt ein 
großherzogliches Schloß. In der Naͤhe des Bodenſees, nach Norden hin, 
werden Freunde und Kenner deutſcher Geſchichte auch den Ort Stockach 
mit Intereſſe betrachten, bei welchem am 25. Maͤrz 1799 der General 
Jourdan von Erzherzog Karl beſiegt ward, nicht weniger das weiter 
nach Weſten gelegenen Engen, wo Moreau am 3. Mai 1800 einen 
Sieg erfocht, dem bereits am 5. d. M. ein andrer bei Moͤßkirch 
folgte, einem noͤrdlich von Stockach aufzuſuchenden badiſchen Orte *). 
Die Hauptzuͤge aus Badens Regentengeſchichte moͤgen wohl fol⸗ 
gende ſeyn: Das aͤlteſte Stammland der regierenden Familie waren 
Beſitzungen im Breisgau, wo zur Zeit der Kaiſer Heinrich III. u. IV. 
ein Herzog Berthold von Zaͤhringen herrſchte. Deſſen zweiter Sohn, 
Hermann I., der 1076 ſtarb, nahm den Titel eines Markgrafen von 
Baden an. Zwei feiner Nachfolger, Hermann IV. (+ 1243) und 
Heinrich ſtifteten die badenſche und hochbergiſche Linie. Letztere erloſch 
uͤbrigens ſchon im J. 1417. Spaͤter, in dem J. 1527, ward eine neue 
Theilung vorgenommen, und es bildeten ſich die Linien Baden⸗Baden 
und Baden⸗Durlach, deren erſtre aber im J. 1771 ausſtarb. Der damalige 
Markgraf von Baden⸗Durlach, Karl Friedrich, vereinigte daher alle 
badenſche Beſitzungen. Dieſe betrugen damals an 77 Q. M., wurden 
aber in der Folge bedeutend vermehrt. Durch den Frieden von Luͤneville 
des J. 1801 und den Reichsdeputationsreceß von 1803 kamen naͤm⸗ 
lich das Bisthum Konſtanz, Theile von Kurpfalz, das Fuͤrſtenthum 
Bruchſal und mehrere Herrſchaften und Reichsſtaͤdte, zuſammen gegen 
60 Q. M., durch den Presburger Frieden des J. 1805 der oͤſtreichiſche 
Breisgau und andre Beſitzungen, ein Gebiet von 140 Q. M., und 
im J. 1809 abermals etwa 14 Q. M. hinzu. Im J. 1803 war Ba⸗ 
den außerdem zum Kurfuͤrſtenthum, 1806 zum Großherzogthum erho⸗ 
ben worden. Der Enkel jenes denkwuͤrdigen Fuͤrſten, Karl, der ſich 
bereits im J. 1806 mit Stephanie, einer Adoptivtochter Napoleons, 
vermaͤhlt hatte, trat 1811 an ſeine Stelle. Als er 1818 ſtarb, folgte 


*) Vgl. G. Schwab Der Bodenſee nebſt dem Rheinthale von St. Luzienſteig 
bie Rheinegg. Handbuch fuͤr Reiſende und Freunde der Natur, Geſchichte und 
Poeſie. Mit 2 Karten. Stuttg. 1827. — Ueber das ganze badiſche Land ver⸗ 
breitet ſich u. a.: Eichrodt und Buͤchler Das Großherzogthum Baden, nach 
ſeinen Kreiſen topographiſch dargeſtellt. Mit 1 Karte. Karlsr. 1814. 
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ihm fein Oheim, Markgraf Ludwig, und diefem, da er keine Erben 
hinterließ, am 30. Maͤrz 1830 der gegenwaͤrtige Großherzog Leopold, 
fruͤher Reichsgraf von Hochberg. Bereits am 4. Okt. 1817 war er 
zum großherzoglichen Prinzen, Markgrafen von Baden und ſucceſſions⸗ 
faͤhig erklaͤrt worden. Zwei Fuͤrſten aus dem Hauſe Baden behaupten 
. Übrigens auch für alle Zeiten einen ehrenvollen Platz in der allgemeinen 
Weltgeſchichte. Der eine iſt jener Georg Friedrich, Markgraf von 
Baden⸗Durlach, der ſich des ungluͤcklichen Boͤhmenkoͤniges Friedrich V. 
fo kraͤftig annahm und für ihn in das Feld ruͤckte, — der andre der am 
4. Jan. 1707 verſtorbene Markgraf von Baden-Baden, Ludwig 
Wilhelm I., der ſich zu Ende des 17. und im Anfange des 18. Jahrh. 
bei der Belagerung Wiens, im Kampf mit den Tuͤrken und waͤhrend 
des ſpaniſchen Erbfolgekriegs insbeſondre mit Ruhm bedeckte, überhaupt 
aber 26 Feldzuͤge gemacht, Rama: geleitet und 13 Schlachten 
geliefert hatte, 
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Das Grossherzogthum Hessen. 


Zehn kleinere Bezirke abgerechnet zerfällt das Großherzogthum 
Heſſen in zwei groͤßere Haͤlften, eine noͤrdliche und eine ſuͤdliche, die 
nur wenige Stunden von einander getrennt ſind. Das Ganze hat 
einen Umfang von 180 Q. M. und gegen 700,000 Einwohner, die bis 
auf 16,000 Juden und einige tauſend Franzoſen deutſchen Stammes 
ſind, und ſich der Religion nach, mit Ausnahme von 120,000 Katho⸗ 
liken, zur proteſtantiſchen Kirche bekennen. Der noͤrdliche Theil oder 
Oberheſſen, ein 92 Q. M. großer Landſtrich, beruͤhrt nach Weſten 
preußiſche und naſſauiſche Gebietstheile, im Norden Kurheſſen, im Oſten 
das Fuldaiſche, im Suͤden das Hanauiſche, Homburgiſche und Frank⸗ 
furtiſche. Nirgends erſcheint hier der Boden völlig eben. Ueber den 
aͤußerſten Nordweſten verbreitet ſich ein Theil des Weſterwaldes, und 
erhebt ſich hier in dem Buchholz und der Sackpfeife bis zu einer Hoͤhe 
von mehr als 1900 und 2000 F. Den ferneſten Oſten bedeckt ein Stuͤck 
der Rhoͤn. Die mittleren Gegenden durchzieht der rauhe Vogelsberg. In 
den Suͤdweſten tritt der Taunus ein, der ſich hier jedoch in dem Haus⸗ 
und Johannisberge nicht uͤber 1300 F. erhebt. Eine Menge weiter und 
enger Thaͤler durchkreuzt ſich daher in dem Lande, die alle reichlich be⸗ 
waͤſſert find, aber nur von kleineren und nicht ſchiffbaren Fluͤſſen, wie die 
Eder, die Lahn, die Nidda, mit der Horlof, Wetter und Nidder, die 
Ohm, Schwalm, Altfell und Fulda. Der Anbau von Getreide, vor 
Allem in der milden, vorzuͤglich fruchtbaren Wetterau, ſo wie von Mais, 
Spelz, Kartoffeln, Flachs und Hanf, die Pferde- Rinder- und Schweine⸗ 
zucht, der Handel mit ſelbſt bereiteten Cervelatwuͤrſten und Schinken, 
das Strumpfſtricken, die Fabrikation von Linnen und Wollentuch, das 
Branntweinbrennen und Bergbau auf Eiſen, Kupfer und Braunkohlen 
machen die Hauptbeſchaͤftigung der Einwohner aus. Die groͤßere Haͤlfte 
des ſuͤdlichen Theils, die 58 Q. M. große Provinz Starkenburg, 
zieht ſich zwiſchen dem ſuͤdoͤſtlichen Naſſau und dem ſuͤdweſtlichen Kurheſſen, 
von welchen ſie der Main groͤßtentheils trennt, dem Gebiete der freien Stadt 
Frankfurt, einem Theil des baieriſchen Untermainkreiſes, dem noͤrdlichen 
Baden und der Oſtſeite von Rheinheſſen hin. Auch ihr Boden iſt theil⸗ 
weiſe gebirgig, indem ſich faſt uͤber die ganze oͤſtliche Haͤlfte der Odenwald 
mit ſeinen fruchtbaren, ſorgfaͤltig angebauten und von forellenreichen 
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Baͤchen durchzogenen Thaͤlern ausbreitet. Vor den weſtlichen Abhaͤngen, 
welche mit Wald, Weinreben, Kaſtanien⸗Wallnuß⸗ und Mandelbaͤu⸗ 
men bedeckt find, zieht ſich ein Theil der reizenden, wahrſcheinlich ſchon 
von den Römern angelegten Bergſtraße hin. Die vor dem Gebirge 
nach Norden und Weſten gelagerten Ebenen ſind zwar dem groͤßeren 
Theile nach ſandig, jedoch moͤglichſt benutzt und theilweiſe mit treff⸗ 
licher Waldung bedeckt. Ihre Bewaͤſſerung geſchieht durch den Rhein, 
in welchen ſich die Weſchnitz, die Modau, der Landgraben und andre 
kleinere Gewaͤſſer ergießen, und den Main, der u. a. den Bieber -und 
Rodenbach und die Gernſprinz aufnimmt. Ackerbau und Viehzucht, 
Handel, Schifffahrt und der lebhafte Straßenverkehr geben auch hier 
den Einwohnern mehr zu thun, als die Fabriken, welche uͤbrigens hier 
und da zahlreich und bedeutend ſind. Die kleinere Haͤlfte des Suͤdens, 
die 30 Q. M. große Provinz Rhein heſſen, grenzt im Norden an 
das ſuͤdweſtliche Naſſau, im Oſten an Starkenburg, von denen ſie jedoch 
durch den Rhein geſchieden wird, im Suͤden an einen Theil von Rhein⸗ 
baiern und im Weſten an das Preußiſche. Sie ſtellt ſich als ein wel⸗ 
lenfoͤrmiger Landſtrich dar, in welchem Huͤgel, Thaͤler und kleine Ebe⸗ 
nen mit einander wechſeln. Berge von einiger Bedeutung gibt es hier 
nicht. Denn der Rochusberg iſt kaum 800 F. hoch, die uͤbrigen, wie 
der Klopps⸗ Bos⸗ Horles⸗ Pfad» Eichel» und Petersberg, der Gippel 
und Geierskitzel, ſind noch niedriger. Der Boden iſt meiſtens leimig, hier 
und da auch ſandig oder etwas ſteinig, aber überall aͤußerſt fruchtbar. Nur an 
Waldung iſt er arm, daher es in der Provinz an Bau⸗ und Brennholz ſehr 
mangelt. Zu ſeiner Bewaͤſſerung tragen der Rhein, die Nahe, der Appel⸗ 
und Wiesbach, die Selz, die Pfrimm und andere kleinere Gewaͤſſer bei. 
Feld⸗ und Weinbau nehmen daher in Rheinheſſen die meiſten Hände 
in Anſpruch. Der auf einer großen Strecke die Grenze bildende Rhein 
und drei Hauptſtraßen, welche den Norden, den Oſten und die Mitte 
durchſchneiden, geben aber außerdem zu vielſeitigem Erwerbe Veranlaſ⸗ 
ſung. Alle dieſe heſſiſchen Provinzen ſind nun auch an Flecken und 
Staͤdten nicht arm, welche die Aufmerkſamkeit des e in ei 
facher Beziehung in Anfpruch nehmen. 

Weit weniger Intereſſantes als die ſuͤdliche bietet uͤbrigens in dieſer 
Hinſicht die nördliche Hälfte des Großherzogthums oder Oberheſſen dar. 
Wer dieſelbe von Frankfurt aus genauer kennen lernen moͤchte, findet 
bereits in der Entfernung einer kleinen Stunde von dieſer Stadt einen 
ihrer freundlichſten Orte, Roͤdelheim, auf einer freundlichen Ebene an 
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der Nidda gelegen und mit einzelnen ſehenswerthe Gebaͤuden geziert, 
namentlich dem von einem weitlaͤufigen Park umgebenen, jedoch unvollendeten 
und veroͤdeten Schloſſe des Grafen von Solms⸗Roͤdelheim, dem Regie⸗ 
rungsgebaͤude und dem Brentanoſchen Landhauſe in beider Naͤhe. Ver⸗ 
folgt er dagegen die große, von da nach Norddeutſchland ziehende Haupt⸗ 
ſtraße, ſo fuͤhrt ihn dieſe nach Vilbel, das ſich in einem reizenden 
Thale und gleichfalls an der Nidda eine bedeutende Strecke hinzieht, 
und außer ſeiner hochgelegenen alterthuͤmlichen Kirche und den Reſten 
einer an dem vorerwaͤhnten Fluſſe aufgerichteten Burg beſonders wegen 
feines geſchaͤtzten Sauerbrunnens merkwuͤrdig iſt, bald darauf aber nach 
Okarben, in deſſen Umgebung ſich gleichfalls eine Mineralquelle ſehr 
reichhaltig ergießt, und nach Nieder-Woͤllſtadt, durch ein ganz neues 
und vorzuͤglich ſchoͤnes Gotteshaus ausgezeichnet. Von da kann man 
einen kleinen Abſtecher nach Ilbenſtadt, der Reſidenz des Grafen 
von Leiningen⸗Weſterburg, und Aſſenheim, dem gewoͤhnlichen Aufent⸗ 
halte des Grafen von Solms⸗Roͤdelheim, machen, und beider von ſchoͤ⸗ 
nen Gartenanlagen umgebene Schloßgebaͤude in Augenſchein nehmen. 
Ilbenſtadt enthaͤlt außerdem eine ehemals ſehr reiche Praͤmonſtratenſer⸗ 
abtei mit weithin ſichtbarer thurmreicher Kirche. 

Jenſeits Ober⸗Woͤllſtadt aber zeigt ſich auf einer Anhoͤhe und in einer 
der reizendſten Gegenden der Wetterau: Friedberg, das ſonſt viel groͤßer 
und bis 1803 eine nicht unbedeutende Handels- und Reichsſtadt war, 
übrigens noch jetzt ſehenswerth iſt wegen der in der breiten Hauptſtraße 
ſich erhebenden majeſtaͤtiſchen Hauptkirche mit ſchoͤnen Thuͤrmen, Saͤu⸗ 
len und Glasmalereien, der alten, am oberen Ende auf einer Felshoͤhe 
ſich hinziehenden ehemaligen kaiſerlichen, aus der Römerzeit ſtammenden 
Burg, worin gegenwaͤrtig das Schullehrerſeminar, einiger Alterthuͤ⸗ 
mer, beſtehend in verſchiedenen unterirdiſchen Gewoͤlben und einem tiefen 
Brunnen, das Judenbad genannt, der nahgelegenen Saline Nauheim 
und des Geſundbrunnens Schwalheim, die jedoch beide Kurheſſen an⸗ 
gehoͤren. Zu den intereſſanten Punkten der Umgegend gehoͤren außer 
den vorbemerkten: das oſſenheimer Waͤldchen, der von Frankenſteiniſche 
Garten zu Ockſtedt, wohin eine ſchoͤne Pappelallee führt, der Beynerts⸗ 
hof bei Roßbach, der Haſſelheckerhof, das der Familie von Löv gehörige 
Schloß Ziegenberg und der eine herrliche Ausſicht darbietende Winterſtein 
mit dem nahgelegenen Forſthauſe *). Nicht lange, fo folgt Butz bach, 


„) Vgl. P. Dieffenbach Ueber Alterthümer in und um Friedberg. 
Gießen 1829. . 
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ein alterthuͤmlich gebautes Fabrikſtaͤdtchen, in einem Thale, in deſſen Nähe 
zugleich das nach Suͤdoſten bei dem Dorfe Rockenberg, an der Wetter, 
auf einer Anhoͤhe gelegene Korrektionshaus Marienſchloß, fruͤherhin ein 
Ciſterzienſer⸗Nonnenkloſter, in Augenſchein genommen werden kann, — 
und dieſem, einige Stunden weiter, Gießen, an den Ufern der Lahn 
und Wieſeck freundlich ſich hinziehend, umgeben von ſchoͤnen Alleen und 
Gaͤrten. Am bekannteſten iſt es durch die im J. 1607 geſtiftete Uni⸗ 
verfität. Ihr wurde auch die ehemalige neue uud große Kaſerne einge⸗ 
räumt, dicht vor der Stadt auf einer Anhöhe gelegen, und naͤchſt der 
vor wenig Jahren aufgefuͤhrten evangeliſchen Hauptkirche das einzige 
bedeutende Gebaͤude der Stadt. Außer beiden kann man bei laͤngerem 
Aufenthalte auch den buſchiſchen Garten, die Badenburg, das Philoſo⸗ 
phenwaͤldchen und andere Vergnuͤgungsorte beſuchen. Will man von 
Gießen aus den noͤrdlichſten ganz ſchmalen Theil der Provinz, das ſo⸗ 
genannte Hinterland, naͤher kennen lernen, ſo kommt man an den ganz 
in der Naͤhe der Stadt ſich erhebenden Burgruinen Gleiberg und Fetzberg 
vorüber nach Biedenkopf, an der Lahn, einem lebhaften Fabrik⸗ 
ſtaͤdtchen, mit Eiſenbergwerken, Hochoͤfen und Stabhaͤmmern in der 
Naͤhe, und Battenberg, an der Eder, wo man wiederum durch 
einen Eiſenhammer viele Hände beſchaͤftigt ſieht. Von beiden Orten 
nordoͤſtlich liegt in einem abgeſonderten Stuͤcke Oberheſſens Thalitter, 
ein Dorf, in deſſen Umgegend ein ergiebiges Kupferbergwerk ſich befindet. 

Wer es dagegen vorzieht, von Gießen aus den Vogelsberg nach 
verſchiedenen Seiten zu durchwandern, den fuͤhrt eine von jener Univer⸗ 
ſitaͤtsſtadt oͤſtlich ziehende Straße nach Grünberg, einem alten, ſchon 
zur Karolingerzeit bekannten Staͤdtchen, mit zahlreichen Wollenzeuch⸗ 
fabriken. Außerhalb deſſelben kann man die Waſſerkunſt, in einem tiefen, 
romantiſchen Thale, wodurch der Ort ſein Trinkwaſſer erhaͤlt, und die 
Walkmuͤhle, einen Vergnuͤgungsort, befuchen. — nach Laubach, wo das 
von einem ſchoͤnen Garten umzogene Reſidenzſchloß des Grafen von Solms⸗ 
Laubach, auch die nahe Friedrichshuͤtte der Gebruͤder Buderus die Auf⸗ 
merkſamkeit beſonders auf ſich ziehen, — und nach Schotten, an der Nidda 
und in der Naͤhe der Feldruͤckerhoͤhe und des Taufſteins, deſſen Ein⸗ 
wohner viel Tuch weben und lebhaften Handel mit Wuͤrſten und Schin⸗ 
ken eigner Fabrikation treiben. Der ſuͤdweſtlich von hier gelegene Fabrikort 
Nidda verdient beſonders wegen des in der Naͤhe befindlichen, neu entſtan⸗ 
denen Bades Salzhauſen einen Beſuch. Dem, der bis in die ſuͤdoͤſtlichen 
Gegenden Oberheſſens vordringt, wird Buͤdingen, das ein graͤfl. iſenburg. 
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Reſidenzſchloß, ein gutes Gymnaſium, mancherlei Fabriken, und in der 
Naͤhe einen Eiſenhammer, eine Eiſengießerei, eine Glashuͤtte und ein 
Salzwerk beſitzt., manches Intereſſante darbieten. Wer aber Gelegenheit 
hat, den an die Oſtſeite des Vogelsbergs grenzenden Theil der Provinz 
naͤher kennen zu lernen, findet hier: Alsfeld, an der Schwalm, einen 
lebhaften Fabrik⸗ und Handelsort mit einem alten Schloſſe; füböftlicher: 
Lauterbach, mit mancherlei Fabriken und einer ausgezeichnet ſchoͤnen, 
im neuen Styl aus Quadern erbauten Kirche; und von da nordoͤſtlich: 
Schlitz, mit einem fuͤr den Pflanzenkenner merkwuͤrdigen Garten um 
die Hallenburg, auch durch das neu eingerichtete Ludwigsbad und als 
Wohnort des als Jugendſchriftſteller geſchaͤtzten Kirchenrathes und Ins 
ſpektors Schlez bekannt. 
5 Weit mehr Fremde beſuchen uͤbrigens die berſchiedenen Gegenden 
der Suͤdhaͤlfte des Großherzogthums als den größten Theil der eben 
geſchilderten. Von Baden aus in dieſelbe eintretend und die gleich hinter 
Heidelberg beginnende Bergſtraße weiter verfolgend, erreicht man kurz 
nach Ueberſchreitung der Grenze hinter Laudenbach das alte, bis in 
Karls d. G., vielleicht der Römer Zeiten ſelbſt hinaufragende Hep pen⸗ 
heim, dem zur Seite, auf einem mit Obſtbaͤumen und Weinreben 
bedeckten Berge, die Ueberreſte der bald nach dem fiebenjährigen Kriege 
demolirten Starkenburg hervortreten, und weiterhin Bensheim, ein durch 
vielen Verkehr ſehr belebtes Staͤdtchen, das zugleich durch ſeine alter⸗ 
thuͤmliche Bauart und ſeine zum Theil zertruͤmmerten Befeſtigungen 
einen eigenen Reiz erhaͤlt, im Mai 1822 aber durch einen mit Pulver⸗ 
exploſion verbundenen Brand theilweiſe ſehr verheert ward. Von hier 
den nach Suͤdweſten zu gelegenen großen Flecken Lorſch, mit den 
Ruinen der gleichnamigen, bereits im J. 764 geſtifteten und ehemals 
ſehr berühmten fuͤrſtlichen Abtei ), und das in einem nach Nordoſten 
hinziehenden engen, wildromantiſchen Thale bald zu erreichende Schoͤn⸗ 
berg, gewöhnlicher Aufenthalt eines Grafen von Erbach = Schönberg, 
mit Burg, Schloß und engliſchem Garten, ſaͤmmtlich auf ſteiler Anhoͤhe, 
auch eine auf einem nahen Huͤgel einſam liegende, im J. 1833 einge⸗ 
weihte Kirche zu beſuchen, verlohnt ſich gewiß der Muͤhe. Auf die 
Landſtraße zuruͤckgekehrt, kommt man an dem dicht vor Bensheims 
Thore gelegenen merkwuͤrdigen Heſſenkirchhof voruͤber nach dem nur eine 


*) Vgl. J. K. Dahl Geſchichte und Beſchreibung des Fuͤrſtenthums und 
der Abtei Lorſch u. ſ. w. Mit Kpf. Darmſt. 1812. 
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Viertelſtunde entfernten Auerbach, einem großen, wohlhabenden Dorfe, 
mit einem geſchaͤtzten, in dem lieblichen rosbacher Thale liegenden und 
ſeit 1739 bekannten Geſundbrunnen, in deſſen Naͤhe ein einfaches, dem 
Landesregenten zugehöriges Luſtſchloß, das fogenannte Fürftenlager, ſich 
erhebt, begrenzt von einer Pappelallee und umgeben von einem roman⸗ 
tiſchen Park, der ſich bis nach dem Altarberge und der herrlichen, uralten 
Burgruine Auerbach ausdehnt, — von da nach Zwingenberg, einem 
heiteren Landſtaͤdtchen, mit alter merkwuͤrdiger Kirche, am Fuße des 
uͤber 1500 F. hohen Melibokus oder Malchen. (Dieſe reizende Hoͤhe, 
auf welcher ein blendend weißer, 1772 erbauter Thurm von 80 F. den 
Wanderer zu einer der reizendſten Ausſichten einladet, zu beſteigen, deß⸗ 
gleichen den oͤſtlicher gelegenen Felsberg, der ein einſames Jaͤgerhaus 
traͤgt, um die auf und an demſelben befindlichen beruͤhmten Steinmaſſen, 
die Rieſenſaͤule, einen behauenen weißlichen Sienitblock von 32 F. Laͤnge, 
den Rieſenaltar, ein Felsftü von 13 F. Länge und 5 F. Dicke, mit 
zwei Einſchnitten, und das Schiff, einen 48 F. langen Stein, der ſeinen 
eigenthuͤmlichen Namen ſeiner Form verdankt, nebſt dem großartigen, auf 
dem Wege nach Reichenbach ſich ausbreitenden Felsmeere, den ſonderbar ge⸗ 
formten Quarzmaſſen Hohenſtein und Borſtein, und den vielen Gras 
nitbloͤcken auf der Hoͤhe von Neukirchen, namentlich den ſogenannten 
Wildweibchenſtein, mit eignen Augen zu ſchauen, iſt ebenfalls ſehr lohnend). 

— ſpaͤter nach Bickenbach, in deſſen Naͤhe ſich die Orte Seeheim, mit 
ſchoͤnen Anlagen auf einem gleichnamigem Berge, und Jugenheim, mit 
dem Landhauſe der Erbgroßherzoginn und den Ueberreſten eines Kloſters 
auf dem heiligen Berge, als hoͤchſt reizende Punkte darſtellen, auch eine 
impoſante Burgruine, das Alsbacher Schloß, emporragt, welcher ſich 
kurz vor dem anſehnlichen, durch Induſtrie aller Art ſich auszeichnenden 
Eberſtadt, am Modaubache, eine zweite, Frankenſtein genannt, nebſt 
einer Foͤrſterswohnung anreiht, — endlich, wenn man dieſes und jen⸗ 
ſeits eines duͤſtern Foͤhrenwaldes das Dorf Beſſungen, welches 
eine Kavalleriekaſerne und drei weitläufige, für Jedermann zugängliche 
Gärten auszeichnen, hinter ſich liegen ſieht, nach Darmftadt. Hoͤchſt 
freundlich und impoſant fällt dieſe Reſidenz, was die neu angelegten 
Theile betrifft, mit ihren großen Plaͤtzen und geraden, breiten Straßen 
dem Fremden ins Auge. Nicht minder werden einzelne ihrer Gebaͤude 
feine Aufmerkſamkeit feſſeln, namentlich das Schloß mit feinem Glocken⸗ 
ſpiel, freundlicher Kirche, reichhaltigen Antiken⸗Gemaͤlde⸗ Naturalien » 
und Buͤcherſammlungen und weitlaͤufigem Park, worin ſich auch ein 

Deutſchland. 11 
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von Friedrich d. G. errichtetes Grabmal einer heſſiſchen Landgraͤfinn bo⸗ 
findet, das im J. 1819 vollendete Opernhaus, das unter Landgraf 
Ludwig IX. im J. 1772 aufgefuͤhrte, durch keine Saͤulen geſtuͤtzte 
Exerzierhaus, die Palais des Erbprinzen und einiger heſſiſchen Land⸗ 
grafen, das Kaſino mit feinem ausgezeichnet ſchoͤnen Saale, die Frei⸗ 
maurerloge, das Regierungsgebaͤude, der große Marſtall, die aus dem 
16. Jahrhundert ſtammende gothiſche Stadtkirche, mit einem 200 F. 
hohen Thurme, vorzuͤglicher Orgel, ſehenswerthen Grabmaͤlern, und den 
Bildniſſen des Landgrafen Georg I. und ſeines Sohnes, Ludwigs V., 
mit ihren Gemahlinnen, und die auf dem Riedeſelsberge emporragende 
katholiſche, dem roͤmiſchen Pantheon nachgebildete Kirche, zu welcher 
man 1822 den Grundſtein legte, mit einer herrlichen Kuppel und 28 
Säulen von 49 F. Höhe und 5 F. Dicke. Auch die näheren und ferneren 
Umgebungen werden ihm manche Unterhaltung gewaͤhren, beſonders die 
großen Pappel⸗ und Lindenalleen vor dem Main⸗ und Rheinthore, mehrere 
Gaͤrten, worin ſich zum Theil die reizendſten Ausſichten eroͤffnen, der 
Karlshof, der Buſenberg, die Faſanerie, die drei Brunnen, in einem 
romantiſchen Walde, das Jagdſchloß Kranichſtein, der Steinbruͤcker Teich, 
die Ludwigshoͤhe, der Herrgottsberg, der Kirſchberg und die Emmeli⸗ 
nenhuͤtte, die Orte Nieder- und Oberramſtadt, letzterer als Geburtsort 
des beruͤhmten Lichtenberg bekannt u. a. m. Hiſtoriſch denkwuͤrdig iſt 
Darmſtadt u. a. durch das Turnier des J. 1408 geworden, welches ganz 
unerwartet einen blutigen Ausgang nahm ). 

Wer von hier aus den Ruͤckweg nach Baden durch die inneren 
Gegenden des ſehenswerthen Odenwaldes nehmen will, den fuͤhrt eine 
bequeme Fahrſtraße uͤber Roßdorf, Rheinheim, Groß-Bieberau und 
Brensbach nach Fraͤnkiſch⸗Krumbach, einem heiteren Orte mit 
einer durch alte Grabſteine denkwuͤrdigen Kirche und reizenden, durch die 
Herrn von Gemmingen und von Prettlack gegruͤndeten Gartenanlagen, 
der zugleich zum Beſuche des nahen ſtattlichen Bergſchloſſes Lichten⸗ 
berg und der durch die Sage vom wilden Jaͤger bekannten Burgruinen 
Rodenſtein und Schnellert einladet, — ſuͤdoͤſtlicher nach Michelſtadt, in 
einem reizenden Wieſenthale und an der dem Maine zueilenden Muͤmling, 
wo das hochgelegene graͤfl. erbachiſche Reſidenzſchloß Fuͤrſtenau, die 
gothiſche Mfarrkiuthe, mit einer Sammlung alter Buͤcher, das große 


; *) Vgl. P. A. Pauli Darmſtadt. Eine Hiftor. topograph. Skizze und Ex⸗ 
kurſionen in die Umgegend. Darmft, 1815. 22. 
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reußiſche Eiſenwerk und die im J. 1834 neu errichtete Realſchule ſehenswerth 
ſind, — gleich darauf nach Erbach, in deſſen uraltem, aber wohlerhal⸗ 
tenem und mit einem 80 F. hohen Thurme geſchmuͤcktem Schloſſe die 
Betrachtung des Ritterſaals *), der Gewehrkammer, des Antiquitaͤten⸗ 
und Naturalienkabinets, der in Lebensgroͤße ausgefuͤhrten Portraits der 
graͤfl. erbachiſchen Familie, der im gothiſchen Geſchmack verzierten, merk⸗ 
wuͤrdige Grabſteine, Schaͤdel, Knochen und Reſte von Sterbekleidern 
enthaltenden Begraͤbnißkapelle u. ſ. w. eine abwechſelnde und anziehende 
Unterhaltung gewaͤhrt. Auch das im Staͤdtchen befindliche ſogenannte 
Tempelhaus und der auf einer nahen Anhoͤhe gelegene Eulbacher Hof, ein 
von ſchoͤnen Gartenanlagen und einem Wildpark umgebenes graͤfl. Jagd⸗ 
ſchloß, bei welchem jetzt roͤmiſche Alterthuͤmer aufgeſtellt find, und früher 
der groͤßte Markt der ganzen Gegend gehalten wurde, ſind ſehens⸗ 
werth. — weiterhin an dem uͤber 1500 F. hohen, mit einem Jagdſchloſſe 
beſetzten Kraͤhberge vorbei nach dem Staͤdtchen Beerfelden, ſeit dem 


*) Dieſer iſt hoch geſprengt und ganz im gothiſchen Geſchmack verziert, hat 
vielfache Verkreuzungen und acht hohe Bogenfenſter, beſtehend aus den koſtbar⸗ 
ſten, mit Wappenſchildern, Helmzierden, Legenden, Schlachten und Heiligen be⸗ 
malten Glasſcheiben, durch welche ein eignes magiſches Licht faͤllt. An den 
Pfeilern erblickt man Zrophäen von alten Waffen, roſtige Streitkolben, ſchwere 
Morgenſterne, blanke Flammberge, gewichtige Schilde, Dolche, Lanzen u. dgl. 
- Zwifchen denſelben werden die Wappen der ſeit 1188 in das gräfl, Haus ver⸗ 
heuratheten Frauen ſichtbar. Am Deckengewoͤlbe find 32 Ahnenſchilde aufgehängt. 
An den Waͤnden herum ſtehen Figuren in Ruͤſtungen gekleidet, welche einſt den durch 
jie vorgeſtellten Perſonen wirklich angehörten, Sechs derſelben, zu beiden Sei⸗ 
ten des Eingangs aufgeſtellt, figen zu Pferde. Es ſind: Konrad von Künsberg, 
ein fränkifcher Ritter und Edelmann, Erasmus Schenk, Herr zu Erbach und 
Bickebach, ein Graf von Leiningen, Johann Ernſt, Herzog zu Sachſen, Kaiſer 
Friedrich III., Eitel Friedrich, Graf von Hohenzollern. Die ührigen ftellen 
vor: den fraͤnkiſchen Raubritter Eppelein von Gailing, Cosmus II., Groß⸗ 
herzog von Florenz, Peter Strozzi, Marſchall von Frankreich, Joh. Jak. Me: 
dichino oder Medicis, Markgraf von Marignano, den heſſiſchen Ritter Konrad 
von Bemelberg, einen Grafen von Leiningen, Philipp den Guten, Herzog 
von Burgund, Kaiſer Maximilian I., Guſtaph Adolph, Koͤnig von Schweden, 
Herzog Albrecht von Wallenſtein, Albrecht, Markgraf zu Brandenburg⸗Culm⸗ 
bach, Ludwig Heinrich, Graf von Naſſau⸗Katzenellnbogen, Franz von Sickingen, 
Goͤtz von Berlichingen, Georg III., Freiherrn von Waldburg, Albrecht V., 
Herzog in Baiern, Kunz von Schott, einen fraͤnkiſchen Edelmann und Raub⸗ 
ritter, und den nur drei Spannen lang geweſenen Zwergen Thomele. — Vgl. 
Beſchreibung und Abbildungen des Ritterſaales im Schloffe zu Erbach im Oden⸗ 
walde u. ſ. w. Mit 20 Zeichnungen in aqua tinta. Offenbach 1833. 

Li as 
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ungluͤcklichen 29. April des J. 1810, wo es bis auf neun Haͤuſer in 
Schutt und Aſche ſank, freundlich und regelmaͤßig erbaut, — von da 
nach Gummels bach, dem zur Seite die Trümmer der uralten Burg 
Freienſtein emporragen, — zuletzt, an den Ufern des Neckars, nach 
dem am Fuße einer gleichnamigen Burg hoͤchſt romantiſch gelegenen 
Hirſchhorn, und dem nicht weit von Heidelberg aufzuſuchenden, meift 
von Steinbrechern bewohnten Neckarſteinach, in deſſen Nähe vier 
alte Burgen den Blick des Wanderers feſſeln. Die ſogenannte Vorder⸗ 
burg iſt noch bewohnt, traͤgt einige Oekonomiegebaͤude, Springbrunnen, 
ſchoͤne Garten⸗ und Weinberganlagen, und oͤffnet nach allen Seiten hin 
die herrlichſte Ausſicht. Auch die zwiſchen dem freiherrl. von Dorthſchen 
Burgſchloß und der Ruine Schadeck liegende Hinterburg iſt mit urba⸗ 
rem Lande umgeben. An dem zuvorerwaͤhnten Fluſſe liegen außerdem die 
beiden Orte Wimpfen am Berg, mit der wegen mancher Alterthuͤ⸗ 
mer ſehenswerthen Liebfrauenkirche, und Wimpfen im Thal, mit einem an⸗ 
dern eben ſo intereſſanten Gotteshauſe, beide denkwuͤrdig theils wegen 
ihrer alten und neuen Salinen, theils wegen der am 6. Mai des J. 
1622 in ihrer Naͤhe vorgefallenen Schlacht. Man erreicht ſie aber erſt 
an der wuͤrtembergiſchen Grenze, nachdem man das badiſche Gebiet des 
Neckars völlig überfchritten *). — Wer dagegen von Darmſtadt aus in 
die baierifchen Lande überzugehen denkt, kann auf dem Wege dahin das 
wegen ſeiner trefflichen Landwirthſchaft ausgezeichnete Umſtadt und 
die ſuͤdlich und ſuͤdoͤſtlich davon ſich erhebenden, noch jetzt bewohnten 
Bergfeſtungen Otzberg und Breuberg kennen lernen, oder Dieburg, 
mit ſeinem alten Schloſſe, und das als Verwahrungsort von Staats⸗ 
gefangenen bemerkenswerthe Babenhauſen beſuchen. Wer aber die von 
der mehrerwaͤhnten Reſidenz weiter nach Norden laufende Hauptſtraße ver⸗ 
folgt, kommt durch eine flache, wenig anziehende Gegend uͤber Arhei⸗ 
ligen, das durch eine ſtundenlange Pappelallee mit Darmſtadt ver⸗ 
bunden iſt, und in ſchwachen Ueberreſten von Kirchen und einem Kloſter 
faſt ganz erloſchene Spuren ehemaliger Bedeutſamkeit zeigt, — und uͤber 
den anſehnlichen Marktflecken Langen, in deſſen Naͤhe, nach Oſten 
hin, die kleinen Orte Dreyeicherhain, von drei uralten, noch jetzt 
ſtehenden Eichen alſo benannt, mit den impoſanten Ruinen eines von 


*) Vgl. A. L. Grimm Vorzeit und Gegenwart an der Bergſtraße, dem 
Neckar und im Odenwald. Mit 35 Kpf. Darmſtadt 1822. 29. — K. Jäger - 
Handbuch für Reiſende in den Neckargegenden und dem Odenwalde. Mit An⸗ 
ſichten. Heidelberg 1824. 
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Karl d. G. angeblich erbauten Jagdſchloſſes, und Philippseich, mit 
graͤflichem Schloß und Garten, wohl eines kurzen Beſuches werth find, 
nach dem großen und ſchoͤnen Dorfe Sprendlingen, und wenn er 
ſich nicht von hier uͤber das ſehr freundlich und regelmaͤßig gebaute 
Iſenburg, eine franzöfifche Kolonie, nach Frankfurt wendet, jenſeits 
eines ſchoͤnen Waldes nach Offenbach, einer am linken Mainufer ſehr 
anmuthig gelegenen und gar heiter gebauten Fabrik- und Handelsſtadt, 
wo außer dem altgothiſchen, 1556 erbauten Schloſſe, dicht an der neu 
errichteten Schiffbruͤcke, worin Guſtav Adolph im November 1631 eine 
Geſandtſchaft des frankfurter Magiſtrats empfing, mehrere Landhaͤuſer 
und Gaͤrten mit reizender Ausſicht, und die großartige Anlage am Ende 
der frankfurter Straße, eine Schöpfung des berüchtigten Bernh. Müller 
oder Proli, ſehenswerth ſind. Durch dieſen Abentheurer, wie durch eine 
andre geheimnißvolle Perſon der achtziger Jahre, Baron Frank, und 
die im Laufe des J. 1807 daſelbſt verſtorbene Schriftſtellerinn Sophie 
la Roche iſt Offenbach in biographiſcher Hinſicht denkwuͤrdig ). Auch 
ein kurzer Ausflug von hier, dem Maine entlang, nach dem alterthuͤm⸗ 
lichen Steinheim, wo Guſtav Adolph im November 1631 fein Lager 
aufgeſchlagen hatte, wie nach Seligenſtadt, deſſen uͤber 1000 Jahre 
alter Dom, geſchmuͤckt mit dem marmornen Sarkophage Eginhards 
und Emmas, ausgezeichneten Gemaͤlden, merkwuͤrdigen Reliquien, und 
umgeben von den großartigen Gebaͤuden eines ehemaligen, von Egin⸗ 
hard geſtifteten Benediktinerkloſters, ſchon aus der Ferne einen anziehen⸗ 
den Anblick gewaͤhrt, wird nicht bereut werden. 

Mit allen dieſen Fahrten iſt jedoch die Reiſe durch die Suͤdhaͤlfte 
des Großherzogthums keineswegs beendigt. Noch ſind die reizenden 
Rheingegenden uͤbrig. Wer dieſelben von Mannheim aus beſucht, lernt 
bald nach Ueberſchritt der Landesgrenze vorerſt Worms kennen, 
jene alte, noch zu Ende des dreißigjaͤhrigen Krieges in voller Bluͤthe 
prangende, jetzt aber menſchenleere und oͤde Reichsſtadt, und betrachtet 
mit hohem Intereſſe den ehrwuͤrdigen, aus der ſchrecklichen Zerſtoͤrung 
des J. 1689 uͤbrig gebliebenen Dom, deſſen vier runde Thuͤrme in 
weite Ferne ſchimmern, die Dreifaltigkeitskirche, an die Stelle des ſo⸗ 
genannten Fuͤrſtenhauſes erbaut, worin Luther am 17. und 18. April 
des J. 1521 ſo muthvoll vor Kaiſer und Reich aufgetreten war, die 
nach dem großen Reformator benannte maͤchtige Eiche in der nahen 


0 Vgl. J. Koͤnigfeld Geſchichte und Topographie Offenbachs. Offenb. 1823. 
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Umgegend und die freundlichen Weinberge, auf welchen die koͤſt⸗ 
liche Liebfrauenmilch waͤchſt. Bei laͤngerem Aufenthalte macht er viel⸗ 
leicht auch kurze Exkurſionen nach Pfedders heim, in deſſen Nähe im 
Laufe des Bauernkrieges eine ſchreckliche Niederlage der Aufrührer er⸗ 
folgte, Monsheim, ausgezeichnet durch das ſchoͤne Schloß der Fa⸗ 
milie v. Gagern, einen geſchmackvoll erbauten Mennonitentempel und 
eine treffliche Landwirthſchaft, Herrnsheim, das eine große gothiſche 
Kirche und ein ſchoͤnes, von einem engliſchen Garten umgebenes Schloß 
des Herzogs von Dalberg enthält, — und eine längere nach Al zei, eis 
ner wahrſcheinlich von den Roͤmern erbauten, noch im 15. Jahrh. gro⸗ 
ßen und bluͤhenden, aber 1689 gaͤnzlich ruinirten Stadt, mit den weit⸗ 
laͤufigen Truͤmmern eines alten Schloſſes und ſehenswerthen römifchen 
Alterthuͤmern. In weiterer Entfernung von da nach Weſten hin liegt 
Badenheim, in welchem der Naturdichter Iſaak Maus 1748 gebo⸗ 
ren ward und 1833 ſtarb. Unterhalb Worms tritt ihm ferner das von 
Holz⸗ und Fiſchhandel lebende Gernsheim entgegen, die Heimath jenes 
bekannten Miterfinders der Buchdruckerkunſt, Peter Schoͤffer, deſſen 
Bildſaͤule ſich auch auf dem Hauptplatze des Staͤdtchens ſeit dem J. 
1834 erhebt, und, nachdem er die nun folgende bedeutende Strom⸗ 
kruͤmme hinter ſich hat, der zur Seite der wohlhabende Flecken Gun⸗ 
tersblum, mit ſchoͤnem graͤfl. Schloß und Garten, und weiter nach 
Norden das weinreiche Dien heim liegen, — das alterthuͤmliche, eng und 
ſchlecht gebaute Oppenheim, am Fuße der weiland ſtolzen, von Kai⸗ 
ſer Lothar II. erbauten Veſte Landskron, wo den Freund des Alter⸗ 
thums beſonders die alte Sebaſtianskirche, die hochgelegene ehrwuͤrdige 
Katharinenkirche, ein herrliches Denkmal des Mittelalters, die Ruinen 
des Nonnenkloſters Mariaͤkron, und die Beinhaͤuſer auf dem Kirchhofe, 
angefuͤllt mit den Schaͤdeln der bei der Stadterſtuͤrmung im dreißig⸗ 
jaͤhrigen Krieg erfchlagenen Spanier, feſſeln, nachdem ihn bereits früher, 
etwas ſtromaufwaͤrts, die bei Erfelden zum Andenken an Guftav 
Adolphs Rheinuͤbergang im J. 1631 errichtete, ſogenannte Schweden⸗ 
ſaͤule zu neuer Erinnerung an jenen blutigen Kampf geweckt hatte. 
Gleich hinter der Stadt aber zeigt ſich ſeinen Blicken das immer mehr 
in Aufnahme kommende Sironabad ), — nahe dabei das durch 


*) Die Quelle ſprudelt im Kurhauſe, das am Fuße der herrlichſten Wein⸗ 
berge liegt, ein treffliches Schwefelwaſſer aus, und iſt von weit hinziehenden 
Gartenanlagen und zwei ſchoͤnen Gafthöfen, zum gelben Haufe und goldnen An⸗ 
ker, umgeben. Sie war ſchon den Römern bekannt. Denn bei Aufräumung der: 
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feinen. koͤſtlichen Rebenſaft bekannte Nierſtein, bald darauf Nacken- 
heim, wo ebenfalls ein vorzuͤglicher Wein waͤchſt, und dieſem gegen⸗ 
uͤber, aber in einiger Entfernung vom rechten Ufer, Trebur, einſt 
ein bedeutender Ort, worin viele Reichstage und Kirchenverſammlungen 
gehalten worden. Rhein abwaͤrts, jedoch dem gewaltigen Strome nicht 
ganz nahe, treten außerdem noch die freundlichen Orte Bodenheim und 
Lauben he im hervor, gleichfalls durch ihren Traubenreichthum bekannt. 
Endlich aber erſcheint jenſeits des freundlichen Weiſſenau und ſeiner 
hoͤchſt maleriſch gelegenen Kirche in einer der herrlichſten Gegenden Deutſch⸗ 
lands die berühmte Bundesfeſtung Mainz, durch eine mehr als 700 
Schritt lange Schiffbruͤcke mit Caſtel verbunden, groͤßtentheils alter⸗ 
thuͤmlich und haͤufig eng und unregelmaͤßig gebaut, aber nicht arm an 
einzelnen ſchoͤnen Straßen, wie die beiden Bleichen, anſehnlichen Plaͤtzen, 
namentlich dem Parade⸗ und Guttenbergsplatze, und ſehenswerthen Ge⸗ 
baͤuden, unter denen ſich an der Rheinſeite beſonders auszeichnen: das 
ehemalige kurfuͤrſtl. Reſidenzſchloß, in den J. 1676 und 1750 erbaut 
und von dem letzten mainzer Regenten praͤchtig und geſchmackvoll ein⸗ 
gerichtet, aber zur Zeit der Franzoſen in ein Militaͤrhospital, ſpaͤter in 
ein Kauf⸗ und Lagerhaus verwandelt, — das fruͤhere deutſche Haus, je zt 
zum Aufenthalt des Landesherrn eingerichtet, — und das Zeughaus, beide 
zu Anfang des 18. Jahrh. aufgefuͤhrt, — weiter im Innern aber der 
ehrwuͤrdige, dem heil. Martin geweihte Dom, mit 6 Thuͤrmen, einem 
majeſtaͤtiſchen, von 56 Pfeilern getragenen Gewoͤlbe, 20 Nebenkapellen, 
14 Altaͤren, den Grabmaͤlern der Kaiſerinn Fauſtrada und des Minne⸗ 
ſaͤngers Frauenlob, einem bronzenen Taufſtein und metallenen Thuͤren 
aus der abgebrochenen Liebfrauenkirche, auch wegen ſeiner ungluͤcklichen 
Schickſale merkwuͤrdig, da er im J. 1009, am Tage ſeiner erſten Ein⸗ 
weihung, und in den J. 1081, 1137, 1190 bis zu ſeiner zweiten im 
J. 1239 abbrannte, im J. 1767 abermals von einem Blitzſtrahl ge⸗ 
troffen und eingeaͤſchert ward, waͤhrend der Belagerung des J. 1793 
neue Zerſtoͤrungen erfuhr, darauf laͤngere Zeit zu einem Fouragemaga⸗ 
zin diente, im November 1803 zwar dem Gottesdienſt wiedergegeben 
ward, aber in demſelben Monat des J. 1813 gegen 6000 Mann ein 


ſelben im J. 1803 entdeckte man Ueberreſte eines roͤmiſchen Gebaͤudes, eines 
Altars des Apollo und der Goͤttinn Sirona, eines Votivſteins und Münzen von 
den Kaiſern Domitian, Nero, Trajan und Hadrian. — Vgl. Das Sironabad bei 
Nierſtein und ſeine Mineralquellen. Mainz 1827. 
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Quartier und ſpaͤter ein Schlachthaus und eine Getreide⸗ und Salznie⸗ 
derlage abgab, und ſich erſt im J. 1814 in brauchbaren Stand geſetzt, 
1822 — 23 und ſpaͤter aber theilweiſe neu hergeſtellt ſah; die Igna⸗ 
tionskirche, 1778 vollendet, mit einem fchönen Hochaltar und acht treff⸗ 
lichen Deckengemaͤlden; die Peterskirche, 1754 ausgebaut, mit zwei zier⸗ 
lichen, gleich hohen Thuͤrmen, einem hoͤchſt harmoniſchen Gelaͤute und einer 
Maſſe von Malerei und Bildhauerarbeit; die Auguſtinerkirche, 1776 einge⸗ 
weiht, mit einer ſchoͤn gewoͤlbten und trefflich gemalten Decke und vorzuͤgli⸗ 
chen Orgel; die hochgelegene Stephanskirche, aus dem 10. Jahrh. ſtammend, 
auf deren Thurm ſich eine weite und vorzuͤglich ſchoͤne Ausſicht entfal⸗ 
tet; die Emmeranskirche, ein altes gothiſches Gebäude, deſſen Marmor- 
altar ein treffliches Gemaͤlde ſchmuͤckt; die evangeliſche Kirche, mit einem 
kunſtreichen Plafond und großer Orgel; das Regierungsgebaͤude, die 
Wohnungen der beiden Feſtungsgouverneure, der Hof zum Guttenberg, 
mit ſeinem ſchoͤnen Monumente, und das neue Theater. Auch die mit⸗ 
unter ſehr bedeutenden wiſſenſchaftlichen Sammlungen der Stadt, mei⸗ 
ſtens in dem Bibliothekgebaͤude vereinigt, die hier befindlichen roͤmiſchen 
Alterthuͤmer, wie der Eichelſtein auf der Citadelle, wahrſcheinlich ein Mo⸗ 
nument des Druſus, der Begraͤbnißplatz in der Naͤhe der Stadt, und 
die Reſte einer Waſſerleitung bei Zahlbach, — die reizenden Spaziergaͤnge 
in der Rheinallee und der an die Stelle der Favorite getretenen neuen 
Anlage, wo ſich auch in der ſchoͤnen Jahrszeit die trefflichen Muſikchoͤre 
der oͤſtreich. und preuß. Garniſon hören laſſen, ſowie der Beſuch des 
ſogenannten Gartenfeldes, der großen Rheininſeln, Ingelheimer = und 
Petersaue genannt, beſonders der erſtern, welche ein Luſtſchloͤßchen und 
Wirthſchaftsgebaͤude enthaͤlt, des Ortes Mombach mit der großen graͤfl. 
walderdorfiſchen Anlage, der mit der Stadt durch ſchoͤne Alleen verbun⸗ 
denen Dörfer Marienborn und Hechtsheim, und der Mainſpitze, worauf 
zu Trajans Zeiten ein Kaſtell, zur Karolingerzeit die Feſte Kufſtein und 
in einem Theil des 17. Jahrh. die Guſtavsburg geſtanden, machen einen 
Aufenthalt in ihr ſehr unterhaltend und lehrreich. Daß ſich endlich an 
Mainz intereſſante hiſtoriſche Erinnerungen knuͤpfen, namentlich an die 
daſelbſt durch Guttenberg, ihren Erfinder, feit 1440 ſehr vervollkomm⸗ 
nete Buchdruckerkunſt, und die Belagerung und Einnahme der Feſtung 
durch Guſtav Adolph zu Ende des J. 1631, durch Cuſtine am 21. Ok⸗ 
tober 1792, durch den Grafen von Kalkreuth am 23. Juli 1793, und 
durch die Verbuͤndeten im J. 1814, iſt zur Genuͤge bekannt 5). 


4 ) Vgl. P. A. Pauli Gemälde von Mainz. Mainz 1819. — Gemälde von 
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Das linke Rheinufer unterhalb der Stadt in der Naͤhe kennen zu ler⸗ 
nen, dazu wird ſich der Reiſende nicht verſucht fuͤhlen, wenn er weiß, 
daß ſich daſſelbe groͤßtentheils als eine ziemlich oͤde Sandgegend darſtellt. 
Deſto bereitwilliger wird er aber der lebhaften, nach Weſten weiter zie⸗ 
henden Heerſtraße folgen. Voruͤbergeeilt an dem großen Dorfe Finthen 
und dem ſchoͤnen Denkſteine des Praͤfekten Jean Bon St. André 
ſieht er bald den anſehnlichen Flecken Nieder-Ingelheim vor ſich, 
ergoͤtzt ſich kurz vor demſelben an der herrlichen, hier ſich eroͤffnenden 
Totaluͤberſicht des Rheingaues, und verweilt in dem Orte nachdenkend 
wie bei den wenigen Ueberreſten eines prachtvollen, von Karl d. G. im 
8. Jahrh. erbauten und bewohnten Pallaſtes, die Saal genannt, ſo 
bei einer nahen Rheininſel, wo jenes Maͤchtigen Sohn, Ludwig der 
Fromme, am 20. Juni 840 ſein Leben einſam und traurig endete. Auch 
das zur Seite liegende alterthuͤmliche Ober-Ingelheim, mit ſeiner 
großen, durch Grabſteine und Glasgemaͤlde ausgezeichneten Kirche, if 
eines Beſuches werth. Kaum hat er beide hinter ſich, ſo ſieht er dicht 
bei dem Dorfe Kempten den zu neuer prachtvoller Ausſicht einladen⸗ 
den Rochusberg mit feiner weiß getuͤnchten im J. 1666 erbauten und 
1814 reſtaurirten Kapelle emporſteigen, und trifft nach einer kleinen 
halben Stunde in Bingen ein, dem letzten Orte im Nordweſten der 
Suͤdprovinz. Hier durchwandelt er die aus dem 15. Jahrh. ſtammende, 
große, ſchoͤne Pfarrkirche mit einem Taufſtein aus der Karolingerzeit 
und dem beruͤhmten Grabmal des Barthol v. Holzhauſen, nimmt die 
neuen, elegant eingerichteten Rheinbaͤder in Augenſchein, beſteigt die von 
Weinhuͤgeln, auf denen der koͤſtliche Scharlachberger reift, umſchloſſene 
Burgruine Klopp, wo ſich ihm neben den bereits erblickten herrlichen Land⸗ 
ſchaften neue und gleich prachtvolle aufrollen, uͤberſchreitet die angeb⸗ 
lich von Druſus erbaute Nahebruͤcke, verweilt mit Intereſſe am Abhange 
des duͤſtern Rupertusberges — denn da, wo ſich jetzt ein preuß. Mauth⸗ 
haus erhebt, ſtanden noch vor wenigen Jahren die Ruinen einer Kirche 
und eines Kloſters, worin die berühmte heil. Hildegard 1180 verſchied — 
und laͤßt ſich nicht fern von dieſer Stelle nach dem auf einer oͤden Fels⸗ 
klippe trauernden Maͤuſethurme, der Legende zufolge ein Werk des Bi⸗ 
ſchofes Hatto, fuͤhren, um hier das Gebrauſe des berühmten Binger 


Mainz und deſſen Umgebungen. Mainz 1826. — H. Brühl Mainz, geſchicht⸗ 
lich, topographiſch und maleriſch dargeſtellt. Mit Titelkupfer und Plan. Mainz 
1829 


* 
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Loches ganz in der Naͤhe zu ſchauen. Dieſe beruͤhmte Stromſchnelle 
wird bekanntlich durch die Menge von Klippen verurſacht, welche hier 
den Rhein faſt in ſeiner ganzen Breite durchziehen. Die Fahrt durch 
diefelben wurde wahrſcheinlich von den Römern zuerſt eröffnet, aber 
nicht auf der rechten, ſondern auf der linken Seite des Rheins. Erſt 
im 11. Jahrh. fing man an, auch jene Felſen zu ſprengen, und erwei⸗ 
terte nach und nach den Kanal immer mehr, wozu beſonders die Kur⸗ 
fuͤrſten von Mainz mitwirkten. Die groͤßte Erweiterung fand jedoch durch 
die Schweden im dreißigjaͤhrigen Kriege und durch frankfurter Floßhaͤndler 
ſtatt. Spaͤter wurde die nach und nach ausgeſprengte Oeffnung fuͤr Schiffe 
18 — 20, für Floͤße bis 50 Schuh breit. In neueſter Zeit wurde "die, 
ſelbe noch um Vieles bedeutender, wie folgende Inſchrift eines am preu⸗ 
ßiſchen Grenzufer ſich erhebenden, großartigen Denkmales beweiſt: „An 
dieſer Stelle des Rheines verengte ein Felſenriff die Durchfahrt. Vielen 
Schiffen ward es verderblich. Unter der Regierung Friedrich Wilhelm III., 
Königs von Preußen, iſt die Durchfahrt nach dreijaͤhriger Arbeit auf 
230 F., das Zehnfache des Fruͤheren, erweitert worden. Auf geſpreng⸗ 
tem Geſtein iſt dieſes Denkmal errichtet. 1833.“ Von Mainz aus 
kann der Fremde uͤbrigens auch Gelegenheit finden, die unterſten Main⸗ 
ufer kennen zu lernen. Hier tritt ihm denn im Bereiche des Großher⸗ 
zogthums bei der Muͤndung des Fluſſes Koſtheim entgegen, das bei 
den Öfteren Belagerungen der gegenüber liegenden Feſte meiſtens völlig 
eingeaͤſchert wurde, etwas mehr aufwaͤrts der anſehnliche Ort Ruͤſſels⸗ 
heim, endlich Kelſter bach, wo ſich eine viel beſchaͤftigte Fayance⸗ und 
Steingutfabrik befindet *). 

Die Geſchichte des Heſſenlandes vor Entſtehung der drei noch bluͤ⸗ 
henden Regentenlinien wird am zweckmaͤßigſten der des Kurſtaates an⸗ 
gereiht. Die des Hauſes Heſſen⸗Darmſtadt aber eroͤffnet ſich mit einer 
bekannten Anordnung des Landgrafen Philipp, des Großmuͤthigen. 
Es war die Theilung der geſammten heſſiſchen Lande unter ſeine vier 
Soͤhne Wilhelm VI., Ludwig III., Philipp und Georg, welche durch 
ein Teſtament 1562 verfuͤgt und 1567 vollzogen ward. Indem aber 
der eine dieſer Bruͤder, Philipp, bereits 1585, und der andere, Ludwig, 


*) Groͤßere Schriften, welche das Großherzogthum Heſſen aufs genaueſte 
ſchildern, ſind: A. W. Crome Handbuch der Statiſtik des Großherzogthums 
Heſſen. Darmſtadt 1822. — G. W. J. Wagner Statiſt. topogr. hiſtor. Bes 
ſchreibung des Großh. Heſſen. 3. Bde. Darmſt. 1829 — 31. — Deffelben Alt 
gemeine Statiſtik des Großh. Heſſen. Darmſtadt 1832. — 
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1604, ein jeder ohne Erben, ſtarb, ſo verblieben nur die Hauptlinien 
Heſſen⸗Kaſſel und Heſſen⸗Darmſtadt. Der letzteren Ahnherr, Georg J. 
oder der Fromme, hatte fuͤr ſeinen Antheil die obere Grafſchaft Katzen⸗ 
elnbogen mit der Reſidenz Darmſtadt erhalten, und hinterließ im J. 
1596 drei Soͤhne, von denen Ludwig V. oder der Getreue im Haupt⸗ 
lande bis 1626 folgte, Friedrich der Stifter des Hauſes Heſſen-Hom⸗ 
burg wurde, Philipp aber Nichts weiter als Butzbach erhielt, — daher ſich 
noch jetzt daſelbſt ein Schloß befindet, — welches ſpaͤterhin der Hauptlinie 
wieder zufiel. In der Folge erbte dieſe auch noch einen Theil von Ober⸗ 
heſſen aus Ludwig IV. zu Marburg Nachlaſſe. Und Ludwig VIII. 
that 1729 die Grafſchaft Hanau⸗Lichtenberg durch Heurath hinzu. Dem 
zuvor erwaͤhnten darmſtaͤdtiſchen Landgrafen Ludwig V., dem Stifter der 
Univerſitaͤt Gießen, unter welchem uͤbrigens das Land von Krieg und 
Peſt und Hungersnoth hart bedraͤngt ward, folgten im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte: Georg II., der im J. 1629 das noch blühende darmſtaͤdtiſche 
Paͤdagogium gruͤndete, aber auch ſelbſt ſchon fruͤhzeitig eine große Ge⸗ 
lehrſamkeit entwickelte, indem er bereits in ſeinem achtzehnten Jahre 
die heilige Schrift ſiebenmal in verſchiedenen Sprachen geleſen hatte; 
Ludwig VI., der vom J. 1664 an den Seitenbau des Reſidenzſchloſ⸗ 
ſes auffuͤhren ließ, welcher das Glockenſpiel traͤgt; Ludwig VII., der 
im Verlaufe des J. 1678 nur einige Monate Landgraf war; Ernſt 
Ludwig, der im J. 1738 das Jubelfeſt einer fuͤnfzigjaͤhrigen Regierung 
feierte; Ludwig VIII., vom J. 1739—68 Beherrſcher des Landes; 
Ludwig IX., der gewoͤhnlich in Pirmaſens ſein Hoflager hatte, aber 
doch ſehr Viel für Verſchoͤnerung der Hauptſtadt that; Ludwig X., 
der 1790 die Regierung antrat und im April des Jahres 1830 als 
ein ſiebenundſiebenzigjaͤhriger Greis verſchied. Unter ihm trugen ſich zu 
verſchiedener Zeit die wichtigen Territorialveraͤnderungen zu, durch welche 
Heſſen⸗Darmſtadt an Umfang und Bedeutſamkeit immer zunahm. Im 
J. 1800 enthielt daſſelbe nicht mehr als 90 Q. M. Da wurden durch 
den Luͤneviller Frieden von 1801 und den Deputationshauptſchluß von 
1803 verſchiedene Striche auf dem rechten und linken Rheinufer, nament⸗ 
lich Theile der Grafſchaft Lichtenberg, hinweggenommen. Allein dieſer 

Verluſt wurde durch das ihm gleichzeitig zugetheilte Herzogthum Weſt⸗ 
phalen, die mainziſchen Aemter Starkenburg, Steinheim, Gernsheim, 
Vilbel und Hirſchhorn, die pfaͤlziſchen Aemter Lindenfels, Umſtadt und 
Otzberg, die Reſte des Hochſtifts Worms, die Reichsſtadt Friedberg 
und die Probſtei Wimpfen, zuſammen gegen 70 Q. M., mehr als auf⸗ 
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regelmaͤßige Verfertigung von Struͤmpfen, Leinwand, Wollenzeugen, 
Leder, Taback, Eifen- und Kupferwaaren viele Haͤnde beſchaͤftigt. 

Schon aus dieſen Bemerkungen geht hervor, daß eine Reiſe durch 
das Naſſauiſche nicht ohne mannigfaches Intereſſe ſeyn koͤnne. Davon 
wird ſchon der uͤberzeugt, welchen ſein Weg durch die oberen Theile 
führt, die von drei aus der Lahn ⸗ und Maingegend ins Weſtphaͤ⸗ 
liſche und Bergiſche führenden Hauptſtraßen durchſchnitten werden. 
Die bekannteſten der hier vorkommenden Orte ſind: im Nordweſten 
Hachenburg, zwiſchen dem Horterbache und dem Nieſter hoch und 
angenehm gelegen. Das hinter dem Staͤdtchen ſich erhebende Schloß, 
einſt der Sitz der alten Grafen von Hachenburg, die eine Nebenlinie 
der Burggrafen von Kirchberg ausmachten und im J. 1799 erloſchen, 
gewaͤhrt eine der reizendſten Umſichten. — im Nordoſten, in einem Halb⸗ 
kreiſe: Haiger, ein uralter Ort, deſſen Einwohner fleißig Garn ſpin⸗ 
nen und Wollenzeuge weben, auch in dem nahgelegenen Hochofen und 
Eiſenhammer Beſchaͤftigung finden, — Dillenburg, an der Dill, wo 
die Ruinen eines ehemaligen fuͤrſtl. naſſauiſchen Reſidenzſchloſſes auf 
einem hohen Berge und die anſehnliche Pfarrkirche beſonders ſehens⸗ 
werth ſind. — und Her born, das ſich an demſelben Fluͤßchen an einen 
Huͤgel anlehnt, worauf die bereits im 14. Jahrh. in Urkunden erwaͤhnte 
Burg und die viel aͤltere Kirche ſtehen. Ackerbau, Bierbrauen, Strumpf⸗ 
und Wollweben, und Kleinhandel werden hier lebhaft betrieben. Bekann⸗ 
ter als ſie iſt uͤbrigens das herborner proteſt. theol. Seminar, welches 
im J. 1817 an die Stelle der hohen Schule trat, die Graf Johann der 
Aeltere von Naſſau⸗Dillenburg bereits im J. 1584 gegründet hatte. — 
weiter nach Suͤden Hadamar, an der Elb, mit verfallenen Mauern 
umgeben und auch im Innern altfraͤnkiſch gebaut. Die ſehr geräumige 
katholiſche Kirche, welche man hier trifft, ſtammt aus dem 16. Jahrhundert. 
Das Schloß aber, worin gegenwärtig das ſtark beſuchte Paͤdagogium, 
war von 1606 — 1711 die Reſidenz der naſſau⸗hadamarſchen Linie, die 
im letztgenannten Jahre ausſtarb. — und Montabaur, am Anebach, 
gleichfalls durch ein Schloß, außerdem durch ein Gymnaſium und eine 
Mineralquelle ausgezeichnet. 

Eine andre, mehr romantiſche und viel mildere Gegend, als die 
vorerwaͤhnte, betritt man aber an den Ufern der Lahn, welche ſich von 
Nordoſten her allmaͤhlig tiefer gen Suͤdweſten durch das Land ſchlaͤn⸗ 
gelt. Wer dieſelben von Ehrenbreitſtein aus auf meiſtens bequemer Fahr⸗ 
ſtraße beſucht, dem treten in den lieblichſten Thalgruͤnden nach und 
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nach folgende Orte entgegen. Zuerſt Dorf und Bad Ems, nur eine 
kurze Strecke von einander getrennt. Letzteres wird durch eine lange, dicht 
am Fuße ſteiler Höhen, des ſogenannten Baͤderlei⸗Gebirges, hinziehende 
Reihe anſehnlicher und freundlicher Gebaͤude gebildet, worunter ſich außer 
den vier Thuͤrmen, dem ſteinernen Haufe, dem darmſtaͤdter und ruſſiſchen 
Hofe beſonders das impoſante herrſchaftliche Kurhaus auszeichnet, in 
deſſen Hallen auch die bekannten warmen Heilquellen dem Keſſelbrun⸗ 
nen und dem Kraͤnchen entſprudeln. Vor demſelben erblickt man den 
nicht ſehr großen, aber elegant eingerichteten Kurſaal, der mit einer 
Allee, einem Laubgange und andern freundlichen Gartenanlagen in Ver⸗ 
bindung ſteht. Die uͤbrigen Spaziergaͤnge in Ems ſind wegen der na⸗ 
türlichen Lage des Ortes ſehr beſchraͤnkt. Nur eine Pappelallee und eine 
doppelte Reihe von Linden ziehen ſich an dem rechten Ufer der Lahn 
hin. Auf dem linken wurden zwiſchen den daſelbſt befindlichen Wieſen 
ſchoͤne, mit Baͤumen bepflanzte und hier und da mit Ruhebaͤnken 
beſetzte Kieswege angelegt. Letztere ſind uͤbrigens auch bis auf die hinter 
dem Kurort hervorragenden Hoͤhen fortgeſetzt worden, welche hoͤchſt 
romantiſche Ausfichten in die tiefen, wunderſam geftalteten Thaler öffnen 
und die merkwuͤrdigen Haſelmannshoͤhlen in ſich ſchließen. Ihnen gegen⸗ 
uͤber erheben ſich der Spieß, mit der Hundsgrotte, und der Winterberg, 
und entfalten neue, reizende Landſchaften vor ihren Beſuchern. In eine 
ungewoͤhnliche Ferne aber, bis zu dem Siebengebirge, reicht der Blick 
bei dem hochgelegenen Dörfchen Kemnau, das in der neueren Zeit 
ſchoͤne Waldanlagen erhielt. Dieſes, ſodann die Berg⸗ und Huͤtten⸗ 
werke Linkebach und Pfingſtweide, und die Auf, ein ſehr romantiſches 
Thal, werden daher von den weitere Spaziergaͤnge unternehmenden Kur⸗ 
gäften öfter betreten. Jenſeits Ems folgen ſich: Dauſenau, ein 
aͤrmlicher, kleiner Ort, wo Nichts als zwei uralte Thuͤrme am oberen 
und unteren Ende die Aufmerkſamkeit feſſeln, — Naſſau, das mit den 
gegenuͤber liegenden Burgruinen Naſſau und Stein, den terraſſenfoͤrmig 
emporſteigenden Haͤuſern des Ortes Bergnaſſau und der neuerrichteten 
Kettenbruͤcke über die Lahn eine wahrhaft maleriſche, unvergleichliche 
Anſicht gewaͤhrt. Im Innern des uͤbrigens ſchlecht gebauten und unan⸗ 
ſehnlichen Staͤdtchens verdient auch das von einer engliſchen Anlage 
umgebene Landhaus des vor wenig Jahren verſtorbenen Miniſters von 
Stein, beſonders aber der dem Hauptgebaͤude ſich anſchließende gothiſche 
Thurm einen Beſuch. — und Obernhof, in deſſen Naͤhe man außer 
einer Silberhuͤtte und Pulvermuͤhle auch die prachtvolle Ruine der 
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ehemaligen Abtei Arnſtein liegen ſieht. Jetzt macht die Lahn eine bedeu⸗ 
tende Kruͤmmung, bei deren Verfolgen man Laurenburg mit einer 
großartigen gleichnamigen Burgruine auf ſteiler Höhe, nach Mancher 
Annahme die Wiege des naſſauiſchen Hauſes, und Geiln au mit ſei⸗ 
nem bekannten und geſchaͤtzten Brunnen erreicht. Das ihr zur Seite 
liegende Holzapfel, dem Erzherzog Stephan Franz Viktor von 
Oeſtreich gehörig, verdient wegen des dortigen Silber- und Bleiberg⸗ 
werkes und einer damit verbundenen Schmelzhuͤtte die nähere Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Fremden. Auch zeichnet ſich der Ort durch eine neue, ſchoͤne 
Kirche aus. Weiterhin treten die vereinzelt liegenden Truͤmmer der 
Bergſchloͤſſer Schaumburg und Balduinſtein hervor, Fachingen 
mit feiner vorzuͤglichen Mineralquelle, und das freundliche Dies, an 
der Aarmuͤndung, worin die beiden Kirchen, die Kaſerne, das auf einer 
felſigen Anhoͤhe gelegene Zuchthaus mit ſeiner Marmorfabrik und die 
große, beruͤhmte Baumſchule beſonders ſehenswerth ſind. In der Naͤhe 
nach Norden und Suͤden bilden das von einem Park umgebene Schloß 
Oranienſtein, mit großer, hoͤchſt freundlicher Kapelle, trefflichen Decken⸗ 
und Thuͤrgemaͤlden, koſtbaren Fußboͤden, Tapeten und Spiegeln, und 
die Ruine Aardeck hoͤchſt romantiſche Punkte. Nach einer kleinen Stunde 
iſt man von Dietz aus in dem zwiſchen zwei einzeln ſtehende Berge, den 
Schaafkopf und Steffensbuͤhl, gedraͤngten und auf unebenem Boden erbau⸗ 
ten Limburg, ausgezeichnet als Biſchofsſitz, durch ſeinen prachtvollen, 
dem h. Georg geweihten Dom, mit drei großen und zwei kleineren Eolof- 
ſalen Thuͤrmen, impofantem Gewölbe, zehn reich vergoldeten und ſchoͤn 
geſchmuͤckten Altaͤren, kunſtreicher Orgel und dem Grabmale des Gau⸗ 
grafen Konrad, feines Erbauers, — die außerordentlich lebhaften 
Wochenmaͤrkte, da ſechs Landſtraßen bei der Stadt ſich vereinigen, und 
den innerhalb ſeiner Mauern im J. 919 erfolgten Tod des deutſchen 
Kaiſers Konrad I. Was Limburg in fruͤheren Jahrhunderten geweſen, 
wird u. a. aus der von 1336 bis 1398 reichenden Chronik erſichtlich, 
welche durch den Schreiber der Stadt, Joh. Gensbein, verfaßt worden. 
Geht man von hier noch weiter das Flußufer hinauf, ſo trifft man: Diet⸗ 
kirchen, mit einem der aͤlteſten Gotteshaͤuſer Deutſchlands, dem h. 
Lubentius zu Ehren erbaut, deſſen Leichnam auch hierin feine Rubeftätte 
gefunden, — Runkel, mit hochgelegenem Schloß, ſehenswerther Kirche 
und ergiebigen Marmorbruͤchen, — Schadeck, ebenfalls wegen ſeines 
boch emporragenden Schloſſes und des in der Nähe wachſenden vor- 
züglichen rothen Weines merkwürdig, — endlich, bedeutend weiter nach 
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Nordoften, Weilburg, das, auf drei Seiten von der Lahn umfchloffen 
und groͤßtentheils auf ſteilen Hoͤhen neben derſelben erbaut, einen vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤnen Anblick gewaͤhrt. Außerdem iſt es durch das weitlaͤufige, 
von einem geraͤumigen Garten umgebene herzogl. Reſidenzſchloß und 
fein vorzuͤgliches Gymnaſium merkwuͤrdig. 5 

Gleich den Lahnufern iſt aber auch der ſuͤdoͤſtliche, vom Taunus⸗ 
gebirge durchzogene oder begrenzte Theil des Landes reich an ſchoͤnen 
Gegenden und einzelnen wehr oder weniger intereſſanten Wohnorten. 
Wer denſelben von Weilburg aus auf dem Wege nach Frankfurt durch⸗ 
ſtreift, lernt Uſingen kennen, einen freundlichen, erſt im Beginne des 
vorigen Jahrhunderts angelegten Fabrikort, mit einem ſchoͤnen Schloſſe. 
Von Limburg aus gelangt er im lieblichen Thale des Emsbaches nach 
Niederſelters, deſſen weltberuͤhmter, von großen, ſchoͤnen Gebaͤuden 
umſchloſſener Brunnen jaͤhrlich an zwei Mill. Kruͤge verſendet. In fruͤhern 
Jahrhunderten war er uͤbrigens wenig oder gar nicht geachtet, da ihn nach 
den Zeiten des dreißigjaͤhrigen Krieges ein Ortseinwohner, Peter Lein⸗ 
weber, um fl. 2. 20 kr. jaͤhrlich und ſpaͤter ein anderer um 5 fl. pach⸗ 
tete. — nach Camberg, wo ſich das Taubſtummeninſtitut, durch von 
Schuͤtz im J. 1815 gegruͤndet, beſonders auszeichnet. Auch die Kirche 
und das Schulhaus des Staͤdtchens, beide hoch gelegen und mit lichtem 
Anſtriche bekleidet, nehmen ſchon aus der Ferne des Wanderers Auf⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch. — und, etwas zur Seite ablenkend, nach 
Idſtein, das durch zahlreiche Fabriken, ein Schullehrerſeminar und 
Paͤdagogium ſehr belebt, und ſonſt noch wegen ſeines großen Schloſſes, der 
vorzuͤglich ſchoͤnen Stadtkirche, mit Saͤulen, Kanzel, Altar und Taufſtein 
aus inlaͤndiſchem Marmor, der freundlichen Promenade im Thiergarten 
und des nahgelegenen Gaſſenbacher Hofes, worin ein landwirthſchaftli⸗ 
ches Inſtitut, merkwuͤrdig iſt. Auch die Truͤmmer der von der Fahrſtraße 
weiter nach Oſten gelegenen Burg Reiffenberg, welche von den 
Haͤuſern eines gleichnamigen Ortes rings umſchloſſen und von Eſchen, 
Ruͤſtern und Platanen umgruͤnt iſt, und die des ganz in der Naͤhe, bei dem 
Dorfe Schmitten, auf einem Waldhuͤgel hervortretenden Ritterſchloſſes 
Hattſtein, welches bereits im J. 1432 zerftört ward, verdienen geſehen 
zu werden. Jenſeits des Gebirges aber kommt er vorerſt nach Königftein, 
wo ſich ihm ſowohl auf den weitläufigen Ruinen der von den Franzoſen 
im J. 1796 geſprengten Feſtung, von der noch ein viereckter, zwei runde 
und einige halbrunde Thuͤrme, ein langer Thorweg, ein Theil der Ka⸗ 
pelle und der Küche, ſchauerliche Gefaͤngniſſe und lange, finſtere 
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Kaſematten uͤbrig ſind, als in den am Rande derſelben ſich ausbreitenden ge⸗ 
ſchmackvollen Gartenanlagen des Kaufmanns Doͤrr zu Frankfurt eine 
wunderſchoͤne Ausſicht eröffnet. Dem Städtchen zur Seite nach Oſten hin 
erblickt er das Doͤrfchen Falkenſtein, am Fuß einer einſam trauern⸗ 
den Burgruine, worin feit einigen Jahren die Steindroſſel aus den ſuͤdlichen 
Alpen niſtet, und des ſogenannten doͤrriſchen Haͤuschens gelegen, wo ſich 
der Blick von Neuem in die reizende Ferne verliert. Etwas tiefer erſcheint 
Cronberg, hoͤckerig und unanſehnlich gebaut, aber zwiſchen aͤußerſt 
milden und lieblichen Thaͤlern ſich erhebend, die Obſt und ſuͤße Kaſtanien 
in Menge liefern, außerdem wegen ſeines alten Schloſſes, deſſen Erbauung 
den Tempelherrn zugeſchrieben wird, ſeiner durch drei alterthuͤmliche 
Altaͤre, eine mit kuͤnſtlichem Schnitzwerk verzierte Kanzel, eine große 
neue Orgel und viele alte Grabſteine ausgezeichneten Kirche, ſeines Fried⸗ 
hofes, der ſehenswerthe Denkmale aus alter und neuer Zeit enthaͤlt, der 
vorzuͤglichen, ſuͤdweſtlich davon entſpringenden Mineralquellen, Cron⸗ 
thal genannt *), und einer in der Nähe im J. 1389 vorgefallenen 
Schlacht intereſſant. Dabei wird von hier aus der nahgelegene wald⸗ 
bedeckte Altkoͤnig, ein 2400 F. hoher Gipfel des Taunus, am beſten 
beſtiegen. Auch Oberurſel, das eine große, durch ihr volltoͤnendes Geläute - 
ausgezeichnete Kirche beſitzt, und von einem Eiſen- und Kupferhammer, 
Muͤhlen und Braunkohlengruben umgeben iſt, — desgleichen Heddern⸗ 


) Dieſes Cronthal wird in neuerer Zeit beſonders von Frankfurt aus ſehr 
ſtark beſucht. Die Kurgaͤſte benutzen theils die Stahlquelle, deren Waſſer ge⸗ 
trunken und auch in Kruͤgen verſendet, theils die Wilhelms oder Salzquelle, 
die vorzugsweiſe zum Baden benutzt wird. Zu ihrer Aufnahme dienen beſonders 
zwei neue, ſchoͤne, von einer frankfurter Aktiengeſellſchaft aufgeführte Gebäude. 
Das eine, ein Gaſthaus, mit einem geraͤumigen Speiſeſaal und netten, gut ein⸗ 
gerichteten Zimmern verſehen, auch Stallung und Remiſen enthaltend, liegt am 
Fuße eines Huͤgels, umgeben von einigen uralten Eichen, Reihen von Obſt⸗ 
bäumen und einem kleinen Waͤldchen. Das andere, ein Badehaus, das zugleich 
zum Wohnen dient, liegt etwas entfernter zwiſchen neuen Anlagen und einer 
mit Nußbaͤumen beſetzten Promenade. Wer in beiden keine Unterkunft ſucht 
oder findet, kann auch in der nahgelegenen Ziegelhuͤtte, worin nebenbei eine Gaſt⸗ 
wirthſchaft getrieben wird, oder in einer gleichfalls nicht ſehr entfernten Muͤhle, 
oder in Cronberg ſelbſt Aufnahme finden. Die überaus reizenden Umgebungen 
Cronthals, die zahlreichen nachbarlichen Höhen des Taunus, vor Allem der zus 
naͤchſt erreichbare Harthberg, welche man der weiten Ausſicht wegen beſteigt, die 
lieblichen, ſtilen Thäler, in welchen ſtets eine milde Luft herrſcht, und die nur 
kurze Strecken entfernten, anmuthig gelegenen, und mit guter Gaſtwirthſchaft 
verſehenen Orte in der Naͤhe machen den Aufenthalt daſelbſt ſehr angenehm. 
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heim, von letzterem Orte ſuͤdoͤſtlich, in dem lieblichen Thale der Nidda, 
auf deſſen Feldern viele roͤmiſche Alterthuͤmer ausgegraben worden, wie man 
auch ſeinen Namen von dem Kaiſer Hadrian ableitet, ſind nicht zu uͤberſehen. 
Jenſeits Königftein kommt der Reiſende weiterhin nach Soden, einem 
freundlichen Badeorte am Fuße des Dachbergs, der fruͤher auch eine Saline 
beſaß. Das zehn verſchiedenen Quellen entſpringende Waſſer hat zwar einen 
geringen Grad von Waͤrme, zeigt ſich aber in gichtiſchen und nervoͤſen 
Uebeln ſehr heilſam, und wird auch getrunken. In der Naͤhe gewaͤhrt 
die hochgelegene, von drei Linden beſchattete Kirche des Ortes Neuen⸗ 
hain einen vorzüglich ſchoͤnen Anblick. — und von da nach Hoͤchſt, einem 
heiteren, groͤßtentheils regelmäßig gebauten Fabrikſtaͤdtchen am Main, 
mit den Ueberreſten eines im J. 1635 von den Schweden geſprengten 
und verbrannten Schloſſes, und einem ſehr großen, pallaſtaͤhnlichen, von 
dem reichen Handelsherrn Bolongaro ums J. 1786 aufgefuͤhrten Fabrik⸗ 
und Wohngebaͤude, auch durch zwei Schlachten, am 2. Juli 1622 
zwiſchen Tilly und dem Herzog Chriſtian von Braunſchweig und am 
11. Oktober 1795 zwiſchen den Franzoſen und den Kaiſerlichen unter 
Clairfait, hiſtoriſch denkwuͤrdig. Auf der von hier nach Frankfurt fuͤh⸗ 
renden Straße lernt er nach einer kurzen Strecke das Dorf Nied mit 
feiner neuen ſchoͤnen Kirche und feiner aus rothen Quadern im J. 1824 
ſehr dauerhaft aufgefuͤhrten Bruͤcke kennen, unter welcher hinweg die 
im Vogelsberg entſpringende Nidda ihrer nahen Muͤndung zueilt, und 
ſieht jenſeits des Maines das freundliche Schwanheim liegen, den 
einzigen naſſauiſchen Ort an deſſen linkem Ufer. Eine andere Chauſſee 
führt ihn auf der entgegengeſetzten Seite von Hoͤchſt nach Hattersheim, 
einem anſehnlichen, durch den taͤglichen ſtarken Verkehr und die daſelbſt 
errichtete Poſt ſehr belebten Flecken. Rechts von demſelben ablenkend iſt 
er in Kurzem zu Hofheim eingetroffen, hinter welchem ſich auf einem 
waldigen Bergruͤcken eine ziemlich große Kapelle erhebt, die wegen 
ihres weißen Anſtriches in weite Ferne ſchimmert, und den Eingang in 
das reizende und viel beſuchte Lorsbacher Thal beherrſcht, das ſich bei 
dem noͤrdlicher liegenden Eppſtein mit drei andern gleich maleriſchen, 
dem Fiſchbacher⸗Vockenhaͤuſer⸗ und Bremmthale, vereinigt. Eppſtein ſelbſt 
iſt ein kleines, unanſehnliches Staͤdtchen, allein wegen der romantiſchen 
Lage am forellen⸗ und krebsreichen ſchwarzen Bache, einer in Truͤm⸗ 
mern liegenden Burg mit hohem runden Thurme, der dicht dabei errich⸗ 
teten Oelmuͤhle, worin gewoͤhnlich Einkehr gehalten wird, des ganz 
in der Naͤhe R faſt 1300 F. hohen Stauſens „und der 
312% 
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dieſſeits deſſelben hervortretenden gimbacher Kapelle ein ſehr anziehender 
Punkt des Gebirges. Gleich hinter Hattersheim kann der Fremde entweder 
uͤber Erbenheim, bei welchem ſich eine herrliche Ausſicht nach dem 
Rheingau eroͤffnet, die beruͤhmte Hauptſtadt des Herzogthums, Wies⸗ 
baden, und vier Stunden weiter, jenſeits der hohen Wurzel, den Kurort 
Langenſchwalbach erreichen, oder den Weg nach Mainz über das durch 
ſein ſtarkes Schwefelwaſſer bekannte, zahlreich beſuchte Weilbach, und 
das wegen ſeiner unvergleichlichen Lage, ſeines ausgezeichneten Weinbaues 
und wichtiger, in ſeiner Naͤhe am 9. November 1813 vorgefallenen 
Gefechte denkwuͤrdige Hochheim einſchlagen. Entſcheidet er ſich fuͤr 
das Erſtere, fo wird er ſich ſchon durch den erſten Anblick Wies baden's 
aufs angenehmſte überrafcht finden. Denn es liegt in einem ziemlich weiten, 
fruchtbaren, rings von rebenbedeckten Hoͤhen umgebenen Thale. Nach 
dem Eintritt bemerkt er in den neu angelegten Theilen lauter regel⸗ 
mäßige, gerade und breite Straßen, unter welchen ſich die Wilhelms» 
Friedrichs⸗ Louiſen⸗ Schwalbacher⸗ Neros- und Taunusſtraße ganz be⸗ 
ſonders auszeichnen, und viele großartige Gebaͤude, namentlich den im 
Hintergrunde des mit Alleen beſetzten Wilhelmsplatzes hervortretenden, 
von weitläufigen Anlagen umgebenen Kurſaal, der in den J. 1808 
— 1810 aufgeführt wurde, über dem Portal die Inſchrift: Fontibus 
Mattiacis trägt, und einen großen Ballſaal mit 24 hohen Marmor⸗ 
fäulen und 10 vorzuͤglichen Marmorſtatuͤen enthält, dem ſich rechts und 
links geſchmackvoll dekorirte Reſtaurations⸗ und Spielzimmer anreihen, 
— die im Inneren mit vielen Kaufladen beſetzte Colonnade, das 
Theater, mit einem auf vier Saͤulen ruhenden Balkon, die vier Jahres⸗ 
zeiten, das erſte Gaſt⸗ und Badehaus der Stadt, das neue Palais, 
welches die Bibliothek, eine Gemaͤldegallerie und verſchiedene Buͤreaus 
enthält, die von einem großen, vergitterten Vorhof umſchloſſene Ka⸗ 
ſerne, die Gaſthoͤfe zum Schuͤtzenhof und zum Adler, mit freundlichen 
Gartenanlagen und großen, ganz neu errichteten Saͤlen, und die evan⸗ 
geliſche Kirche mit einem anſehnlichen Thurme, vorzuͤglicher Orgel und 
kunſtreichen Deckengemaͤlden. Auch an den großartigen Truͤmmern der 
bereits bis auf die Thuͤrme im rauhen Mauerwerk vollendet geweſenen, 
aber am 11. Februar 1831, Abends gegen halb 7 Uhr, mit donneraͤhnli⸗ 
chem Getöfe zuſammengeſtuͤrzten katholiſchen Kirche kommt er vorüber, 
Die bedeutendſte der zahlreichen heißen Quellen ſieht er dem ge⸗ 
ſchmackvoll eingefaßten Kochbrunnen dem Boden entſprudeln. Auf dem 
hochgelegenen Friedhofe, der groͤßtentheils von der ſogenannten Heiden⸗ 
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mauer, dem Reſte eines von Druſus angelegten Caſtells, eingeſchloſſen 
wird, genießt er einer ſchoͤnen Ausſicht uͤber die Stadt und Gegend, 
und findet zugleich einzelne großartige Monumente ausgezeichneter in 
Wiesbaden verſtorbener Fremden. In der naͤheren und weiteren Umge⸗ 
gend erfreut er ſich endlich der angenehmſten Unterhaltung, er mag 
nun ſeine Schritte nach der Dietenmuͤhle lenken, die er von den Gar⸗ 
tenanlagen hinter dem Kurſaale aus bald erreicht, oder nach der Burg⸗ 
ruine Sonnenberg, zu welcher neben dem kleinen, gleichnamigen Orte 
die bequemſten Wege fuͤhren, oder nach dem mit freundlichen Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤuden beſetzten Geisberg, wo ſich eine unvergleichliche Ausſicht 
entfaltet, mit der uͤbrigens die auf der Platte, einem hochgelegenen 
prachtvollen Jagdſchloſſe des Herzogs, noch wetteifert, oder nach dem 
Duͤringer'ſchen Garten, dem Neroberg und Nerothal, der Leichweishoͤhle, 
dem Adamsthal, der Walkmuͤhle, der Faſanerie, und dem ehemaligen 
Nonnenkloſter Clarenthal, das durch Adolph von Naſſau und ſeine Ge⸗ 
mahlinn Imagina 1296 geſtiftet und 1560 ſequeſtrirt ward. Lan⸗ 
genſchwalbach zieht ſich gegen eine ſtarke Viertelſtunde in einem 
tiefen, von ſteilen Bergen umſchloſſenen Thale hin, und wird in der 
Mitte vom Muͤnzenbach durchfloſſen, weßhalb die Hauptſtraße groͤß⸗ 
tentheils mit Brettern gedeckt iſt. Das dortige treffliche Stahlwaſſer ent⸗ 
ſprudelt beſonders dem Wein⸗ Stahl- und Paulinenbrunnen, welche 
von ſchattigen Alleen und andern Anlagen umgeben ſind. Den Haupt⸗ 
verſammlungsort der Kurgaͤſte bilden das neue prachtvolle Badehaus 
und der Alleeſaal. Unter den vielen ſchoͤnen Punkten der romantiſchen 
Umgegend beſuchen ſie beſonders den Ehebaum, den Schoͤnbaum, das 
Wieſenbruͤnnchen, die Burgruine Adolphseck, und drei andre, Hohen⸗ 
ſtein, Greifenſtein und Kettelnburg, welche zuſammen ein merkwuͤrdiges 
Echo bilden, auch wohl die noch tiefer unten im Aarthale liegenden 
Truͤmmer von Schwalbach und Hohlenfels. 

Allbekannt und viel beſchrieben ſind endlich die reizenden Orte, 
welche ſich auf der ſuͤdlichen und weſtlichen Grenze Naſſaus am Fuße 
des Taunus und am prachtvollen Ufer des Rheinſtromes hinziehen. Bei 
den freundlichen Orten Mosbach und Bibrich, der mit herrlichem 
Schloß und Park *) geſchmuͤckten Reſidenz des Herzogs, die Wande⸗ 


*) Das Schloß tritt hoͤchſt impoſant an der Rheinſeite und jenſeits eines 
anſehnlichen freien Platzes hervor, der von Schranken umgeben und mit einer dich⸗ 
ten Lindenallee beſetzt iſt. Die Mitte der Hauptfacade bildet ein etwas hervor⸗ 
ſpringendes Rondell, das einen mit glänzenden Marmorfäulen und vorzuͤglichen 
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rung zu benfelben beginnend, erreicht man in kurzen Zwiſchenraͤumen: 
Schierſtein, bekannt durch ſeinen trefflichen Obſt⸗ und Weinbau, und 
die nahgelegene Burg Frauen⸗ oder Frankenſtein, — Nieder⸗Walluf, 
wo das Landhaus des Grafen von Stadion einen beſonders freundlichen 
Anblick gewaͤhrt, — Elfeld (Eltville, alta villa), den Hauptort des 
oberen Rheingaues, dem ſeine gothiſchen Thuͤrme und praͤchtigen Villen 
ein eignes romantiſches Anſehen und die Kaͤmpfe des J. 1349 zwiſchen 
Karl IV. und Guͤnther von Schwarzburg ein hiſtoriſches Intereſſe ver⸗ 
leihen. In der Naͤhe, bei Kidrich, ziehen auch zwei Burgruinen, deren vor⸗ 
dere Scharfenſtein heißt, die Blicke auf ſich. — und Erbach, wo außer 
der alten, durch einzelne Monumente merkwuͤrdigen Kirche wiederum 
verſchiedene Landhaͤuſer, namentlich das des Burggrafen von Weſtphal, 
ſehenswerth ſind. Von hier aus eine Seitenparthie nach der ſeit 1803 
in ein Zucht⸗ und Irrenhaus verwandelten ehemaligen Abtei Eberbach, 
durch den h. Bernhard gegruͤndet, dem nahgelegenen, mit einer Mauer 
umſchloſſenen Steinberge, wo die trefflichſten Trauben des Rheingaues 
reifen, dem eine herrliche Ausſicht darbietenden Rabenkopf, dem Flecken 
Rauenthal, wo gleichfalls ein koͤſtlicher Wein waͤchſt, und dem in 
einem tiefen, melancholiſchen Thale des Taunus gelegenen Schlan⸗ 
genbad zu unternehmen, wird den Fremden nicht gereuen. Letzteres 
beſteht nur aus drei großen und praͤchtigen Gebaͤuden, welche der neue 
Bau, das naſſauiſche Haus und der heſſiſche Haus beißen, Das Waffer 
hat die lauliche Wärme friſch gemolkener Milch, und durch die beige⸗ 
miſchte Thonerde eine weiche, ſeifenartige Beſchaffenheit. Zu Baͤdern 
angewendet wirkt es daher ſehr vortheilhaft auf Haut und Nerven. 
Seine erſte Entdeckung wird einem kranken Rinde zugeſchrieben, das 


Statuen geſchmuͤckten Saal und unter dieſem eine Kapelle enthält, Nach dem 
Rheine zu fuͤhrt aus demſelben eine breite, doppelte Treppe, aus rothen Qua⸗ 
dern aufgefuͤhrt und mit einem eiſernen Gelaͤnder eingefaßt. Die Ausſicht von 
allen Gemaͤchern des Schloſſes iſt eine der reizendſten in ganz Deutſchland. Der 
weithin ziehende Park enthaͤlt lange dunkle Alleen, einen großen Teich, eine 
im gothiſchen Geſchmack erbaute Ritterburg, worin merkwürdige alte Grabſteine 
und Fenſtergemaͤlde, und andres Sehenswerthe. Im Schloſſe iſt uͤbrigens auch 
der anſehnliche, hoͤchſt reinlich gehaltene und mit auserleſenen Pferden angefuͤllte 
Marſtall zu beachten, vor demſelben aber die am Stromufer liegende, mit Nep⸗ 
tuns koloſſaler Statue geſchmuͤckte, reich vergoldete, unter dem letzten Kurfuͤrſten 
von Trier erbaute Jacht, die ſchon manche ausgezeichnete fuͤrſtliche Perſonen 
trug, namentlich Napoleons erſte Gemahlinn, Joſephine, im J. 1803 und Len 
oͤſtreichiſchen Kaiſer Franz im J. 1819. 
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ſich vor ungefähr 200 Jahren taͤglich von der Heerde abſonderte, und 
von dem Hirten eines Tages mit Verwunderung bei einer warmen 
Quelle entdeckt ward, worin es Geneſung ſuchte und erhielt. Seinen 
Namen endlich verdankt es den vielen in der Umgegend vorkommenden 
Schlangen, die übrigens ganz unſchaͤdliche Thiere find, ſich zahm machen 
laſſen und aus der Hand freſſen. Zu naͤheren Spaziergaͤngen dienen 
den Kurgaͤſten die um das Bad angelegten Alleen, Terraſſen und 

Bosquets, zu entfernteren das Dorf Wambach, die hohe Wurzel, das 
Schuͤtzenhaus und die Anhoͤhe bei Georgenborn. An Erbach reihen ſich 
weiterhin: Hattenheim, in deſſen Nähe nach Oſten der liebliche 
Markebrunner reift, nach Weſten aber der dem Grafen von Schoͤnborn 
zugehoͤrige und von ihm geſchmackvoll eingerichtete, auch mit einem 
ſchoͤnen Garten umgebene Reicharts haͤuſer Hof zu einem Beſuche ein⸗ 
ladet, — Oeſtrich, hinter welchem man die ſchwachen Ueberreſte des 
ehemaligen Nonnenkloſters Gottesthal und weiter hinauf das weinreiche 
Dorf Hallgarten auf ſtattlicher Hoͤhe, dem ſogenannten Hindelberge, 
bemerkt, — Mittelheim, wo ſich ein Blick auf die in Truͤmmer 
zerfallene greifenklauiſche Burg Vollraths öffnet, — Langen winkel, 
dem zur Seite auf einer terraſſenfoͤrmigen, weithin ſichtbaren Anhöhe 
das Schloß Johannisberg ſich erhebt, bekannt durch den theuerſten aller 
Rheinweine, der in ſeiner Naͤhe gezogen wird. (Das Gebaͤude ſelbſt, 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts errichtet, enthaͤlt prachtvoll dekorirte 
Zimmer und treffliche Gemaͤlde. Gegenwaͤrtig iſt es Lehenseigenthum 
des Fuͤrſten von Metternich. Vom J. 1806 an war es im Beſitze des 
franzoͤſiſchen Marſchalls Kellermann, dem es Napoleon zum Geſchenk 
gemacht hatte. Neben dem Schloſſe ragt das neue, ſchoͤne Landhaus 
des Banquier Mumm aus Frankfurt a. M. hervor, und öffnet aus 
ſeinen Fenſtern die herrlichſte Ausſicht, beſonders nach dem oberen Rhein⸗ 
gau.) — Geiſenheim, welches die prachtvollen Landſitze reicher Ad⸗ 
lichen und eine wegen des ſchoͤnen Grabmals von Johann Philipp, 
Kurfuͤrſten von Mainz, beſonders ſehenswerthe Kirche zieren. Von ihm 
nordweſtlich liegen auch zwei frühere Klöfter, Noth Gottes, der Sage 
zufolge von Ritter Hans Broͤmſer erbaut, und Eubingen, jetzt ein In⸗ 
validen⸗ und Zeughaus mit ſchoͤn dekorirten Waffenſaͤlen. — endlich 
Ruͤdesheim, beruͤhmt durch ſeinen feurigen, gewuͤrzhaften Rebenſaft, 
vier zum Theil noch wohl erhaltene und ſehenswerthe Alterthuͤmer 
einſchließende Burgen, die Vorder ⸗Booſen⸗ Nieder- und Broͤmſer⸗ 
burg genannt, und den nahgelegenen vielbeſuchten Niederwald, einen 
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weitläufigen, von einem Grafen von Oſtein mit großen Koſten ange⸗ 
legten Park. Die offene Saͤulenrunde, wo ſich eine der großartigſten 
Ausſichten entfaltet, die Roſſel, eine kuͤnſtliche Ruine, auf einer weit⸗ 
hinausragenden ſchroffen Klippe gerade uͤber der im J. 1688 zerſtoͤrten 
Burg Ehrenfels errichtet, und das einem Grafen von Baſſenheim zu⸗ 
gehoͤrige Schloß, in deſſen Hofe ſich ein vielfaches, ſchoͤnes Echo hoͤren 
läßt, find die den Fremden ganz befonders anziehenden Parthien deſſelben. 
Durch eine ſteil anlaufende Bergſchlucht fuͤhrt ein beſchwerlicher 
Weg vom Niederwalde hinab nach dem Doͤrfchen Asmannshauſen, 
wo auf dem Hellenberge ein trefflicher rother Wein waͤchſt. Von hier 
die Fahrt an Naſſau's Grenze entlang zu Waſſer fortſetzend, erreicht 
man in der Kuͤrze den anſehnlichen Flecken Lorch, in der Naͤhe der Burgen 
Fuͤrſteneck und Nollingen gelegen und des Kedrich, einer ſteilen Berg⸗ 
wand, woran ſich eine der zahlreichen rheiniſchen Sagen knuͤpft. Der 
Ort ſelbſt zieht ſich groͤßtentheils am Rheinufer, theilweiſe auch gegen 
die Wisper hin. Unter den uralten Haͤuſern mit zackigen Giebeln, de⸗ 
nen ſich neuere freundliche Wohnungen anreihen, faͤllt an der Vorder⸗ 
ſeite ſogleich das mit Bildhauerarbeiten in Relief am Balkon verzierte 
Gebaͤude der Familie von Soler ins Auge. Die Kirche iſt alt, doch 
nicht ausgezeichnet. Das Gelaͤute aber gehört zu den harmonifchften, 
welche man hoͤren kann. Ein Spaziergang von Lorch aus in das benachbarte 
ſchoͤne, fruchtbare Wisperthal, worin ſich dicht beieinander die Burg⸗ 
ruinen Kammerberg und Rheinberg erheben, und in das gleich beim 
Eingange des erſteren und dicht bei der h. Kreuzkapelle ſich oͤffnende 
Sauerthal, mit den: weitläufigen Trümmern der Sauerburg und der Burg 
Heppenheft, bietet einen neuen Wechſel der ſchoͤnſten Anſichten. Weiter 
unten erſcheinen Lorchhauſen, ein kleines, mit alten Ringmauern 
umgebenes Dorf, oberhalb deſſen auf dem rebenbedeckten Biſchofsberge 
die Reſte des Schloſſes Sareck liegen, — und Caub, ein durch 
Weinbau, Schieferbruͤche, Schifffahrt und Handel ſehr belebtes Staͤdt⸗ 
chen, bei welchem Bluͤcher am 1. Jan. 1814 mit ſeinen Preußen uͤber 
den Rhein ging. Das ſonderbar gebaute Schloß Pfalzgrafenſtein, ein 
Werk Kaiſer Ludwigs aus dem J. 1326, vor ihm auf einer Rhein⸗ 
klippe, und die Burg Gutenfels, hinter ihm auf einem ſchroffen Berge 
hervortretend, machen ſeine Lage ſehr anziehend. Spaͤter, nachdem man 
an der Burg Rineck und dem wunderlich geſtalteten Lurleifelſen voruͤber 
gekommen, ſieht man St. Goars hauſen, bei welchem ſich abermals ein 
Bergſchloß, die Katze (Neu Katzenelnbogen), erhebt, das Napoleon im 
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J. 1806 ſprengen ließ, weil feine Pferde bei einer Voruͤberreiſe durch 
das Begruͤßen der Kanonen ſcheu geworden waren, und ein trefflicher 
rother Wein waͤchſt, — das kleine, aber freundliche Wel mich, mit den 
maleriſchen Truͤmmern einer Kloſterkirche, hinter welchen die alten Mauern 
von Thurmberg, auch die Maus genannt, herabblicken, — den Weiler 

Ehrenthal, in deſſen Nähe ſich bedeutende Bergwerke in Augenſchein 
nehmen laſſen, — Keſtert, dem ſeine zerſtoͤrte, alte Pfarrkirche einen 
eigenthuͤmlichen Anſtrich verleiht, — das ehemalige Kapuzinerkloster 
Bornhofen, umgeben von einigen Haͤuſern, und dieſer maleriſchen 
Gruppe zur Seite auf einer mit Weinreben bepflanzten Felſenhoͤhe die 
Burgen Liebenſtein und Sternberg oder die Bruͤder, — Camp, am 
Ende einer langen Reihe von Wallnußbaͤumen ſehr reizend ſich dar⸗ 
ſtellend, einſt ein Lagerort der Roͤmer, in welchem Caligula geboren 
worden ſeyn ſoll, — Filſen und Oſterſpei, an der Weſtſeite einer 
ſtarken Rheinkruͤmmung ſich hinziehend, auf welche das von preuſchen'ſche 
Luſtſchloß Liebeneck gar freundlich herabſchaut, — Braubach, am 
Fuße der auf einer ſchroffen, dunkeln Bergwand ſich erhebenden Marx⸗ 
burg, der einzigen noch wohl erhaltenen Veſte des Rheinſtroms, die 

jetzt zum Invalidenhauſe und Staatsgefaͤngniß dient. Auch warme 
Rhein⸗ und Stahlbaͤder wurden in neueſter Zeit bei dem Staͤdtchen 
errichtet. In einem Seitenthale liegen verſchiedene Schmelzoͤfen. 
Außer ihnen darf der dinkholder Brunnen, ½ Stunde von Braubach, 
in ſuͤdlicher Richtung, unfern des Rheinufers, nicht unerwaͤhnt bleiben. 
Seit 300 Jahren iſt er bereits bekannt. Sein Waſſer hat einen bit⸗ 
tern Geſchmack. — endlich Oberlahnſtein, mit einem Schloſſe, von 
deſſen Terraſſe und Fenſtern fich eine der großartigſten Landschaften 
entfaltet, auch wegen der Burgruine Lahnech, die von huͤbſchen Anlagen 
umgeben iſt, des Beſuches werth, und einer kleinen, in der Nähe beſind⸗ 
lichen Kapelle, worin der beruͤchtigte Wenzel im J. 1400 von den Kur⸗ 
fürften des Kaiſerthrones entſetzt ward, — und dieſem gerade gegenüber 
Nieder lahnſtein, dem zur Seite, etwas Rheinabwaͤrts, die Truͤm⸗ 
mer der Johanniskirche, in dem Lahnthale aber eine verlaſſene Einſiedelei 
auf dem Allerheiligenberge und das Eiſenwerk Hohenrain die ſchoͤnſten 
Naturgemälde darſtellen. 

Nicht minder verwickelt wie die Geſthichte von Heſſen iſt auch 
die von Naſſau. Als einer der aͤlteſten Ahnen des regierenden Hauſes 
wird gewoͤhnlich aufgefuͤhrt der 1254 verſtorbene Graf Heinrich II. 
oder der Reiche, deſſen beide Söhne, Walram und Ot to, die 
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naſſauiſchen Lande unter ſich theilten. Die ſpaͤteren Nachkommen Wal⸗ 
rams, deſſen Sproͤßling jener Kaiſer Adolph war, der 1298 bei Goͤlln⸗ 
heim den Tod fand, bildeten neue und verſchiedene Zweige, von denen 
jeder beſtimmte Bezirke zu regieren hatte. Obwohl Graf Ludwig II. 
im J. 1605 deren Vereinigung zu einem Geſammtlande zu Stand brachte, 
ſo entſtanden doch durch deſſen Soͤhne abermals neue Linien, wie Id⸗ 
ſtein, die 1721, Saarbruͤck, die 1797, Ufingen, die 1816 erloſch. Eine 
vierte, Weilburg, erhielt ſich dagegen bis heute, und vereinigte in dem 
zuletzt genannten Jahre alle Beſitzungen der fruͤheren Glieder des Wal⸗ 
ramſchen Hauſes, welche bereits 1739 die fuͤrſtliche Wuͤrde erhalten 
hatten. Der Umfang jener Beſitzungen belief ſich uͤbrigens zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts auf nicht mehr als 60 Q. M. Von ihnen gingen 
durch den Luneviller Frieden gegen 20 Q. M., die uͤberrheiniſchen Pro⸗ 
vinzen oder die Grafſchaft Saarbruͤck und einige Aemter, verloren. 
Dafür bekam aber im J. 1803 die Linie Uſingen 36, die Linie Weil⸗ 
burg 16 Q. M., ſaͤmmtlich pfaͤlziſche, koͤllniſche, mainziſche und trieriſche 
Beſitzungen. Als beide 1806 dem Rheinbunde beigetreten waren, erhiel⸗ 
ten ſie abermals eine Vergroͤßerung von 31 Q. M. durch die Gebiete 
der mediatiſirten Fuͤrſten von Wied, Sayn, Leiningen u. a. Auch wurde 
damals dem Senior des Hauſes die Herzogswuͤrde verliehen. Im J. 
1815 wurden ihnen endlich durch Tauſchvertraͤge mit Preußen und ge⸗ 
gen Abtretung einiger Nordprovinzen mehrere Beſitzungen der ottoniſchen 
Linie (Dietz, Hadamar, Dillenburg, ein Theil von Siegen) und die 
niedere Grafſchaft Katzenellnbogen zu Theil. Der gegenwaͤrtige Herzog 
Wilhelm, geb. 1792, regiert ſeit 1816. 

Was die Geſchichte der Nachkommen Otto's oder der jüngeren 
naſſauiſchen Linie betrifft, ſo erhielt dieſe im J. 1570 durch Erbſchaft. 
das franzoͤſiſche Fuͤrſtenthum Oranien (Orange) in der Dauphing, 
und theilte ſich ebenfalls in mehrere Linien, wie Dillenburg, das 1676, 
Dietz und Hadamar, das 1711, Siegen, das 1743 ausſtarb. In den 
J. 1648 und 1654 waren dieſelben mit der fuͤrſtlichen Wuͤrde bekleidet 
worden. Lange Zeit war bekanntlich auch die Erbſtatthalterſchaft der 
vereinigten Niederlande im Beſitze des Hauſes Oranien, und Wil⸗ 
helm V. ward im J. 1814 durch den pariſer Frieden auf den hollaͤn⸗ 
diſchen Koͤnigsthron erhoben 
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Die Landgrakschakt Hessen - Homburg. 


Die Landgrafſchaft Heffen « Homburg, einer der kleinſten deutſchen 
Staaten, hat einen Umfang von beinahe 8 Q. M. und gegen 20,000 
Einwohner, die ſich meiſt zur reformirten, theilweiſe auch zur katholiſchen 
Kirche bekennen. Der zu ihr gehörige Gebiets antheil bildet übrigens 
kein zuſammenhaͤngendes Ganze, ſondern beſteht aus zwei ungleichen 
Bezirken, die gegen 24 Stunden auseinander liegen. Der noͤrdlichſte 
derſelben oder die Herrſchaft Homburg zieht ſich neben dem Suͤd⸗ 
oſten von Naſſau, dem Suͤdweſten von Oberheſſen und einigen der 
freien Stadt Frankfurt zugehoͤrigen Strecken des Taunus hin. Das 
2 ½ Q. M. haltende Laͤndchen hat in der einen Hälfte waldigen Ge⸗ 
birgsboden; in der andern iſt es huͤgelig. Die milden, lieblichen Thaͤler 
"find mit Ackerfeldern, welche ſchoͤnen Flachs und verſchiedenartiges Getreide 
tragen, mit Wieſen und Obſtpflanzungen bedeckt. Das noͤrdlichſte der⸗ 
ſelben wird von der Erlenbach, das ſuͤdlichſte von der Eſchbach durch⸗ 
floſſen, den einzigen Gewaͤſſern der Herrſchaft, die beide in die Nidda 
fallen. Die 8000 Einwohner treiben beſonders Viehzucht und Landbau. 
Auch ſind ſehr Viele mit Strumpfſtricken und Wollweben beſchaͤftigt. 
Die von ihnen bewohnten neun Orte naͤher kennen zu lernen, dazu 
bietet ſich von Frankfurt a. M. aus die beſte Gelegenheit dar. Eine 
vorzuͤgliche Chauſſee führt dahin. Und nachdem man drei zu Kurheſſen, 
Frankfurt und dem Großherzogthum Heſſen gehoͤrige Doͤrfer, Preunges⸗ 
heim, Bonames und Obereſchbach, hinter ſich hat, erreicht man nach 
eben ſo viel Stunden vorerſt das kleine Gonzenheim, und gleich 
darauf, unweit der Eſchbach, Hom burg vor der Hoͤhe, ein freund⸗ 
liches und theilweiſe ganz huͤbſch gebautes Staͤdtchen. In der Altſtadt 
zwar ſind die Straßen mitunter abſchuͤſſig und unregelmaͤßig und die 
Haͤuſer alt und wenig bedeutend. In den neu angelegten Theilen aber 
findet man einige freie Platze, welche großartige Roͤhrbrunnen zieren, 
breite, nach der Schnur angelegte Straßen und einzelne anſehnliche Gebäude, 
Als Hauptſehenswuͤrdigkeit nimmt man das weitläufige, um 1680 erbaute 
Reſidenzſchloß, namentlich die darin befindliche lutheriſche und reformirte 
Kirche, die eine Menge von Saͤrgen enthaltende landgraͤfliche Gruft, 
die verſchiedenen wiſſenſchaftlichen und Kunſtſammlungen, den runden, 
in einem der Hoͤfe ganz iſolirt ſtehenden, blendend weiß angeſtrichenen 


188 Heſſen⸗ Homburg. 


Thurm, der einzige Reſt der im breißigjährigen Kriege zerftörten Burg, 
an deſſen Eingang ein im J. 1723 ausgegrabener, aus den Zeiten des 
Antoninus Pius herruͤhrender Votivſtein eingemauert iſt, — und die das 
Schloß nach mehreren Seiten hin umgebenden weitlaͤufigen und ſchoͤnen Gar⸗ 
tenanlagen in Augenſchein, beſtehend aus dem eigentlichen, mit einer 
großen. Orangerie, Springbrunnen und Teichen geſchmuͤckten Schloß⸗ 
garten, dem in neuerer Zeit angelegten engliſchen Garten und den daran⸗ 
ſtoßenden Prinzengaͤrten. Auch zwei niedrige Thuͤrme, die nicht weit 
voneinander in der Naͤhe einer kleinen Allee ſich erheben, und aus den 
Zeiten der Roͤmer ſtammen ſollen, koͤnnen das Intereſſe des Alterthums⸗ 
freundes erregen. In der naͤchſten Umgegend aber beſucht man das, von 
hohen, alten Kaſtanienbaͤumen umſchloſſene Schießhaus, die in der 
Naͤhe zweier Mineralbrunnen errichtete, ſeit dem J. 1834 ſehr in Auf⸗ 
nahme gekommene Badeanſtalt, das Jaͤgerhaus, worin ſich auch eine 
Wirthſchaft befindet, das bis jetzt noch unvollendete, in gothiſchem Ge⸗ 
ſchmack angelegte Jagdſchloß, den Forſt⸗ und Wildgarten, worin über 
hundert, meiſtens zahme Hirſche herumſtreifen, die ſogenannte Luthers⸗ 
eiche, wo ſich eine herrliche Ausſicht entfaltet, und den Eliſabethenſtein, 
eine auf dem Abhang des Gebirges gelegene, mit Ruhebaͤnken verſehene 
und der verwittweten Landgraͤfinn zu Ehren alſo benannte Felsmaſſe. 
Dem eben bemerkten Jagdſchloſſe zur Seite erfcheinen in geringer Entfer⸗ 
nung die beiden Dörfer: Dornholzhauſen, um das J. 1699 von 
vertriebenen Waldenſern erbaut, durch welches ſich eine uͤber den Taunus 
ins Naſſauiſche fuͤhrende Landſtraße zieht, und Stedten, an der Eſch⸗ 
bach, von wo aus am bequemſten die Wanderung auf den großen Feldberg, 
die hoͤchſte, 2606 F. meſſende Spitze des Taunus, zu Fuß oder zu Wagen 
angetreten wird. Der gewoͤlbte Gipfel deſſelben, der dem Landgrafen von 
Heſſen⸗Homburg, als Obriſt- Herr und Waldboten, erb- und eigen⸗ 
thuͤmlich zugehoͤrt, iſt reichlich mit Haidekraut bewachſen. Hier und da 
zeigt ſich auch die Preuſſelbeere und der weißblätterige Mehlbeerbaum. Das 
Torfmoos wuchert am Felsgeſtein, und an ſumpfigen Abhängen wird 
das Wundkraut bemerkt. Sonſt iſt der an 100 Morgen haltende Feld⸗ 
berg beinahe voͤllig kahl. Nur der ſogenannte Brunehildenſtein, eine 
aus Quarz formirte, 14 F. hohe, 25 F. breite und 30 F. lange Hoͤhle, 
in welcher man gegen Unwetter nothduͤrftigen Schutz findet, und eine 
Spitzſaule, wegen der im Sept. 1813 zu Homburg vollbrachten Hohe⸗ 
Marktheilung errichtet, machen ſich auf ihm bemerklich. Die Ausſicht 
aber, welche ſich hier dem Blicke eroͤffnet, gehoͤrt ohne Zweifel zu den 
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ſchoͤnſten in ganz Deutſchland. Es iſt ein prachtvolles Rundgemaͤlde 
von etwa 150 Stunden im Umkreis. Man uͤberſieht eine Menge von 
Staͤdten und Doͤrfern, die mehr oder minder deutlich zu erkennen ſind, 
den Lauf des Mains aus der Gegend von Aſchaffenburg bis zu ſeiner 
Muͤndung, und den des Rheins von Worms bis Bingen, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Verzweigungen des Taunus, und von andern deutſchen Hoͤhen⸗ 
zuͤgen nach Oſten den Speſſart, die Rhoͤn und den Inſelsberg, die 
hoͤchſte Spitze des Thuͤringerwaldes, nach Süden den Odenwald, den 
Donnersberg und deſſen Nachbarn, die Vogeſen, nach Weſten den 
Hundsruck, das Siebengebirge und den Weſterwald, nach Norden den 
Dynsberg bei Gießen, den Meißner und den Habichtswald. Oeſtlich 
von Homburg geht ein Weg nach Seulberg, in deſſen Naͤhe zahl⸗ 
reiche roͤmiſche Alterthuͤmer, namentlich Muͤnzen, Legionſteine, ein 
Schwitzbad und die Truͤmmer eines wahrſcheinlich von Druſus erbauten 
Kaſtells, in den J. 1781 und 1816 aufgefunden worden. Schlaͤgt man 
aber die in nordoͤſtlicher Richtung nach Friedberg laufende Chauſſee ein, 
ſo kommt man gleich hinter der Reſidenz nach Kirrdorf, weiterhin 
nach Friedrichsdorf, einer dem Landgrafen Friedrich II., als ihrem 
Stifter, zu Ehren benannten Kolonie von Waldenſern, Franzoſen und 
Deutſchen, und nahe der Grenze nach dem an der Erlenbach gelegenen 
Koͤppern. Der kleine homburgiſche Ort, den man nordweſtlich von 
Friedrichsdorf liegen ſieht, heißt Dillingen. 

Die 4½ Q. M. große Herrſchaft Meiſenheim liegt jenſeits 
des Rheins im ehemaligen Saardepartement, grenzt im Norden und 
Suͤden an Preußen, im Oſten an Rheinbaiern, im Weſten an das 
oldenburgiſche Fuͤrſtenthum Birkenfeld, wird von waldbedeckten Vor⸗ 
bergen des Hundsruͤckens durchzogen, und auf zwei Seiten von der 
Nahe und dem mit Weinbergen beſetzten Glan, im Innern aber von 
einigen Baͤchen bewaͤſſert. Die 14,000 Einwohner treiben Ackerbau 
und Viehzucht. Auch Garn- und Wollſpinnen, ſo wie Leinweben be⸗ 
ſchaͤftigen manche Hände. Der Hauptort Meiſenheim iſt mit feiner 
gothiſchen Kirche und einem neu erbauten landgraͤflichen Schloſſe am 
Fuße ſteiler, mit Anlagen beſetzter Hoͤhen und an den Ufern des Glan 
hoͤchſt maleriſch gelegen, auch regelmäßig und freundlich gebaut. In der 
Naͤhe waren fruͤher eine Glashuͤtte und Eiſenhaͤmmer ſehenswerth. Jetzt 
findet man daſelbſt ergiebige Steinkohlengruben. Durch eine wohl 
unterhaltene, uͤber Odernheim nach Kreuznach und von da nach Bingen 
führende Landſtraße ſteht Meiſenheim und die ganze Herrſchaft mit dem 


190 Deffen = Homburg. 


Rheine in Verbindung. In ſuͤdlicher Richtung zieht jene Chauſſee durch 
das benachbarte Rheinbaiern bis in den Elſaß hinab. 

Außer dieſen beiden, näher geſchilderten Herrſchaften beſitzt Hom⸗ 
burg noch in der preußiſchen Provinz Sachſen drei ſtandes herrliche Aem⸗ 
ter: das Amt Oebisfeld, im gardelegener Kreis, beſtehend aus der 
gleichnamigen Stadt und 11 Doͤrfern; das Amt Hoͤtensleben, im 
neuhaldenslebener Kreis, 1 Flecken und 5 Dörfer; und das Amt 
Winningen, im aſcherslebener Kreis, 2 Doͤrfer. i 

Den Anfangspunkt der Geſchichte des homburgiſchen Regenten⸗ 
hauſes bildet die früher ſchon erwähnte, im J. 1567 vollzogene Laͤnder⸗ 
theilung Philipps des Großmuͤthigen. Landgraf Georg I., von dem die 
Linie Heffen » Darmftadt ihren Urſprung ableitet, hatte zugleich das 
damalige Amt Homburg erhalten. Deſſen Sohn, Ludwig V. oder der 
Getreue, uͤbergab aber daſſelbe im J. 1622 vermittelſt eines Receſſes 
mit allen oberherrlichen Rechten, erb⸗ und eigenthuͤmlich an feinen Bru⸗ 
der Friedrich I., welcher ſomit der Stifter der homburgiſchen Sei⸗ 
tenlinie ward. Dadurch uͤbrigens, daß ſich Ludwig einige Stuͤcke vor⸗ 
behalten, wegen welcher das darmſtaͤdtiſche Haus einen Reſervatamtmann 
zu Homburg hatte, entſtanden oͤftere Streitigkeiten, die zwar durch ver⸗ 
ſchiedene Verträge wieder beſchwichtigt, aber erſt durch den unter kaiſer⸗ 
licher Vermittelung im J. 1768 geſchloſſenen Vergleich voͤllig beigelegt 
wurden. Des erſten Landgrafen Bruder und Nachfolger Friedrich II. 
mit dem ſilbernen Bein, welchem der große Kurfuͤrſt groͤßtentheils den 
Sieg bei Fehrbellin verdankte, eroͤffnete eine aͤußerſt denkwuͤrdige Reihe 
von ausgezeichneten Kriegshelden ſeines Geſchlechts, welche bis auf die 
neueſten Zeiten reicht. Die wichtigſten Schickſale des von ihnen regier⸗ 
ten Laͤndchens ſelbſt betreffend, ſo wurde Homburg waͤhrend des dreißig⸗ 
jährigen Krieges geplündert und gebrandſchatzt, litt überhaupt außer⸗ 
ordentlich. Auch in dem franzöfifchen Kriege ward es durch Einquar⸗ 
tierungen, Erpreſſungen und Laſten aller Art hart bedraͤngt. In den J. 
1806 — 1813 war es als mediatiſirt dem Großherzogthume Heſſen zu⸗ 
getheilt. Im J. 1815 aber wurde die Souverainität feiner Regenten wie⸗ 

der ausgeſprochen, und 1817 fand ihre Aufnahme in den deutſchen Bund 
ſtatt. Der damalige Landgraf, Friedrich Ludwig, hatte bereits im 
J. 1781 die Regierung angetreten. Sein Nachfolger wurde im J. 1820 
jener Friedrich Joſeph, deſſen Name in der Kriegsgeſchichte Europas 
eine glänzende Stelle einnimmt. Als. Juͤngling war er bereits in 
oͤſtreichiſchen Militaͤrdienſt getreten, und focht 1789 unter Laudons Augen 
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im Tuͤrkenkriege aufs ruhmvollſte. Spaͤterhin zeichnete er ſich bei Stockach, 
Neuburg, Regensburg, Eßlingen, Wagram, Znaym glaͤnzend aus. 
Neue Lorbeern ſammelte er ſich im J. 1813, an deſſen 18. Oktober er 
in der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig als kaiſerlich = oͤſtreichiſcher General 
der Kavallerie den Sturm auf Doͤlitz leitete und zweimal verwundet 
ward, und im J. 1814, wo er u. a. Dijon, Lyon, Romans einnahm. 
Am 7. April 1818 vermaͤhlte er ſich mit der engliſchen Prinzeſſinn 
Eliſabeth. Aber ſchon am 2. April 1829 raffte ihn im 59ſten Lebens⸗ 
jahre der Tod hinweg. Sein Sarg, den bei der Ausſtellung zwoͤlf hohe 
Orden ſchmuͤckten, ward neben der ſterblichen Huͤlle ſeines juͤngſten 
Bruders Leopold beigeſetzt, der am 2. Mai 1813 im Kampfe bei Groß⸗ 
goͤrſchen für Deutſchlands Freiheit in der Bluͤthe der Jahre gefallen war. 
Der gegenwaͤrtige Landgraf, Ludwig Friedrich Wilhelm, koͤniglich 
preußiſcher General der Infanterie und Gouverneur der Bundes feſtung 
Luxemburg, iſt am 29. April 1770 geboren. Auch er hatte am deut⸗ 
ſchen Freiheitskampfe ruhmvollen Antheil genommen, und am 19. Okt. 
1813, bei der Beſtuͤrmung Leipzigs, den Angriff auf das grimmaiſche 
Thor geleitet. Die groͤßten Verdienſte haben ſich nicht minder ſeine 
Brüder, Philipp, k. k. General⸗Feldzeugmeiſter, und Ferdinand, 
k. k. General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant, wie auf Schlachtfeldern, ſo in 
Friedenszeiten erworben. 
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Fünf vereinze lte, von Naſſau und den beiden Heſſen begrenzte Be⸗ 
zrke, an den Ufern des Mains und der Nidda oder in deren Nähe ge⸗ 
legen, bilden das gegen 5 Q. M. große Gebiet dieſer durch ihren Han⸗ 
del ſo beruͤhmten Republik. Der ſuͤdlichſte und groͤßte derſelben ſchließt 
deren Mittelpunkt, die Stadt Frankfurt, in ſich, bereits zur Karo⸗ 
lingerzeit gegruͤndet, im 9. und 14. Jahrhundert aber bedeutend erwei⸗ 
tert, daher ſich die Grenzen einer Alt- und Neuſtadt leicht beſtimmen 
und erkennen laſſen. Umgeben von den ſchoͤnſten Frucht- und Gemuͤſe⸗ 
feldern, Weinbergen, Obſthainen und Waldungen iſt ihre Lage in dem 
weiten Mainthale uͤberaus reizend. Die Bauart zwar iſt dem groͤßten 
Theile nach alterthuͤmlich und unregelmäßig. Doch bietet das Innere 
dem Fremden des Intereſſanten Vieles dar. Denn er wandelt durch manche 
breite und freundliche Straßen, wozu beſonders die Zeil und an den 
aͤußerſten Enden die neue Mainzerſtraße, die obere und untere ſchoͤne 
Ausſicht zu rechnen ſind, — und uͤber einzelne anſehnliche freie Plaͤtze, 
den in neuerer Zeit zu Paraden dienenden Roßmarkt, geſchmuͤckt mit 
einem Springbrunnen, deſſen Figuren von Donet Herkules und An⸗ 
taͤus im Kampfe vorſtellen, — den mit dieſem durch die Stadtallee zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Komoͤdienplatz, — den unweit der beiden letzteren ſich 
ausbreitenden, ſeinem fruͤheren Zwecke jedoch ganz entfremdeten Para⸗ 
deplatz, — den von anſehnlichen, freundlichen Gebaͤuden umſchloſſenen Lieb⸗ 
frauenberg, wo ſich ein andrer ſchoͤner Springbrunnen der Stadt befindet, — 
und den durch die Zeiten der Kaiſerkroͤnung fo denkwuͤrdigen Roͤmerberg *). 


*) Hier drängte ſich namlich das Volk, um den Kaiſer in lautem Jubel zu bes 
gruͤßen, wenn er ſich aus dem Roͤmer uͤber ein hohes, mit rothgelbem und weißem 
Tuche beſchlagenes Geruͤſte, begleitet von den Schweizergarden, den Kurfuͤrſten und 
zwoͤlf Rathsherrn, die einen reichgeſtickten Baldachin uͤber ihn hielten, in die 
Domkirche begab, und mit Scepter, Reichsapfel und Krone bekleidet aus der ſelben 
zuruͤckkehrte. Hier fand die Bretterhuͤtte, worin ein ganzer Ochs am Spieß 
gebraten ward, von welchem der Erbtruchſeß dem Kaiſer auf ſilberner Schuͤſſel 
ein Stuͤck uͤberbrachte. Beide wurden darauf nebſt Wagen voll Milchbroͤdchen 
dem Volke Preis gegeben. Um das Stierhaupt ſtritten beſonders die Metzger 
und Weinſchroͤter; daher noch heute die Trophäen, welche man hinter einem 
Eiſengitter im Lokale der letzteren, dicht vor der Nikolaikirche, erblickt. Hier 
goß ein Doppeladler an dem beſonders errichteten Springbrunnen rothen und 
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Außerdem feſſeln gar manche ſehenswerthe Gebaͤude ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit, und laden ihn zum Beſuche ein. Dahin gehoͤren zunaͤchſt die ver⸗ 
ſchiedenen Kirchen der chriſtlichen Konfeſſionen, vor Allem der von 1315 
— 1352 in Kreuzesform aufgeführte, ehrwuͤrdige Dom zum heil. Bar⸗ 
tholomaͤus, mit dem hohen, eine weite Ausſicht gewaͤhrenden Pfarrthurm, 
an welchem von 1415—1509 gebaut wurde *), einer trefflichen Orgel 
dem Grabmale Guͤnthers von Schwarzburg u. ſ. w., — die Nikolai⸗ 
kirche, im 13. Jahrhundert durch Rudolph von Habsburg aufgefuͤhrt, 


weißen Wein aus, wovon der Erbſchenke gleichfalls fuͤr den Kaiſer nahm. Hier 
war ein Haufen Hafer aufgeſchuͤttet, aus welchem der Erbmarſchall ein ſilber⸗ 
nes Maaß mit ſilbernem Strichbrett fuͤllte. Hier warf der Erbſchatzmeiſter 
von hochgebaͤumtem Roſſe goldne und ſilberne Schauſtuͤcke unter das Volk; zu⸗ 
letzt gab er auch die ſeidenen Beutel mit goldnem und ſilbernem Stiele Preis, 
um welche ſich gewoͤhnlich zwiſchen Baͤckern und Bierbrauern ein Kampf ent⸗ 
ſpann. Hier huldigten aber auch die Bürger der Stadt dem neuerwaͤhlten und 
gekroͤnten Kaiſer; hier ſchwuren ſie dem Fuͤrſten Primas Gehorſam, und hier 
gelobten ſie am 18. Oktober 1816 der neu geordneten Verfaſſung ewige Treue. 
Der Springbrunnen auf dem Römerberge wurde 1543 errichtet. Die Bildfäule, 
welche die Göttinn der Gerechtigkeit vorftellt, feste man erſt 1611. 


*) Nach dieſer faſt hundertjaͤhrigen, durch Geldmangel herbeigefuͤhrten Friſt 
war uͤbrigens der Thurm doch nicht ausgebaut worden. Er haͤtte nach dem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Plane eine Höhe von 320 Schuhen erhalten ſollen, die Schluß: 
pyramide nebſt einem Kreuze, beide gegen 80 Schuh hoch, mitgerechnet. Statt 
der letzteren ſetzte man ihm eine runde Kappe auf, worin die Wohnung des 
Thuͤrmers, die aber zum uͤbrigen Ganzen nicht paßt. Jahrhunderte lang war ſie 
mit einem kleinen Glockenhauſe, das in eine Spitze endigte, beſetzt. Allein auch 
dieſes wurde ſpaͤter wegen Baufaͤlligkeit abgebrochen, und die entſtandene Lucke 
mit Blei verdeckt. Jetzt betraͤgt die ganze Hoͤhe des Pfarrthurms nicht viel 
über 260 Werkſchuhe. Unter den zahlreichen Glocken deſſelben, die jaͤhrlich nur 
dreimal zur Feier des 18. Oktobers zuſammen ertoͤnen, zeichnen ſich einige, wie 
die Karolus⸗ Schlag: und Sturmglocke, durch Größe aus, haben auch zum Theil 
lateiniſche Inſchriften und Jahreszahlen, und ſind mit den Bildniſſen des heil. 
Bartholomaͤus, des heil. Karl und der vier Evangeliſten geziert. Von der Gal⸗ 
lerie, zu welcher 312 Stufen führen, eröffnet ſich eine uͤberraſchende Fernſicht. 
Denn nicht nur die ganze Stadt und ihre reizende Umgebung beherrſcht hier 
der Blick; er wird bis zu dem Odenwalde, Vogelsberge, Taunus und Donners⸗ 
berge getragen, die in blauer Ferne den Horizont umgrenzen. Auf dem Platze, 


8 wo ſich jetzt der Pfarrthurm erhebt, hatte übrigens in den älteften Zeiten das 


Rathhaus geſtanden. Die Bartholomaͤuskirche aber war vor feiner Erbauung 

mit zwei unanſehulichen Thuͤrmen verſehen, die bei einer heftigen Feuersbrunſt 

des J. 1349 große Noth litten. 
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jedoch ſchon laͤngſt in ein Lagerhaus verwandelt, fuͤr Kunſtkenner aber 
wegen des reindeutſchen Styls ihrer Facade und ihres Thurmes in⸗ 
tereſſant, — die bereits im J. 1326 eingeweihte, uͤberaus heitere Lieb⸗ 
frauenkirche, mit einem Meiſterwerke altdeutſcher Bildhauerei uͤber dem 
Eingange, die Anbetung der heil. drei Koͤnige vorſtellend, — die an 
der Mainſeite ſtehende und dem heil. Leonhard geweihte, durch ihr hohes 
Alter, die beſondere Form ihrer Thuͤrme, ein ſchoͤnes Gelaͤute, eigen⸗ 


thuͤmliche Kreuzgewoͤlbe und ein neues Altarblatt von Stieler ausge⸗ 


zeichnet, — die Paulskirche, ein herrliches ovalfoͤrmiges Bauwerk, mit 
ungewoͤhnlich hohem Dache, einem vergoldeten Kreuz auf der Thurm⸗ 
kuppel und einer kunſtreichen Orgel von Walker, das man an der Stelle 
des alten, zum ehemaligen Barfuͤßerkloſter gehoͤrigen vornehmſten 
Gotteshauſes der Lutheraner ſeit 1790 zu errichten anfing, aber erſt 
1833 vollendete, — die Katharinenkirche, von 1678 — 80 aufgefuͤhrt, 
mit einem anſehnlichen Thurme, guter Orgel und zahlreichen Gemälden 
an den Emporen, — die bereits im J. 1142 eingeweihte Weißfrauen⸗ 
kirche, mit einer merkwuͤrdigen alten Moͤnchsſchrift über dem mittleren 
Eingange und einem ſehenswerthen Altargemaͤlde von Wendelſtaͤdt, — 
die freundliche, aus dem 15. Jahrhundert ſtammende, aber in den J. 
1771— 72 neu erbaute Peterskirche, mit einem andern aͤhnlichen Werke 
dieſes Kuͤnſtlers, — die erſt im J. 1790 vollendeten einfachen, aber 


geſchmackvollen Bethaͤuſer der reformirten Gemeinden, welche indeſſen 


der Thuͤrme ermangeln, und von Außen großartigen Privatgebaͤuden 
gleichen. Außer den Kirchen moͤchten beſonders ſehenswerth ſeyn: der 
weitlaͤufige, den großen Kaiferfaal*), die Rathsſtube, deren reiche Aus⸗ 
ſchmuͤckung größtentheild aus den Zeiten herruͤhrt, da fie das kaiſerliche 
Wahlzimmer war, und das ſtaͤdtiſche Archiv mit der goldenen Bulle 


) Sein Name rührt daher, weil die zugeſpitzten Niſchen der beiden Haupt: 
wände die Bildniſſe der deutſchen Kaiſer von Konrad I. bis Franz II. enthal⸗ 
ten, auch jeder neu gekroͤnte Kaiſer nebſt den Kurfuͤrſten darin zu ſpeiſen pflegte 
und die Huldigungen des Raths und der Stadtbedienten empfing. Die breite, 
von der Römerhalle hinauffuͤhrende Stiege umgibt ein kunſtreiches Eifengeländer 
und verſchließt ein ähnliches Gitter. Auf dem Vorplatze find verſchiedene, meiſt 
vorzügliche Gemälde aufgehängt. Eine Arbeit Colombas ſind deſſen Plafonds. 
Nach dem Roͤmerberge zu hat der Saal ſieben hohe Fenſter. Die gewoͤlbte 
hoͤlzerne Decke iſt ſchoͤn verziert, und trägt in der Mitte den Adler, das Wappen 
der Stadt. Bis in die neueſte Zeit war ein großer Theil der Bibliothek darin 
aufgeſtellt. Jetzt wird er zur jährlichen öffentlichen Progreſſionsfeierlichkeit des 
Gymnaſiums benutzt. 
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enthaltende Römer ; der Saalhof, an der Mainſeite, feit dem J. 1717 
groͤßtentheils neu aufgeführt *) ; das in dem J. 1830 erbaute Stadt⸗ 
gerichtshaus; der während der Meſſen beſonders belebte Braunfels. 
worin ſich auch die Boͤrſe befindet; die in den J. 1729 — 30 errichtete, 
am Paradeplatz ſtehende Hauptwache; das auf der Ecke des Roßmarkts 
gelegene Rumpfiſche Gebäude, worin das Kaſino und die Leſegeſellſchaft; 
das von Cronſtettiſche adelige Damenſtift und das Gaſthaus zum eng⸗ 
liſchen Hof, an demſelben Platze; das ehemalige rothe Haus, jetzt Palais 
der Gräfinn Reichenbach, und die Hotels zum ruſſiſchen Hof und rd, 
miſchen Kaiſer, ſaͤmmtlich auf der Zeil; das impoſante ſtaͤdelſche Kunſt⸗ 
inſtitut, mit reichen Sammlungen von Oelgemaͤlden, Kupferſtichen, 
Handzeichnungen, Skulpturen und einem freundlichen Garten; das in den 
J. 1780—87 erbaute und 1827 erweiterte Theater; die Gafthöfe zum 
Schwan und Weidenbuſch, letzterer zugleich durch den groͤßten und 
ſchoͤnſten Saal der Stadt ausgezeichnet; das im J. 1783 neu erbaute 
Irrenhaus oder Kaſtenhospital, verbunden mit einer Anſtalt fuͤr Epi⸗ 
leptiſche; das im J. 1745 vollendete thurn⸗ und tarifche Palais, worin 
der Bundestag feit dem 5. Nov. 1816 feine Sitzungen haͤlt, mit pracht⸗ 
vollen Saͤlen, Gemälden und Statuͤen; das ſenkenbergiſche Buͤrger⸗ 
hospital, deſſen Bau um das J. 1770 begonnen; das mit dieſer An⸗ 
ſtalt verbundene, ſeit 1820 errichtete und durch Ruͤppells höchft aus⸗ 
gezeichnete Ausbeute ſeiner Reiſen in Aegypten, Nubien und Abyſſi⸗ 
nien beſonders beruͤhmte naturhiſtoriſche Muſeum; das von bethman⸗ 
niſche Muſeum, worin u. a. Danneckers treffliche Ariadne aufgeſtellt iſt; 
das neue, am 11. Oktober 1826 gegründete Waiſenhaus, mit muſter⸗ 
hafter innerer Einrichtung und geſchmackvollem Betſaale in einem Neben⸗ 
gebaͤude; der von 1824 — 26 entſtandene Neubau des im J. 1817 
geſtifteten Verſorgungshauſes; das in neueſter Zeit aufgefuͤhrte iſrae⸗ 
litiſche Hospital, mit einer zwar kleinen, aber prachtvollen Synagoge, 
deren Beleuchtung und Unterhaltung man beſonders den freigebigen 


) Da, wo Goethe die Krönung Joſephs II. schert, macht er u. a. die 
Bemerkung: „Der Saalhof iſt nad dem Main zu ein regelmäßiges und an⸗ 
ſehnliches Gebaͤude, deſſen nach der Stadt gerichteter Theil aber uralt, unregel⸗ 
mäßig und unſcheinbar. Kleine, weder in Form noch Größe uͤbereinſtimmende, 
noch auf eine Linie, noch in gleicher Entfernung geſetzte Fenſter, unſymmetriſch 
angebrachte Thore und Thuͤren, ein meiſt in Kramladen verwandeltes Unter: 
SR bilden eine verworrene Außenfeite, die von Niemand jemals betrachtet 
wird.“ 
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Spenden des Freiherrn von Rothſchild verdankt; die in den J. 1825 
— 26 vollendete Stadtbibliothek, deren von ſechs korinthiſchen Saͤulen 
getragenes Portal die Inſchrift enthaͤlt: Studiis Libertati Reddita 
Civitas. Zu den aͤlteſten Gebäuden der Stadt gehören: das ſteinerne 
Haus, auf dem Markte, — das Leinwandshaus, welches bis zum Anfang 
des 15. Jahrhunderts die Stelle des Rathhauſes vertrat, und eine Zeit 
lang gefluͤchteten proteſtantiſchen Niederländern zu gottes dienſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen diente, — die daneben befindliche Stadtwaage, mit einem 
uralten in Stein gehauenen Adler, — und das mit burgaͤhnlicher Zinne 
verſehene Fuͤrſteneck. Unweit des letzteren fuͤhrt die aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert ſtammende ſteinerne Mainbruͤcke *) nach dem meiſt von Gaͤrt⸗ 
nern, Faͤhrleuten, Laſttraͤgern und Bleichern bewohnten Sach ſenhau⸗ 
ſen, das noch im J. 1373 ein Dorf war, und 1491 erſt mit einer 
Mauer umgeben wurde. Hier machen das weitlaͤufige, jedoch ſehr rui⸗ 
nirte deutſche Haus, im J. 1709 aufgefuͤhrt, — deſſen ſchoͤne Kirche, 
die 1485 in gothiſchem Geſchmack erbaut ward, ihre jetzige Facade aber 
1750 erhielt, — die lutheriſche Kirche zu den heil. drei Koͤnigen, in den 
J. 1338 — 40 errichtet, mit einem neuen Thurme und vorzuͤglicher 
Orgel, — und der Friedhof, mit einzelnen großartigen Monumenten, 
die Hauptſehenswuͤrdigkeiten aus. Gleich vor den groͤßtentheils in einem 
antiken Styl erbauten Thoren der Stadt bieten endlich die ſeit dem 
J. 1806 unter des Senators Guiolett Leitung entſtandenen Anlagen, 
ein reizender Wechſel der ſchoͤnſten Alleen, Bosquets, Blumenbeete, 
Grasplaͤtze und Baſſins, einen vorzuͤglichen Spaziergang dar. Jenſeits 
der ſie umgrenzenden Chauſſee reiht ſich mit geringer Unterbrechung 
ein freundliches Gartenhaus an das andere. Auf der entgegenſtehenden 
Seite wird der Blick durch die im ehemaligen Stadtgraben angelegten 
Gaͤrten der heiteren Wallſtraßen in Anſpruch genommen. 


*) Sie iſt 380 Schritte lang, 11 Schritte breit und ruht auf 14 Bogen. 
Gegen die Mitte hin ſteht auf dem Geländer zur Linken ein hohes, eiſernes 
Kruzifix, mit einem vergoldeten Hahn auf der Spitze, an den ſich eine Volks⸗ 
ſage knuͤpft. In fruͤheren Zeiten hatten an beiden Enden auch zwei hohe Giebel⸗ 
thuͤrme geſtanden, deren einer bereits im J. 1771, der andere, auf der Stadt⸗ 
ſeite, aber erſt im J. 1800 abgebrochen wurde. Vor dem Bau der jetzigen 
Mainbrücke hatte man ſchon zwei andre ſteinerne über den Fluß geführt. Die 
erſte wurde aber im J. 1306, nachdem ſie kaum 30 Jahre geſtanden, bei einem 
ſtarken Eisgange zertruͤmmert; die folgende erlitt bei der grauſenvollen Fluth 
des J. 1342 daſſelbe Schickſal. Die uranfängliche Bruͤcke war von Holz gewe⸗ 
ſen, und ſtand bereits im J. 1035. 
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Der laͤnger weilende Fremde wird aber auch die intereſſanteſten 
Punkte in der naͤchſten und weiteren Umgegend Frankfurts nicht zu 
beſuchen verſaͤumen. Als ſolche treten ihm vor dem Untermainthor ent⸗ 
gegen: die kleeblattiſche Schwimmanſtalt; die ſtarkbeſuchte Mainluſt, ein 
in der neueſten Zeit gegruͤndeter Wirthſchaftsgarten mit trefflicher Aus⸗ 
ſicht; die hinter demſelben unfern des Flußufers hinziehende Reihe 
freundlicher, theilweiſe prachtvoller Landhaͤuſer; die große, am Ende der 
letztern ſich ausdehnende, zum Exerzierplatz dienende Wieſe, auf welcher 
unter alten Linden ein Schwefelwaſſer, der ſogenannte Grindbrunnen, 
quillt; das von den ſchoͤnſten Anlagen umgebene Gogeb'ſche Gut, und 
der dicht dabei gelegene Gutleuthof, welcher früherhin. eine eigne Pfarr⸗ 
kirche beſaß, und bereits in Urkunden des 14. Jahrhunderts erwaͤhnt 
wird. Vor dem Bockenheimerthore feſſeln beſonders ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit die zwiſchen einer neuen Reihe der reizendſten Landhaͤuſer, unter 
welchen das von Rothſchildiſche Beſitzthum vorzüglich hervorleuchtet, hin⸗ 
ziehende Kaſtanienallee, eine vor wenigen Jahren angelegte Ulmen⸗ 
pflanzung, welche der Mainzer Chauſſee entlang in ſchnurgerader Linie 
bis zur Gallenwarte fuͤhrt, und die reizend gelegenen Kettenhoͤfe — vor 
dem Eſchernheimerthore, hinter welchem man als Reliquie der alten 
Feſtungswerke einen runden, im J. 1346 erbauten Thurm ſtehen ließ, 
die gruͤne Burg, ein freundlicher, etwas hoch gelegener Meierhof, wo ſich 
eine der weiteſten Ausſichten um Frankfurt vor dem Blicke entfaltet, 
und die ſogenannte Oede, eine von freundlichen Wieſen und Gartenan⸗ 
lagen umgebene Villa der Familie von Holzhauſen. Gleich vor dem 
Neuenthore trifft er das zum Andenken der bei der Stadterſtuͤrmung 
am 2. Dez. 1792 gefallenen Heſſen errichtete Denkmal, — ihm gegen⸗ 
uͤber das von einem großen Garten umſchloſſene von Bethmanniſche 
Landhaus, worin Napoleon ſein letztes Nachtquartier auf deutſchem Bo⸗ 
den hielt, — weiterhin aber die in den J. 1830 — 31 neu angelegte 
Waſſerleitung, deren Eingaͤnge in Geſtalt kleiner Steinpyramiden ſchon 
aus der Ferne den Blick auf ſich ziehen; den am 1. Juli 1828 eröff- 
neten neuen Friedhof *); die Friedberger Warte, in deren Naͤhe ſich 


*) Eine ſtarke Viertelſtunde von der Stadt wurde er auf einer ſanft ſich 
verflachenden, eine reizende Ausſicht darbietenden Anhoͤhe errichtet, und mit 
derſelben durch eine lange Ulmenallee verbunden. Das von vier Säulen getra⸗ 
gene, mit einem vergoldeten Kreuze und zwei Engelskoͤpfen geſchmuͤckte Portal 
hat etwas Tempelartiges. Neben ihm erheben ſich die Wohnung des Aufſehers 
und das vorzüglich eingerichtete Leichenhaus. Das Innere, ein 28 Morgen 
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das liebliche Niddathal und der jenſeitige Taunus aufs reizendſte dar⸗ 
ſtellen; das zur Stadt gehoͤrige große Dorf Bornheim, mit einer 
der ſchoͤnſten Landkirchen, einer ſeit 1827 errichteten, zahlreiche Brun⸗ 
nen fuͤllenden Waſſerleitung und praͤchtiger Ausſicht nach Oſten und 
Suͤdoſten hin; die nahgelegene, mit einer Doppelreihe von Pappeln be⸗ 
ſetzte Bornheimer Haide, von welcher der beruͤhmte Blanchard am 3. 
Oktober 1785 eine Luftfahrt unternahm, und die ganz neu hergeſtellte 
Guͤnthersburg, ein weithin ſichtbares, von ſchoͤnen Anlagen und einem 
Teiche umſchloſſenes Landgut. Unweit des Allerheiligenthores erreicht 
er das neu erbaute Schuͤtzenhaus, deſſen Saal eine ſchoͤne Ausſicht dar⸗ 
bietet, und in den zahlreichen darin aufgehaͤngten Stechſcheiben einzelne 
Kunſtwerke beſitzt, — die von Gaͤrten umgebene und mit Alleen be⸗ 
ſetzte Pfingſtweide, auf welcher der Luftſchiffer Garnerin am 12. Sept. 
1805 eine Reiſe antrat, — den mit Landhaͤuſern und Weinreben ges 
ſchmuͤckten Roͤderberg, wo der Blick abermals in die weite Ferne und 
auf eine herrliche Gegend hingelenkt wird, — und die weitlaͤufigen, durch 
eine lange Allee mit der Stadt verbundenen Roͤderhoͤfe. Nicht minder 
intereſſant als die weitere Umgebung der Stadt Frankfurt ſelbſt iſt die 
von Sachſenhauſen. Dicht vor dem dortigen Schaumainthore fuͤhrt 
jenſeits einer Reihe geſchmackvoller Gartenhaͤuſer ein freundlicher Fuß⸗ 
pfad nach dem Sandhof, von deſſen Balkon aus geſehen Stadt und 
Umgegend einen wahrhaft uͤberraſchenden Anblick gewaͤhren; weiterhin 
kommt man durch einen dichtbelaubten Wald, Schauplatz eines bekannten 
Volksfeſtes am dritten Pfingſttage, und nach dem freundlichen Nieder- 
rad, über welches Frankfurt die Souverainität, wie früher mit dem 


großer Raum, gleicht einem lichten, freundlichen Garten. Gleich nach dem Ein⸗ 
tritte bemerkt man zu beiden Seiten eine vierfache, ſchattige Kaſtanienallee. 
An den Mauern oder in deren Naͤhe liegen auf drei Seiten die Familienbe⸗ 
graͤbniſſe, nicht felten durch ſchoͤne Monumente ausgezeichnet. Die ganze Oſtſeite 
des laͤnglichen Vierecks nimmt eine uͤber 500 Schuh lange, durch 55 Bogen 
gebildete Halle ein, welche zahlreiche unterirdiſche Grüfte deckt. Der übrige 
Raum, eine weite, gruͤnbewachſene, am oberen Ende mit einer Menge Blumen 
bedeckte, und mit Buſchwerk eingefaßte Fläche, dient zum allgemeinen Begraͤb⸗ 
nißplatz. Außer andern, um Frankfurts Gemeinweſen hochverdienten Maͤnnern, 
die auf dieſem neuen Friedhofe ruhen, ſind Adlerflycht, Feuerbach, Fichard, Huf⸗ 
nagel, Spieß, Marr, Soͤmmering, Thilo, Döring und Hinuͤber auch größeren 
Kreiſen ruͤhmlichſt bekannt geworden. Dicht neben dem christlichen Friedhofe ift 
der neue ifraelitiſche angelegt, und gleich jenem mit einem ſchoͤnen Saͤulen⸗ 
portale geſchmückt. — Vgl. G. F. Hoffmann Scigzzirte Geſchichte und Ber 
ſchreibung des Friedhofs zu Frankfurt a. M. Mit S lithogr. Tafeln. Frankf. 1834. 
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deutſchen Orden, fo jetzt mit Deftreich theilt; von da nach dem waͤh⸗ 
rend der ſchoͤnen Jahrszeit an Sonntagsnachmittagen ſtark beſuchten 
Forſthauſe, das an der Landſtraße nach Moͤrfelden liegt, und auf dem 
Ruͤckwege zur Stadt nach dem mit den ſchoͤnſten Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ 
gebaͤuden prangenden Riedhofe und der reizenden Waldanlage Louiſa, bei⸗ 
des eine Schoͤpfung des verſtorbenen Staatsrathes Moritz von Beth⸗ 
mann. Unfern des ſogenannten Affenthores führt die darmſtaͤdter 
Chauſſee zur Rechten vorerſt nach der Sachſenhaͤuſer Warte, einem trefflich 
gelegenen Standpunkte zu einer der reizendſten Ausſichten, ſpaͤter nach 
dem am Eingange von Iſenburg und am Ende eines ſchnurgeraden 
Waldweges gelegenen Frankfurter Hauſe, — die aſchaffenburger zur 
Linken nach dem mit den ſchoͤnſten Villen bedeckten Mühlberge, wo 
man allmaͤlig eine neue prachtvolle Gegend ſich aufrollen ſieht, — der 
Deutſchherrnmuͤhle, in deren Zimmern und Garten die auf dem Weg 
dahin genoſſene Ausſicht ſich wiederholt und noch erweitert, — und dem 
reizend gelegenen Oberrad, worin vorzuͤglich einige Landhaͤuſer, wie 
das Bethmann⸗Hollweg'ſche, und der geſchmackvoll angelegte Clauſiſche 
Wirthſchaftsgarten einen Beſuch verdienen. Den Ruͤckweg von da kann 
man uͤber den Waſſerhof und die Gerbermuͤhle nehmen, die beide un⸗ 
weit des Mainufers ſehr romantiſch liegen. Etwas entfernter als die 
drei bereits genannten, zum Gebiete von Frankfurt gehoͤrigen Orte tre⸗ 
ten die uͤbrigen in nordweſtlicher, noͤrdlicher und nordoͤſtlicher Richtung 
von der Stadt hervor, in der erſteren, an den lieblichen Ufern der Nidda 
und im Angeſichte des Taunus, das kleine, aber von den Staͤdtern 
fleißig beſuchte Haufen, und eine Stunde weiter noͤrdlich Nied er⸗ 
urſel, deſſen eine Haͤlfte jedoch dem Großherzogthum Heſſen einver⸗ 
leibt iſt, — in der zweiten, an der nach Homburg fuͤhrenden Chauſſee 
und an der Nidda, der Marktflecken Bonames, an ſich klein und 
wenig bedeutend, aber ſehr verſchoͤnt durch das prachtvolle Schmidt⸗ 
Muͤller'ſche Landhaus an der Vorderſeite, gleich neben der Bruͤcke, das 
mit ſeinem blendend weißen Anſtrich in einem großen Theil der Um⸗ 
gegend geſehen wird, — in der dritten, unweit Vilbel und der nach 
Friedberg ziehenden Heerſtraße, Niedererlenbach, mit dem anſehn⸗ 
lichen von Lersner'ſchen Landgute, und Dortelweil, an der Nidda, 
deſſen im Innern ganz neu hergeſtellte Kirche eine ſchoͤne Lage hat. 
Mit der durch freundliche Umgebungen ſo ausgezeichneten Freiſtadt 
verknüpfen fich ferner zahlreiche biographiſch = hiſtoriſche Erinnerungen, 
mag man nun Karls, des Kahlen, gedenken, der im J. 823 im Saalhofe 
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zu Frankfurt das Licht der Welt erblickte, oder der thuͤringiſchen Land⸗ 
graͤfinn Margarethe, welche 1271 im Kloſter der Reuerinnen ihre Tage 
beſchloß, oder des Kaiſers Guͤnther von Schwarzburg, der am 14. 
Juni 1349 im Johanniterhofe verſchied, oder des bekannten Theologen 
Mathias Flacius Illyricus, den man 1575 in der Weißfrauenkirche 
zur Ruhe brachte, oder der beruͤhmten Malerinn Maria Sibylla Me⸗ 
rian, welche 1647 zu Frankfurt geboren worden, oder eines Klinger, 
Goethe, Feuerbach, Griesbach, Gabler, Macklot, welche ihrer Vaterſtadt 
und der gelehrten Welt fuͤr immer unvergeßlich ſind, — oder des Kon⸗ 
ziliums im J. 794, der furchtbaren Ueberſchwemmung im J. 1342, 
der Eröffnung des Reichs kammergerichtes, welche am 31. Okt. 1495 
durch Kaiſer Maximilian I. im Hauſe zum Braunfels geſchah, des im 
J. 1614 durch Vincenz Fettmilch erregten Aufſtandes, des verheerenden 
Chriſtenbrandes im J. 1719, der zu verſchiedenen Zeiten vorgefallenen 
kriegeriſchen Ereigniſſe, wie der Belagerung durch den Kurfuͤrſten Moritz 
von Sachſen und andere deutſche Fuͤrſten im J. 1552, den Belagerung 
durch die Kaiſerlichen unter Lamboy im J. 1635, der Beſetzung durch 
die Franzoſen unter Soubiſe im J. 1759, der Einnahme durch die 
Neufranken unter Neuwinger und Cuͤſtine und Wiedereroberung durch die 
Heſſen unter Friedrich Wilhelm II. am 22. Okt. und 2. Dez. 1792, 
der Beſchießung durch die Franzoſen unter Kleber und Vertheidigung 
durch die Oeſtreicher unter Wartensleben im Juli 1796, der Gefechte 
zwiſchen den retirirenden Franzoſen und einer in Sachſenhauſen ſtatio⸗ 
nirten Abtheilung Baiern am Ende des Oktobers 1813, — und der 
durch einen Haufen Bewaffneter bewerkſtelligten Erſtuͤrmung der Haupt⸗ 
und Polizeiwache am 3. April 1833, welche die Beſetzung der Stadt und 
Umgegend durch ein 2500 Mann ſtarkes Korps von Oeſtreichern und 
Preußen zur Folge hatte. 

Was endlich noch die Hauptzuͤge aus der Geſchichte Frankfurts betrifft, 
ſo faͤllt ſeine Gruͤndung, wie ſchon bemerkt, in die Zeiten Karls d. G. 
In der Folge wurde es Hauptſtadt des oſtfraͤnkiſchen Reichs und Lieb⸗ 
lingsaufenthalt mancher Kaiſer. Bereits ums J. 1154 erhielt es ſeine 
eigne Verfaſſung. Noch mehr hob es ſich, als durch Errichtung von 
Meſſen der Handel immer groͤßeren Zuwachs gewann. Bald wurde es 
auch die kaiſerliche Wahl⸗ und Kroͤnungsſtadt, und verblieb es Jahr⸗ 
hunderte hindurch. Im J. 1806 verlor es aber feine Selbſtſtaͤndigkeit, 
und kam in die Gewalt des Fuͤrſten Primas, nachherigen Großherzogs 
von Frankfurt, welchem es am 6. Sept. durch den kaiſerl. franzöfifchen 
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Generalkommiſſaͤr Lambert übergeben wurde. Seit der Zeit hatte es 
auch in Folge der Kriegsereigniſſe viel zu leiden. Bereits im Dez. 
1813 wurde Frankfurt jedoch von den hohen Verbuͤndeten wieder fuͤr 
frei erklaͤtt. Und am 18. Okt. 1816 beſchworen Senat und Buͤrger⸗ 
ſchaft die neugeordnete Verfaſſung. Bevor der erſtere wieder in ſeine 
vollen Rechte eintrat, war das General-Gouvernement der Stadt und 
ihres Gebietes anfaͤnglich dem Prinzen Philipp von Heſſen-Homburg, 
fpäter dem Fuͤrſten von Reuß ⸗Greitz übertragen worden *). 


*) Vgl. A. Kirchner Anſichten von Frankfurt am Main und ſeiner 
umgegend. 2 Thle. Mit 25 Kpf. und 1 Plan. Frankfurt 1818. N 


Das Kurkürstenthum Hessen. 


Das Kurfuͤrſtenthum Heſſen beſteht aus einem großen und zwei 
bedeutend kleineren Bezirken, die zuſammen einen Umfang von 209 Q. M. 
haben. Der erſte unter denſelben oder das Hauptland liegt zwiſchen 
der Suͤdſpitze Hannovers, einem Theil der preußiſchen Provinz Sachſen, 
des Großherzogthums Weimar und des baieriſchen Untermainkreiſes, 
dem Gebiete von Frankfurt, dem ſuͤdoͤſtlichen Naſſau, Oberheſſen, Waldeck 
und Weſtphalen. Der Boden hat hier meiſtens einen gebirgigen Charak⸗ 
ter. Im aͤußerſten Norden, zwiſchen Diemel und Weſer, erheben ſich der 
Haſunger⸗ und Doͤrrenberg, der Reinhards- und Habichtswald. Von 
da ſuͤdoͤſtlich, unweit der Werraufer, ſteigt der Meißner empor. Tiefer 
unten verbreiten ſich einzelne Zweige des thuͤringer Waldes. In die 
mittleren, von der Fulda und Schwalm bewaͤſſerten Gegenden laufen 
vom Vogelsberge her verſchiedene Hoͤhenzuͤge aus, deren hoͤchſter Mit⸗ 
telpunkt der acht Stunden lange Knuͤll iſt. Auch der Moſen⸗ und 
Heiligenberg gehoͤren dahin. Den aͤußerſten Weſten, wo die Lahn und 
Eder fließen, bedecken theils Fortſetzungen des Weſterwaldes und des 
fauerländifchen Gebirges, theils der ſogenannte Burg - und Kellerwald, 
der ſich bis zu 2200 F. erhebt, und nach Nordoſten zu in dem Oden⸗ 
und Langenberg eine Verlaͤngerung erhaͤlt. Nach Suͤdoſten hin, da, wo 
ſich das Land in geringer Breite ausdehnt, gehoͤren die hochgelegenen 
Gegenden hauptſaͤchlich zur Rhoͤn, aber auch zum Vogelsberg und 
Speſſart. Den aͤußerſten Suͤden, wo Kinzig, Nidda und Main ſanft 
dahinziehen, durchſtreift eine Huͤgelkette, die ſich allmaͤlig zur Ebene 
verflacht. Mit Ausnahme der zuletztgenannten Gegend iſt das Klima 
der uͤbrigen in der Regel feucht, rauh und ſchnellem Witterungswechſel 
ausgeſetzt, aber ohne Nachtheil fuͤr die Geſundheit und zur Abhaͤrtung 
der Bewohner ſehr geeignet. Das Ganze zerfaͤllt in vier Provinzen: 
Niederheſſen, der Norden und Nordoſten, Oberheſſen, der aͤußerſte Weſten, 
das Großherzogthum Fulda und das Fuͤrſtenthum Hanau, der Suͤdoſten 
und Suͤden. Der zweite Bezirk, die noͤrdlich uͤber dem Hauptland auf⸗ 
zuſuchende Grafſchaft Schaumburg, iſt 15 Q. M. groß, liegt 
zwiſchen Lippe, Hannover und einem kleinen Theile von Weſtphalen, 
wird von den ſogenannten Buͤckebergen durchzogen, und ſuͤdlich von der 
Weſer, am oberen Ende von zwei Fluͤßchen bewaͤſſert. Der dritte, die 


Kurfuͤrſtenthum Heſſen. 0 203 


Herrſchaft Schmalkalden, in oͤſtlicher Richtung vom Hauptlande 
hervortretend, hat ungefaͤhr einen Umfang von 7 Q. M., grenzt an das 
Meiningiſche, Koburgiſche und die preußiſche Grafſchaft Henneberg, 
und iſt ganz vom Thuͤringerwalde bedeckt, deſſen Thaͤler die Haſel, 
Schmalkalde und Schwarze durchziehen. An Produktenreichthum ſteht 
zwar Kurheſſen in Folge ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit hinter andern 
deutſchen Laͤndern bedeutend zuruͤck. Man gewinnt aber doch dem nicht 
ſelten rauhen und ſteinigen Boden die nothwendigſten Beduͤrfniſſe und 
manches Verkaͤufliche ab. Die ſorgfaͤltig unterhaltenen Waldungen, 
welche ein Drittheil der Oberflaͤche bedecken, und beſonders aus Roth⸗ 
buchen beſtehen, liefern Bau- und Brennholz im Ueberfluſſe. In den 
Thaͤlern findet man Getreide, Welſchkorn, Kartoffeln, Flachs und Hanf, 
Taback, Ruͤbſamen, etwas Hopfen und Krapp, Zichorien und Runkel⸗ 
ruͤben angepflanzt. Der Suͤden liefert eine Menge Obſt und trinkbaren 
Wein. Dazu kommen noch treffliche Thonarten, ſchoͤne Alabaſter⸗ Mar- 
mor- und Schieferſorten, Steinkohlen, Salz, Waſchgold, Silber, Eiſen, 
Blei, Kupfer und Mineralwaſſer. Die Einwohner, gegen 600,000 an 
der Zahl, ſind vorzugsweiſe mit Viehzucht, Acker- und Bergbau be⸗ 
ſchaͤftigt. In einigen größeren Städten werden auch zahlreiche Fabriken 
von ihnen betrieben, welche u. a. irdenes Geſchirr, Hüte, Leinen⸗Wollen⸗ 
und Baumwollenzeuche, Leder, Metall- beſonders Gold- und Silber⸗ 
waaren, Maſchinen, Kutſchen, muſikal. Inſtrumente, Papier, Tapeten, 
Talg⸗ und Wachslichter und Taback fertigen. Außerdem iſt ihr Handel 
nicht unbedeutend. Gegen 100,000 Katholiken, an deren Spitze der 
Biſchof von Fulda ſteht, 8000 Juden und 250 Mennoniten abgerech⸗ 
net, gehoͤren fie alle zur evangeliſchen, hauptſuͤchlich zur reformirten 
Kirche. Unter den Gliedern der letzteren befinden ſich N an 3000 
franzoͤſiſche Koloniſten oder Refugiés. 

Die intereſſanteſten Orte des kurheſſiſchen Hauptlandes naͤher ken⸗ 
nen zu lernen, dazu bietet ſich in Frankfurt a. M. die naͤchſte Gelegen⸗ 
heit dar. Man hat das in einer kleinen Entfernung nordweſtlich von 
der Stadt gelegene und mit ihr durch eine lange Allee von Kaſtanien 
und Linden verbundene Bockenheim vielleicht mehrmals beſucht, und 
den neu angelegten Theil deſſelben, der mit ſeinen regelmaͤßigen Straßen 
gleich hinter dem alten Wartthurme beginnt, auch einzelne ſeiner Ge⸗ 
baͤude, beſonders die beiden Rohmeriſchen Landhaͤuſer, das freundliche, 
von einer Prinzeſſinn Henriette von Anhalt⸗Deſſau erbaute Schloß und 
den Schoͤnhof wohlgefaͤllig betrachtet, und ſchlaͤgt darauf die große, 
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durch einen bedeutenden Theil von. Kurheſſen theils nach Sachſen und 
Preußen, theils nach dem noͤrdlichen Deutſchland fuͤhrende Heerſtraße 
ein. Nach einer kurzen Fahrt auf derſelben uͤber die Roͤderhoͤfe bis zur 
ſogenannten Mainkur zeigt ſich zur Linken auf einer nicht unbedeuten⸗ 
den Anhoͤhe Bergen, ein Flecken, bekannt durch die Schlacht des 
ſiebenjaͤhrigen Krieges am 13. April 1759, in welcher ein Prinz von Iſen⸗ 
burg den Tod fand, das glaͤnzende Luſtlager, das im J. 1790 zu Ehren 
Kaiſer Leopolds II. in ſeiner Naͤhe aufgerichtet war, die unvergleichliche 
Ausſicht uͤber das Main⸗ und Niddathal, die ſich vor hd hinter dem⸗ 
ſelben entfaltet, und den ſtark beſuchten Vieh⸗ und Kraͤmermarkt, der hier 
im September jeden Jahres abgehalten wird, — zur Rechten, hart am 
Ufer des Mains, Rumpenheim, wo der heſſiſche Landgraf Friedrich 
ein ſchoͤnes Schloß mit weitläufigem Park beſitzt, — weiterhin aber 
Hanau, eine bedeutende Fabrik- und Handelsſtadt, auf einer ſchoͤnen, 
fruchtbaren, waldbegrenzten Ebene an der Kinzig und einem Mainkanal 
gelegen, auch, was die Neuſtadt betrifft, regelmaͤßig gebaut, und durch 
einzelne große, impoſante Plaͤtze, wie der Markt⸗ und Paradeplatz, aus⸗ 
zeichnet. Von Gebaͤuden ſind nur das Schloß Philippsburg, mit weit⸗ 
laufigem Garten, das 1733 aufgeführte Rathhaus, mit großer Altan 
und ſchoͤnem Thurme, die lutheriſche und reformirte Kirche, und das 
durch eine Mauer geſchiedene, doppelte Gotteshaus der walloniſchen 
und niederlaͤndiſchen Gemeinde, mit ungewoͤhnlich hohem Dache, von 
einiger Bedeutung. Deſto intereſſanter ſind aber in der Naͤhe, nach 
Nordweſten hin, die Faſanerie und das Wilhelms bad. Letzteres entſtand feit 
dem Jahre 1776 unter Landgraf Wilhelm IX., und liegt am Rande 
eines Waldes. Den ſchoͤn gedeckten Brunnen, deſſen Waſſer uͤbrigens 
keine beſondern Heilkraͤfte beſitzt, umgeben großartige Wohn⸗ und 
Wirthſchaftsgebaͤude, und eine weitlaͤufige engliſche Anlage, worin ſich 
eine von hohen Eichen umſchattete, im Innern ſehr nett eingerichtete 
und mit Bildniſſen heſſiſcher Regenten geſchmuͤckte Burg, ein Karouſſel, 
eine Einſiedlergrotte, ein See mit einer Inſel u. dgl. bemerklich machen. 
Erſtere, durch ein großes Stuͤck Waldung gebildet, welches eine Mauer 
von dem Umfange einer Stunde einſchließt, dient zahlreichen Rehen, 
Hirſchen, Faſanen, Pfauen u. ſ. w. zum Aufenthalt. Von beiden ziehen 
ſich die ſchoͤnſten Alleen nach Philippsruh, einem ganz neu hergeſtellten, 
prachtvollen Schloſſe des Kurfuͤrſten, das ſich dicht am Main und am 
unteren Ende des durch eine Doppelreihe von Linden mit Hanau ver⸗ 
bundenen Keſſelſtadt ausbreitet, und von einem zwar nicht ſehr großen, 


A. 
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aber geſchmackvollen und eine ausgezeichnete Orangerie enthaltenden 
Garten umgeben iſt. Geſchichtliche Erinnerungen wecken die Belagerung 
der Stadt im J. 1635, Gegenſtand des am 13. Juni jeden Jahres wieder⸗ 
kehrenden Lamboifeſtes, die letzte, von Napoleon auf deutſchem Boden ge⸗ 
kaͤmpfte Schlacht zu Ende des Oktober 1813, in Folge deren ein Theil 
der Vorſtadt niederbrannte, und die Volksunruhen im September und 
November 1830. Vier Stunden von Hanau erreicht man jenſeits Lan⸗ 
genſelbold, das durch ſeine etwas hohe Lage und ein freundliches 
Schloß ſchon von Ferne die Aufmerkſamkeit anzieht, — Gelnhauſen, 
in einer reizenden Landſchaft an den lieblichen Ufern der Kinzig und 
auf dem Abhang eines mit Weinreben bedeckten Berges erbaut. Hier 
verdienen die geräumige Dretfaltigkeitskirche mit wunderlich geformten 
Thurme, volltoͤnender Orgel, altdeutſchen Gemaͤlden und Bildhauerwerken, 
die großartige Ruine eines von Friedrich Barbaroſſa erbauten Pallaſtes, 
auf einer Inſel des Fluſſes, und der Friedhof mit dem Grabmale von 
Maſſenbachs, der 1813 in der Umgegend gefallen, genauere Betrach⸗ 
tung *), Der Freund einer intereſſanten Gebirgsgegend wird auch einen 
kleinen Abſtecher nach dem einige Stunden von da entfernten Bieber, 
wo er zugleich ſehenswerthe Berg⸗ und Huͤttenwerke findet, nicht zu 
bereuen haben. Ein höherer Genuß wartet jedoch feiner, wenn er über, 
Schluͤchtern, in deſſen Naͤhe auf dem laͤngſt in Truͤmmer zerfallenen 
Schloſſe Stackelberg Ulrich von Hutten am 21. April 1488 geboren 
ward, nach Fulda gekommen iſt, das im Angeſichte des Rhoͤngebirgs 
und in einem hoͤchſt romantiſchen Thale als eine neue und ſchoͤne Stadt 

erſcheint. Hier bieten naͤmlich der Beſuch des zuweilen von der Kurfürftinn 
bewohnten Schloffes und feines weitläufigen Gartens, des prachtvollen, 
die Ueberreſte des h. Bonifacius in fich ſchließenden Domes, auf einem 
großen, mit zwei Obelisken gezierten Platze, einiger Kloͤſter in und 
vor der Stadt, verſchiedener ausgezeichneter Lehranſtalten, des von ſchoͤ⸗ 


nen Anlagen umgebenen Bonifaciusbrunnens hinter dem Frauenberge, 


ſo wie der nahgelegenen Faſanerie, eines Luſtſchloſſes, mit koſtbarer 
Gemälde: Porzellan- und Naturalienſammlung, eine hoͤchſt angenehm 
wechſelnde Unterhaltung dar. Auch die jenſeits Huͤnfeld folgenden, an 
der Fulda gelegenen Staͤdte ſind nicht ohne einiges Intereſſe, ſo ins⸗ 


beſondere: Hersfeld, wo jener Fluß ſchiffbar zu werden anfaͤngt, und 


„) Vgl. B. Hundes hagen Kaiſer Friedrich Barbaroſſas Pallaſt in der 
Burg zu Gelnhauſen, hiſtoriſch und artiſtiſch dargeſtellt. Mit 13 Kupferab⸗ 
druͤcken. 2. Ausg. Bonn 1833. 
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ſich eine nicht unbedeutende Fabrik⸗ und Handelsthaͤtigkeit zeigt, zugleich 
wegen des hier jaͤhrlich wiederkehrenden Lullusfeſtes und des gaͤnzlichen 
Unterganges durch der Flammen Gewalt, wozu es Napoleon im Februar 
1807 beſtimmt hatte, denkwuͤrdig, — Rotenburg, wo außer dem 
Forſtlehrinſtitute das ſchoͤne Schloß des mediatiſirten Landgrafen von 
Heſſen-Rotenburg, der bis zum J. 1834 daſelbſt reſidirte, die Haupt⸗ 
ſehenswuͤrdigkeit ausmacht, — und Melſungen, ein neuer Fabrik⸗ und 
Handelsort, dem zur Seite nach Suͤdoſten hin das Städtchen Spa n⸗ 
genberg liegt, ausgezeichnet durch ſein altes, feſtes Bergſchloß, wel⸗ 
ches jetzt zum Staatsgefaͤngniß und zur Aufbewahrung des heſſiſchen 
Hausarchives dient. Endlich erſcheint der Hauptzielpunkt der Reiſe, die 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Kaſſel, und macht ſchon aus der Ferne 
durch ihre hoͤchſt reizende Lage in dem weiten Thale der Fulda, welche 
es in die durch die Wilhelmsbruͤcke verbundene Alt- und Neuſtadt theilt, 
und am Fuße von Weinbergen und waldbedeckten Hoͤhen auf den Frem⸗ 
den den freundlichſten Eindruck. Kaum hat er aber das Innere be⸗ 
treten, ſo wird dieſer noch erhoͤht durch ihre meiſtens hoͤchſt regelmaͤßige 
und ſchoͤne Bauart, durch die prachtvollen, zum Theil mit Marmor⸗ 
ſtatuͤen und Baumreihen beſetzten Plaͤtze ), die langen, ſchnurgeraden, 
des Nachts trefflich erleuchteten Straßen, in welchen ſich auch nicht 
ſelten die ſchoͤnſten Aussichten in die Ferne Öffnen *), und die vielen 


*) In der Oberneuſtadt find die vornehmſten: der Friedrichsplatz, 
1000 F. lang, 450 breit, und an der Suͤdweſtſeite mit einer Lindenallee ein⸗ 
gefaßt. Mitten auf demſelben ſteht die koloſſale Statue des Landgrafen Friedrich IT. 
aus weißem karrariſchen Marmor, ein Meiſterwerk und letzte Arbeit des be⸗ 
ruͤhmten Bildhauers Nahl. Sie wurde 1785 mit einem Koſtenaufwande von 
20,000 Rthlr. errichtet. — der zirkelrunde Koͤnigsplatz, zu Ehren des Land⸗ 
grafen, nachherigen Koͤnigs Friedrich I. alſo genannt, deſſen Bildſaͤule er 
tragen ſollte, von den fchönften Gebäuden umgeben, auch durch ein vielfaches 
Echo ausgezeichnet, — der Karlsplatz, worauf die Statüe des Landgrafen Karl 
von weißem italieniſchen Marmor, durch Eggers in Rom verfertigt, — der 
Withelmshöherplatz, ein großes Sechseck von 380 F. im Durchmeſſer, 
deſſen innere Theile mit Raſen belegt und mit einer Allee von Augelakazien 
umgeben ſind. 

**) Letzteres gilt beſonders von der Bellevüe „Straße, die ſich am Ende 
der Oberneuſtadt hinzieht, 90 F. breit und nur auf der einen Seite mit Haͤu⸗ 
fern beſetzt iſt. Die Koͤnigsſtraße hat eine Breite von 60 und eine Länge 
von 5100 F. Die 40 F. breite Karlsſtraße Läuft auf den trefflich einge⸗ 
richteten Schellhasſchen Garten aus. Die 50 F. breite frankfurter Straße 
zieht ſich vom Friedrichsplatze bis an das frankfurter Thor. 
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herrlichen Gebaͤude, worunter ſich vorzugsweiſe auszeichnen: die kur⸗ 

fuͤrſtlichen Schloͤſſer, namentlich die im J. 1820 gegruͤndete Kattenburg, 

von welcher uͤbrigens nur das Erdgeſchoß und ein Theil der erſten Etage 

fertig ſind, das durch einen neuen Anbau vergroͤßerte, an der Koͤnigs⸗ 

und Karlsſtraße und dem Friedrichsplatze gelegene Palais, deſſen Zim⸗ 

mer und Saͤle die prachtvollſten Statuͤen, Gemaͤlde, Tapeten und 

Meubles enthalten, und Bellevuͤe, im oberen Theile der gleichnamigen 

Straße, das ſich durch wunderſchoͤne Ausſicht und Lage auszeichnet, 

und beſonders zur Aufnahme fremder Herrſchaften und Geſandten dient, 
— die zahlreichen andern Pallaͤſte, — das Oberneuſtaͤdter Rathhaus, am 

Wilhelmsplatze gelegen, in einem modernen, edeln Geſchmack erbaut und 
mit joniſchen Säulen geziert, — die Bildergallerie, groͤßtentheils in den 
J. 1740 —51 aufgeführt, und gegen 1200 Gemaͤlde enthaltend, — das 
Muſeum, ein prachtvolles Gebaͤude am Friedrichsplatze, in den J. 1769 
79 erbaut, worin man ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Antiken⸗ Kunſt⸗ und 
Naturalienkabinet nebſt einer Bibliothek antrifft, — die Sternwarte, 
ein durch einen eigenen Anbau mit dem Muſeum verbundener Thurm, 
der aus fuͤnf Geſchoſſen und eben ſo viel Saͤlen beſteht, — das Opern⸗ 
haus, an der weſtlichen Ecke des Friedrichsplatzes, aus dem J. 1769 
ſtammend, aber 1822 und ſpaͤter von Innen und Außen ſehr verſchoͤ⸗ 
nert, — der Marſtall, ein großes, maſſives Gebaͤude aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert, in deſſen vier Fluͤgeln ſich Staͤlle fuͤr etwa 200 Pferde und 
eine anſehnliche Sattel- und Geſchirrkammer befinden, — das Zeughaus, 
unweit des Weſerthores, am nordoͤſtlichen Ende der Altſtadt, wo es 
Landgraf Wilhelm IV. von 1573—83 aufführen ließ, — die St. Mar⸗ 
tinskirche, wahrſcheinlich ein Werk des 14. Jahrhunderts, mit den Be⸗ 
gräbnißftätten vieler heſſiſchen Landgrafen, — die Oberneuſtaͤdter Kirche, 
mit einer hohen Kuppel, zu welcher Landgraf Karl 1698 den Grund» 
ſtein legte, — und die katholiſche Kirche mit herrlichen Gemaͤlden und 
trefflichen Basreliefs, unter Landgraf Friedrich in den J. 1770 —74 
errichtet. Auch zahlreiche Spaziergänge laden den Fremden zum Beſuche ein, 
vor Allem die auf einer Halbinſel an der Fulda in Geſtalt eines weitlaͤu⸗ 
figen engliſchen Parks angelegte ſogenannte Karls-Aue, innerhalb wel⸗ 
cher ſich beſonders drei große Alleen bemerklich machen, verſchiedene 
Bildſaͤulen und eim großes Baſſin mit einer Inſel, die einen Tempel 
traͤgt, — die Orangerie, mit dem gleichnamigen herrlichen Palais, die 
Faſanerie und der Thiergarten. Nicht minder gehören dahin das Eich- 
waͤldchen, unweit des kurf. Fiſcherhofes, und der Forſt, eine weite 
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Ebene vor dem leipziger Thore, die beſonders zu großen Manoͤvres 
benutzt wird. Mehr Anziehendes als letztere wird jedoch die weſtlich von 
Kaſſel auf einem Theil des Habichtswaldes hervortretende beruͤhmte Wil⸗ 
helmshoͤhe fuͤr ihn haben. Eine treffliche, mit Linden beſetzte und groͤßten⸗ 
theils von Haͤuſern begrenzte, ſtundenlange Chauſſee fuͤhrt ihn zu dieſem weit⸗ 
laͤufigen, großartigen Park, und mit hohem Intereſſe verweilt er gewiß bei 
dem mit Bildſaͤulen und Gemaͤlden koſtbar ausgeſchmuͤckten kurf. Schloſſe, 
dem großen Baſſin, der mächtigen Fontaine, der Teufelsbruͤcke, dem chine⸗ 
ſiſchen Dorfe Moulang, dem roͤmiſchen Aquaduct, der aͤgyptiſchen Py⸗ 
ramide, verſchiedenen Tempeln, melancholiſchen Einſiedlerhuͤtten, der die 
irdiſchen Ueberreſte des Kurfürften Wilhelm I. einſchließenden Loͤwen⸗ 
burg, bis er auf- den hoͤchſten Punkten angelangt jenſeits der pracht⸗ 
vollen Cascaden und der Neptunsgrotte das maͤchtige Octagon oder 
Rieſenſchloß beſteigt, die gegen 100 F. hohe Pyramide emporklimmt, 
und im Innern der koloſſalen, uͤber 30 F. meſſenden Erzſtatuͤe des 
Herkules oder großen Chriſtoph eines der prachtvollſten Panoramen 
Deutſchlands unter und vor ſich auftauchen ſieht. Mit allen dieſen Se⸗ 
henswuͤrdigkeiten verknuͤpfen ſich beim Aufenthalte in der Reſidenz noch 
intereſſante hiſtoriſche Erinnerungen, zunaͤchſt an die Beſetzung Kaffels 
durch das Streifkorps des General Czernitſcheff gegen Ende des Sep⸗ 
tembers 1813 ). 

Wenn der Fremde von Kaſſel aus die weiter nach Norden und durch einen 
Theil von Weſtphalen führende Heerſtraße einſchlaͤgt, fo lernt er außer dem 
drei Stunden von da etwas zur Seite liegenden, von ſchoͤnen Anlagen um⸗ 
gebenen und mit ſehenswerthen Gemaͤlden geſchmuͤckten Luſtſchloſſe Wil⸗ 
helmsthal das durch ſeine fuͤr Hautkranke beſonders heilſame Bade⸗ 
anſtalten bekannte Hofgeismar naͤher kennen, in deſſen Umgegend das 
Luſtſchloß Schoͤnburg, das anſehnliche Geſtuͤt Beberbeck und das hoch⸗ 
gelegene, von einem Thiergarten begrenzte Jagdhaus Sababurg beſon⸗ 
ders beſucht werden, — eben ſo das am Einfluſſe der Diemel in die 
Weſer ſeit 1699 ſehr regelmaͤßig angelegte Karlshafen, wo Schiff⸗ 
fahrt und Handel ein reges Leben verbreiten. Liegt es dagegen in ſei⸗ 
nem Plane, ſich von jener Reſidenz oͤſtlich nach der Werra zu wenden, 


*) Vgl. Merkwürdigkeiten von Kaſſel und Wilhelmshoͤhe nebſt der nächſten 
Umgebung. Ein Wegweiſer fuͤr Fremde und Einheimiſche. Mit einer geſchicht⸗ 
lichen Einleitung, 1 lithogr. Plan und 6 Anſichten. Kaſſel 1830. 33. — P. v. 
Apel Kaſſel und deſſen Umgebungen. Eine Skizze für Reiſende. Neue Ausg. 
mit 5 Anſichten in Stahlſtich. Kaſſel 1831. 
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um dieſelbe bis zu ihren reizenden Thaͤlern im Thuͤringerwalde zu vers 
folgen, ſo treten ihm an den Ufern dieſes Fluſſes nach und nach 
entgegen: Witzenhauſen, ein Fabrikſtaͤdtchen, das einen ſchoͤnen israe⸗ 
litiſchen Tempel enthält, und in deſſen Nähe viel Taback und Obſt, 
auch ein geringhaltiger Wein gebaut wird, — Allendorf, wo außer 
lebhafter Schifffahrt auch eine Saline viele Haͤnde beſchaͤftigt, — und 
Eſchwege, das viel Leder, Taback und Wollenzeuche verfertigt und in 
den Handel bringt. Den zur Seite der letztern Stadt völlig iſolirt 
emporſteigenden Meisner, einen Berg von mehr als 2000 F. Hoͤhe, 
naͤher kennen zu lernen, verlohnt ſich gewiß der Muͤhe, da ſich derſelbe 
durch viele und große Baſaltklippen, ſchroffe Felſen und merkwuͤrdige 
Höhlen, wozu beſonders die ſogenannte Kitz⸗ oder Kaͤutzkammer gehört, 
und durch die Menge von erdharzigten Holz⸗, auch verſchiednen Stein⸗ 
kohlenarten auszeichnet. Nicht fern von da erſcheint der Ort Groß⸗ 
almerode, durch Verfertigung von Thonwaaren, beſonders Schmelz⸗ 
tiegeln, weit und breit bekannt. Schlaͤgt er endlich von Kaſſel aus den 
Ruͤckweg nach Frankfurt auf der am ſtaͤrkſten befahrenen Heerſtraße 
Kurheſſens ein, ſo wird ihm auf der erſten Haͤlfte der uͤber Wabern, 
in deſſen Naͤhe ein kurfuͤrſtl. Luſt⸗ und Jagdſchloß liegt, und Jesberg 
gehenden Fahrt kein Ort von beſonderem Intereſſe entgegen treten. 
Nur das drei Stunden von der Reſidenz entfernte Baunethal, in wel⸗ 
chem ein großartiger Wegbau bis zum J. 1826 vollendet ward, der 
zwei gegenüberftehende Berge von 160 und 190 F. Höhe durch einen 
Erddamm von 2000 F. Länge verbindet, ſtellt ſich ihm hier als eine 
Merkwuͤrdigkeit dar. Lenkt er jedoch in der Gegend der Edermuͤndung 
etwas zur Seite, ſo findet er Felsberg, in deſſen altem Schloſſe 
Landgraf Philipp der Großmuͤthige geboren ward, und die Fabrikſtadt 
Fritzlar, in deren Naͤhe das Dorf Geismar liegt, bei welchem der heil. 
Bonifacius im J. 724 die maͤchtige Donnereiche zerſtoͤrte, — weiter 
ſuͤdoͤſtlch Homberg, einen durch die daſelbſt am 31. Okt. 1526 gehal⸗ 
tene Synode, welche die Einfuͤhrung der Reformation im Heſſiſchen 
zur Folge hatte, hiſtoriſch denkwuͤrdigen Ort, — und in gleicher Richtung 
von Jesberg aus: Ziegenhain, eine von der Schwalm ganz um⸗ 
floſſene, wenig bedeutende Feſtung. Veranlaſſung zu vielen Sehens⸗ 


wuͤrdigkeiten und einem längeren Verweilen bietet ihm aber die Univer⸗ 


ſitaͤtsſtadt Marburg, welche er zugleich mit den Ufern der Lahn in 

einer hoͤchſt romantiſchen Gebirgsgegend erreicht. Ihr erſter Anblick 

kann ihn nur uͤberraſchen, da die Straßen vom Thale aus an einer 
Deutſchland. ö 14 
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terraffenförmigen Anhöhe amphitheatraliſch bis zu dem alten, weitläu⸗ 
figen und noch bewohnten Schloſſe hinziehen, worin das berühmte Re⸗ 
ligionsgeſpraͤch im Oktober 1529 gehalten ward. Bei der Einfahrt tritt 
ihm ſogleich die berühmte, von 1235 — 83 erbaute Eliſabethenkirche 
entgegen, ausgezeichnet durch ihre zwei gleichhohen, pyramidenfoͤrmigen 
Thuͤrme, den Beichtſtuhl und das koſtbare Begraͤbnißmonument der 
Heiligen, die mitunter ſehr kunſtvollen Epitaphien heſſiſcher Landgrafen 
und ihrer Gemahlinnen, die zahlreichen Altargemaͤlde Albrecht Duͤrers 
und die trefflichen Glasmalereien des Chors, — neben ihr das weitlaͤu⸗ 
ſige deutſche Haus mit feinem ſchoͤnen Ritterſaale, beiden gegenüber die 
breite, freundliche Ketzerbach, die ſchoͤnſte Straße der Stadt, welcher der 
fanatiſche Dominikaner Konrad von Marburg den Namen gegeben 
haben ſoll, — weiterhin aber, auf dem geraͤumigen Marktplatze, das Rath⸗ 
haus mit einer kuͤnſtlichen Uhr und ſehenswerthen Saͤlen, und nicht 
weit von hier die große lutheriſche Kirche, welche im J. 1830, was 
das Innere betrifft, vollſtaͤndig erneuert worden, deßgleichen die den 
Katholiken eingeraͤumte, ebenfalls reſtaurirte ſogenannte Kogelkirche. 
Bei längerem Aufenthalte wird er auch, nach Einſicht des neu errich⸗ 
teten Anatomiegebaͤudes, der reichhaltigen Bibliothek, des phyſikaliſchen 
Kabinets, der Naturalienſammlung und des großen botaniſchen Gartens, 
die ſchoͤnſten Parthien der Umgegend beſuchen, die ſogenannte Auguſten⸗ 
ruhe, vor dem Elifabethenthore ), den unfern des Schloſſes zu ſchoͤnen 

) Sie iſt ein ziemlich hoher, grün bewachſener Hügel, auf deſſen eine 
reizende umſicht darbietenden Kuppe eine weiß angeſtrichene, mit verſchiedenen 
Basreliefs verzierte Pyramide ſich erhebt, deren vier Seiten folgende, in la⸗ 
teiniſchen Lettern ausgefuͤhrte Inſchriften enthalten: 


2 Sn 
ı3ten Mai 1 
an 


en 
Friederike Sn, e Christiane. 
Der Seien dieſes er Tages 
weihen et 
m Denfhein. 


Gegen Oſten: 
Heil der Natur liebenden Fürſtinn! 
Auf der Nordſeite: 
Ihr gebührt unſere ſeurigſte Verehrung. 
Auf der Weſtſeite: 
dft möge auch hier ihre Huld 
g uns entzücken 
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Spaziergaͤngen angelegten Dammelsberg, das in einem tiefen Felsthale 
gelegene Dorf Marbach, die auf der Landſtraße nach Gieſen angepflanz⸗ 
ten, ſchattenreichen Alleen, den jenſeits der Lahn gelegenen Forſtgarten, 
in deſſen Naͤhe einige heſſiſche Ritter den vorerwaͤhnten Konrad ermor⸗ 
deten, den mitten in einer ſchoͤnen Waldung emporſteigenden, truͤmmer⸗ 
bedeckten Frauenberg, die hochgelegene Spiegelsluſt, früher Koͤhlersruhe, 
in deren netten Anlagen der Blick in die weiteſte Ferne ſtreift, und den 
hinter der Vorſtadt Weidenhauſen und einem herrlichen Buchwald gele⸗ 
genen Eliſabethenbrunnen, an welchen ſich eine wunderſame Volksſage 
knuͤpft. Von dieſer Stelle aus geſehen gewaͤhrt zugleich das auf einem 
ſteilen, ganz frei ſtehenden Berge hervortretende Städtchen A moͤne⸗ 
burg, an der Ohm, wo der heil. Bonifacius bereits im J. 722 ein 
Kloſter gegründet, einen ſchoͤnen Anblick *). Vielleicht ſieht er ſich 
außerdem noch veranlaßt, das noͤrdlich von Marburg, unfern der 
waldeckiſchen Grenze, an der Eder gelegene Frankenberg näher ken⸗ 
nen zu lernen, eine von Chlodwigs Sohne, Dietrich I., angelegte, von 
Karl d. G. befeſtigte und im 8. und 9. Jahrhundert ſehr bluͤhend 
geweſene Handels ſtadt, jetzt wegen ihrer Fabriken, einer Goldwaͤſcherei 
und der, in neuerer Zeit jedoch eingegangenen, Silber ⸗„ Kupfer⸗ und 
Bleibergwerke der Umgegend merkwürdig. Oeſtlich davon liegt Hayna, 
ein großes, in einem ehemaligen Ciſterzienſerkloſter bereits von Philipp 
dem Großmuͤthigen im J. 1533 errichtetes Hospital mit bedeutenden 
Einfünften, worin gegen 400 Arme männlichen Geſchlechts, auch zahle 
reiche Wahnſinnige Aufnahme und Pflege finden. Setzt er endlich die 
Ruͤckreiſe nach Frankfurt von der alterthuͤmlichen Univerſitaͤtsſtadt aus 
weiter fort, fo verläßt er bald das kurheſſiſche Gebiet, geht auf das 
darmſtaͤdtiſche uͤber, und begegnet nur noch bei Friedberg der bedeuten⸗ 
den Saline Nauheim, die ſich in einem ſchoͤnen Thale, dicht bei dem 
gleichnamigen Orte und am Fuße des Johannisberges hinzieht, wo im 
Laufe des ſiebenjaͤhrigen Kriegs, am 1. Sept. 1762, der Prinz Condé 
uͤber den Erbprinzen von Braunſchweig einen Sieg erfocht. In ihrer 
Naͤhe kann er auch das von Friedberg aus ſtark beſuchte Teichhaus in 
Augenſchein nehmen. Jenſeits der Landſtraße aber findet er das Doͤrf⸗ 
chen Schwalheim, deſſen Sauerwaſſer in der naͤheren und weiteren 
Umgegend ſehr ſtark getrunken wird. Es hat viel Aehnliches mit dem 


) Bol. Marburg und feine Umgegend, in Grundriß und Anſichten. Der 
Erinnerung gewidmet. Marb. 1834. 
14 * 


212 Kurfuͤrſtenthum Heſſen. 


Schwalbacher. Die den Brunnen umgebende Flur hat etwas Einſames; 
doch iſt fie nicht ohne Anmuth. 

Die abgeſondert liegende Grafſchaft Schaumburg enthaͤlt 
auf der Suͤdweſtſeite in den Weſergegenden das ausgezeichnet ſchoͤn gele⸗ 
gene, freundliche Rinteln. Schifffahrt und Handel machen das Städtchen 
ſehr lebhaft. An die Stelle ſeiner im J. 1810 aufgehobenen Univer⸗ 
fität iſt ein vorzuͤgliches Gymnaſium getreten. In der Umgegend pfle⸗ 
gen viele Fremde die ſogenannte luhdner Klippe zu beſteigen, um einer 
reizenden Fernſicht zu genießen, obwohl ein ſteiler Weg hinauf fuͤhrt. 
Das ſeit dem J. 1786 von den ſchoͤnſten Anlagen umgebene, ſtark 
beſuchte Schwefelbad Nenndorf liegt in den noͤrdlicheren Gegenden, 
an der von Hannover uͤber Buͤckeburg nach Osnabruͤck fuͤhrenden Heer⸗ 

ſtraße. Um den Brunnen erheben ſich außer dem kurfuͤrſtl. Luſtſchloſſe 
viele andere geſchmackvolle Gebaͤude. Ihm gerade gegenuͤber in einer 
Entfernung von 200 Schritten ſteigt der Galenberg empor. Von dem⸗ 
ſelben aus genießt man eine herrliche Ausſicht nach allen Seiten hin. 
Bis zu dem Steinhudermeere und dem darin ſich erhebenden Wilhelms⸗ 
ſtein reicht der Blick. Angenehme Spaziergaͤnge gewaͤhren außerdem der 
Park, die Esplanade, der Weg nach dem Waſſerfall bei Langenfeld, der Fel⸗ 
ſenberg, Hohenſtein u. ſ. w. Größere Ausflüge machen die Kurgaͤſte nach 
Hannover, Rehburg, Bremen, Rinteln, Hameln, Pyrmont und Kaſſel. 
In dem dritten, von Zweigen des Thuͤringerwaldes durchzogenen, 
in zwei Bezirke zerfallenden Antheile Kurheſſens, der Herrſchaft 
Schmalkalden, find die wichtigeren Orte: Barchfeld, an der 
Werra, in einem ſchoͤnen Wieſengrunde, Reſidenz der Nebenlinie Heſ⸗ 
ſen⸗Philippsthal, mit ſehenswerthem Schloſſe und Garten, — Brotte⸗ 
rode, in bedeutender Höhe unweit des Inſelberges gelegen, wo außer 
geringen Sorten Taback, ſogenanntem Kneller, eine Menge Eiſen⸗ und 
Holzwaaren verfertigt wird, — Schmalkalden, in einem engen Thale 
an zwei Fluͤßchen, der Schmalkalde und Still, ſich hinziehend, eine in 
der deutſchen Reformationsgeſchichte ſehr oft erwaͤhnte Stadt, von 
welcher fuͤnfzehn von Luther verfaßte und auf einem 1537 veranſtal⸗ 
teten Convente zur Unterſchrift aufgelegene Artikel, der in dem Ungluͤcks⸗ 
jahre 1547 ſo raſch beendigte Krieg und der demſelben vorausgegangene 
Fuͤrſtenbund den Namen empfingen, — aber auch noch jetzt für den Frem⸗ 
den durch zwei Schloͤſſer, der Heſſenhof und die Wilhelmsburg, die 
Stadtkirche, ein altes ſchoͤnes Gebaͤude in gothiſchem Style, mit drei 
Thuͤrmen, zahlreiche Eiſen - und Stahlfabriken, ein anſehnliches Salz⸗ 
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werk und die vielen Erzgruben und Hammerwerke der Umgegend, be⸗ 
ſonders noͤrdlich uͤber der Stadt von Seligenthal bis Klein⸗ 
Schmalkalden, ſehr ſehenswerth. Das zuletzt genannte Dorf gewinnt 
durch ſeine Lage zwiſchen ſteilen Fels- und Bergwaͤnden, die vom Koh⸗ 
lenſtaub geſchwaͤrzten Haͤuſer und niedrigen Hütten, mit welchen auch 
einzelne anſehnliche Gebaͤude wechſeln, und die kleinen Gaͤrten, die hier 
und da an Abhaͤngen faſt uͤber den Wohnungen ſchweben, ein eigenthuͤm⸗ 
liches maleriſches Anſehen. In dem andern bildet die Kirche, eine der 
ſchoͤnſten und aͤlteſten des Kreiſes und im Innern mit gut gemalten 
Bildern aus der bibliſchen Geſchichte geziert, eine beſondere Merkwuͤr⸗ 
digkeit. Ebenſo intereſſant iſt Steinbach, am Ausgange eines engen, 
von der Schwarzach durchſtroͤmten Thales, wo gleichfalls viele Eiſen⸗ 
und Stahlwaaren gemacht werden. Die Umgegend des Ortes iſt naͤm⸗ 
lich voll Anmuth, und ihre theils wild romantiſchen, theils wieſenreichen 
Thaͤler und Gründe ſowohl, als ihre hohen und ſchroffen Felſengipfel, 
gewaͤhren dem Freunde der ſchoͤnen Natur einen angenehmen Genuß. Einen 
beſonders intereſſanten Punkt bilden die auf einem hohen Porphyrfelſen 
hervortretenden maleriſchen Reſte der Burg Hallenberg. Sie ſoll der 
Sis eines eigenen Geſchlechtes geweſen, im 9. Jahrh. ſchon erbaut, 
und im Bauernkriege 1525 zerſtoͤrt worden ſeyn. 

Den Hauptzügen aus der Geſchichte der kurheſſiſchen Lande, welche 
mit der des Großherzogthums einen gleichen Anfangspunkt hat, werden 
wir, wie ſchon fruͤher bemerkt, einige Andeutungen aus der Geſchichte 
von Heſſen überhaupt vorausgehen laffen, ſofern dieſe über den Urfprung 
beider Regentenhaͤuſer das noͤthige Licht verbreiten. Als das deutſche 
Volk, von welchem die heutigen Heſſen abſtammen, werden gewoͤhnlich 
die Chatten bezeichnet. Laͤngere Zeit bewahrten dieſelben ihre Unabhaͤn⸗ 
gigkeit unter verſchiedenen Haͤuptlingen, wie Lattumer, Argus und Ad⸗ 
gandeſter. Germanikus aber, der Sohn des Druſus, beſiegte ſie, und 
verbrannte ihre Hauptſtadt Mattium, nach Einigen das heutige Mar⸗ 
burg, nach Andern Maden, an der Eder, unweit Gudensberg. Spaͤterhin, 
als ſich die Chatten dem fraͤnkiſchen Bunde angeſchloſſen, erſcheint Heſ⸗ 
ſen als eine auſtraſiſche Provinz, die von beſonderen Herzogen, wie 
Markomir, regiert wurde. Zu dieſer Zeit brachte auch Bonifacius das 
Licht des Evangeliums dahin. Seit Karl d. G. ſtanden fraͤnkiſche Gra⸗ 

fen und Dynaſten der Regierung des Landes vor, wie Konrad I. und 
Konrad II., der ſpaͤter deutſcher König wurde, und deſſen Bruder, 
Eberhard II. In der Folge und faſt bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts 
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iſt Heſſens Geſchichte mit der von Deutſchland überhaupt und Thuͤ⸗ 
ringen insbeſondere verſchmolzen *). Als aber die thuͤringiſchen Land» 
grafen mit Heinrich Raspe, der eine Zeitlang Vormuͤnder von 
Ludwigs VI. Sohne, Hermann II., geweſen, im J. 1247 ausge⸗ 
ſtorben, erbte Heſſen nach blutigem Kampfe mit dem Hauſe Meißen 
im J. 1263 auf Herzog Heinrich V. von Brabant, den Gemahl 
Sophiens, Landgrafen Ludwigs VI. Tochter. Und deſſen Sohn Hein⸗ 
rich I., oder das Kind, wurde 1292 erſter Landgraf, und durch den 
König Adolph von Naſſau für ſich und feine Nachkommen zum Reichs⸗ 
fuͤrſten erklaͤrt. Er machte bereits Kaſſel zur Reſidenz, und erbaute ſich 
ein Schloß daſelbſt. Sein Tod im J. 1308 veranlaßte die Theilung 
feiner Staaten in Ober- und Niederheſſen unter feine beiden Söhne, 
Otto I. und Johannes I. Da letzterer jedoch bereits im J. 1311 
von der Peſt hinweggerafft wurde, ohne Erben zu hinterlaſſen, ſo wurde 
Otto alleiniger Herr der geſammten heſſiſchen Lande, und regierte ſolche 
bis zum J. 1328. Sein Sohn Heinrich II., oder der Eiſerne, 


*) Letzteres, wie bekannt, ein zwiſchen Werra, Saale und Harz bele⸗ 
gener Landſtrich, wurde in den aͤlteſten Zeiten von den Katten bewohnt, im 5. 
Jahrhundert aber von den Thuͤringern oder Thoringern beſetzt, welche man mit 
den Hermunduren für ein und daſſelbe Volk halt. Sie ſtifteten ein Reich, das 
in den J. 425 — 528 in hoͤchſter Bluͤthe und Kraft ftand, fi) bis Boͤhmen und 
Sachſen, wie nach Donau und Rhein hin erſtreckte, und verſchiedene Könige an 
der Spitze hatte, wie: Merwig, Baſinus und Hermannfried, der anfaͤnglich mit 
ſeinen Bruͤdern Baderich und Berthar, dann allein regierte. Als Thuͤringen 
unter die Frankenherrſchaft gekommen, wurde es von Gau = und Centgrafen, 
dann von Herzogen, als deren erſter Radulf bezeichnet wird, den der fraͤn⸗ 
kiſche König Dagobert im J. 630 einſetzte, — ſpaͤter von Markgrafen und feit 
dem Ende des 11. Jahrhunderts von Landgrafen regiert. Dieſe waren: Lu d⸗ 
wig I., mit dem Barte, deſſen die Geſchichte um das J. 1026 erwaͤhnt, — 
Ludwig II., oder der Springer, welcher 1056 zur Regierung kam und die 
Wartburg erbaute, — Ludwig III., (1123 — 40), der durch Vermaͤhlung mit 
der Tochter des letzten Grafen von Gudensberg einen anſehnlichen Theil des 
benachbarten Heſſenlandes an ſich brachte, — Ludwig IV., oder der Eiſerne, 
(114072), entweder von feiner Ruͤſtung oder feiner Strenge alſo genannt, — 
Ludwig V., (1172 — 90), der im J. 1188 einen Kreuzzug unternahm, in 
Palaͤſtina erkrankte und während der Ruͤckreiſe auf der Inſel Cypern ſtarb, — 
Hermann IL, (1190 — 1216), des Vorigen Bruder, bekannt durch feine Liebe 
zur Dichtkunſt und den von ihm veranlaßten Saͤngerkrieg auf der Wartburg, — 
Ludwig VI, oder der Heilige, (1216 — 27), der Gemahl der heil. Eliſa⸗ 
beth, der auf dem Wege nach Palaͤſtina im ſechsundzwanzigſten Jahre zu 
Otranto in Italien von einem Fieber dahin gerafft wurde. 
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lebte länger als hundert Jahre, war einer der tapferſten Fürften feiner 
Zeit, und iſt auch dadurch denkwuͤrdig geworden, daß er Treffurt, einen 
Theil der Herrſchaft Itter, die Haͤlfte von Schmalkalden und mehrere 
bedeutende Güter erwarb. Sein Neffe und Nachfolger von 13771413, 
Hermann, fuͤhrt den Beinamen: der Gelehrte, weil er zu Paris 
und Prag ſtudirt, auf letztrer Univerfität die Magiſterwuͤrde erlangt, 
und auf die Poefie feiner Zeit den merklichſten Einfluß geübt hatte. 
Unter der zahlreichen Ritterſchaft ſeines Landes hatte er jedoch wenig 
Freunde, und verſchiedene wider ihn gebildete Konfoͤderationen derſelben 
machten ihm viel zu ſchaffen. Nach ſeinem Tode regierte bis 1458 ſein 
Sohn Ludwig I., oder der Friedſame, den ſeine treffliche Geſetz⸗ 
gebung und eine Reife nach Palaͤſtina beſonders denkwuͤrdig gemacht 
haben. Auch vereinigte er mit ſeinen Staaten Ziegenhain und Nidda, 
während der Vater bereits die Hälfte der Grafſchaft Lisberg und die 
Herrſchaft Volkersdorf kaͤuflich erworben hatte. Die ſchon früher er⸗ 
wähnte Theilung wurde durch zwei feiner vier Söhne, Ludwig II., 
oder den Freimuͤthigen, und Heinrich III., oder den Reichen, 
wiederholt, und veranlaßte einen verderblichen Krieg, der ſich damit 
endigte, daf Ziegenhain mit Oberheſſen vereinigt ward. Als Ludwig II. 
im J. 1471 geſtorben war, übernahm Heinrich III., der Oheim feiner 
beiden Soͤhne, Wilhelms I., oder des Aelteren, und Wilhelms II., 
oder des Mittleren, die vormundſchaftliche Regierung, bis jener 1483 
die Regierung in Niederheſſen, dieſer 1485 in ſeinem Antheile antrat. 
Da jedoch Wilhelm I. auf der Ruͤckkehr aus Palaͤſtina bloͤdſinnig wurde, 
und Heinrichs III. Sohn, Wilhelm III., oder der Juͤngere, den Hals 
brach, fo ſah ſich Wilhelm II. im J. 1500 im alleinigen Beſitz der nun 
wieder vereinigten geſammten heſſiſchen Lande, welche er 1509 feinem 
fünfjährigen Sohne Philipp, in der Folge der Groß muͤthige 
(Magnanimus) genannt, hinterließ. Nach einer kurzen vormundſchaft⸗ 
lichen Regierung, erſt durch ein aus dem Adel gebildetes Landregiment, 
dann durch die Landgraͤfinn Mutter in Verbindung mit den Landſtaͤn⸗ 
den, wurde dieſer denkwuͤrdige Fuͤrſt bereits 1518 durch Kaiſer Maxi⸗ 
milian volljährig erklärt. Er führte bekanntlich mit großem Eifer die 
Reformation in Heffen ein, ſtiftete aus den Gütern aufgehobener Klöͤ⸗ 
ſter die Univerſitaͤt Marburg und vier große Hospitaͤler, veranſtaltete 
das beruͤhmte Religionsgeſpraͤch zwiſchen Luther und Zwingli, und trat 
an die Spitze des ſchmalkaldiſchen Bundes. Die Trennung deſſelben 
durch die ungluͤckliche Schlacht bei Muͤhlberg im J. 1547 führte aber 
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zugleich feine Gefangennehmung herbei. Vor Karl V. mußte er in 
Halle oͤffentliche Abbitte thun. Erſt im J. 1552 erhielt er feine Freiheit 
wieder und kehrte in ſeine Lande zuruͤck. Durch ein Teſtament verord⸗ 
nete er 1562 deren Theilung unter feine vier Söhne. Und 1567 ward 
dieſelbe vollzogen. Der Stifter und Ahnherr der Linie Heſſen-Kaſſel 
wurde Landgraf Wilhelm IV., oder der Weiſe. Ihm folgten im 
Verlaufe der Zeiten und zwar 1592: Moritz I., oder der Gelehrte, 
— 1627: Wilhelm V., oder der Beſtaͤndige, — 1637: Wil⸗ 
helm VI., oder der Gerechte, jedoch bis 1650 unter Vormundſchaft 
ſeiner Mutter Amalie Eliſabeth, — 1663: Wilhelm VII., dieſer 
unter beftändiger Leitung feiner Mutter Hedwig Sophie, — 1670: 
Karl J., welcher insbefondere als Erbauer der kaſſeler Oberneuſtadt 
bekannt iſt, und dem Karlsplatze, der noch jetzt ſeine Bildſaͤule traͤgt, 
den Namen gab, — 1730: Friedrich I., der aber bereits 1720 durch 
ſeine Vermaͤhlung mit der Schweſter Karls XII., Ulrike Eleonore, 
Koͤnig von Schweden geworden, und ſeinen Bruder Wilhelm VIII. 
zum Statthalter ernannte, der 1751 ganz an ſeine Stelle trat, — 

1760: Friedrich II., deſſen koloſſale Statuͤe auf dem Friedrichsplatze 
zu Kaſſel ſteht, Während ſein Leichnam, da er zur katholiſchen Kirche 
uͤbergetreten war, in dem dortigen Gotteshauſe ſeiner Glaubensgenoſſen 
ruht, — 1785: Wilhelm IX., der Schöpfer der Wilhelms hoͤhe und 
ſeit 1803 erſter Kurfuͤrſt. Unter den erwaͤhnten Landgrafen hatte ſich 
der Umfang von Heffen = Kaffel bedeutend erweitert. Während es ans 
faͤnglich nur aus Niederheſſen und Ziegenhain beſtand, kamen in der 
Folge Theile von Oberheſſen, die niedere Grafſchaft Katzenellnbogen, 
Schmalkalden, drei Aemter der Grafſchaften Hoya und Diepholz, 
Schaumburg und das Fuͤrſtenthum Hersfeld hinzu, ſo daß das Land 
im J. 1648 gegen 155 Q. M. umfaßte. Durch die Grafſchaft Hanau 
und das Fuͤrſtenthum Fritzlar, welche ſich 1736 und 1803 damit vereinig⸗ 
ten, wurde es bis zu 180 Q. M. ausgedehnt. Eine Hauptveraͤnderung 
trat im J. 1807 fuͤr daſſelbe ein, indem es damals zu dem neu gebil⸗ 
deten Koͤnigreiche Weſtphalen geſchlagen ward. Doch 1813 kehrte es 
bereits wieder unter feinen angeſtammten Fuͤrſten zuruͤck. Die Gebiets⸗ 
veränderungen, welche in Folge einer neuen Ordnung der Dinge auch 
für Kurheſſen eintraten, find bekannt. Im J. 1815 wurden an Hans 
nover die drei hoyiſchen und diepholziſchen Aemter, an Preußen die 
Grafſchaft Katzenellnbogen, die Aemter Neuen⸗Gleichen, Uchte, Auburg, 
Freudenberg und die Probſtei Göllingen, an Sachſen-Weimar die 
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Aemter Frauenſee, Volkershauſen, Vach nebft einem Theil der Vogtei 
Kreuzberg und des Amtes Friedenwald, und andre kleine Diſtrikte ab⸗ 
getreten, dafuͤr aber der groͤßte Theil des Fuͤrſtenthums Fulda, ein Theil 
des Fuͤrſtenthums Iſenburg, das darmſtaͤdtiſche Amt Dorheim und andre 
Gebiete erworben, ſo daß der Staat eine abermalige Vergroͤßerung von 
30 Q. M. und 50,000 Einwohnern erhielt. Der gegenwaͤrtige Kur⸗ 
fuͤrſt, Wilhelm II., geb. 1777, folgte ſeinem Vater im J. 1821, 
fand jedoch für gut, feinen Sohn, den Kurprinzen Friedrich Wilhelm, 
am 30. Sept. 1831 zum Mitregenten zu erklaͤren, und mit alleiniger 
Leitung der Regierungsgeſchaͤfte einſtweilen zu beauftragen. Zum kurheſ⸗ 
ſiſchen Haufe gehören übrigens noch drei Nebenlinien: Heſſen⸗Philippsthal, 
geſtiſtet 1670, nebſt Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld und Heffen-Roten- 
burg, geſtiftet 1628, von denen letztere unter kurfuͤrſtl. Hoheit die ſo⸗ 
genannte Rotenburger Quart beſitzt, den vierten Theil von Niederheſſen 
mit einer Bevoͤlkerung von ungefaͤhr 50,000 Seelen. Mit dem am 
12. Nov. 1834 auf dem Schloſſe Zembowitz in Oberſchleſien erfolgten 
Tode des Fuͤrſten Viktor Amadeus iſt ſie aber erloſchen. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen beträchtlichen Domainen des verſtorbenen Landgrafen fallen daher 
jetzt Kurheſſen anheim, ſo wie auch deſſen Schloͤſſer mit allen Aus⸗ 
ruͤſtungen an das regierende Haus zuruͤckgehen. 
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Die zuvor erwaͤhnten Staaten zeichnen ſich durch eine auffallende 
Gebietszerſtuͤckelung aus, welche eine genauere Darftellung ihrer Lage 
etwas erſchweren muß. Das 67 Q. M. umfaſſende Sachſen⸗Wei⸗ 
mar'ſche Land beſteht hauptſaͤchlich aus drei größeren Bezirken, deren 
einer, das Fuͤrſtenthum Eiſenach, im aͤußerſten Weſten der Geſammt⸗ 
lande zwiſchen Kurheſſen, Preußen, dem Koburgiſchen, Meiningiſchen 
und Baieriſchen liegt, waͤhrend ſich weiter oͤſtlich zwei andre, die zu⸗ 
ſammen das Fuͤrſtenthum Weimar bilden, theils zwiſchen Preußen und 
Altenburg, theils zwiſchen letzterem und den Fuͤrſtenthuͤmern Reuß hin⸗ 
ziehen. Mehr als zwölf kleinere liegen in Preußen, Schwarzburg, Mei⸗ 
ningen, Baiern u. ſ. w. — Das 45 Q. M. große Herzogthum Ko⸗ 
burg⸗Gotha zerfällt in das Fuͤrſtenthum Gotha, welches im Nor⸗ 
den der Geſammtlande zwiſchen dem preußiſchen Regierungsbezirk Er⸗ 
furt, Weimar, Schmalkalden, dem Hennebergiſchen und Schwarzbur⸗ 
giſchen liegt, und in das Fuͤrſtenthum Koburg, im aͤußerſten Suͤden, 
welches auf drei Seiten vom Meiningiſchen umſchloſſen iſt. Die neun 
von dieſen beiden völlig getrennten Stuͤcke liegen in Preußen, Schwarz⸗ 
burg und Baiern. — Das zu 43 Q. M. ſich ausdehnende Herzog⸗ 
thum Sachſen-Meiningen bildet am meiften ein geſchloſſenes Ganze, 
indem ſich das Hauptland in Form eines großen Halbkreiſes, der mei⸗ 
ſtens nur zwei Meilen etwa breit iſt, zwiſchen Koburg, Baiern und 
Weimar auf der einen und Schmalkalden, Henneberg und Schwarzburg 
auf der andern hinzieht. Doch gehoͤren auch zu ihm zehn voͤllig abge⸗ 
riſſene Theile, die meiſtens vom Weimariſchen umgeben ſind. — Im 
aͤußerſten Oſten der Geſammtlande liegt das Herzogthum Sachſen⸗ 
Altenburg, deſſen Umfang etwas uͤber 24 Q. M. betraͤgt, getheilt 
in zwei Haͤlften, deren eine beſonders zwiſchen dem Weimariſchen, dann 
zwiſchen Preußen, Reuß, Schwarzburg und Meiningen eingeſchloſſen 
iſt, während die andre auf drei Seiten an das Koͤnigreich Sachſen ſtoͤßt. 

Den Boden ſaͤmmtlicher Staaten findet man faſt durchgehends 
gebirgig oder hügelig. Die Haupthoͤhenzuͤge find Übrigens der Thuͤrin⸗ 
gerwald, welcher einen bedeutenden Theil der Fuͤrſtenthuͤmer Eiſenach 
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und Gotha und des Meiningiſchen bedeckt, und die Rhoͤn, deren Ver⸗ 
zweigungen ſich aus dem benachbarten Baiern auch nach Meiningen, 
beſonders aber weit in Eiſenach hinein erſtrecken. Die groͤßeren Fluͤſſe, 
welche mehreren derſelben, namentlich Meiningen und Weimar angehoͤ⸗ 
ren, ſind die Saale und Werra. Von den aͤußerſt zahlreichen kleineren 
durchziehen u. a. die Roda, Sprotta, Schnauder und Pleiſſe das Al⸗ 
tenburgiſche. Im nördlichen Antheile Koburgs fließen die Neffe, Hoͤrſel, 
Apfelſtedt, Gera und Ohra, im ſuͤdlichen die Rodach, Steinach und 
Itz. Das meiningiſche Oberland enthaͤlt gleichfalls die beiden zuletzt ge⸗ 
nannten, neben ihnen die Milz und Krek, das Unterland aber zahl⸗ 
reiche Baͤche, die vom Thuͤringerwalde und der Rhoͤn herabkommen. Im 
Weimariſchen trifft man die Hoͤrſel, Felde, Ulſter, Ilm, Orla und Elſter. 

Unter den Erzeugniſſen der ſaͤchſiſchen Lande ſteht in Folge der 
zahlreichen Waldungen das Holz oben an. Das Ackerland in den Thal⸗ 
gegenden, mit welchem die fetteſten Wieſen abwechſeln, traͤgt zahlreiche 

Obſtbaͤume, Getreide, Hopfen, Taback, Flachs, Hanf, Waid, Anis, 
Coriander und andere nuͤtzliche Pflanzen. In einzelnen Gegenden von 
Meiningen und Koburg wird auch ein wenig Wein gebaut. Die Berge 
enthalten mancherlei nutzbare Erd- und Steinarten, beſonders große 
Schiefervorraͤthe, Vitriol, Alaun, Steinkohlen, Mineralwaſſer, Salz, 
Kupfer, Eiſen, Braunſtein, Kobald und andere Metalle. f 

Die Einwohner, von denen auf Weimar 226,000, Koburg 150,000, 

Meiningen 130,000, Altenburg 108,000 kommen, beſchaͤftigen ſich da⸗ 
her vorzugsweiſe mit Viehzucht, Acker⸗ und Bergbau. Außerdem berei⸗ 
ten ſie Pottaſche, Pech und Kienruß, und fabriziren Wollenzeuche, 
Leinwand, Struͤmpfe, Leder, Papier, Porzellan⸗ und Metallwaaren. Dem 
Religionsbekenntniſſe nach ſind ſie groͤßtentheils lutheriſch. Die Zahl 
der Reformirten und Katholiken iſt nicht bedeutend. Die der Juden 
belauft ſich auf einige Tauſend. Eine beſondere Bemerkung verdient, 
daß ſich im Altenburgiſchen nicht wenige Wenden finden, welche zwar 
die deutſche Sprache reden, aber ſich doch in Hinſicht der Sitten, 
beſonders der Kleidung, auffallend von den uͤbrigen Einwohnern un⸗ 
terſcheiden. 

In Betreff der Regenten iſt endlich noch zu behalten, daß der 
Großherzog von Sachſen - Weimar, Karl Friedrich, ſeit 1828, der 
Herzog von Koburg⸗Gotha, Ernſt, ſeit 1806, der Herzog von Mei⸗ 
ningen, Bernhard, ſeit 1803, und der Herzog von Altenburg, Jo⸗ 
ſeph, ſeit 1834 regiert. 
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Durch einen Beſuch der mehrerwaͤhnten Landestheile wird ſich ge⸗ 
wiß der Freund romantiſcher Gebirgs- und Thalgegenden ſehr belohnt 
finden. Um bedeutende Umwege zu vermeiden, moͤchte folgender Plan 
der Reife der angemeſſenſte ſeyn. Aus dem ſuͤdlichen Deutſchland kom⸗ 
mend, iſt ſein erſter Zielpunkt Eiſenach, das er von Fulda aus über 
Hünfeld und die weimariſchen Orte Buttlar, an der Ulſter, Vacha, 
an der Werra, und Markſuhl erreicht, welches ein großh. Schloß, 
ein Zeug⸗ und Jagdhaus und eine alte mächtige Linde auszeichnen. 
In dem an der Hoͤrſel und einer ſanften Anhoͤhe gelegenen, freundlich 
gebauten Eiſenach ſelbſt wecken insbeſondere das ſchoͤne Schloß, die 
Hauptkirche, das Rathhaus, die Buͤrgerſchule und die Gegend ſeine 
Aufmerkſamkeit, wo am 1. Sept. 1810 eine ungluͤckliche Pulverexploſion 
die ſchrecklichſten Verheerungen anrichtete; in der Naͤhe deſſelben aber 
die Klemme oder Klemmda und der Karthausgarten, zwei anmuthige 
Vergnuͤgungsorte; die nach Süden hin auf einer ſtattlichen Höhe em⸗ 
porragende, durch Ludwig den Springer im J. 1067 erbaute Wartburg, 
bekannt durch den Aufenthalt Luthers daſelbſt in den J. 1521 — 22, 
und das von mehr als 500 deutſchen Mufenföhnen am 18. Okt. 1817 
gefeierte Feſt, und ſehenswerth wegen ihrer Burgkapelle, mit der Kan⸗ 
zel, auf welcher Luther gepredigt, der Zelle des Reformators, mit ſei⸗ 
nem Portrait, einer Gipsbüfte von Schadow, und einem Tiſche der 
luther'ſchen Familie aus Moͤhra, der Ruͤſtkammer, mit 23 vollſtaͤndigen 
Ruͤſtungen, Gewehren, Feldſchlangen, Waffen und Gemaͤlden, des Rit⸗ 
ter- und Minneſaͤngerſaals, mit vielen Portraits aus dem ſaͤchſiſchen 
Haufe gezieft, des mit einem Geländer verſehenen Thurmes, der eine 
ſchoͤne Ausſicht darbietet, und der kleinen Gartenanlagen und Lauben, 
die zwiſchen den freien Raͤumen innerhalb der Burg angelegt ſind, — 
ferner die hohen, ſenkrecht geſpaltenen, durch die Namen: Moͤnch und 
Nonne bezeichneten Felsklippen; der von einem Park umgebene Mit⸗ 
tel⸗ oder Maͤdelſtein; das Landgrafenloch, eine von ſteilen, hohen Fels⸗ 
waͤnden eingeſchloſſene Kluft, am Ende des anmuthigen Frauen = oder 
Marienthals, und das Luſtſchloß Wilhelmsthal, welches von einem 
Thiergarten umgeben iſt. Von Eiſenach fuͤhrt ihn ein ſchoͤner Weg an 
den Ufern der Hoͤrſel hin nach Gotha, einer bekannten ehemaligen 
Reſidenz an der Leine, freundlich gebaut und von lieblichen Spazier⸗ 


* 


gaͤngen umgeben, auch wegen eines durch Seidlitz ausgeführten gluͤck⸗ 


lichen Ueberfalls der Franzoſen unter Soubiſe im September 1757 hiſto⸗ 
riſch denkwuͤrdig und als Wohnort des verdienſtvollen Rudolph Zacharias 
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Becker in biographiſcher Hinſicht. Hier bieten ihm der Marktplatz, 
auf welchem am 18. April 1567 der Ritter Wilhelm von Grumbach 
und Kanzler Bruͤck unter vielen Martern hingerichtet wurden, — das treff⸗ 
liche Sammlungen enthaltende Schloß Friedenſtein, von Herzog Ernſt, 
dem Frommen, in den J. 1643 — 46 an der Stelle des von dem un⸗ 
gluͤcklichen Johann Friedrich fruchtlos vertheidigten und nach erfolgter 
Einnahme gaͤnzlich zerſtoͤrten Grimmenſteins erbaut, — die beiden Haupt⸗ 
kirchen, das Luſtſchloß Friedrichsthal, die Orangerie und die nahgelegene, 
berühmte, von Herzog Ernſt II. geftiftete Sternwarte auf dem hohen 
Seeberge neue Sehenswuͤrdigkeiten dar. Einen noch groͤßeren Wechſel 
derſelben ſchließt jedoch der Theil des Thuͤringerwaldes in ſich, welcher 
die Stadt Gotha in einem großen Halbkreiſe nach Suͤdweſten und Suͤd⸗ 
oſten umgibt. In ganz kurzen Zwiſchenraͤumen treten ihm hier ent⸗ 
gegen: Hoͤrſelgau, deſſen uralte Kirche ein Bildniß des heil. Bo⸗ 
nifacius in Lebensgroͤße enthält, — Walters hauſen, meiſt von We⸗ 
bern und Brauern bewohnt, am Bodewaſſer und am Fuße des alten 
Bergſchloſſes Tenneberg gelegen, aus deſſen Zimmern ſich eine herrliche 
Ausſicht eroͤffnet. (Von dem waldigen Koͤrnberge bis zu dem ſteilen 
Marktberge ſtellt ſich der Gebirgszug des thuͤringer Waldes dar; weiter 
rechts das Lauchſche Holz, der Hörfelberg, und darüber die Boineburg 
oder der Hellerſtein und der maͤchtige Meißner; noch weiter noͤrdlich der 
Brocken, die Hoͤhe von Neunheilingen, der Poſſenthurm mit der Hain⸗ 
leite, die Hoͤhe von Molſchleben bis zum Koͤnigsſtuhle und den riech⸗ 
heimer Bergen; dazwiſchen fruchtbares Land, mit Dörfern uͤberſaͤt.) — 
Schnepfenthal, die beruͤhmte, von Chriſtian Gotthilf Salzmann im 
J. 1784 angelegte Erziehungsanſtalt. (Vier große, geräumige Gebäude, 
am Fuße des Geizenberges ſchoͤn, frei und geſund gelegen, und von 
Raſenplaͤtzen, Obſtalleen, Blumenbeeten, Gaͤrten und einer Reitbahn 
umgeben, bilden deſſen Lokale. Das Hauptgebäude enthält die Woh⸗ 
nung des Direktors und einiger Lehrer, die Naturalienſammlung, den 
Speiſeſaal, den Betſaal, zwei Schlafſaͤle; das zweite mehrere Wohn⸗ 
zimmer, den Tanzſaal, einen Schlafſaal und zwei Lehrſaͤle; das dritte 
die Bibliothek des Inſtituts und einen Muſikſaal; das vierte die Buch⸗ 
druckerei und Buchhandlung.) — das Luſtſchloß Reinhardsbrunn, 
am Ende des gleichnamigen wildromantiſchen Thales, fruͤher eine der 
reichſten Benediktinerabteien des Landes, welche von dem Landgrafen 
Ludwig dem Springer und ſeiner Gemahlinn Adelheid bereits um das 
J. 1085 geſtiftet worden. (Das Schloß und die Kapelle wurden in den 
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J. 16011605 errichtet, erſteres aber in der neueſten Zeit theilweiſe neu 
gebaut und uͤberhaupt ſehr verſchoͤnert, namentlich durch die Verwand⸗ 
lung der Umgegend in einen reizenden Park. Im Innern findet man 
einige Jagdſtuͤcke und eine Gallerie von Hirſchgeweihen und anderm 
Gehoͤrne. Die heitre, einfache Kirche enthält ein ſehenswerthes Gemälde 
hinter dem Altare, der ſo wie die Kanzel aus thuͤringiſchem Alabaſter 
gearbeitet iſt, und an der aͤußerſten Mittagsſeite die Grabſteine mehre⸗ 
rer thuͤringiſchen Landgrafen und ihrer Frauen. In beider Naͤhe erhebt 
ſich ein ſchoͤner, in den J. 1813 — 16 aufgefuͤhrter Gaſthof, in und bei 
welchem ſich an ſchoͤnen Sommerſonntagen eine außerordentliche Men⸗ 
ſchenmenge zuſammenfindet.) — das durch ſtarke Drillweberei und zahl⸗ 
reiche Garn⸗ und Leinwandbleichen bekannte Fabrikſtaͤdtchen Friedrichs⸗ 
roda, dem zur Seite der gegen 3000 F. hohe Inſelsberg emporragt, 
eine der hoͤchſten Spitzen des Thuͤringerwaldes, auf welcher man einen 
großen Theil von Franken, Heſſen, Ober- und Niederſachſen uͤberſieht. 
Die abgerundete Kuppe iſt mit einigen Gebaͤuden beſetzt, ſonſt mit 
Gras und Buſchwerk bewachſen. — Altenberga, in deſſen Nähe ein 
Huͤgel den 30 F. hohen ſteinernen Candelaber traͤgt, der im J. 1811 
auf dem Platze errichtet worden, wo fruͤher die Truͤmmer der von dem 
heil. Bonifacius um 724 geſtifteten Johanniskirche geſtanden, — Geor⸗ 
genthal, in einem hoͤchſt lieblichen Thalgrunde an der Apfelſtaͤdt ge⸗ 
legen, mit den Ueberreſten eines fruͤher ſehr reichen und bedeutenden 
Kloſters, einer beruͤhmten Bierbrauerei und zahlreichen Muͤhlen, — 
Tambach, in einem weiten Thale, wo die Spitter, Tambach, Apfel⸗ 
ſtaͤdt und Schmalwaſſer zuſammenſtroͤmen, und an der von Gotha nach 
Schmalkalden führenden Heerſtraße ſich hinziehend. (Hier findet man verſchie⸗ 
dene Muͤhlen und eine Glashuͤtte. Sonſt ſind die Einwohner beſonders 
mit Viehzucht, Waldarbeiten, Holzhandel und Abrichten von Sing⸗ 
voͤgeln beſthaͤftigt. Auch zwei beruͤhmte Brunnen beſitzt der Ort. An 
dem einen, der von ſchoͤnen Waldparthieen und artigen Anlagen umge⸗ 
ben iſt, ſoll D. Luther auf ſeinem Wege von Schmalkalden ausgeruht 
und getrunken haben. In Tambach ſelbſt erholte er ſich von ſeiner 
damaligen Krankheit, und nennt es deßhalb ſein Phanuel, wo ihm der 
Herr erſchienen ſey.) — Ohrdruff, in dem angenehmen, an romanti⸗ 
ſchen Parthien reichen Thale der Ohra, wo außer dem alten Reſidenz⸗ 
ſchloſſe und der neu, erbauten Michaeliskirche verſchiedene Fabriken, 
Bleichen und Kupferhaͤmmer ſehenswerth ſind. Hier beginnt auch die 
berühmte, im J. 1832 beendigte neue Kunſtſtraße über den hoͤchſten 
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Theil der thuͤringet Gebirgskette, und führt über Stutzhaus, Schwarze 
wald und das 2600 F. Über der Meeresfläche gelegene Oberhof mei⸗ 
ſtens durch die tiefſten Abgruͤnde, neben den ſteilſten Bergwaͤnden und 
an dem mit einer BO F. hohen Pyramide geſchmuͤckten Beerberge vorüber 
nach dem freundlichen, durch eine bedeutende Gewehrfabrik, Stahl⸗ und 
Eiſenhaͤmmer und Mühlen aͤußerſt belebten Blaſienzella, von wo 
ſie theils uͤber Ruhla, theils uͤber Meiningen in das Baieriſche uͤbergeht. 
Von Zella wendet man ſich am beſten nach den ganz abgeſondert lie⸗ 
genden weimariſchen Orten: Stuͤtzer bach, in der Naͤhe des uͤber 2700 
F. hohen Kikelhahns, wo ſich eine berühmte Glashütte befindet, deren 
Waaren die böhmifchen zum Theil übertreffen, — und Ilmenau, das 
durch eine Buchdruckerei und Buchhandlung in Deutſchland am be⸗ 
kannteſten ift, ſich Übrigens auch durch regelmäßige und ſchoͤne Bauart, 
eine in edlem Styl erbaute Kirche und einen großen in Porphyr ge⸗ 
hauenen Felſenkeller auszeichnet, worin man ein vortreffliches Bier er⸗ 
haͤlt, — und von dieſem Staͤdtchen aus über Plauen und Arnſtadt zu 
den drei nach Nordweſten hin ſichtbaren, bekannten Bergſchloͤſſern, Wach⸗ 
ſenburg, Muͤhlberg und Gleichen genannt, wo ſich eine prachtvolle Aus⸗ 
ſicht entfaltet. Nur die erſtere iſt uͤbrigens noch bewohnt; die beiden 
andern ſind groͤßtentheils zerfallen. Unweit derſelben kann man auch 
noch Neudietendorf näher kennen lernen, eine durch ihre Fabrikthaͤ⸗ 
tigkeit ausgezeichnete, im J. 1752 gegruͤndete Kolonie der evangeliſchen 
Bruͤdergemeine, und Molsdorf, deſſen herzogliches Luſtſchloß manche 
intereffante Gemälde enthält und von reizenden Gartenanlagen umgeben 
iſt, und darauf in kurzer Zeit uͤber Erfurt die im reizenden Ilmthale 
ſich hinziehende Reſidenzſtadt Weimar erreichen, jenes deutſche Athen, 
wo vier der beruͤhmteſten Schriftſteller unſeres Volkes den bedeutendſten 
Theil ihres Lebens vollbrachten, Herder bis 1803, Schiller bis 1805, 
Wieland bis 1813 und Goethe bis 1832. Innerhalb derſelben gewährt 
dem Fremden der Beſuch des weitläufigen, ſehr geſchmackvoll eingerich⸗ 
teten, mit reichen Sammlungen geſchmuͤckten, und von engliſchen An⸗ 
lagen umgebenen Reſidenzſchloſſes Wilhelmsburg, der durch eine große 
Orgel, zahlreiche Monumente und einige Gemälde von Kranach aus⸗ 
gezeichneten Hauptkirche, der Jakobskirche und mancher ſie umſchließenden 
Graͤber, des Theaters, der Falk'ſchen Armenanſtalt, des Bertuch'ſchen 
Induſtriekomptoirs, einzelner Fabriken und des neuen Friedhofes, — i 
der Umgegend aber ein kurzer Ausflug nach dem Badeort Berka, 
der ſich im anmuthigen Ilmthale auf einer weiten, zum Theil in 
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Gartenanlagen verwandelten Wieſe ausbreitet, die bis zu dem am Fuße 
des Adelsberges im ſchoͤnen Styl erbauten Kurhauſe hinzieht, — den 
Schloͤſſern Belvedere und Tieffurth, gleichfalls an der Ilm, und dem 
Jagdhauſe Ettersburg, am Fuße des waldbedeckten, uͤber 1400 F. hohen 
Ettersberges gelegen, die anziehendſte Unterhaltung. Wer von Wei⸗ 
mar aus einen bedeutenden Theil des hoͤchſt romantiſchen Saalethals 
zu durchwandern gedenkt, wendet ſich uͤber das durch ſeine zahlreichen 
Strumpffabriken bekannte Apolda nach dem durch ſeinen Weinbau 
ausgezeichneten Kamburg, von da nach dem reizend gelegenen Fabrik⸗ 
ſtaͤdtchen Dornburg, deſſen auf einer 250 F. hohen Felswand gele⸗ 
genes Schloß einen trefflichen Orientirungspunkt darbietet, und uͤber 
Kunitz, hinter welchem auf dem Gleisberge die Truͤmmer einer alten 
Veſte hervorragen, nach der berühmten Univerſitaͤtsſtadt Jena, die 
zunaͤchſt von Alleen, Gaͤrten und Wieſen, weiterhin aber von ſteilen 
und meiſtens kahlen Bergen umſchloſſen, eine uͤberraſchende Anſicht dar⸗ 
bietet. Der Kenner und Freund der Wiſſenſchaft findet hier in mancher 
lei trefflichen Anſtalten und Sammlungen die vielfachſte Belehrung. 
Außer ihnen wird er auch das Schloß, die ſchoͤne Stadtkirche, mit 
Luthers lebensgroßem Bildniß von Meſſing, das Univerſitaͤtsgebaͤude 
und das Paradies, einen Spaziergang an der Saale, beſuchen. In der 
Umgegend ſind fuͤr ihn vorzuͤglich der Fuchsthurm, auf dem Hausberge, 
der Landgrafenberg und die Schnecke, zum Theil Schauplatz der un⸗ 
gluͤcklichen Schlacht des J. 1806, bemerkenswerth. Nicht minder wird 
ihn die lebhafte Erinnerung an Profeſſor Muſaͤus beſchaͤftigen, den be⸗ 
kannten Herausgeber der deutſchen Volksmaͤhrchen, der im J. 1735 zu 
Jena das Licht der Welt erblickte. Wendet er ſich von hier nicht uͤber 
Gera nach dem durch ein doppeltes ſchreckliches Brandungluͤck im J. 
1829 ſo hart heimgeſuchten, auch als Kurort bekannten Fabrikſtaͤdtchen 
Ronneburg, oder weiterhin nach der auf unebenem Boden erbauten 
Reſidenz Altenburg, um hier das ſchoͤne Schloß, in welchem Kunz 
von Kaufungen den beruͤhmten Prinzenraub am 9. Juli 1455 aus⸗ 
führte, das Wohngebäude, worin ſich Luther und Miltiz im J. 1519 
beſprachen, die vorzuͤglichen Lehr - und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten der 
Stadt, ſo wie den beruͤhmten von Thuͤmmel'ſchen Garten und die reizen⸗ 
den Spaziergaͤnge in der Umgegend naͤher kennen zu lernen, — eben 
fo wenig nach Meuſelwitz, das ſich gleichfalls durch ein huͤbſches Schloß 
und weitläufigen Garten auszeichnet, — und nach Lucka, bei welchem 
am 31. Mai 1307 die Thuͤringer und Braunſchweiger unter dem 
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thuͤringiſchen Landgrafen Friedrich mit der gebiffenen Wange das Fai- 
ſerliche Heer unter Albrecht I. ſchlugen, — fo führt ihn ein neuer rei⸗ 
zender Thalgrund an den Ufern der Saale nach Lobeda, wo die Rui⸗ 
nen der alten, im J. 1552 geſchleiften Lobdaburg den Blick feſſeln, — 
nach Kahla, am Fuße des in ein Zucht⸗ und Irrenhaus verwandelten 
Bergſchloſſes Leuchtenburg, — und nach Orlamuͤn de, in deſſen Naͤhe 
ein ehemaliger Wohnſitz maͤchtiger Herrn nur noch wenige Ueberreſte zeigt. 
Hier zur Seite einlenkend kommt er uͤber das Jagdſchloß Hummels⸗ 
hain, auf welchem am 29. Sept. 1834 der Herzog Friedrich von Sach⸗ 
ſen⸗Altenburg in einem Alter von 72 Jahren ſtarb, nach dem freund⸗ 
lichen, ſehr gewerbthaͤtigen, auch durch eine viel beſchaͤftigte Buchhand⸗ 
lung und Buchdruckerei bekannten Neuſtadt an der Orla, das ſich 
in einem lieblichen Thale unweit der Burg Arnshaugk hinzieht. In 
der Naͤhe der letztern fand am 10. Okt. 1806 ein Gefecht zwiſchen den 
Preußen und Franzoſen ſtatt. Von da kann er die Straße nach dem 
Fabrikſtaͤdtchen Poͤß neck einſchlagen, die ihn bald darauf nach Saal⸗ 
feld fuͤhrt, das zwei Schloͤſſer, einige Kirchen, das Rathhaus und die 
Truͤmmer des Sorbenſchloſſes Schwarm merkwuͤrdig machen, ſo wie 
das nahgelegene Moͤlsdorf, bei welchem ein ſchoͤnes Denkmal die 
Stelle bezeichnet, wo am 10. Oktober 1806 Prinz Louis von Preußen 
kaͤmpfend fiel, — und weiterhin über das von einem Stahlhammer und 
einer Eiſenſchmelze umgebene, im Angeſicht des Schloſſes Wespenſtein ſich 
hinziehende Graͤfenthal und das durch die bedeutende Fabrikthaͤtig⸗ 
keit und den Handel ſeiner Bewohner bekannte Sonnenberg nach 
der im lieblichen Itzgrunde gar freundlich hervortretenden, uͤbrigens un⸗ 
regelmäßig und unanſehnlich gebauten Reſidenzſtadt Koburg. Hier 
wird ihm der Beſuch des anſehnlichen herzogl. Schloſſes Ehrenburg, 
mit einem neuerbauten, ſehr geſchmackvollen Soͤller und reichen Samm⸗ 
lungen, der durch merkwuͤrdige Monumente ausgezeichneten Moritzkirche, 
des Theaters, des Zeughauſes, der mit dem Gymnaſium verbundenen 
Sternwarte und der weitlaͤufigen Alleen eine anziehende Unterhaltung 
gewaͤhren. Auch die neben der Stadt ſich nach Oſten hin erhebende, jetzt 

in ein Zucht» und Arbeitshaus verwandelte Feſte Koburg iſt ſehenswerth, 
weil ſich Luther waͤhrend des Reichstages zu Augsburg im J. 1530 
eine Zeit lang daſelbſt aufhielt, nicht minder das Dorf Oeslau, mit 
einer merkwuͤrdigen Marmormuͤhle, das von einem Park und einer Faſa⸗ 
nerie umgebene Luſtſchloß Roſenau, und das neu hergeſtellte Berg⸗ 
ſchloß Kallenberg. . trifft der Reiſende, von der 18 etwas 
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ablenkend, das wegen ſeines uralten, im J. 1560 erneuerten und erwei⸗ 
terten Bergſchloſſes, mit einem uͤber 400 F. tiefen Felſenbrunnen, ſehens⸗ 
werthe Städtchen Heldburg, und auf dieſelbe zuruͤckkehrend, das durch 
ein berzogl.- Luft - und Jagdſchloß und eine vorzuͤgliche Stuterei aus⸗ 
gezeichnete Rodach. Kaum hat er aber dieſen Ort verlaſſen, ſo ent⸗ 
faltet ſich vor ihm das reizende Thal der Werra. Dem Flußufer entlang 
erreicht er nach und nach folgende, ſaͤmmtlich ſehr romantiſch gelegene 
Orte, zuerſt: Hildburghauſen, wo das ehemalige, im J. 1685 
gleichfoͤrmig und ſchoͤn erbaute Reſidenzſchloß, die ganz regelmaͤßig an⸗ 
gelegte Neuſtadt, die freundlichen Gaͤrten und Promenaden, und in 
der Naͤhe der Luſtort Joſephsberg mit einem Denkmal der Koͤniginn 
Louiſe von Preußen und das Friedrichsthaler Salzwerk beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen. (Zur Seite, nach Suͤdweſten hin, liegt Roͤm⸗ 
hild, das in dem Schloſſe Gluͤcksburg, ſeiner Kirche und den nah⸗ 
gelegenen Ruinen der Harten⸗ und Steinburg manches Intereſſante 
darbietet.) — ſodann: Themar, ein altes, ſehr romantiſch gelegenes 
Staͤdtchen, in deſſen Naͤhe die Oſterburg Schein. Oberhalb des Fluſſes 
bildet auch in einem gar anmuthigen, von Laub- und Nadelwaͤldern 
umſchloſſenen Wieſenthale das frühere Praͤmonſtratenſerkloſter Veßra, jetzt 
ein koͤnigl. preußiſches Domainengut, einen ſehr ſchoͤnen Punkt. — wei⸗ 
terhin: Ober⸗ und Untermaßfeld, von denen aus nach Suͤden zu 
das Luſtſchloß Amalienruh und die maleriſche Ruine Henneberg bald 
zu erreichen find. Auch zu dem am Fuße der Rhön und der Schloßruine 
Lichtenberg gelegenen, durch ſeinen Kirſchenbau beruͤhmten Oſtheim 
hat man von hier nicht weit. Noch ſpaͤter folgen ſich: Meiningen, 
in und bei welchem das Reſidenzſchloß Eliſabethburg mit reichen Samm⸗ 
lungen und weitlaͤufigem Park, die Pfarrkirche, das Landſchaftshaus, 
das Reithaus, das Schullehrerſeminar, die ſchoͤnen koͤnizſchen Anlagen, 
Jeruſalem genannt, der fuͤnf Stunden im Umfang haltende Thiergarten, 
die hoch gelegene Faſanerie, der Herenberg, der kratzerſche und gieſiſche 
Berg, die nahe, ſeit 1801 errichtete Forſtlehranſtalt Dreißigacker, und 
Grimmenthal, ein Hospitium fuͤr zwoͤlf alte Maͤnner und Frauen, wobei 
ſich ein ſtark beſuchter Gaſthof befindet, die Fremden vorzüglich anzu⸗ 
ziehen pflegen, — Wa ſungen, mit einem adelichen Fraͤuleinſtift und 
ſehenswerthen Fabriken, — und die Orte Frauen⸗ Herren- und Alten⸗ 
Breitungen, jenſeits welcher man, das kuͤrheſſiſche Barchfeld zur 
Seite laſſend, bald in Salzungen anlangt. Hat man hier die anſehn⸗ 
liche Saline, das neu angelegte Soolbad, das Schloß Schnepfenburg 
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und den am Fuße deſſelben befindlichen fifchreichen See, deſſen ganze 
Oſtſeite eine Reihe von Pappelbaͤumen umzieht *), in naͤheren Augen⸗ 
ſchein genommen, ſo wird man in der weiteren Umgegend nach Norden 
hin alsbald Moͤhra aufſuchen, das kleine Dorf, wo Luthers Eltern 
urſpruͤnglich gewohnt, bevor ſie wegen Verfalls der dortigen Kupfer⸗ 
bergwerke nach Eisleben auswanderten, und ein Jahr ſpaͤter nach Mans⸗ 
feld, wo beide in den J. 1530 und 1531 ſtarben. Die kleine, arm⸗ 
ſelige, denſelben einſt zugehoͤrige Huͤtte wird noch heutzutage gezeigt. — 
nach Weſten den faſt ganz mit Wald bewachſenen und mit einer 
Burgruine geſchmuͤckten Cravenberg bei Tiefenort, von deſſen Gipfel 
man einer ungemein reizenden Ausſicht genießt, — nach Oſten aber 
den beruͤhmten Kurort Liebenſtein, der in der Naͤhe von Schweina, 
Steinbach und dem Bergſchloſſe Altenſtein die reizendſte Anſicht ge⸗ 
waͤhrt. Er liegt in einem kleinen, angenehmen Thale, am Fuße eines 
waldigen Huͤgels, der die Truͤmmer der Burg Altliebenſtein traͤgt. Die 
Heilquelle, welche ein vorzuͤgliches, dem pyrmonter aͤhnliches Eiſenwaſſer 
ausſprudelt, iſt mit einem ſchoͤnen runden Saͤulentempel überbaut, der 
ſich auf einem anſehnlichen freien Platze erhebt. An denſelben ſtoßen 
das von ſtattlichen Kaſtanien und einer großen, kuͤhlen Grotte umge⸗ 
bene, wohl eingerichtete Gaſthaus, der ſchoͤne Speiſe - und Tanzſaal, 
das mit vier koloſſalen Saͤulen verſehene Fuͤrſtenhaus und das 90 F. 
breite Schauſpielhaus, worin ſich auch ſieben geraͤumige Marmorbaͤder 
befinden. Spaziergaͤnge fuͤr die Kurgaͤſte ſind u. a. die nach Grumbach 
führende Pappeln- und Buchenallee und die freundlichen Anlagen um 


*) Er iſt wahrſcheinlich durch einen Erdfall entſtanden; denn feine Tiefe 
ſoll an einigen Stellen unergründlich ſeyn. Als eine beſondere Merkwuͤrdigkeit 
deſſelben erſcheint die auf eine Thatſache gegründete Vermuthung, daß er mit 
dem Weltmeere einen unterirdiſchen Zuſammenhang habe. Als naͤmlich am 1. 
Nov. 1755 die Hauptſtadt Portugalls durch ein Erdbeben groͤßtentheils zerftört 
ward, da trat das Gewäſſer des ſalzunger Sees unter dem furchtbarſten Getöfe 
fo weit zuruck, daß man die ungeheure Tiefe des Keſſels genau bemerken konnte, 
ſtieg aber nach wenigen Minuten unter neuem Gebrauſe mit ſolcher Heftigkeit 
empor, daß es weit uͤber die ufer hinſchoß, und eine Ueberſchwemmung der 
ganzen Gegend befuͤrchten ließ. Daſſelbe Phaͤnomen wiederholte ſich noch zwei 
Mal in dem kurzen Zeitraum einer Viertelſtunde; dann war Alles ruhig, wie 
zuvor. Am 18. Dez. 1828 erneuerte ſich aber die Bewegung des Sees auf 
ähnliche Weiſe, jedoch mit geringerer Heftigkeit. und dieſer Tag war es, an 
welchem auch Liſſabon durch eine neue Erſchuͤtterung in Angſt und Schrecken 
geſetzt wurde. 

15 * 
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die Burg Liebenſtein. Auch die im J. 1799 entdeckte Kalkhoͤhle bei 
Gluͤcksbrunn beſuchen ſie. Dieſe iſt uͤber 500 F. lang, und wird jeden 
Sonntag von einigen hundert Lichtern erleuchtet. Vor Allem aber wen⸗ 
den ſie ſich nach dem Bergſchloſſe Altenſtein, welches von einem mit 
Blumenbeeten und einer Springquelle verzierten Raſenplatze und neuen 
freundlichen Wirthſchaftsgebaͤuden umgeben, einen ausgezeichnet ſchoͤnen 
Anblick gewaͤhrt, und durchwandern die hoͤchſt romantiſchen Anlagen in 
ſeiner Naͤhe, worin ſich als beſonders anziehende Punkte die Teufels⸗ 
bruͤcke, der Waſſerfall und die Sennhuͤtte, die große Linde, die Ritter⸗ 
kapelle, die Terraſſe, der mit einem eiſernen Kreuz beſetzte Bonifacius⸗ 
fels und der koloſſale Blumenkorb darſtellen. Auch den Hohlenſtein, auf 
deſſen geebneter Spitze ein chineſiſches Haͤuschen emporragt, den Luthers⸗ 
brunn und die Luthersbuche, bei welcher der Reformator am 4. Mai 
1521 gefangen genommen ward, und den Gerberſtein, einen mehr als 
2000 F. hohen Felſengipfel mitten im Walde, ſuchen ſie auf. Beſucht 
man noch von Liebenſtein aus den theils zu Weimar, theils zu Koburg 
gehoͤrigen, beſonders durch ſeine Pfeifen⸗ und Meſſerverfertigung bekann⸗ 
ten Fabrikort Ruhla, der in einem engen Thale zwiſchen zwei hohen 
Bergen eingeklemmt und von einem Waldbach durchſtroͤmt ſich %, Stun⸗ 
den weit hinzieht, auch eine Mineralquelle beſitzt, ſo iſt man nur zwei 
Stunden von Eiſenach entfernt, und kehrt auf dem Wege dahin, der 
durch das Mosbacher Thal und uͤber das Jagdſchloß, die hohe Senne, 
genommen, beſonders lohnend iſt, nach dem Punkte zuruͤck, von welchem 
die ganze hoͤchſt anziehende Reiſe ausgegangen. Von Eiſenach kann 
man, um ins Kurheſſiſche uͤberzugehen, zwei Wege einſchlagen, den 
einen uͤber Berka, ein Staͤdtchen, das am rechten Ufer der Werra in 
einer freundlichen, fruchtbaren Gegend liegt. Die Einwohner ernaͤhren 
ſich von Feldbau, Viehzucht und einigen Fabriken. — den andern über 
Kreuzburg, gleichfalls an der Werra gelegen und von Kalkbergen und 
dergleichen Huͤgeln umgeben, die theils angebaut und mit Wein bepflanzt, 
theils mit Wald bedeckt ſind, uͤbrigens alt und unanſehnlich. Das 
Merkwuͤrdigſte des Ortes iſt das manchen Belagerungen ausgeſetzt 
geweſene Schloß. In den alten Vorwerken iſt eine kleine Anlage und 
eine Kegelbahn, wo ſich die Buͤrger zur Erholung verſammeln. Auf 
dem erſteren Wege kommt man nach Hersfeld, auf dem andern nach 
Kaſſel. 

Von den übrigen ſaͤchſiſchen Landen voͤllig abgeſondert liegt zwi⸗ 
ſchen Rheinbaiern, dem Homburgiſchen, Oldenburgiſchen und der preuß. 
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Provinz Niederrhein das koburgiſche Fuͤrſtenthum Lichtenberg. 
Es hat einen Umfang von 11 ½ Q. M. Die Einwohnerſchaft macht 
nahe an 30,000 Seelen aus. Dem Boden und Klima nach gehört es 
dem rauhen Hundsruͤck an. Aber im Sommer herrſcht in den von der 
Nahe, Glan und Blies bewaͤſſerten Thaͤlern eine nicht unbedeutende Wärme, 
Der Ackerbau iſt jedoch hier nicht ausgezeichnet. Auch an größeren 
Fabriken fehlt es. Wer daſſelbe naͤher kennen zu lernen wuͤnſcht, beſucht 
es am beſten von Kreuznach aus. Von hier den Ufern der Nahe und 
jenſeits Meiſenheim denen des Glan folgend, erreicht er unfern dieſes 
Fluͤßchens das Dorf Grumbach, in deſſen Naͤhe das ſchoͤne Berg⸗ 
ſchloß Haubitz, einſt von den grumbach'ſchen Wild⸗ und Rheingrafen 
bewohnt, Achat- und Amethyſtbruͤche, eine Queckſilber⸗ und Steinkoh⸗ 
lengrube und eine Kupfermine mancherlei Sehenswerthes darbieten, — 
weiterhin aber Baumholder, deſſen Bewohner beſonders in den um⸗ 
liegenden Achatgruben und Eiſenwerken Beſchaͤftigung finden. Von der 
Straße etwas entfernt, nach Suͤdoſten hin, ragt auf einer vereinzelten 
Anhoͤhe das Schloß Lichtenberg empor, auf welchem eine reizende Aus⸗ 
ſicht den Blick feſſelt. Der Hauptort des Laͤndchens und Sitz der Re⸗ 
gierung iſt St. Wendel, an der Blies, welches gleichfalls ein Schloß 
beſitzt, in neuerer Zeit aber in öffentlichen Blättern oͤfters erwähnt wurde 
wegen der daſelbſt ſtattgefundenen Unruhen, wozu beſonders auch die 
Predigten eines Pfarrers, Karl Juch, mitgewirkt haben moͤgen, den man 
fpäter feines Amtes entſetzte. Ganz im Süden liegt Merrweiler, bei 
welchem auf einer Höhe die Ueberreſte eines roͤmiſchen Gebaͤudes, die 
Burg genannt, beſondere Aufmerkſamkeit verdienen “). 

Weit ſchwieriger als jede andre iſt die Geſchichte der herzoglich⸗ 
ſaͤchſiſchen Haͤuſer zu einer deutlichen Ueberſicht zu ordnen. Denn ſeit 
Jahrhunderten bis zur neueſten Zeit verdraͤngte hier eine Theilung die 
andere, welche bis ins Einzelnſte zu verfolgen eben ſo ermuͤdend als 
zwecklos waͤre. Wir werden daher nur bei dem Allgemeinen in dieſer 
Hinſicht ſtehen bleiben, aber dennoch verhaͤltnißmaͤßig mehr geben muͤſſen, 
als bei andern deutſchen Staaten von aͤhnlichem Umfange geſchieht. 
Die erſte Theilung, die Urquelle aller folgenden, wurde am 25. Auguſt 
1485 zu Leipzig vollzogen. Damals entſtanden durch die beiden, einſt 
durch Kunz von Kaufungen entfuͤhrten Soͤhne des ſaͤchſiſchen Kurfuͤrſten 

) Dürch einen feierlichen Akt wurde übrigens das geſammte Fuͤrſtenthum 
Lichtenberg nach vorherigem Vertrage am 22. Sept. 1834 der Krone Preußen 
einverleibt. 
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Friedrichs, des Sanftmuͤthigen, die zwei noch jetzt regierenden Linien 
des erneſtiniſchen und albertiniſchen Hauſes. Waͤhrend der letzteren 
Meißen zu Theil ward, empfing die erſtere Thuͤringen, den Kurkreis und 
die Kurwuͤrde. Und auf den Kurfuͤrſten Ernſt folgte von 1486—1525 
Friedrich, der Weiſe, von welchem die Univerfität Wittenberg ge⸗ 
ſtiftet und die Reformation aufs thaͤtigſte befoͤrdert ward, — dieſem bis 
1532 Johann, der Beſtaͤndige, worauf der ungluͤckliche Joha un 
Friedrich, der Großmuͤthige, zur Regierung kam. Er trat bekannt⸗ 
lich an die Spitze des ſchmalkaldiſchen Bundes, ruͤckte gegen Kaiſer 
Karl V. ins Feld, wurde bei Muͤhlberg geſchlagen und gefangen, und 
mußte in Folge der wittenberger Kapitulation des J. 1547 ſeinen 
meiſten Beſitzungen und der Kurwuͤrde entſagen, welche der albertini⸗ 
ſchen Linie zufielen. So lange er in Haft gehalten wurde, welcher man 
ihn erſt im Fruͤhjahr 1552 entließ, übernahm fein aͤlteſter Sohn, Jo⸗ 
hann Friedrich, der Mittlere, die Regierung des ihm uͤbrig ge⸗ 
bliebenen Fuͤrſtenthums. Er ſelbſt ſetzte dieſelbe nach ſeinem feierlichen 
Einzuge zu Weimar am 26. Sept. fort, und erhielt nach des Kurfuͤrſten 
Moritz Tode durch deſſen Nachfolger Auguſt in Folge des Naumburger 
Vertrages eine nicht unbedeutende Entſchaͤdigung an Ländereien und 
Geld. Bald nachher, am 3. Maͤrz 1554, uͤbereilte ihn jedoch der Tod. 
Einige Monate zuvor hatte er uͤbrigens durch ein Teſtament verordnet, 
daß ſeine drei Soͤhne das Land ungetheilt regieren ſollten. Allein nach 
dem Tode des juͤngſten, der 1565 erfolgte, fanden die beiden andern, 
Johann Friedrich und Johann Wilhelm, fuͤr gut, ihre Beſitzungen fuͤr 
ſechs Jahre in zwei Haͤlften, eine weimariſche und eine koburgiſche, 
zu theilen, und in deren Regierung von drei zu drei Jahren mit einan⸗ 
der zu wechſeln. Nur war dieſe ſogenannte Mutſchierung von keiner 
langen Dauer. Ein aͤhnliches Loos wie den Vater ereilte deſſen aͤlteſten 
Sohn. Er verwickelte ſich in die grumbachiſchen Haͤndel, wurde geaͤchtet 
und zu ewigem Gefaͤngniſſe verurtheilt, wovon ihn erſt im Mai 1595 
der Tod befreite. Indeſſen hatte bis zum J. 1570 der Herzog Johann 
Wilhelm fuͤr ſeine drei minderjaͤhrigen Neffen die Regierung uͤber⸗ 
nommen. Jetzt wurde eine Theilung beſchloſſen, bei welcher er ſelbſt 
eine Reihe Aemter und Staͤdte erhielt, waͤhrend das Uebrige den beiden 
Söhnen feines Bruders, Johann Caſim ir und Johann Ernſt, — 
der aͤlteſte war indeſſen geſtorben, — zuerkannt ward. Sein bereits im 
J. 1573 erfolgter Tod aber veranlaßte, daß ſich jene mit Ruͤckſicht auf 
ſeine beiden hinterlaſſenen Sproͤßlinge, Friedrich Wilhelm und 
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Johann, wiederholte. Und ſo entſtanden die nach den Reſidenzen be⸗ 
nannten vier Linien: Koburg, Eiſenach, Altenburg und Weimar. Im 
J. 1638 erloſchen jedoch die beiden erſteren, waͤhrend die vorletzte bis 
zum J. 1672 dauerte, Weimar aber noch heutzutage fortbeſteht. — Hier 
hatten die beiden kurz zuvor erwaͤhnten Fuͤrſten nach einander regiert, 
bis Friedrich Wilhelms Soͤhne im J. 1603 das aͤltere herzogliche Haus 
Altenburg zu gruͤnden anfingen. Auf Johann, der bereits am 31. Okt. 
1605 ſtarb, folgte deſſen Sohn, Johann Ernſt J. oder der Juͤngere, 
der am dreißigjaͤhrigen Kriege inſofern Antheil nahm, als er ſich fuͤr 
den Boͤhmenkoͤnig Friedrich V. erflärte, der Schlacht auf dem weißen 
Berge beiwohnte, und ſpaͤter in niederlaͤndiſche und daͤniſche Kriegs- 
dienſte trat. Sein Bruder und Nachfolger im J. 1626, Wilhelm, 
focht mehrmals aufs ruhmvollſte gegen Tilly, während fi ſich Prinz Bern⸗ 
hard aͤhnliche Lorbeern beſonders in den Rheingegenden erwarb. Auch 
hat ihn die im J. 1640 waͤhrend ſeiner Regierung vollzogene Erb⸗ 
theilung, durch welche ſeine Bruͤder Albrecht und Ernſt die Haͤuſer 
Eiſenach und Gotha ſtiſteten *), denkwuͤrdig gemacht. Sein Sohn 
Johann Ernſt II. trat 1662 an ſeine Stelle, regierte bis 1683, und 
erhielt während dieſer Zeit (1672) mit dem Erloͤſchen des Hauſes Als 
tenburg einen bedeutenden Laͤnderzuwachs. Dieſes Ereigniß gab uͤbri⸗ 
gens auch die Veranlaſſung, daß zwei ſeiner Bruͤder die Seitenlinien 
Jena und Eiſenach bildeten, deren Antheile aber in den J. 1690 und 
1741 mit dem Stammhauſe wieder vereinigt wurden. Als er mit Tode 
abgegangen, traten ſeine beiden Soͤhne, Wilhelm Ernſt und Jo⸗ 
hann Ernſt III. gemeinſchaftlich an die Spitze des Landes, jedoch 
fo, daß dem aͤlteſten die landes herrliche Hoheit und Gerichtsbarkeit aus⸗ 
ſchließend zuſtehen ſollte. Von 1707 an herrſchte des Letztgenannten 
Sohn, Ernſt Auguſt, erſt mit ſeinem Oheim Wilhelm Ernſt, ſeit 
1728 aber allein. Daß er 1724 das Recht der Erſtgeburt einfuͤhrte, 
verleiht ſeinem Namen eine beſondere Bedeutung. Sein Nachfolger im 
J. 1748, Ernſt Auguſt Konſtantin, regierte eine Zeit lang unter 
Vormundſchaft, und ging 1758 bereits vor noch nicht vollendetem ein⸗ 
undzwanzigſten Lebensjahre aus der Welt. Auch Karl Au gu ſt uͤber⸗ 
nahm erſt im J. 1775 die Regierung, welche indeſſen ſeine Mutter, 
die Herzoginn Amalie, eine braunſchweigiſche Prinzeſſinn, verwaltet hatte, 
behielt fie aber fo lange, daß er 1825 fein fünfzigjähriges Jubilaͤum 


) Erſteres erloſch jedoch bereits im J. 1644 wieder. 
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feiern konnte. Zu welcher bedeutenden Höhe er indeſſen feinen Staat 
gebracht hatte, iſt allbekannt. Nicht minder macht ihn ſein Beitritt 
zum Rheinbunde im Dez. 1806 denkwuͤrdig, der Oberbefehl, welchen 
er 1813 uͤber ein nach Belgien beſtimmtes Heer der Verbuͤndeten uͤber⸗ 
nahm, die großherzogliche Wuͤrde, welche ihm 1815 zuerkannt wurde, 
und der Laͤnderzuwachs, deſſen er ſich gleichzeitig zu erfreuen hatte. 
Als er im Juni 1828, von einer Reife nach Berlin zuruͤckkehrend, auf 


dem koͤnigl. Geftüte Graditz bei Torgau plotzlich verſchieden war, trat 


der gegenwaͤrtige Großherzog, Karl Friedrich, an ſeine Stelle. 
Wenden wir uns nun zu den andern herzoglich ſaͤchſiſchen Haͤu⸗ 
fern, die bedeutend fpäter als das weimariſche in der Geſchichte auf⸗ 
treten, ſo iſt der Ahnherr des Hauſes Gotha jener bereits erwaͤhnte 
Ernſt I. oder der Fromme, einer von den acht Soͤhnen des wei⸗ 
mariſchen Herzoges Johann Ernſt. Er war, was Reichthum an Kennt⸗ 
niſſen und perſoͤnliche Tapferkeit betrifft, einer der ausgezeichnetſten 
Fuͤrſten des 17. Jahrhunderts. Auch hat ihn die vaͤterliche Fuͤrſorge 
fuͤr ſeine Lande der Nachwelt unvergeßlich gemacht. Ihm folgte von 
feinen ſieben Söhnen Friedrich I. im J. 1675. Die Uebrigen theilten 
ſich bald darauf (1680) in Folge eines Erbtheilungsreteſſes in ſechs 


Linien, Koburg, Roͤmhild, Eiſenberg, Meiningen, Hildburghauſen und 
Saalfeld, von denen aber die drei erſteren zugleich mit ihren Stiſtern, 
Albrecht, Heinrich und Chriſtian in den J. 1699, 1700 und 1707 er⸗ 
loſchen. Nachdem Friedrich I. 1683 das Erſtgeburtsrecht zum Grund⸗ 


geſetze ſeines Hauſes erhoben hatte, und 1691 aus der Welt gegangen 


war, wurde ſein Sohn, Friedrich II., gothaiſcher Landesherr, deſſen 


milde Regierung ohne bedeutende Ereigniſſe verfloß, — mit dem J. 
1732 Friedrich III., der auch unter den Drangfalen des fiebenjährigen 
Krieges den Wohlſtand feines Staates zu erhalten wußte, — im März 
1772 Ernſt II., der überaus weiſe, gerecht und menſchenfreundlich re⸗ 
gierte, und ein hoͤchſt geſegnetes Andenken hinterließ, — im J. 1804 
Auguſt, der im Geiſte ſeines Vaters fortwirkte, uͤbrigens in Italien 
zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche trat, — und im Mai 1822 deſſen Bru⸗ 


der Friedrich IV. Da er am 11. Febr. 1825 unvermählt ſtarb, ſo 


wurden ſeine Lande in Folge eines im November 1826 abgeſchloſſenen 
Vertrages unter die uͤbrigen ſaͤchſiſchen Herzoge alſo vertheilt, daß der 
Herzog von Koburg das erledigte Gotha, der Herzog von Hildburg⸗ 


hauſen das freigewordene Altenburg, der Herzog von Meiningen aber 


die Fuͤrſtenthuͤmer Hildburghauſen und Saalfeld empfing. 
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Was die Herzoge des Hauſes Koburg-Saalfeld betrifft, ſo 
war der erſte unter ihnen Johann Ernſt, der ſiebente und juͤngſte 
Sohn des Herzogs Ernſt des Frommen von Gotha. Im J. 1680 
trat er die Regierung an, und hinterließ dieſelbe 1729 ſeinen beiden 

Soͤhnen Chriſtian Ernſt und Franz Joſias. Letzterer führte im 
J. 1745 nach des Bruders Tode das Recht der Erſtgeburt auch für 
ſeinen Staat ein, dem er, uͤbrigens tief verſchuldet, im J. 1764 ſeinen 
Sohn Ernſt Friedrich vorſetzte. Ihm folgte im Auguſt 1799 Herzog 
Franz, und dieſem 1806 der noch regierende Herzog Ern ſt. Er ſtand 
um dieſe Zeit in ruſſiſchen Kriegsdienſten, weßhalb Napoleon, obwohl 
ſein Vorgaͤnger im Dez. 1806 dem Rheinbunde beigetreten war, durch 
den nach Koburg geſandten Kommandanten Parigot am 27. Januar 
1807 das Land für fi in Beſitz nehmen ließ. Der in demſelben Jahre 
zum Abſchluß gebrachte Friede von Tilſit gab jedoch daſſelbe dem Her⸗ 
zog zuruͤck. Dieſer uͤbernahm nach der Voͤlkerſchlacht von Leipzig den 
Oberbefehl uͤber ein gegen Frankreich ziehendes Heer von 30,000 Mann, 
und erhielt nach den Wiener Kongreßbeſchluͤſſen eine Gebietsvergroͤße⸗ 
rung jenſeits des Rheins, welche von ihm den Namen: Füͤrſtenthum 
Lichtenberg empfing. 

In Hildburghauſen führte gleich der erſte, im J. 1680 zur 
Regierung gekommene Herzog, Ernſt, ſechster Sohn des gleichnami⸗ 
gen Herzogs von Gotha, das Recht der Erſtgeburt ein. Es folgte ihm 
daher am 17. Okt. 1715 fein aͤlteſter Sohn, Ernſt Friedrich I, ein 
Fuͤrſt, der während des ſpaniſchen Erbfolgekriegs im Dienſte der Nie⸗ 
derlaͤnder und Kaiſer Karls VI. mit Ruhm gefochten hatte. Fuͤr den 
minderjährigen Ernſt Friedrich II. (1724 — 45) leitete deſſen 
Mutter, eine geborne Graͤfinn von Erbach, bis zum J. 1728 die Re⸗ 
gierung. Daſſelbe mußte bis 1748 zu Gunſten des Herzogs Ernſt 

Friedrich Karl geſchehen. Auch der 1780 gefolgte Herzog Friedrich 
erlangte erſt ſieben Jahre ſpaͤter ſeine Volljaͤhrigkeit. Er ſchloß ſich am 
15. Dez. 1806 zu Poſen dem Rheinbunde an, und trat im J. 1815 
dem neu geſtifteten deutſchen Staatenbunde bei. Der Erbvertrag des 
“er 1826 gab feinem. Herzogthum einen weit größeren Umfang, als 
fruher, wo es ſich nur auf 10 Q. M. mit 30,000 Einwohnern ausge⸗ 
dehnt hatte. Der gegenwaͤrtige Herzog Joſeph trat zu Ende des 
Septembers 1834 die Regierung an. 

Die Reihe der Herzoge von Meiningen eröffnete 1681 Bern⸗ 
hard, der dritte Sohn des gothaiſchen Herzoges Ernſt, des Frommen, 
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und regierte bis zum J. 1706. Da folgte ihm ſein aͤlteſter Sohn, 
Ernſt Ludwig J. Nach deſſen Tode im J. 1724 traten für feine 
beiden minderjaͤhrigen Soͤhne die Oheime derſelben ein. Und als beide 
fruͤhzeitig ſtarben, ging die Regierung im J. 1746 auf den einen der 
Vormuͤnder, Anton Ulrich, allein uͤber. Fuͤr die beiden Soͤhne dieſes 
zu Frankfurt a. M. verſtorbenen Fuͤrſten uͤbernahm die Herzoginn Mut⸗ 
ter, Charlotte Amalie, von 1763 an die Vormundſchaft. Selbſtſtaͤndig 
regierte von 1775 an der aͤlteſte derſelben, Karl, von 1782 an der 
jüngfte, Georg. Letzterer war einer der ausgezeichnetſten Fuͤrſten des 
erneſtiniſchen Hauſes. Er machte ſich um Meiningen ſehr verdient, 
führte auch im J. 1801 das Recht der Erſtgeburt ein, ward aber ſei⸗ 
nen Unterthanen bereits im Dez. 1803 entriſſen. Die Wittwe, Louiſe 
Eleonore, eine Prinzeſſinn von Hohenlohe-Langenburg, uͤbernahm 
die vormundſchaftliche Regierung fuͤr den gegenwaͤrtigen Herzog Bern⸗ 
hard, welcher erſt im Dez. 1821 die Volljaͤhrigkeit erreichte. 
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Die Fuͤrſtenthuͤmer Schwarzburg beſtehen hauptſaͤchlich aus zwei 
verſchiedenen Bezirken, die eine ziemliche Strecke auseinander liegen und 
zuſammen einen Umfang von 35 ½ Q. M. haben. Der noͤrdliche oder 
die untere Herrſchaft iſt groͤßtentheils von der preußiſchen Provinz 
Sachſen eingeſchloſſen, in deren ſuͤdweſtlichen Gegenden ſie ſich aus⸗ 
breitet. Am oͤſtlichen und weſtlichen Ende berührt fie auch ein verein⸗ 
zeltes Stuͤck von Sachſen⸗Weimar und Koburg⸗Gotha. Der Boden 
innerhalb derſelben iſt groͤßtentheils huͤgelig oder gebirgig, da ſich im 
Nordoſten der Kyffhaͤuſer erhebt, waͤhrend die ſogenannte Haynleite die 
mittleren Gegenden überragt. Die Thaͤler dieſer Hoͤhenzuͤge, in wel⸗ 
chen ſich die Helbe, Wipper und andre kleinere Gewaͤſſer dahinſchlaͤn⸗ 
geln, ſind durchgehends lieblich und fruchtbar. Doch zeichnen ſich die 
blaue, ſchoͤne und goldne Aue weit vor den Übrigen aus. Den füdlichen 
Bezirk oder die obere Herrſchaft ſchließen, was die eine groͤßere 
Haͤlfte betrifft, nach Weſten, Suͤden und Oſten das koburgiſche Fuͤr⸗ 
ſtenthum Gotha und das meiningiſche Oberland, noch Norden weima⸗ 
riſche und altenburgiſche Gebietstheile ein. Faſt uͤberall erhebt ſich hier 
der Thuͤringerwald. Nur im aͤußerſten Norden iſt eine geringe Flaͤche. 
Das Klima iſt daher in den oberen Gegenden rauh und kalt und der 
Boden ſteinig. Die Thaͤler dagegen, in welchen ſich die Gera, Ilm, 
Rinne, Schwarze und Saale hinziehen, haben meiſtens ein freundliches, 
bluͤhendes und mitunter hoͤchſt romantiſches Anſehen. So iſt es auch 
in dem abgeſonderten Amte Leutenberg, das ſich zwiſchen Meiningen 
und Reuß erſtreckt, und von der Saale, Logniz und Sorbiz bewäffert 
wird. An Produkten find beide ſchwarzburgiſche Herrſchaften nicht arm. 
Holz und Getreide finden ſich im Ueberfluß. Auch viel Obſt wird ge⸗ 
zogen und felbft etwas Wein. Nicht minder baut man Flachs und Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte an. Die meiſten Vorraͤthe liefert jedoch verhaͤltnißmaͤßig das 
Mineralreich, indem man Porcellanthon, Marmor, Muͤhlſteine, Schiefer, 
Schwefel, Salz, Vitriol, Alaun, Kobalt, Kupfer und Eiſen im Lande 
gewinnt. Die Einwohner, — uͤber 100,000 an der Zahl und bis auf 
300 Katholiken ſaͤmmtlich lutheriſch, — find daher mehr mit Pech⸗ und 
Kienruß bereitung und mit Arbeit in den zahlreichen Huͤttenwerken, als 


236 Die Fuͤrſtenthuͤmer Schwarzburg. 


in Fabrikanſtalten beſchaͤftigt. Doch verfertigt man hier und da Por⸗ 
cellan, Steingut, Tuch, Wollenzeuche und Leinwand. 

Mitten auf der Reiſe durch die ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmer findet 
man die beſte Gelegenheit, den ſchoͤnſten Theil der vorerwaͤhnten deut⸗ 
ſchen Lande genauer kennen zu lernen. Hinter der weimariſchen Stadt 
Ilmenau erreicht man in kurzer Zeit den Ort Plauen, neben wel⸗ 
chem die Ruinen der Ehrenburg zu einem Beſuche einladen. Auch die 
der Reinsburg erheben ſich ganz in der Naͤhe. Weiterhin aber, jenſeits 
des reizenden plauenſchen Grundes, trifft man Arnſtadt, an der fo⸗ 
rellenreichen Gera in einer herrlichen Gegend gelegen und durch Fabriken 
und Handel ſehr belebt. Die Reſte des dortigen alten Schloſſes, das 
im J. 1732 erbaute neue Schloß, worin eine Gemaͤldeſammlung, der 
Prinzenhof, die Liebfrauen- oder Fruͤhkirche, die große Guͤnthersmuͤhle 
mit 16 Gaͤngen, die Ruinen der Kaͤfernburg, Dorotheenthal und ſeine 

Porcellanfabrik, Schönbrunn, die Eremitage und die Trieglismuͤhle 
ziehen hier vorzugsweiſe die Aufmerkſamkeit des Fremden an. Von da 
der nach Suͤdoſten ziehenden Fahrſtraße folgend liegt bald Stadt⸗Ilm 
vor dem Blicke, das ſich beſonders durch ſeine Wollenzeuchmanufaktu⸗ 
ren ausgezeichnet. Auch die Stadtkirche, mit zwei ſchoͤnen Thuͤrmen, 
welche ein bedeckter Gang verbindet, der Friedhof vor dem erfurter 
Thore, deſſen Eingang ſieben alte Linden beſchatten, der Felskeller, bei 
welchem zuweilen ein Vogelſchießen gehalten wird, und der Buchberg, 
mit reizender Ausſicht, verdienen naͤhere Beachtung. Jetzt verlaͤßt man 
jene Straße auf einige Zeit, und wendet ſich tiefer im Gebirge nach den 
berühmten, herrlichen Ruinen der ehemaligen Giftercienferabtei Pau⸗ 
linzella. Dieſe zeigt ſich am Zuſammenfluſſe des Baͤren und Rotten⸗ 
bachs, in einem kleinen, tiefen, mit dichter Waldung umgebenen, wie⸗ 
ſenreichen Thale, wurde zu Anfang des 12. Jahrhunderts geſtiftet und 
um das J. 1534 ſaͤkulariſirt. Seit dieſer Zeit begann die allmaͤlige 
Veroͤdung der Gebaͤude. Von der in neugriechiſchem Styl und in Kreu⸗ 
zesform erbaut geweſenen Kirche ſind noch ein Thurm, einige Mauern, 
Saͤulen und der Chor uͤbrig. Innerhalb derſelben bemerkt man vier halb 
verſunkene und mit Moos bewachſene Grabſteine, deren Umſchriften 
groͤßtentheils unleſerlich geworden ſind, in der Naͤhe ein großes ſteiner⸗ 
nes Becken. Eine beſondere Zierde der Ruine find die vielen 9 — 20 
F. und noch hoͤhere Fichten, Tannen und Kiefern, welche unter zahl⸗ 
reichem Buſchwerk auf den Mauern des Portals und des Schiffes 
prangen und wuchern, und ihre Wurzeln in die Riſſe der Quaderſteine 
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ſchlagen. Von Paulinzella eilt man dem durch einige Naturmerkwürdigkei⸗ 
ten und feinen Olitaͤtenhandel bekannten Koͤnigsſee, an der Rinne, zu. 
Erſtre ſind der zu Anfang des vorigen Jahrhunderts entſtandene Erd⸗ 
fall, das Querloch oder die Moͤnchskapelle, eine gegen 8 Schritte breite 
und 40 Schritte lange Tropfſteinhoͤhle, der Moͤnchsſtuhl und der Pfaffen⸗ 
ſteig, zwei durch ſonderbare Form ausgezeichnete Steinkoloſſe. Weiterhin 
wendet man ſich nach dem auf hohen Felſen, und uͤber einem duͤſtern, von 
der Schwarze durchſtroͤmten Thal hoͤchſt romantiſch gelegenen, und eine 
kleine, aber ſchoͤne Kirche, ein ſehenswerthes Zeughaus, ſo wie merkwuͤr⸗ 
dige Gemaͤlde und Hirſchgeweihe enthaltenden Stammſchloſſe Schwarz⸗ 
burg. Nach hinten haͤngt daſſelbe mit einem Korrektionshauſe zuſam⸗ 
men, deſſen Bewohner groͤßtentheils mit Schneiden und Poliren des in 
der Gegend gebrochenen Marmors beſchaͤftigt ſind. Das an ſeinem Fuß 
gelegene gleichnamige Doͤrfchen iſt beſonders ſeiner Zunderſchwamm⸗ 
fabrik und Olitaͤtenkraͤmerei, ſo wie eines Dachſchieferbruches und Ei⸗ 
ſenhammers wegen bemerkenswerth. Nicht lange, ſo kommt man, dem 
romantiſchen Thalgrunde in noͤrdlicher Richtung folgend, nach dem ſehr 
freundlich und angenehm liegenden Blankenburg, hinter welchem 
aus einem Buchenhaine die Ueberreſte des Schloſſes Greifenſtein her⸗ 
vortreten, worin der deutſche Koͤnig Guͤnther im J. 1304 geboren 
wurde. Noch zu Anfang des 15. Jahrhunderts war es von den Gra⸗ 
fen von Schwarzburg bewohnt, ſiel aber zu Ende des dreißigjaͤhrigen 
Krieges mit andern thuͤringiſchen Bergſchloͤſſern in Trümmer, und bei 
einem großen Sturme des J. 1800 verlor es ſeine beſte Zierde, den 
Thurm. In dem nahe dabei errichteten kleinen Luſthauſe öffnet ſich nach. 
verſchiedenen Seiten hin eine prachtvolle Ausſicht. Ueber das durch eine 
Porcellanfabrik und den nahen Schillersſitz ausgezeichnete Volk ſtedt 
erreicht man endlich die im reizenden Saalethal gelegene, von herrlichen 
Kaſtanien⸗ und Pappelalleen und Gaͤrten umgebene und ſehr freundlich 
gebaute Reſidenz Ru dolſtadt, wo die Stadtkirche, mit einem ſchoͤnen 
Denkmal aus Alabaſter, nebſt den literariſchen und Kunſtſammlungen 
in den Schlöffern Ludwigs⸗ und Heidecksburg das Sehenswertheſte find. 
In der Naͤhe verdient auch der Anger, worauf das Theater ſteht, das 
von einem Garten und einer Orangerie umgebene fuͤrſtliche Luſtſchloß 
im Orte Kumbach und das Dorf Keilhau, mit der im J. 1817 ge⸗ 
ſtifteten Froͤbelſchen Erziehungsanſtalt fuͤr Knaben, einen Beſuch. 

Wer ſich von Thuͤringen aus nach dem Harze wendet, kann auf 
dieſem Wege auch die Hauptorte des ſchwarzburgiſchen Oberlandes in 
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Augenſchein nehmen. Von Gotha fuͤhrt ihn eine ſtark befahrne Straße 
nach der an der Wipper ſich hinziehenden, zwar alterthuͤmlichen und 
unregelmäßigen, aber doch freundlichen Reſidenz Sonders hauſen, wo 
außer dem eine Antiquitaͤten- und Naturalienſammlung enthaltenden 
Schloſſe das ſchwefelhaltige Guͤnthersbad und das ſogenannte Loh mit 
ſeinen ſchoͤnen Anlagen die beſondere Aufmerkſamkeit des Fremden ver⸗ 
dienen. Auch die Flur der Umgegend, auf welcher Heinrich I. im J. 
934 die Ungarn ſchlug, die nach Nordweſten hin gelegene Jechaburg, 
das auf der Haynleite mitten im Walde erbaute und durch ſeinen hohen 
Thurm weithin ſichtbare Jagdſchloß Poſſen verdienen einen Beſuch. In 
oͤſtlicher gerader Richtung von dieſer Gegend aus erblickt man Fran⸗ 
kenhauſen, bekannt durch fein altes und vorzuͤgliches Salzwerk, die 
damit verbundenen Badeanſtalten, den ſchrecklichen Brand im Februar 
1833, die Niederlage der aufruͤhreriſchen Bauern am 15. Mai 1525, 
und die nach Norden hin gelegenen Ruinen des fabelhaften Kyff⸗ 
haͤuſers. Mitten in der ſogenannten guͤldnen Aue, einem ſchoͤnen, frucht⸗ 
baren Landſtriche, der ſich von Nordhauſen herruͤber zieht und von der 
Helme durchfloſſen wird, erhebt ſich dieſer Berg bis zu einer Hoͤhe von 
1458 F. Die unteren Gegenden deſſelben ſind theils mit ſpaͤrlichem 
Gehoͤlz, theils mit Gras bedeckt. Weiter hinauf wachſen Eichen und 
Haſelſtauden auf ihm. Das Innere befteht aus feſtem Sandſtein, der 
zu Brunnentroͤgen verarbeitet wird, beſonders aber zu trefflichen Muͤhl⸗ 
ſteinen, die man weit und breit verſendet. Auf der Spitze bemerkt man 
die erwaͤhnten Ruinen, ein enges, niedriges Thor mit Gewoͤlbe, Spuren 
von Graͤben, ſtarke daneben aufgefuͤhrte Mauern und einen maͤchtigen 
Wartthurm; etwas weiter unten eine noch ziemlich gut erhaltene Ka⸗ 
pelle, von einer feſten Mauer und einem Kirchhof eingeſchloſſen. Die 
Aus ſicht von da auf die grünen Wieſen und goldnen Ruͤbſamenfelder, 
zwiſchen welchen ſich die Helme durchſchlaͤngelt, auf die jenſeitigen wald⸗ 
bedeckten Berge, auf eine Menge Schloͤſſer, Doͤrfer und Staͤdte, wie 
Artern, Alſtedt, Sangerhauſen, Rosla, Kelbra und Nordhauſen, iſt 
ausgezeichnet ſchoͤn. Das Alter der früher auf dem Kyffhaͤuſer geſtan⸗ 
denen Burg iſt ungewiß. Sie ſpielte aber ſchon in der fruͤheren Ge⸗ 
ſchichte Thuͤringens keine unbedeutende Rolle. Urſpruͤnglich war ſie wahr⸗ 
ſcheinlich zur Beſchirmung des k. Pallaſtes in dem nahen, von Hein⸗ 
rich IV. erbauten Tilleda, und zur Abwehr der in der dortigen Gegend 
hauſenden Sorben und Wenden beſtimmt. In der Folge wurde ſie bald 
ein ſicherer Aufenthalt lockerer Raubgeſellen; bald ein Wohnplatz der 
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Herrſchaft und Tyrannei über, Thüringens Freiheitsvertheidiger; bald 
wieder fuͤr Thuͤringens Helden ſelbſt eine ſtarke Bruſtwehr gegen das 
Beginnen der Kaiſer, ihr freies Vaterland ganz zu unterjochen, endlich 
eine reiche Fundgrube moͤnchiſcher Ablaßkraͤmerei. Von keiner andern 
Burg Deutſchlands hat man uͤbrigens ſo viele und ſo maͤhrchenhafte 
und abentheuerliche Sagen, als von ihr. Namentlich verſetzt die Legende 
den Kaiſer Friedrich Barbaroſſa in das Innere des Berges, und laͤßt 
ihn da mitten unter ſeinen Schaͤtzen an einem Marmortiſche ſitzend, 
durch den ſein Bart gewachſen, dem juͤngſten Tag entgegenharren. 
Daher wurde denn auch der Kyffhaͤuſer bis in die neueſte Zeit nach 
allen Seiten hin von Schatzgraͤbern durchwuͤhlt. 

Was endlich noch die Hauptpunkte aus der Landesgeſchichte be⸗ 
trifft, ſo iſt das Haus Schwarzburg eines der aͤlteſten und edelſten Ge⸗ 
ſchlechter in Deutſchland, welches ſchon im 11. Jahrhundert anſehnliche 
Guͤter in Thuͤringen beſaß. Doch erſt gegen die Mitte des folgenden 
erhielt deſſen Stammreihe mehr Zuſammenhang und Zuverlaͤſſigkeit. 
Als im J. 1349 Graf Guͤnther XXI. zum deutſchen Kaiſer erwaͤhlt 
wurde, behielt ſein aͤlterer Bruder Heinrich die Grafſchaft, welche ſich 
ſeit dieſer Zeit theils durch Kauf, theils durch Erbanfaͤlle bedeutend 
erweiterte. Die Soͤhne des Grafen Johann Guͤnther, der 1541 die 
Reformation eingefuͤhrt hatte, ſtifteten nach deſſen Tode im J. 1552 
die beiden noch regierenden Linien Arnſtadt, in der Folge Sondershau⸗ 
fen, und Rudolſtadt. Jene nahm 1697, dieſe 1711 den Fürftentitel an. 
Beide waren außerdem des heiligen roͤmiſchen Reichs Erbſtallmeiſter, 
nannten ſich die Viergrafen des Reichs, und hatten die große Comitiv. 
Sitz und Stimme auf dem Reichstage und im Fuͤrſtenkollegium erhiel⸗ 
ten ſie aber erſt im J. 1754. Zum rheiniſchen Bunde traten ſie im 
April 1807, zum deutſchen am 3. Juli 1815. Der jetzige Fürft von 
Schwarzburg⸗Sondershauſen, Günther Friedrich Karl, deſſen Ge⸗ 
biet 16 ½ Q. M. mit 46,000 Einwohnern umfaßt, regiert ſeit 1794. 
Günther Friedrich, Fuͤrſt von Schwarzburg-Rudolſtadt, der über 
19 Q. M. mit 55,000 Einwohnern gebietet, regiert ſeit Nov. 1814 
ſelbſtſtaͤndig, nachdem er von 1807 an unter Vormundſchaft ſeiner Mut⸗ 
ter geſtanden hatte. Das Beſitzthum jedes Einzelnen bildet übrigens 
kein abgerundetes Ganze, ſondern ift auf die obere und untere Herr⸗ 
ſchaft vertheilt. 


— 
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Die Fürstenthümer Reuss. 


Die Fuͤrſtenthuͤmer Reuß, ein Theil des ſogenannten Vogtlandes, 
haben zuſammen einen Umfang von 28 ½ Q. M., und zerfallen in 
zwei ungleiche Haͤlften. Die erſtere und kleinere derſelben bildet unge⸗ 
fähr ein Viereck, das im Norden an die preußiſche Provinz Sachſen, 
im Weſten und Oſten an Altenburg, im Suͤden an das Weimariſche 
grenzt. Die zweite und groͤßere iſt mehr lang als breit, und wird 
hauptſaͤchlich von Weimar, dem Koͤnigreiche Sachſen und dem baieriſchen 
Obermainkreis, außerdem von dem Meiningiſchen und einem abgeſon⸗ 
derten ſchwarzburgiſchen und preußiſchen Bezirke umſchloſſen. In beiden 
iſt der Boden entweder huͤgelig oder gebirgig, letzteres beſonders in den 
ſuͤdlichſten Gegenden, welche der Frankenwald, eine Fortſetzung des 
thuͤringer Waldes, durchzieht. Die Hauptflüffe find hier die Saale und 
Elſter, welche letztere auch den abgeſonderten, weiter nach Norden lie⸗ 
genden Theil bewaͤſſert, und von zwei verſchiedenen Seiten ſechs kleine 
Baͤche aufnimmt. Da ſich uͤberall treffliche Laub⸗ und Nadelholzwaͤlder 
ausbreiten, ſo iſt an Wildpret und Holz Ueberfluß. Die fetten Wieſen 
ernaͤhren zahlreiche Heerden. Auch Obſt, Getreide, Hopfen und Flachs 
werden fleißig angebaut. Von Mineralien gewinnt man hauptſaͤchlich 
Eiſen, weniger Kupfer, Kobalt, Braunkohlen, Alaun und Vitriol. Die 
Einwohner, — 78,000 an der Zahl und, gegen 400 Herrnhuter, fo 
wie 300 Iſraeliten abgerechnet, ſuͤmmtlich lutheriſche Chriſten, — zeich⸗ 
nen ſich durch Betriebſamkeit und Fleiß ganz beſonders aus, verfertigen 
vorzuͤglich Wollen⸗ und Baumwollenzeuche, Huͤte, Porcellan, Taback und 
Metallwaaren, find außerdem in Gerbereien, Faͤrbereien, Alaun = und 
Vitriolſiedereien thaͤtig, und treiben mit ihren Fabrikaten einen nicht 
unbedeutenden Handel, beſonders auf den leipziger Meſſen. 

Auch dieſe reußiſchen, in hiſtoriſcher Hinſicht zwar nicht ſehr denk⸗ 
wuͤrdigen, aber doch mit Naturſchoͤnheiten reichlich ausgeſtatteten Lande 
kann man zugleich mit den herzoglich⸗ſaͤchſiſchen und fürftlich = ſchwarz⸗ 
burgiſchen beſuchen. In den Gegenden der Saale und namentlich gleich 
hinter Jena der nach Oſten ziehenden Fahrſtraße folgend erreicht man 
als erſten reußiſchen Ort: Koͤſtritz, an der Elſter, mehr durch ſeine 
trefflichen Bierbrauereien, als durch das dortige, von einem ſehr ſchoͤnen 
Garten umgebene Schloß bekannt, — weiterhin die ſeit dem großen 
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Brande des J. 1780 faſt ganz neu und ſehr ſchoͤn gebaute Fabrik⸗ 
und Handelsſtadt Gera, fuͤr den Gelehrten auch wegen ihres Gym⸗ 
naſiums und Schullehrerſeminars merkwuͤrdig. In der Naͤhe kann man 
das auf einem waldigen Berge jenſeits der Elſter gelegene, wegen einer 
herrlichen Ausſicht ſtark beſuchte Schloß Oſterſtein betreten, und die 
Gegend, in welcher Heinrich IV. am 15. Okt. 1080 ſeinen Gegen⸗ 
koͤng Rudolph von Schwaben uͤberwand. Jenſeits des zu Weimar 
gehoͤrigen neuſtaͤdtiſchen Kreiſes lernt man Greiz kennen, gleichfalls 
durch vorzuͤgliche gelehrte Anſtalten, zahlreiche Fabriken und zwei fuͤrſtl. 
Schloͤſſer ausgezeichnet, — von da weſtlich: Zeulenroda, meiſtens 
von Strumpf⸗ und Wollwebern bewohnt, — ſuͤdlicher: Schleitz, an 
der Wieſenbach, wo abermals ein Reſidenzſchloß in der Stadt und ein 
anderes in der Naͤhe, die Luiſenburg genannt, in Augenſchein genom⸗ 
men werden kann. In der weiteren Umgegend kam es auch im Okt. 
1809 zu lebhaften Gefechten zwiſchen Preußen, Sachſen und Fran⸗ 
zoſen. — Saalburg, einen ziemlich lebhaften Handelsort, von wel⸗ 
chem aus dem Flußufer zu folgen und das hoͤchſt romantiſch gelegene 
Schloß Burgk aufzuſuchen hoͤchſt lohnend iſt, — Ebersdorf, wo 
außer der Bruͤdergemeinde das Schloß Bellevue und das fuͤrſtl. Luſt⸗ 
haus Fiſcherhuͤtte beſondere Aufmerkſamkeit verdienen, — Lob enſtein, 
an der Lemnitz, wo man nach Beſuch des Schloſſes und Rathhauſes 
ſich vielleicht veranlaßt ſehen wird, auch drei nahgelegene Bergſpitzen 
des Frankenwaldes, den Siglitz, Lerchenhuͤgel und Kulm, zu beſteigen, 
— endlich im aͤußerſten Suͤdoſten: Hirſchberg, deſſen Bewohner be⸗ 
ſonders mit Verfertigung von baumwollenen Waaren beſchaͤftigt find. 
Aehnliche Verwickelungen, wie die Geſchichte des erneſtiniſchen 
Hauſes, bietet auch die des fürftlich = reußifchen. Sehr ungewiß iſt 
deſſen Urſprung, weil es ſich ſchon in das Dunkel der fruͤheſten Jahr⸗ 
hunderte verliert. Bereits um das J. 1084 lebte Heinrich I., Graf 
von Gleits- oder Glitzberg, ein Nachkomme der Grafen von Luxem⸗ 
oder Luͤtzelburg, von denen auch die Kaiſer Heinrich VII., Karl IV., 
Wenzel und Sigmund abſtammten. Heinrichs I. von Glitzberg Sohn 
war Heinrich II., der Stammvater des Geſammthauſes Reuß. Er 
war Beherrſcher des ganzen Vogtlandes, und wurde nach der durch ihn 
von Gera fuͤnf Viertelmeilen weit erbauten Stadt „edler Vogt von 
Weida“ genannt. Sein Sohn, Heinrich III. (der Dicke oder 
Reiche), theilte ſein Gebiet unter ſeine vier Soͤhne, von denen der eine 
Vogt und Herr zu Weida, der zweite zu Plauen, der dritte zu Greitz 
Deutſchland. 5 16 
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und der vierte zu Gera wurde. Die greitziſche Linie erloſch ſchon 1236, 
die weidaiſche 1535 und die geraiſche 1550, ſo daß nur die plauenſche, 

welche ſich in den Enkeln ihres Stifters wieder in die aͤltere und die 

juͤngere Linie theilte, uͤbrig blieb. Die aͤltere bekam 1526 die Burg⸗ 
grafſchaft Meißen und die mit derſelben verbundene fuͤrſtliche Wuͤrde, 
nebſt Sitz und Stimme auf den Reichstagen, ſtarb aber mit Hein⸗ 
rich VII., Burggrafen von Meißen, 1572 aus. Die juͤngere, noch jetzt 
unter dem Namen reuß⸗plauenſche fortbluͤhende Linie ſtiftete Heinrich, der 
Juͤngere, welcher der Reuſſe (Ruſe, Ruzzo), ſo wie ſein aͤlterer, ohne 
Erben verſtorbener Bruder der Boͤhme genannt wurde. Von ihm be⸗ 
hielt das Geſchlecht der jetzigen Fuͤrſten und Grafen Reuß den Namen 
Heinrich bei. Heinrich Reuß, Herr zu Plauen, Greitz und Kranich 

feld, hinterließ 1535 drei Soͤhne, welche die aͤltere, mittlere und juͤngere 
Linie ſtifteten. Die mittlere erloſch 1616, die andern beiden beſtehen 
noch fort. Die ältere hatte ſich wieder in die Linien Ober⸗Greitz und 
Unter⸗Greitz getheilt. Unter-Greig ſtarb aber am 17. März 1768 in 
maͤnnlichen Erben aus, und die obergreitziſche Linie ſuccedirte in die 
untergreitziſchen Lande, wurde am 15. Mai 1778 mit Beziehung auf 
die ehemalige burggraͤflich⸗meißniſche Fuͤrſtenwuͤrde in den Reichsfuͤrſten⸗ 
ſtand erhoben, und erhielt durch den Reichsdeputationsabſchied von 1803 
im Fuͤrſtenrath eine eigene Stimme. Die jüngere Hauptlinie theilte fich 
wieder in die geraiſche, die ſchleiziſche, von welcher die koͤſtritziſche ein 
Nebenzweig iſt, und die 1790 in den Fuͤrſtenſtand erhobene lobenſtei⸗ 
niſche, von welcher die beiden Aeſte zu Selbitz und zu Ebersdorf Ne⸗ 
benlinien waren. Als die geraiſche Linie 1802 ausſtarb, theilten ſich 
Lobenſtein, Ebersdorf und Schleitz in die Erbſchaft, ſo daß Lobenſtein 
und Ebersdorf die eine, Schleiz hingegen die andere Haͤlfte erhielt. 
Bis jetzt iſt aber Beſitz und Verwaltung noch gemeinſchaftlich. 1805 
ſtarb der Fuͤrſt von Lobenſtein ohne maͤnnliche Nachkommen, und ihm 
folgte die Nebenlinie zu Selbitz in dem Beſitz ſeiner Lande als Grafen 
von Lobenſtein, fo daß von der jüngeren Hauslinie jetzt die ſchleiziſche, 
ebersdorfiſche und lobenſteiniſche blühen, welche im J. 1806 ſaͤmmtlich 
in den Fuͤrſtenſtand erhoben, und am 18. April 1807 in den Rheinbund 
aufgenommen wurden. Ihre Vorfahren hatten ſich lange Zeit bloß 
Reuſſen Herren von Plauen genannt, und den bereits in den 
fruͤheſten Jahrhunderten gefuͤhrten graͤflichen Titel erſt in der letzten 
Hälfte deß ſiebzehnten wieder zu brauchen angefangen. Die fuͤrſtliche 

Wuͤrde aber nahmen ſie nach dem Abgange der Burggrafen von Meißen 
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nicht an, obgleich ſie durch das vom Kaiſer Siegmund 1426 dem Burg⸗ 
grafen ertheilte Diplom dazu berechtigt geweſen waͤren. Merkwuͤrdig 
iſt noch, daß alle maͤnnliche Perſonen des Hauſes Reuß ſchon ſeit dem 
11. Jahrhundert blos den Namen Heinrich führen. Früher unter⸗ 
ſchied man ſie durch Bezeichnung ihres Alters oder irgend einer phy⸗ 
ſiſchen, auch moraliſchen Eigenſchaft, z. B. der Aeltere, der Dicke, der 
Friedfertige u. ſ. w. 1668 aber wurde beſtimmt, daß man ſich durch 
Zahlen unterſcheiden, und zwar jede Hauptlinie fuͤr ſich zaͤhlen wollte. 
Im J. 1700 ſetzte man feſt, daß mit hundert geſchloſſen uud dann 
wieder von vorn angefangen werde. Was die jetzigen Fuͤrſten von Reuß 
betrifft, fo regiert der Fuͤrſt von Reuß ⸗ Greiz, Heinrich XIX., ſeit 
1817, — der Fuͤrſt von Reuß⸗Schleiz, Heinrich LXIL, ſeit 1818, 
— und der Fuͤrſt von Lobenſtein⸗ Ebersdorf, en LXXIT, in 
Ebersdorf ſeit 1822, in Lobenſtein ſeit 1824. 


16 * 


Das Königreich Sachsen. 


Das Koͤnigreich Sachſen, mit Ausnahme von drei kleinen, mitten 
darin gelegenen, zu Weimar, Altenburg und Boͤhmen gehoͤrigen Bezir⸗ 
ken, ein abgerundetes, geſchloſſenes Ganze von 280 Q. M., grenzt im 
Norden, Nordweſten und Oſten an die preußiſchen Provinzen Sachſen, 
Brandenburg und Schleſien, im Suͤden an die noͤrdlichſten Gegenden von 
Boͤhmen, im Suͤdweſten an das Altenburgiſche, Weimariſche, Reußiſche 
und Baieriſche. Die ganze ſuͤdliche Haͤlfte des Landes erhebt ſich bedeu⸗ 
tend über die Meeres flache, indem ſich dem theilweiſe völlig unzugaͤngli⸗ 
chen Erzgebirge zu beiden Seiten das lauſitzer, worin die ſaͤchſiſche Schweiz, 
und das voigtlaͤndiſche anſchließen, hat in den höheren Gegenden ein 
ſehr rauhes Klima, und iſt daſelbſt nicht mehr zum Ackerbau geeignet. 
Von ihr aus ſenkt ſich der Boden allmaͤhlig zu Huͤgelketten hinab, und im 
Norden erſcheint er groͤßtentheils als völlige Ebene. Hier, wie in den Thaͤlern 
iſt er in der Regel ſleißig kultivirt und durch Fruchtbarkeit ausgezeichnet. 
Doch wird ein großer Theil bloß als Weide benutzt, wozu er ſich auch 
wegen der zahlreichen, ihn durchziehenden Gewaͤſſer eignet. In den oͤſt⸗ 
lichſten Gegenden, jenſeits der Elbe, fließen namlich u. a. die Röder, 
Pulsnitz, Elſter, Spree und Neiſſe, gehen jedoch bald ins benachbarte 
Preußiſche über. Die Elbe ſelbſt ſtroͤmt in der Richtung von Süden 
nach Nordweſten dahin, und nimmt von der rechten Seite den Kirnitzſch⸗ 
Polenz⸗ und Weſenitzbach, von der linken die Gottleube, Muͤzlitz, Wei⸗ 
ſeritz, Triebſche, Ketzer, Jahne und Delnitz auf, die alle nicht ſchiffbar, 
aber für die Holzfloͤßerei von Wichtigkeit find. Weiter nach Weſten 
fließen in Form eines großen Dreiecks die freiberger und zwickauer Mulde, 
und vereinigen ſich oberhalb Kolditz, nachdem ihnen zuvor groͤßere und 
kleinere Gewaͤſſer vom Erzgebirge zugeſtroͤmt, beſonders die Zſchopau 
mit der Flöhe und die Chemnitz mit der Warſchnitz. Im ſogenannten 
Voigtlande iſt die Elſter der Hauptfluß. Sie kommt auch im Nordweſten 
wieder zum Vorſchein, wo ihr die Pleiffe, nebſt dem Jordan und der 
Wyra, und die Parthe zuſtroͤmen. Der Produktenreichthum Sachſens 
iſt im Ganzen ſehr bedeutend, und befteht vorzugsweiſe in Gegenſtaͤnden 
des Mineralreiches, in der feinſten Porzellanerde, in Marmor, Serpentin, 
Achat, Halbedelſteinen, Schiefer, Steinkohlen, Schwefel, Blei, Zinn, 
Kobalt, Kupfer, Eiſen und Silber. Salz fehlt zwar gaͤnzlich; allein 
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in Folge eines beſonderen Vertrages werden jaͤhrlich von Preußen 
150,000 Ctr. zu einem maͤßigen Preiſe geliefert. Die weit ausgedehn⸗ 
ten, faſt ein Viertheil des Bodens einnehmenden Waͤlder enthalten 
außerdem eine Menge Wildpret und große Holzvorraͤthe. Das Acker⸗ 
land liefert mancherlei Obſtſorten, darunter auch die beliebten borsdor⸗ 
fer Aepfel, die gewoͤhnlichen Getreidearten, Flachs und Hanf, Hopfen, 
Taback, Zichorien, Oel⸗ Faͤrbe⸗ Gewuͤrzpflanzen u. a. m. An den Ufern 
der Elbe waͤchſt theilweiſe Wein, der aber ſelten zu beſonderer Guͤte gedeiht. 
An Fiſchen iſt ein Ueberfluß vorhanden. In einigen Baͤchen des Voigt⸗ 
landes werden auch Perlenmuſcheln gefunden. Die Einwohner Sach⸗ 
ſens zeichnen ſich durch eine hoͤchſt lebhafte und mannichfaltige Thaͤtig⸗ 
keit aus. Außer dem Feldbau wird von ihnen die Viehzucht ſehr ſtark 
betrieben, beſonders auf den Kammer⸗ und Rittergütern, wo man auch 
ſeit laͤnger als 50 Jahren die Merinos einfuͤhrte, welche die beruͤhmte 
Elektoralwolle liefern. In den zahlreichen Fabriken werden beſonders 
Tücher, Seiden- Wollen- und Baumwollenzeuche, Leinwand, Leder, 
Papier, Tapeten, Strohhuͤte, muſikal. Inſtrumente, Porcellan und 
Metallwaaren gemacht. Durch Spitzenkloͤppeln und Arbeit in den Berg⸗ 
und Hüttenwerken finden beſonders in dem Erzgebirge Tauſende von 
Haͤnden Beſchaͤftigung. Mit dieſer Induſtrie verbindet ſich ein lebhafter 
Handel, der beſonders durch die Elbe und die neuerlich ſehr verbeſſerten 
Landſtraßen gehoben wird. Im Uebrigen betraͤgt die Zahl der Einwohner 
Sachſens 1,400,000. Bis auf 34,000 Wenden und 2000 Juden find 
Alle deutſcher Abkunft. Der Religion nach ſind 1,350,000 Proteſtanten, 
unter denen ſich wieder 1600 Herrnhuter und 300 Reformirte befinden. 
Gegen 30,000 bekennen ſich zur roͤmiſch⸗katholiſchen und 100 zur grie⸗ 
chiſchen Kirche. Was die Eintheilung des Landes betrifft, ſo zerfaͤllt 
es in fuͤnf Kreiſe, den 40 Q. M. großen lauſitzer, welcher einen 
ziemlichen Theil des Oſtens einnimmt, — den meißniſchen, von 74 
Q. M., der ſich vom vorigen weiter nach Weſten und auf beiden 
Seiten der Elbe hinzieht, — den erzgeb irgiſchen, der bis nach der 
altenburgiſchen und reußiſchen Grenze hin einen Flaͤchenraum von 100 
Q. M. umfaßt, — den voigtlaͤndiſchen, der ſich im aͤußerſten 
Suͤdweſten bis zu 26 Q. M. ausdehnt, — und den leipziger, von 
45 Q. M., der ſich im Nordweſten verbreitet und nach Oſten zu dem 
meißniſchen, nach Suͤden hin dem erzgebirgiſchen anſchließt. 

Welcher Gegend des Koͤnigreiches man ſich uͤbrigens zuwenden 
mag, uͤberall, in der freien Natur, wie in den Mauern der Staͤdte, 
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findet ſich der reichfte und mannichfaltigſte Stoff zu erhebender und be⸗ 
lehrender Anſicht. Vom nordoͤſtlichen Baiern aus daſſelbe betretend, 
erreicht man bald hinter Hof mit dem ſogenannten Voigtlande auch 
deſſen Hauptort, Plauen, an der Elſter, wo eine aͤußerſt lebhafte 
Fabrikthaͤtigkeit herrſcht, beſonders was Muſſelinverfertigung betrifft, 
und die erneuete Hauptkirche ein ſchoͤnes Altargemaͤlde bewahrt. Am 
22. Juli 1834 wurde leider! ein Theil der Stadt durch das von einem 
Wolkenbruch veranlaßte furchtbare Anſchwellen des Syrabaches völlig 
zerſtoͤrt oder unbewohnbar gemacht, und 26 Menſchen fanden ihr Grab 
in den Wogen. Wendet man ſich von Plauen tiefer ins Gebirg, nach der 
boͤhmiſchen Grenze hin, ſo lernt man Oelsnitz kennen, welches vor⸗ 
zuͤglich die Perlmuſcheln merkwuͤrdig machen, deren ziemlich viele in den 
Gewaͤſſern der Umgegend gefunden werden, — und weiter oͤſtlich vier 
andere Orte: Adorf, Neukirchen, Klingenthal und Schoͤneck, 
deren Einwohner ſich insbeſondre mit Verfertigung von muſikal. In⸗ 
ſtrumenten beſchaͤftigen, und dieſe vorzugsweiſe nach Boͤhmen, Holland, 
Spanien und Rußland abſetzen. Der letzte unter ihnen liegt außerdem 
mehr als 2000 F. über der Meeresflaͤche, und iſt auch bemerkenswert 
wegen der von Karl IV. im J. 1370 erhaltenen Abgabenfreiheit. Nur 
fünf Pfund Heller hat naͤmlich Schoͤneck dem Landesherrn, wenn er 
perfönlich erfcheint, zu entrichten, jedoch unter der Bedingung, daß es 
nie mehr als 141 Haͤuſer habe. Verfolgt man dagegen die große Heer⸗ 
ſtraße weiter hinaus, ſo trifft man bald in Reichenbach ein, jener 
durch einen furchtbaren Brand am 2. Juni 1833 ſo ſchrecklich zerſtoͤr⸗ 
ten Fabrikſtadt, und etwas ſpaͤter in Zwickau, an der Mulde, einem 
bereits im 11, Jahrhundert bekannten und bochſt reizend gelegenen Han⸗ 
delsorte Sachſens, wo der Beſuch der an Alterthuͤmern, beſonders an 
Wohlgemuthſchen Altargemälden, reichen Marienkirche, des trefflich eine 
gerichteten Zucht- und Arbeitshauſes und zahlreicher Werkſtaͤtten dem 
Fremden eine intereſſante Belehrung darbietet. 

Entſchließt er ſich, von hier aus den bewohnteſten und merkwuͤr⸗ 
digſten Theil des ſaͤchſiſchen Erzgebirges bis zu ſeinen hoͤchſten Punkten 
zu durchſtreifen, ſo treten ihm nach und nach folgende mehr oder 
minder bedeutende Orte entgegen: Wildenfels, deſſen Schloß in⸗ 
tereſſante Antiquitäten aus dem 11. Jahrhundert enthält, — Har⸗ 
tenſtein, in deſſen Naͤhe die ſogenannte Prinzenhöhle, worin ſich 
Kunzens Raubgeſellen, Moſen und Schoͤnfels, eine Zeit lang verſteckt 
hielten, eine beſondere Merkwuͤrdigkeit darbietet, — Schneeberg, 
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bekannt durch die Thaͤtigkeit ſeiner Einwohner, die nicht blos mit Berg⸗ 
bau befchäftigt find, ſondern auch Spitzen, Poſamentir- und Drechsler⸗ 
waaren, namentlich Spielſachen und Puppen, Schnupftaback und ver⸗ 
ſchiedne Medikamente verfertigen und in den Handel bringen, auch we⸗ 
gen ſeiner ſchoͤnen Kirche, worin ein Altargemaͤlde von Lukas Kranach, 
merkwuͤrdig. In der Nähe erheben ſich die Ruinen der Schlöffer Stein, 
Eiſenburg und Weiſenburg. Und auf dem Hirchſtein, Keil⸗ und Gloͤß⸗ 
berg oͤffnet ſich eine treffliche Ausſicht. — Eibenſtock, unweit des 
hohen Auersberges, wo außer den Gruben der Umgegend beſonders die 
Vitriol⸗ und Scheidewaſſerfabriken Aufmerkſamkeit verdienen, — Joh. 
Georgenſtadt, dicht an der boͤhmiſchen Grenze, unweit der Felſen⸗ 
gruppen Teufelſtein, Teufelskammer und Hefenkloͤſer, in dem ſogenann⸗ 
ten ſaͤchſiſchen Sibirien, einer ſehr rauhen und wilden Gegend, die ſich 
faſt gar nicht zum Ackerbau eignet, Nichts als duͤſtre Waldung traͤgt, 
und faſt gar keine Doͤrfer, ſondern nur Huͤtten⸗ und Hammerwerke und 
einzelne von Holzhauern, Koͤhlern und Pechſiedern bewohnte Hütten 
enthaͤlt, uͤbrigens das beſte Eiſen des Gebirges liefert, — und Wie⸗ 
ſenthal, das ſehr iſolirt in der Naͤhe des kleinen, mehr als 3700 F. 
meſſenden Fichtelbergs, der bedeutendſten Hoͤhe in Sachſen, liegt, und 
außer feiner Erzgruben beſonders durch die Poſamentir- und Nadler⸗ 
arbeiten feiner Bewohner bekannt iſt. Wer nicht bis zu dieſen hochge⸗ 
legenen Orten vordringt, ſondern ſich bereits bei Schneeberg weiter nach 
Oſten hin wendet, lernt Gruͤnhain kennen, das nicht nur wegen ſei⸗ 
ner Blechwaarenfabrikation, ſondern auch wegen des nahgelegenen Fuͤr⸗ 
ſtenberges merkwuͤrdig iſt, auf welchem der muthige Koͤhler Schmidt 
im J. 1455 den durch Kunz von Kaufungen entfuͤhrten Prinzen Albrecht 
befreite, — Schwarzenberg, wo außer den Eiſengruben die Draht⸗ 
und Zainhaͤmmer und die Walzenfabriken beſonders ſehenswerth ſind, — 
Scheibenberg, das wegen ſeiner Florſpitzenverfertigung und des nahge⸗ 
legenen, aus Baſaltſaͤulen gebildeten Orgelberges intereffant iſt, — Anna⸗ 
berg, in einer reizenden Gegend am Pöhlberge und in einer Höhe von mehr 
als 2800 F. gelegen, bekannt als Geburtsort Chriſtian Felix Weiſſes, 
zu deſſen Andenken im J. 1826 eine beſondere Stiftung fuͤr arme Kin⸗ 
der gemacht worden, und als Hauptſitz der von Barbara Uthmann zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts daſelbſt gegründeten Spitzenkloͤppelei, 
wie durch ſeinen jede Woche ſtattſindenden Spitzenmarkt, auch wegen 
der Menge von Poſamentirwaaren, die es in den Handel bringt und 
der bedeutenden Erzgruben der Umgegend von Wichtigkeit. Unter ſeinen 
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Gebäuden verdienen Beachtung die St. Annen= die Berg⸗ und die Hospi⸗ 
talkirche, erſtre mit Gemaͤlden von Lukas Kranach und einem Hauptaltar 
aus 10 Marmorarten. — Marienberg, an der großen, aus Sachſen 
nach Boͤhmen ziehenden Heerſtraße, ein wegen feiner Silber- und Zinn⸗ 
gruben, des von Paſtor Wagner in der Theurung von 1771 — 72 er⸗ 
richteten Waiſenhauſes und als Hauptquartier der Verbuͤndeten auf 
ihrem Zuge nach Leipzig merkwuͤrdiger Ort, — Zoͤblitz, deſſen Ein⸗ 
wohner vorzuͤglich mit Brechen und Verarbeiten des Serpentinſteins 
befchäftigt find, — Obernhau, wo man eine höchft mannichfaltige 
Fabrikthaͤtigkeit findet, — und Seifen, ein Flecken, nahe der boͤhmi⸗ 
ſchen Grenze, der faſt jeden Monat vier große Frachtwagen, voll Kinder⸗ 
ſpielwaaren aus Holz, Elfenbein und Horn, nach Leipzig und Nürnberg 
ſendet. Von dieſen höheren Gebirgsgegenden über Marienberg zuruͤck⸗ 
kehrend, kommt man jenſeits Zſchopau, das an einem gleichnamigen 
Berge und Fluſſe liegt, nach dem uralten, aber freundlich gebauten 
Chemnitz, dem Hauptſitz der ſaͤchſiſchen Baumwollenfabrifation., wo 
man zugleich eine Menge Spinnmuͤhlen und berühmte Bleichen in Au⸗ 
genſchein nehmen kann. Andre Merkwuͤrdigkeiten ſind das Rathhaus, 
die Hauptkirche mit ſchoͤnem Altar, und das auf einer Anhöhe vor der 
Stadt gelegene Schloß. Auch zwei andre Schloͤſſer in groͤßerer Entfer⸗ 
nung, Auguſtusburg, nach Suͤdoſten, und Lichtenwalde, nach Nordoſten, 
mit beruͤhmten Gaͤrten und Gemaͤldeſammlungen, ſind ſehenswerth, nicht 
minder der Goldbrunnen im Zeißigwalde und das nahgelegene japa⸗ 
niſche Landhaus, zwei Vergnuͤgungsorte der Einwohner. In Zwickau 
angelangt, findet man uͤbrigens die beſte Gelegenheit, auch einen Theil 
des reizenden Muldethals zu durchwandern, in welchem gar manche 
freundliche Orte den Fremden auf kuͤrzere oder laͤngere Zeit feſſeln, na⸗ 
mentlich die Fabrikſtadt Glaucha, mit einem uralten Reſidenzſchloſſe 
der Grafen von Schoͤnburg, — Waldenburg, wo man nicht nur 
die von ſchoͤnen Gartenanlagen umgebene fuͤrſtl. Reſidenz, ſondern auch 
den in der Naͤhe aͤußerſt geſchmackvoll angelegten engliſchen Park Green⸗ 
field beſuchen wird, — das meiſtens von Wollwebern bewohnte Penig, 
in welchem ein ſchoͤnes Schloß ſteht, das zugleich mit einem in der 
Naͤhe, am Flußufer auf einem hohen Felſen gelegenen, der Rachsburg, 
geſehen zu werden verdient. Auch die Ruine der Wechſelburg tritt in 
der Naͤhe hervor. — und Rochlitz, wo außer der Hauptkirche auch 
die zur h. Kunigunde manches Intereſſante darbietet. Von gu kann 
man die Reiſe nach Leipzig oder Dresden fortſetzen. 
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Geſchieht dies aber gleich nach vollendetem Beſuche des Erzgebir⸗ 
ges von Chemnitz aus, ſo erreicht man zuerſt Oederan, welches eine 
der wichtigſten Tuchfabriken des Koͤnigreichs, eine durch Altar und Orgel 
ausgezeichnete Kirche und den groͤßten Topf Deutſchlands enthaͤlt, — 
weiterhin: Freiberg, in einer kahlen und reizloſen Gegend gelegen, 
aber bekannt und beruͤhmt als Sitz des Ober⸗Berg⸗ und Huͤttenamtes, 
durch feinen, eine große Orgel, viele Marmormonumente und die kurf. 
Begraͤbnißkapelle enthaltenden Dom, die St. Petrikirche, mit einer 
Statuͤe des Ritters Kunz von Kaufungen, das Rathhaus, mit einer 
Sammlung alter Ruͤſtungen und Waffen, die im J. 1702 geſtiftete, 
ſtark beſuchte Bergakademie, die damit verbundene koͤnigl. Mineralien⸗ 
niederlage, ein Gymnaſium und Schullehrerſeminar, eine Menge von 
Fabriken und die nahgelegenen, ſchon uͤber ſieben Jahrhunderte beſtehenden 
Berg⸗ und Huͤttenwerke, — ferner: Tharant, einen bekannten, ſeit dem 
J. 1792 beſonders in Aufnahme gekommenen Kurort. Am Ende des 
berühmten plauenſchen Grundes, worin die Waldungen und Felspar⸗ 
thieen neben beiden Ufern der Weiſeritz, einzelne Muͤhlen und Haͤuſer und 
das Dorf Plauen einen hoͤchſt romantiſchen Wechſel der Anſichten ge⸗ 
waͤhren, und in der Naͤhe einer gleichnamigen, auf einem freiſtehenden 
Felſen ſich erhebenden Schloßruine zieht er ſich hin. Das heilſame Waſſer 
entſpringt aus der Sidonien- und Heinrichsquelle. Zu den ſchoͤnſten 
Punkten der Umgegend gehoͤren: der Schloßberg, der Forſtgarten, in 
dem ſich eine herrliche Ausſicht entfaltet, der ſchoͤne Buchengang, die 

heiligen Hallen und der Sonnentempel. — endlich: die Haupt⸗ und Re⸗ 
ſidenzſtadt Dresden, welche, aus dem weiten, mit allen Reizen der 
Fruchtbarkeit prangenden, von Wein- und Waldhuͤgeln umſchloſſenen 

Elbthale immer deutlicher hervortretend, einen wahrhaft uͤberraſchenden, 

hoͤchſt prachtvollen Anblick gewaͤhrt. Wochen lang muß in derſelben ver⸗ 
weilen, wer alle ihre Merkwuͤrdigkeiten in genauen Augenſchein zu neh⸗ 
men wuͤnſcht, ihre prachtvollen Gebaͤude, namentlich die Hofkirche, die 
1751 vollendet wurde, im Innern 36 Saͤulen, einen mit Marmor 
belegten Fußboden, einen prachtvollen Hochaltar mit Gemaͤlde von 
Mengs, eine herrliche Orgel von Silbermann, und die koͤnigl. Gruft 
enthaͤlt, aber auch von Außen wegen ihrer hohen Pilaſter und mit einer 
Menge Statuͤen geſchmuͤckten Baluſtraden einen unvergleichlichen An⸗ 
blick gewaͤhrt, — die Frauenkirche, eine maͤchtige Rotunde, mit pracht⸗ 

voller Kuppel, auf deren Spitze ſich eine entzuͤckende Ausſicht eroͤffnet, 

— die Kreuzkirche, im J. 1792 an der Stelle einer andern gleichnamigen 
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aufgefuͤhrt, welche die preußiſchen Bomben am 19. Juli 1760 ange⸗ 
zündet und zerſtoͤrt hatten, — das Schloß, mit einem hohen Thurme 
und dem beruͤhmten gruͤnen Gewoͤlbe, einer in zehn Zimmern aufgeſtellten 
Sammlung von Edelſteinen, Perlen, Orden und Kunſtſachen aus Gips, 
Kryſtall, Bernſtein, Elfenbein, Gold, Silber und Bronce, — die Ruͤſt⸗ 
kammer, welche in 36 Zimmern uͤber 20,000 Stuͤck Waffen der Vorzeit, 
auch Alterthuͤmer und Merkwuͤrdigkeiten zur Geſchichte und Voͤlkerkunde 
aufbewahrt, — das Stallgebaͤude, mit der beruͤhmten Gemaͤldegallerie 
von 1553 Bildern, einer Sammlung von Gipsabguͤſſen des Malers 
Mengs und von beinahe 2000 alten und neuen Gewehren, — das 
Prinzen⸗Palais, mit einer Bibliothek und reichhaltigen Sammlung von 
Kupferſtichen und Bildniſſen aus der ſaͤchſiſchen und baieriſchen Fuͤrſten⸗ 
familie, — den japaniſchen Pallaſt, worin man eine andre Buͤcher⸗ und 
Handſchriftenſammlung, eine Menge Antiken, Gipsabguͤſſe und Muͤnzen, 
und einen Vorrath von chineſiſchen, japaniſchen, oſtindiſchen und meiß⸗ 
niſchen Porzellangefaͤßen findet, der 18 Zimmer fuͤllt, — den Zwinger, 
ein aus ſechs Pavillons beſtehendes Prachtgebaͤude, das ein bedeutendes 
Naturalienkabinet, eine Kupferſtichſammlung von mehr als 200,000 
Blättern, eine Sammlung mathemat. und phyſikal. Inſtrumente, eine 
Kunſt⸗ und Modellkammer enthält, — das Rath und Polizeihaus, 
auch wegen der Unruhen der J. 1830 und 31 denkwuͤrdig, — das Zeug⸗ 
Land» Opern⸗ und Schaufpielhaus, — die herrliche Elbbruͤcke, in den J. 
172731 aus gelbem pirnaiſchen Sandſtein aufgeführt, mit 16 Bogen, 
einem eiſernen Gelaͤnder, im Halbzirkel ausgeſchweiften Ruhebaͤnken fuͤr 
ungefähr tauſend Perſonen, einem Elbmeſſer und einem maffiven, in Bronze 
gegoſſenen und prächtig vergoldeten Kruzifix, dabei eine herrliche Ausficht 
darbietend und des Nachts trefflich beleuchtet, am 19. Maͤrz 1813 aber von 
den Franzoſen theilweiſe zerſtoͤrt. — und außerdem noch die reizenden Alleen, 
den großen, den bruͤhlſchen und andre Gärten, und die vielen der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Wohlthaͤtigkeit gewidmeten Anſtalten. Welch' intereſſante hiſto⸗ 
riſche Erinnerungen knuͤpfen ſich aber zugleich an dieſes deutſche Florenz, 
beſonders an ſeine zerſtoͤrende Belagerung im Laufe des J. 1760 und 
an die vor feinen Thoren zu Ende Auguſt 1813 gekaͤmpfte zweitägige 
Schlacht, worin Moreau toͤdtlich verwundet ward, — und welche an⸗ 
ziehende biographiſche, man mag nun das Gedaͤchtniß des Kanzlers 
Nikolaus Crell, der am 9. Okt. 1601 daſelbſt enthauptet worden, oder des 
berühmten fächfifchen Miniſters, Grafen von Bruͤhl, der 1763 von ſei⸗ 
nem glaͤnzenden Schauplatze abtrat, oder des trefflichen Kanzelredners 
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Franz Volkmar Reinhard, der im J. 1812 ſeine vielſeitige Wirkſamkeit 
ſchloß, oder des 1820 unter Moͤrderhaͤnden gefallenen trefflichen Ma⸗ 
lers Gerh. von Kuͤgelgen erneuern. Wie reizend iſt endlich ſeine naͤhere 
und weitere Umgegend! Unfern des linken Stromufers findet man u. a. 
Keſſels dorf, bekannt durch die Schlacht des 15. Dez. 1745, den plauen⸗ 
ſchen und Lockwitz⸗ Grund, das ſeifersdorfer Thal mit dem Schloß⸗ 
garten und Auguſtusbade, das anmuthige Dohna, an den Ufern der 
Muͤglitz, mit den Truͤmmern der alten Burg Weeſenſtein, und das 
wegen des ungluͤcklichen Finkenfanges im J. 1759 denkwuͤrdige Maxen, 
— auf dem rechten aber die Schloͤſſer: Pillnitz, auch durch die daſelbſt im 
Aug. 1791 ſtattgefundene Konvention denkwuͤrdig, und Uebigau, beide 
von den ſchoͤnſten Gartenanlagen umgeben; deßgleichen Linkes Bad und 
den vormals krebsſchen, jetzt findlaterſchen Weinberg *). 

Vn Dresden bietet ſich übrigens auch die günftigfte Gelegenheit dar, 
die beruͤhmte ſaͤchſiſche Schweiz naͤher kennen zu lernen, eine von der 
Elbe durchſtroͤmte, hoͤchſt romantiſche Gebirgsgegend, die ſich beſonders 
vom rechten Stromufer aus in einer Laͤnge von zehn und einer Breite 
von acht Stunden bis zur boͤhmiſchen Grenze hinzieht. Man unter⸗ 
nimmt die Reiſe am beſten uͤber das Schloß Pillnitz, deſſen Pracht⸗ 
gebaͤude am Fuße des reizenden Borsberges ſich ausbreiten, und naͤhert 
ſich von da, verſchiedene Doͤrfer zur Seite liegen laſſend, der Grund⸗ 
muͤhle, die gleichſam der Schluͤſſel iſt zu dem gleich hinter ihr hervor⸗ 
tretenden liebethaler Grunde, der ſich mit ſeinen beruͤhmten Sand⸗ 
ſteinbruͤchen an der Suͤdſeite des gleichnamigen hochgelegenen Dorfes wei⸗ 
ter nach Oſten kruͤmmt. Mehrere Muͤhlen an der ihn durchſtroͤmenden 
Weſenitz, namentlich die Loch- und Daumuͤhle, und die an feinem 
Rande einander gegenüber liegenden Dörfchen Muͤhlsdorf und Daube 
gewähren einen hoͤchſt uͤberraſchenden Anblick. Hat man denſelben hin⸗ 
laͤnglich genoſſen, ſo geht es nach dem anſehnlichen Dorfe Loh men, 
wo das Schloß, die Kirche, ein Hammerwerk und die nahen Muͤhlen 
beſonders ſehenswerth ſind, von da zur Linken, an dem eine herrliche 
Ausſicht bietenden Sandberge voruͤber, nach Doberzeit, und von dieſem 


*) Bgl. Dresden unter der Regierung König Anton Klemens I. Ein Gemälde 
dieſer Reſidenz mit ihren naͤchſten Umgebungen, Merkwuͤrdigkeiten, Kunſtſemm⸗ 
lungen, Bildungsanſtalten u. ſ. w. Mit Kpf. und Plan. Dresden 1829. — 
W. A. Lindau Merkwuͤrdigkeiten Dresdens und der Umgegend, mit einer neuen 
Beſchreibung aller Sammlungen für Freunde der Wiſſenſchaft und Kunſt. Mit 
1 Kpf., Grundriß und Rundkarte der Umgegend. 3. Aufl. Dresden 1833. 
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kleinen Orte durch das noch kleinere Zſchatzſchke und das Felsthal, die 
alte Poſte genannt, uͤber den eine neue prachtvolle Fernſicht entfalten⸗ 
den Kohlberg nach Ottowalde, in deſſen Naͤhe das gleichnamige Thor 
ſich erhebt, eine 7 F. breite Schlucht zwiſchen 200 F. hohen Felſen, — 
und jenſeits dieſes Dorfes durch hoͤchſt romantiſche Gründe nach We h⸗ 
len, an der Elbe, wo man vor Allem die betraͤchtlichen, ehrwuͤrdigen 
Ruinen des alten Schloſſes in Augenſchein nimmt. An den Ufern des 
Stromes weiter fortwandernd, erreicht man in %, Stunden den Ort 
Rathen, wo abermals, in der Naͤhe des Moͤnchſteins, zwei Burgrui⸗ 
nen die Blicke feſſeln. Mehr als zu ihnen wird jedoch der Fremde vor⸗ 
erſt zu der weiteren Umgegend hingezogen, worin er die Baſtei beſteigt, 
eine maͤchtige Felsmaſſe, auf welcher man eine herrliche Totaluͤberſicht 
der fächfifchen Schweiz erhält, und in deren Nähe die große und kleine 
Gans, ſo wie den Feld⸗ und Honigſtein. Von wilden Felsthaͤlern tre⸗ 
ten ihm mitten unter dieſen Gruppen das furchtbare Schwedenloch, 
die Vogeltelle, der Amſel- und Saugrund entgegen. Auch der gleich 
neben Rathen emporſteigende Backofen, auf welchem man die roman⸗ 
tiſche Umgebung des Dorfes zuſammen uͤberſieht, verdient einen Beſuch. 
Laͤßt man ſich ſpaͤter auf das jenſeitige Elbufer bringen, ſo fuͤhrt ein 
neuer, hoͤchſt anziehender Weg nach Petzſcha. Unfern deſſelben ftößt 
man auf die Baͤrſteine, den Diebskeller, eine Hoͤhle, die auf beiden 
Seiten offen iſt, und den Nonnenſtein, der ganz das Anſehen eines aus 
mehreren Geſchoſſen beſtehenden Thurmes hat. Jenſeits Thuͤrmsdorf 
aber ſieht man auf einem gegen 1400 F. hohen Berge die Feſtung 
Koͤnigſtein liegen, während das im Elbthale gelegene Städtchen glei⸗ 
chen Namens, ehemals jedoch Quirlequitſch geheißen, dem Blicke noch 
entzogen bleibt. Auf jener bieten der Beſuch der Garniſonskirche, des 
Kommandantenhauſes, der Chriſtiansburg, in deren Naͤhe das Pagen⸗ 
bette, der Georgenburg, worin die Staatsgefaͤngniſſe, der Magdalenen⸗ 
burg, mit dem groͤßten Weinfaſſe der Welt, der Kaſernen, mit merk⸗ 
wuͤrdigen Kaſematten, und des uͤber 600 F. tiefen Brunnens eine hoͤchſt 
anziehende Unterhaltung dar. Auch das Beſteigen des gerade gegenuͤber 
liegenden, mit einer Spitzſaͤule gezierten Lilienſteins, an deſſen Fuße am 
15. Okt. 1756 die Gefangennehmung der ganzen ſaͤchſiſchen Armee er⸗ 
folgte, lohnt ſich der Muͤhe. Man erreicht ihn jenſeits der kleinen Orte 
Halbſtadt und Ebenheit, und ſteigt von demſelben uͤber Walthersdorf 
in einen furchtbar engen und ſteilen, von der Polenzbach durchrauſchten 
Felsgrund hinab, der nach dem Staͤdtchen Hohenſtein hinleitet. Hier 
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geht der erſte Gang zu den Ruinen des auf einem hohen, ſteilen Felſen in wun⸗ 
derlicher Bauart aufgefuͤhrten Schloſſes, von welchem aus der Blick auf 
den tiefen, ſchauerlichen Baͤrengrund faͤllt; der zweite auf den gerade 
gegenuͤber liegenden, uͤber 500 F. hohen Hockſtein, der nur von innen, 
durch verſchiedene ſich kreuzende Gaͤnge beſtiegen werden kann. Dann 
wendet man ſich an einer zweiten Grundmuͤhle vorbei in den zwei 
Stunden langen tiefen Grund, der zu beiden Seiten von maͤchtigen 
Felsmaſſen eingefaßt, unten aber ſo ſchmal iſt, daß nur fuͤr den Weg 
und ein in tauſend kleinen Kaskaden hinhuͤpfendes Waͤſſerchen Platz 
bleibt, und jenſeits deſſelben in ein weites, durch den Lachsbach und 
die porſchdorfer Muͤhle freundlich belebtes Thal. Da, wo es ſchließt, 
erreicht man zugleich mit den Elbufern Wen diſch⸗Faͤhre, und bald 
nachher den freundlichen Kurort Schandau, mit ſeiner ſchoͤnen Kirche. 
Neue, noch nicht geſehene Naturwunder laden hier den Fremden ein, 
abermals tiefer ins Gebirg zu dringen. Man geht durch den romantiſchen 
Kirnitzſchgrund an dem von huͤbſchen Anlagen umſchloſſenen Wohn⸗ 
Geſellſchafts⸗ und Badehaus, der Oſtraer-Mitteldorfer - Haidemuͤhle 
und mehreren Felsthaͤlern vorbei, und beſteigt vorerſt den Wildenſtein, in 
deſſen Naͤhe noch andre Felsmaſſen, namentlich der Affenſtein und die Spei⸗ 
chenhoͤrner, ſichtbar werden, — fpäter den berühmten Kuhſtall, auf dem 
gegen 800 F. hohen Hausberge, eine 80 F. hohe und 70 F. breite 
Felſenhalle, die ihren Namen im dreißigjaͤhrigen Kriege erhielt, wo in 
derſelben die aus der Umgegend vertriebenen Bewohner einen Zufluchts⸗ 
ort fuͤr ihr Vieh fanden, — jenſeits des wilden, ſenkrechten Habichts⸗ 
grundes den kleinen Winterberg, auf dem ein offener Saͤulentempel an 
der Stelle des zerfallenen Winterhauſes ſteht, eines Jagdſchloſſes, das 
Kurfuͤrſt Auguſt II. zum Gedaͤchtniß einer großen, hier uͤberſtandenen 
Gefahr errichtet, — weiter nach Suͤden noch den großen Winterberg, 
wo ſich eine hoͤchſt mannichfaltige und unvergleichlich ſchoͤne Ausſicht 
vor dem Glicke entfaltet. Ungern von derſelben ſich trennend, ſteigt 
man entweder nach Schmilka herab, um ſich von da auf dem Strome 
zuruͤck nach Schandau bringen zu laſſen, oder man wandert weiter nach dem 
boͤhmiſchen Grenzort Hirniskretzſchen, wo man einen guten Gaft- 
hof findet. Nur dieſer und das Zollhaus liegen, was die Lage des 
Dorfes hoͤchſt intereffant macht, frei neben dem Elbufer; die übrigen 
Wohngebäude find in einer engen, vom Bielbach durchrauſchten Thal⸗ 
ſchlucht hart an gewaltige Felsmaſſen gedrängt, die zum Theil thurm⸗ 
hoch dahinter emporragen, zum Theil fuͤrchterlich uͤberhaͤngen. Die 
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einzigen Gewerbe der Bewohner find Fiſcherei, Schifffahrt und Schleich⸗ 
handel. Von demſelben aus die anziehende Reiſe fortſetzend, ſucht man 
vor Allem den ſchroffen Prebiſchgrund nebſt gleichnamigem Thor und 
Kegel in Augenſchein zu nehmen, durchwandert ſodann den Reuterſteig, 
die Webersfchlächte und den großen Zſchand, worin das Zeughaus ſich 
erhebt, in welchem man übernachten kann. Von da geht es zur Be⸗ 
ſchauung neuer, prachtvoller Felsparthien, des Goldſteins, der Baͤrfang⸗ 
waͤnde, der naſſen Schlüchte, des Raubſteins, an welche ſich das Er⸗ 
ſteigen des Heilenbergs ſchließt, fo wie der Beſuch der Buſchmuͤhle und 
des Arn⸗ und Kleinſteins, die beide ganz in der Naͤhe hervortreten. 
Von dieſen Bergen wieder herab in die Tiefe geſtiegen, kann man ſich 
entweder nach Saupsdorf wenden, um den nahgelegenen, mit einem 
Luſthauſe gezierten Puttrichberg zu beſteigen, oder nach Hinter» 
hermsdorf, von wo aus zwei andre Höhen, der Weif- und Hantſch⸗ 
berg, zum Beſuche einladen, weiterhin aber verſchiedene Mühlen, der 
Reißersgrund und die gleichnamige Hoͤhle, die obere Schleuſe, bei einer 
außerordentlich engen, von der Kirnitzſch durchwuͤhlten Felskluft, der 
große Darnſtein, die Gruͤnſtelle und die Hoͤlle. Den Ziegengrund nach 
abermaligem Aufbruch von Hinterhermsdorf oder dem Zeughauſe ver⸗ 
folgend, erreicht man nach und nach den Altarſtein, die Thorwalder 
Waͤnde und jenſeits des großen Zſchands Ottendorf. Bevor man 
von hier aus nach Schandau zuruͤckkehrt, thut man wohl, uͤber Her⸗ 
tigswalde und den Buchberg einen Abſtecher nach Sebnitz zu machen, 
das lauter mit Schindeln gedeckte Haͤuſer hat, aber wegen ſeiner zahl⸗ 
reichen Manufakturen beſonders ſehenswerth iſt. Dann wendet man 
fich jenſeits des hohen Hufenberges neben Lichtenhayn vorbei nach 
Mitteln = und Altendorf, in deren Naͤhe ſich eine vorzüglich weite und 
ſchoͤne Ausſicht entfaltet, und beſucht nach ihrem Genuſſe die jenſeits 
des Kirnitzſchgrundes gelegenen, noch nicht in Augenſchein genommeuen 
reizenden Punkte, namentlich in der Naͤhe von Oſtra den Falkenſtein, 
die hohe Liebe, den Gemsgarten, den großen und kleinen Backofen, 
den Schrammſtein, die drei Winkel, die breite Kluft, Reiſchengrund⸗ 
thor⸗ und ſtein, die Goſtge, die guten Bierwaͤnde, und den Zahngrund, 
der nach Poſtelwitz, ganz in der Naͤhe von Schandau, fuͤhrt. Wer auch 
den auf dem linken Elbufer gelegenen Theil der ſaͤchſiſchen Schweiz 
näher kennen lernen will, laͤßt ſich jetzt nach Krippen uͤberſetzen, und 
geht im Angeſicht der jenſeits ſich erhebenden berühmten Steinbruͤche 
nach der hoͤchſt romantiſch gelegenen Hirſchmuͤhle, von da durch den 
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Zſchiepgrund nach dem Dorfe Schoͤna, in deſſen Naͤhe der Kahl⸗ und 
Zirkelſtein, wo möglich auch noch der große und kleine Zſchirnſtein be⸗ 
fliegen werden, auf welchem letztern ſich eine der prachtvollſten Ausfichten 
in ganz Deutſchland entfaltet. Von da wendet er ſich nach Roſen⸗ 
thal, um den Bielergrund mit ſeinen hoͤchſt wunderlichen Felsgeſtalten 
und dem Schwedenloche naͤher kennen zu lernen, und laͤßt ſich ſpaͤter 
noch auf den Quirlberg, den Pfaffen- und Jungfer = fo wie auf den 
Goriſch⸗ und Papſtſtein bringen. Von dieſen Hoͤhen zuruͤckgekehrt, nimmt 
er dann die Richtung uͤber Koͤnigſtein nach Pirna, das ſich mit ſei⸗ 
ner ſchoͤnen altgothiſchen Kirche am Fuße der ehemaligen Feſte Son⸗ 
nenſtein, ſeit 1814 eine muſterhafte Irren- und Krankenanſtalt, und an 
der Elbe hinzieht, und durch ſeine trefflichen Sandſteine weit und breit be⸗ 
kannt iſt, um von da aus den Ruͤckweg nach Dresden anzutreten. 
Er kann dies aber auch von anderer Seite her thun, nachdem er noch 
mit den Schoͤnheiten der ſaͤchſiſchen Schweiz, die man von Schandau 
aus in oͤſtlicher und nordoͤſtlicher Richtung findet, naͤhere Bekanntſchaft 
gemacht hat. Zu letzterem Zwecke ſetzt man von der zuletzt erwaͤhnten 
Gebirgsgegend nach Wendiſch-Faͤhre über, wendet ſich von da nach 
dem reizenden Ochelgrund, der Kohlmuͤhle, am Hanken⸗Huͤbel vorbei 
nach Goßdorf, beſteigt den Waizdorfer⸗ und Kikelsberg, und ſo wie man 
Lohsdorf hinter ſich hat, eine andre ſehr bedeutende Hoͤhe, den Unger, 
geht weiter nach Rugiswalde und uͤber Neudoͤrfel auf den Spitz⸗ und 
Raubeberg, von hier aber uͤber Burkersdorf nach Neuſtadt, in dem 
man einen durch Fabriken und Handel recht belebten Ort findet. Hat 
man hier das Merkwuͤrdigſte geſehen, und den nahen Falkenberg beſtie⸗ 
gen, auf welchem ſich ein uͤberraſchender Blick auf die Berghoͤhen und 
Flaͤchen von vier deutſchen Provinzen (Boͤhmen, Meißen, Lauſitz und 
Schleſien) eröffnet, fo ſucht man das nahgelegene Städtchen Stolpen 
zu erreichen, das am Abhange eines maͤchtigen Baſaltberges, der die 
wenigen Reſte der ſonſt ſtattlich hervorgetretenen Burg Jokrym traͤgt, 
erbaut iſt, und nur aus Baſalt aufgeführte Häufer und mit Baſalt ge⸗ 
pflaſterte Straßen hat, und fuͤhrt von da nach dem Beſuche der dor⸗ 
tigen Merinoſchaͤferei und Schaͤferſchule in wenigen Stunden wieder zu 
den Thoren der prachtvollen Elbreſidenz ein. . 

Wer von Dresden ins Altenburgiſche zuruͤck zu reiſen beabſichtigt, 
nimmt den Weg uͤber Wilsdruf, von welchem eine Vorſtadt der 
Reſidenz ihren Namen führt, — Noſſen, an der freiberger Mulde, 
in deſſen Nähe die Ruinen des im J. 1162 geſtifteten und 1699 vom 
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Blitze zerſtoͤrten Kloſters Alt-Zella und die dazu gehörige Begraͤbniß⸗ 
kapelle in einem neu angelegten Park beſonders ſehenswerth ſind, — 
und Waldheim, an der Zſchopa, in deſſen Schloſſe ein vorzuͤglich 
eingerichtetes Zucht- Waiſen⸗ und Irrenhaus einen Beſuch verdient. 
Auch die nahgelegene alte Burg Kriebenſtein iſt nicht unintereffant, 
Will man außerdem einen Abſtecher nach Mitweyda, einer anſehnlichen 
Fabrikſtadt, machen, fo bekommt man einen Theil des vorzüglich ſchoͤ⸗ 
nen Zſchopauthales zu Geſichte, und iſt nicht fern von Haynichen, 
worin der edle Gellert ſeinem Vater, einem dortigen Prediger, am 4. 
Juli 1715 geboren wurde. In Rochlitz, das man zugleich mit der 
zwickauer Mulde erreicht, hat man ſchon fruͤher das Merkwuͤrdigſte in 
Augenſchein genommen, und eilt daher uͤber Geithain, wo noch in 
jedem Jahre am 2. Juni eine Ablaßpredigt gehalten wird, und Froh⸗ 
burg, das vorzuͤgliche Toͤpferwaaren liefert, der nahen Grenze zu. 
Schlaͤgt man dagegen von Dresden aus die vielbeſuchtere Straße 
nach der preuß. Provinz Sachſen ein, ſo faͤhrt man eine ziemliche Strecke 
die herrlichen Elbufer entlang, ehe man Meißen, eine der intereſſan⸗ 
teſten Staͤdte Sachſens, erreicht. Hier bieten der Beſuch des bereits 
im J. 948 durch Otto I. vollendeten gothiſchen Domes, mit herrlichem 
Kreuzgewoͤlbe, 14 breiten und hohen Pfeilern, den Begraͤbnißmonumen⸗ 
ten meißniſcher Fuͤrſten, trefflichen Malereien und einer kuͤnſtlich durch⸗ 
brochenen Thurmſpitze, — der Albrechtsburg, worin ſich die aͤlteſte Por⸗ 
zellanfabrik Europas befindet, im J. 1710 von Joh. Friedr. Boͤtticher 
gegründet, — der von jeher berühmten und ſtark beſuchten Afraſchule und 
der bedeckten Elbbruͤcke eine hoͤchſt anziehende Unterhaltung dar. In der 
Nähe laſſen fich zugleich die romantiſchen Bergſchloͤſſer Scharfenberg 
und Hirſchſtein, in weiterer Ferne die Moritzburg, ein Jagdſchloß, mit⸗ 
ten im Walde, mit vielen Kunſtmerkwuͤrdigkeiten, namentlich dem be⸗ 
ruͤhmten Marmorbilde des gegeiſelten Chriſtus, Jagdgemaͤlden, Hirſch⸗ 
geweihen und Trinkgeſchirren, — und das neue Schloß mit ſeinen herr⸗ 
lichen Anlagen aufſuchen. Von Meißen weiter eilend, kann man entweder 
den Strom hinab fahren, um in Rieſa das Schloß und die Begraͤbniß⸗ 
kapelle zu ſehen, worin weder Menſchenkoͤrper nach Geraͤthſchaften von 
irgend einer Art von Faͤulniß ergriffen werden, und von da aus uͤber 
Oſchatz, eine erhebliche Fabrikſtadt mit ſchoͤner Kirche, in deren Um⸗ 
gegend auch die Truͤmmer des alten Schloſſes Burgſtall und der Burg 
Oſterland hervortreten, — uͤber Wurzen, an der Mulde, ausgezeichnet als 
Geburtsort des Fabeldichters Lichtwehr, durch ſeinen Dom, das ehema⸗ 
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liche biſchoͤfliche Reſidenzſchloß, das Kapitelhaus und vorzuͤgliche Bier⸗ 
brauereien, — und weiterhin uͤber das von einem vorzuͤglich ſchoͤnen 
engliſchen Garten umgebene Schloß Machern nach Leipzig einlenken. 
Oder man geht bei Oſchatz auf eine andre Straße uͤber, und kommt 
an dem aus Porphyr beſtehenden, uͤber 800 F. hohen Colmberge vorbei 
nach Wermsdorf, dem zur Seite das jetzt verfallene und in ein Ge⸗ 
treidemagazin verwandelte Jagdſchloß Hubertsburg liegt, bekannt durch 
den hier am 15. Febr. 1763 abgeſchloſſenen Frieden, — von da nach 
Mutſchen, beruͤhmt durch die im benachbarten Schloßberge lagern⸗ 
den ſogenannten mutſchner Diamanten und Achatkugeln, die im 
Schleifen eine vorzuͤgliche Politur annehmen, — an den Muldeuſern 
nach Grimma, einer bedeutenden Fabrikſtadt, welcher auch ihre aus⸗ 
gezeichnete Fuͤrſtenſchule Beruͤhmtheit verleiht, und das nahgelegene 
ehemalige Kloſter Nimptſchen, worin noch heutzutage die Zelle gezeigt 
wird, welche einſt Kath. von Bora bewohnte, — an der Parthe nach 
Naunhof, worin beſonders viel Zwirn verfertigt wird. Von der einen 
oder andern Seite in dem durch Fabriken, Handel und eine Univerſitaͤt 
allbekannten Leipzig eingetroffen, das mit feinen vier Vorſtaͤdten auf 
einer großen, fruchtbaren, von der Elſter, Pleiße und Parthe bewaͤſſer⸗ 
ten Ebene ſich hinziehend, ſchon aus der Ferne einen ſehr freundlichen, 
heitern Anblick gewährt, nimmt man ſobald als möglich feine ſchoͤnen 
Platze in Augenſchein, vor Allem den 540 Schritte langen, von vielen 
ſtattlichen Gebaͤuden umſchloſſenen Markt, — die vorzuͤglichſten Straßen, 
namentlich die Peters⸗Grimmaiſche⸗ Hayn⸗ und Katharinenſtraße, den 
Neumarkt, den Brühl, die Zwinger, — und die merkwuͤrdigſten Ge- 
baͤude, vorzuͤglich das alte Schloß Pleißenburg mit der Sternwarte, 
worin im J. 1519 eine beruͤhmte Disputation zwiſchen Luther, Carl⸗ 
ſtadt, Eck und andern Theologen ſtattgefunden, — die große Thomas⸗ 
kirche, welche im J. 1213 der Markgraf von Meißen, Dietrich, er⸗ 
bauen ließ, mit ungewoͤhnlich hohem Dache, merkwuͤrdiger Orgel und 
ſehenswerthem Altare, auch biographiſch denkwuͤrdig, weil darin der 
eine Sohn Albrechts, des Unartigen, Diezmann, am 25. Dez. 1307 
waͤhrend der Chriſtmette ermordet wurde, — die Nikolaikirche, eigentlich 
die aͤlteſte der Stadt und bereits um das J. 1200 vorhanden, aber 
auf Veranſtaltang des Buͤrgermeiſters und Kriegsrathes Müller, was 
das Innere betrifft, in den J. 1785—97 ſo gut wie neu erbaut, und 
mit herrlichen Gemaͤlden von Oeſer an Decke und Waͤnden, einem 
marmornen Taufſtein, einem einfachen, aber höchft . 
Deutſchland. 
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Altare und einer trefflichen Orgel geziert, die ſich in dem hohen, herr 
lichen, durch acht korinthiſche Säulen geftüßten "Gewölbe ganz. vorzüglich 
ausnehmen, — die Univerſitaͤts⸗ oder Paulinerkirche, worin D. Luther im 
J. 1544 predigte, und ſein Sohn Paul, als kurfuͤrſtlicher Leibarzt 1593 
verſtorben, begraben liegt, — die Johanniskirche, mit einem marmornen 
Denkmale Gellerts, der auch auf dem nahen Kirchhofe feine Ruheſtaͤtte 
gefunden, — das ganz maſſive, 1556 erbaute Rathhaus, womit ſich eine 
lebhafte Erinnerung an die Septemberunruhen des J. 1830 verknuͤpft, 
die Boͤrſe, das Paulinum oder Univerſitaͤtsgebaͤude, das Gewandhaus, 
mit der Rathsbibliothek und Leipzigs ſchoͤnſtem und groͤßtem Saale, 
das 1817 ganz neu erbaute Theater, das Georgenhaus, welches Zuͤcht⸗ 
linge, Irre und Waiſen aufnimmt, Auerbachshof, ein altes, winkliches, 
acht Fenſter breites und vier Stockwerke hohes Gebaͤude, das im innern 
; Hofe 46 Kaufladen enthält, und bereits ſeit dem J. 1530 ſteht, ſo 
wie die Thomas⸗ und Buͤrgerſchule. Außerdem wird der Beſuch der 
zwiſchen Stadt und Vorſtaͤdten ſich hinziehenden höchft angenehmen Pro⸗ 
menaden, vieler öffentlicher Gärten, namentlich des gerhardſchen, mit 
Poniatowskys Denkmale, des ſogenannten Roſenthales, vor dem Ran⸗ 
ſtaͤdter Thore ), des daranſtoßenden, netten Dorfes Gohlis, wo man 
in der Waſſer⸗ und Oberſchenke gewoͤhnlich ſtarke Geſellſchaft antrifft, 
des durch feine feinen Aepfel bekannten Borsdorf, der Orte Ab t⸗ und 
Zweinaundorf, mit geſchmackvollen Gartenanlagen, der uralten, eine 
treffliche Ausſicht gewaͤhrenden St. Theklakirche, in des erſteren Naͤhe, 
des Thonberges, des auf dem Wege nach Luͤtzen gelegenen Markran⸗ 
ſtedt, wo Karl XII. im J. 1706 mit Koͤnig Auguſt von Polen Frie⸗ 
den ſchloß, und wo noch jetzt eine Fenſterſcheibe gezeigt wird, in welche 
erſterer einen franzoͤſiſchen Vers ſchrieb, eine vielſeitige Unterhaltung ge⸗ 
waͤhren. Auch wird man wo moͤglich das beruͤhmte Schlachtfeld durchwan⸗ 
dern, auf welchem am 7. Sept. 1631, am 2. Nov. 1642 und am 16., 18. 
und 19. Okt. 1813 hartnaͤckig gekämpft worden, und nachdenkend bei 
den Orten Doͤlitz, Wachau, Probſtheida, Lindenau, Liebertwolkwitz und 
Schoͤnfeld verweilen, welchen es an den zuletzt genannten Schlachtagen 


8 Cs iſt ein weitläufiger, ſchattiger Eichenhain, und wird in das wilde 
und zahme eingetheilt. Erſteres zieht ſich bis in die Gegend von Merſeburg, 
wird aber wenig durchwandelt. Letzteres dagegen erhält zahlreiche Beſucher, be⸗ 
ſonders das innerhalb deſſelben errichtete gruͤne⸗ und Schweizerhuͤttchen, worin 
man Kaffee, Thee, Eis und andre Konfitüren erhält, zuweilen auch durch Ron: 
zerte amüͤſirt wird. 8 
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beſonders galt. Einer der damaligen tapferſten Heerfuͤhrer, General⸗ 
Feldmarſchall Fuͤrſt von Schwarzenberg, ſtarb wenige Jahre nachher, 
am 15. Okt. 1820, zu Leipzig im 42ſten Jahre ſeines Alters. 

Endlich kann man von Dresden aus den Weg nach Brandenburg 
einſchlagen entweder uͤber das zierlich und regelmaͤßig gebaute Großen⸗ 
hain, an der Roͤder, wo ſich eine ſehr lebhafte Induſtrie findet, oder: 
Koͤnigsbrück, wo man das anſehnliche Schloß eines Grafen von 
Hohenthal in Augenſchein nimmt. Auf dem nach Suͤdweſten zu ſich 
erhebenden Keulenberge, den ein Luſthaus des Grafen Marcolini ſchmuͤckt, 
öffnet ſich eine der reizendſten Aus ſichten im ganzen Koͤnigreiche. — 
oder: Kamenz, eine andre Fabrikſtadt, worin Gotthold Ephraim 
Leſſing am 22. Jan. 1729 geboren und im J. 1826 zur Erhaltung ſei⸗ 
nes Andenkens das Barmherzigkeitsſtift gegruͤndet worden. In der Naͤhe, 
nach Oſten zu, verdienen das Bad Schmeckwitz und das reiche katho⸗ 
liſche Nonnenkloſter Marienſtern, mit ſeiner herrlichen Kirche, Beach⸗ 
tung. — Wer nach Schleſien will, kommt uͤber Biſchofs wer da, einen 
in einem Felſenkeſſel gelegenen, von lauter Webern bewohnten Ort, 
der im Kriegsjahre 1813 bis auf drei Haͤuſer niedergebrannt worden, 
nach Bautzen, einer bedeutenden Fabrik- und Handelsſtadt, auf einer 
von ſteilen Granitfelſen gebildeten Anhoͤhe ſehr impoſant gelegen. Haupt⸗ 
ſehenswuͤrdigkeiten bilden die große Domkirche zu St. Peter, worin 
Katholiken und Lutheraner ihren Gottesdienſt halten, das alte Berg⸗ 
ſchloß Ortenburg, das ſchoͤne Rathhaus, das Theater und das vorzuͤg⸗ 
liche Gymnaſium, die lange Lindenallee auf den aͤußeren Waͤllen, mit 
reizender Ausſicht, ſo wie die naͤchſte Umgegend, in welcher es auch am 
20. und 21. Mai 1813 zwiſchen den Allürten und Franzoſen zu blutigen 
Gefechten kam. Hier bieten beſonders das Spree⸗Dehna⸗ und Grub⸗ 
ſchuͤtzer Thal dem Auge einen uͤberraſchenden Wechſel romantiſcher An⸗ 
ſichten dar. Suͤdoͤſtlich von Bautzen erſcheint Hoch kirch, bekannt 
durch die ſchreckliche Niederlage des preußiſchen Heeres am 14. Okt. 
1758. Dem Namen entſpricht voͤllig die Lage des Dorfes. Und ſein 
Thurm iſt auf einige Meilen in der Umgegend ſichtbar. Die letzte Sta⸗ 
tion iſt: Löbau, wo außer den ſehr zahlreichen Leinen⸗ und Strumpf⸗ 
manufakturen auch der Muͤhliſche Garten mit ſeinen geſchmackvollen 
Kunſtanlagen einen Beſuch verdient. — Nach Boͤhmen geht der Weg 
von Loͤbau aus zunaͤchſt uͤber Herrnhut, den regelmäßig und freundlich 
gebauten, im J. 1722 gegründeten Stammort der evangeliſchen Bruͤderge⸗ 
meinde, worin der Fremde mit beſonderem Inzeteſſe die verſchiedenen Gemein⸗ 
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dehaͤuſer, den geſchmackvollen Betſaal, den graͤflich reußiſchen Pallaſt am 
Heinrichsberge, mit einem geſchmackvoll angelegten engliſchen Garten, das 
Obſervatorium, die Waarenniederlage und den Gottesacker, auf dem 
treffliche Ausſichten gewaͤhrenden Hutberge, betrachtet. Auch ein Ab⸗ 
ſtecher von da nach dem großen katholiſchen Nonnenkloſter Marienthal, 
zu deſſen Gebiete die Stadt Oſtritz und 18 Doͤrfer gehoͤren, lohnt 
ſich der Mühe, Auf Herrnhut folgt jenſeits Groß henners dorf, 
worin Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf am 26. Mai 1700 das 
Licht der Welt erblickte, und gegenwärtig eine vorzuͤgliche Lehr⸗ und 
Erziehungsanſtalt fuͤr junge Adlige ſich befindet, — Zittau, an der 
Neiſſe, naͤchſt Leipzig die bedeutendſte Handelsſtadt Sachſens, nament⸗ 
lich was den Vertrieb der in ihren Mauern und den Doͤrfern der ganzen 
Umgegend verfertigten Leinwand betrifft, uͤbrigens auch wegen ihrer 
neuen Johanniskirche und des Schauſpielhauſes, der ſchrecklichen Zer⸗ 
ftörung durch ein Bombardement der Kaiſerlichen im J. 1757, und 
des nahen Oybins merkwuͤrdig. Letzterer iſt eine nach Suͤdweſten zu in 
einem Keſſel von waldigen Bergen ganz frei ſich erhebende, gegen 1600 
F. hohe Felſenpyramide, auf welcher die zahlreichen Beſucher durch 
ein ausgezeichnet ſchoͤnes Echo und eine treffliche, obwohl nicht ſehr 
ausgebreitete Ausſicht ergoͤtzt werden. Außerdem treffen fie hier die Rui⸗ 
nen einer ehemaligen, im J. 1577 zerſtoͤrten Kloſterkirche, umgeben von 
einem Begraͤbnißplatz, ein artiges Sommerhaus und einzelne merkwuͤr⸗ 
dige Steinmaſſen, der Kaiſerſtuhl, das Kaiſerbette und der Jungfern⸗ 
ſprung genannt. — Wer von Dresden aus den naͤchſten Weg nach Boͤh⸗ 
men einſchlaͤgt, kommt jenſeits Pirna und des Dorfes Zehiſt durch ein 
herrlich angebautes Thal und von da nach der auf nackter Bergebene 
einſam liegenden rothen Schenke, — ſpaͤter nach dem Staͤdtchen Berg⸗ 
Gieshübel, das in einer hoͤchſt romantiſchen Felsgegend liegt, auch 
Metallgruben und einen von huͤbſchen Anlagen umſchloſſenen Geſund⸗ 
brunnen beſitzt, — bald darauf nach Gottleube, deſſen Lage in 
einem tiefen Gebirgskeſſel etwas ſehr Ueberraſchendes hat. Bei Hoͤl⸗ 
lendorf verläßt er Sachſen und geht nach dem von vielen Schnallen⸗ 
machern bewohnten boͤhmiſchen Orte Peterswalde uͤber. 5 

Zu den verwickelten deutſchen Staatengeſchichten gehoͤrt auch die 
des Koͤnigreiches Sachſen, deren uͤbrigens ſchon fruͤher theilweiſe Er⸗ 
waͤhnung geſchehen mußte. Die Schickſale eines gleichnamigen, zahl⸗ 
reichen, kriegeriſchen und ſeeraͤuberiſchen Volkes, uͤber welches jedoch die 
zuverläffigften Nachrichten fehlen, bilden ihre Anfangspunkte. Beim 
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Beginne der Völkerwanderung wohnten dieſe Sachſen zwifchen Rhein, 
Weſer und Elbe. Im J. 449 brach ein Theil unter Anfuͤhrung Hen⸗ 
giſt's und Horſa's nach Britannien auf. Die in Germanien zuruͤckge⸗ 
bliebenen theilten ſich in Oſtphalen, Weſtphalen und Engern, und zer⸗ 
ftörten im J. 528 das Königreich Thuͤringen. In der Folge hatten 
fie ſelbſt einen dreißigjaͤhrigen Kampf mit Karl d. G. zu beſtehen, und 
nahmen erſt 803 im Vertrage zu Selz das Chriſtenthum an. Als 
Deutſchland durch den Vertrag von Verduͤn (843) von Frankreich ge⸗ 
trennt worden, bildeten die Sachſen einen der maͤchtigſten Staͤmme in 
der Reihe der ſechs zu erſterem gehoͤrigen Voͤlkerſchaften. 

Um dieſe Zeit werden auch bereits Herzoge von Sachſen ge⸗ 
nannt. So im J. 845 Ludolph, dem große Erbguͤter in Oſtphalen 
zuſtanden. Ihm folgten in der Regierung feine Söhne, 859 Bruno, 
der Erbauer Braunſchweigs, 880 Otto, der Erlauchte. Die ſpaͤte⸗ 
ren Herzoge, Heinrich I. und deſſen Sohn, Enkel und Urenkel, 
Otto I. II. III. trugen bekanntlich auch die deutſche Koͤnigskrone. 
Von Heinrich iſt insbeſondere noch zu bemerken, daß er in den J. 928 
and 931 die Markgrafſchaften Meißen und Nordſachſen (Brandenburg) 
anlegte. Otto I. aber uͤbertrug das Herzogthum Sachſen an Her⸗ 
mann Billung, einen vornehmen und tapfern Eingebornen, deſſen 
Dynaſtie im J. 1106 mit Herzog Magnus erloſch. Darauf wurde 
Graf Lothar von Supplinburg und Querfurt mit Sachſen belehnt. 
Als er 1125 Kaiſer geworden, ging das Land an ſeinen Eidam und 
Enkel über, an die Guelfen und Baiernherzoͤge, Heinrich, den Stol- 
zen, und Heinrich, den Löwen. Letzterer wurde jedoch von Kaiſer 
Friedrich I. im J. 1180 in die Reichsacht erflärt. Und das Herzog⸗ 
thum Sachſen kam jetzt an Bernhard von Askanien, den Enkel 
des Herzogs Magnus von ſeiner zweiten Tochter, die mit dem Aska⸗ 
nier, Albrecht, dem Bär, vermaͤhlt geweſen. 

Zugleich mit oder bald nach dieſer Veraͤnderung wurde Vieles von 
dem Lande getrennt, was bis dahin zu demſelben gehoͤrt hatte, jedoch 
auch Einiges dazu erobert. An der Mittelelbe in Wittenberg war hin⸗ 
fort ſein Centralpunkt. Die Reihe der neuen Regenten, welche ſich mit 
Bernhard eroͤffnete, ſetzte im J. 1211 zunaͤchſt Albrecht I. fort. Ihn 
macht beſonders die Theilung denkwuͤrdig, welche er 1260 vornahm, 
in Folge deren der eine Sohn, Johann, die lauenburgiſchen, der andere, 
Albrecht II., die wittenbergiſchen Gegenden erhielt. Auf letztgenann⸗ 
ten folgte im J. 1298 Rudolph I., — dieſem 1356 ſein Sohn 


262 Das Koͤnigreich Sachſen. 


Rudolph II., dem Kaiſer Karl IV. die Kurwürde übertrug, — 
1370 Wenzel, des Vorigen juͤngſter Bruder, — 1388 Rudolph III., 
Wenzels aͤlteſter Sohn, — und 1419 Albrecht III., ae juͤngſter 
Sohn. 
Mit ihm erloſch bereits im J. 1422 das askaniſche Geſchlecht. 
Da wurde 1424 der Markgraf von Meißen und Landgraf von Thuͤrin⸗ 
gen, Friedrich, der Streitbare, mit dem Herzogthume Sachſen⸗ 
Wittenberg * der Kurwuͤrde belehnt Ne: Als er 1428 geſtorben 


») Was feines Stammlandes Shih betrifft, ſo wurde Meißen, das 
Land zwiſchen Saale, Elbe und Mulde, im Anfange der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung von den Hermunduren bewohnt, einem germaniſchen Volksſtamme, der 
gegen Ende des 4. Jahrhunderts den Namen: Thuͤringer annahm und im J. 
426 ein weit ausgedehntes Koͤnigreich errichtete, das zur ſicheren Vormauer 
gegen die Slaven diente, aber bereits im J. 528 durch Franken und Sachſen 
zertruͤmmert ward. Seit dem J. 534 bis zum J. 828 hielten die Sorben, 
ein Hauptzweig der Slaven, die als Heiden einen Gott des Lichtes, Swantewit, 
und ein boͤſes Weſen, Czernebog, verehrten, das Meißniſche beſetzt, nannten es 
Sworbia oder Sorabien, und gruͤndeten viele noch heutigen Tags vorhandene 
Orte. Nach mehrjaͤhrigen, oft erneuerten Kaͤmpfen wurden ſie uͤber die Elbe 
zuruͤckgedraͤngt. und im J. 928 errichtete Heinrich 1 beſonders gegen die Ein⸗ 
fälle der Milzener die Mark Meißen, welche von dem kleinen Fluſſe Misni 
den Namen erhielt. In der markgräflichen Würde trat ein öfterer Wechſel ein, 
und die Geſchichte gedenkt nur einzelner insbeſondere, wie Riddag und Ec⸗ 
card, die in ihrem Beſitze geſtanden. Im J. 1127 aber gelangte das von 
einer Burg bei Halle benannte Haus Wettin und insbeſondere der Markgraf 
Konrad, ein naher Verwandter Richenza's, Gemahlinn Kaiſer Lothars II, 
zum erblichen Beſitze der Markgrafſchaft Meißen. Nach Konrads Tode im J. 
1156 folgte ihm der aͤlteſte ſeiner fuͤnf Soͤhne, unter die er ſeine Laͤnder ge⸗ 
theilt, Otto, mit dem Beinamen: der Reiche. Unter ihm wurden die frei⸗ 
berger Bergwerke entdeckt und zu Leipzig zwei Jahrmaͤrkte geſtiftet, aus wel⸗ 
chen in der Folge die berühmten Meſſen wurden. Die ſpäteren Markgrafen 
waren: Albrecht, der Stolze, der 1190 an des Vaters Stelle trat, — 
Dietrich, des eben erwähnten Bruder und Nachfolger im J. 1195, von dem 
behauptet wird, daß er durch Gift ums Leben gekommen, — Heinrich, der 
Erlauchte, der noch minderjährig war, als er im J. 1221 zum Markgraf: 
thum gelangte, und deßhalb unter Vormundſchaft des Landgrafen Ludwig, des 
Heiligen, ſtand, im J. 1247 nach Heinrich Raspens Tode in den Beſig von 
Thüringen gelangte, deßhalb aber bis zum J. 1265 mit ſeiner nahen Anver⸗ 
wandten, der Herzoginn Sophia von Brabant, in einen mehrmals erneuerten 
Kampf verwickelt ward, außerdem in ſeiner eignen Familie durch die im J. 
1262 vollzogenen Theilung, wodurch fein ältefter Sohn Albrecht, ſpaͤter der 
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war und im Dome zu Meißen beigeſetzt worden, kam Friedrich II. 
oder der Sanftmuͤthige zur Regierung. Ihn hat beſonders der 
Krieg denkwuͤrdig gemacht, der zwiſchen ihm und ſeinem Bruder Wil⸗ 
helm III. uͤber eine Theilung nach dem Erloͤſchen der thuͤringiſchen 
Seitenlinie 1445 ausbrach, ſo wie der durch Kunz von Kaufungen 
vollfuͤhrte Prinzenraub. Seine Soͤhne, Ernſt und Albert, lenkten 
ſeit 1464 das Staatsruder gemeinſchaftlich, jener fuͤr den Kurkreis, 
dieſer fuͤr die uͤbrigen Erblaͤnder. Am 26. Aug. 1485 wurde aber jene 
bekannte Theilung vollzogen, wodurch der aͤltere das durch den Tod 
ihres Oheims im J. 1482 erledigte Thuͤringen, der juͤngere Meißen 
erhielt. Auf Albert folgten ſich: 1500 Georg, der Baͤrtige, welcher 
der kaum begonnenen Reformation mit Nachdruck und Gewalt entgegen⸗ 
arbeitete, fo daß ihn Luther in feinen Briefen bald stultorum stul- 
tissimum, bald apostolum diaboli nennt, — 1539 Heinrich, der 
Fromme, von dem die Kirchenverbeſſerung im Gegentheil angenommen 
und befoͤrdert ward, — 1541 Moritz, der im J. 1547 in Folge der 
wittenberger Kapitulation die Kurwuͤrde und den groͤßten Theil der 
Beſitzungen des ſaͤchſiſch⸗ erneftinifchen Hauſes erhielt, aber bereits im 
zweiunddreißigſten Jahre an einer in der Schlacht bei Sievershauſen 
empfangenen Wunde verſchied, — 1553 Auguſt, Moritzens Bruder, 
deſſen Regierung eine der wohlthätigften genannt werden muß, weil er 
nicht blos verſchiedene, ſehr heilſame Einrichtungen traf, ſondern auch 
den Umfang des Staates, namentlich durch Erwerbung der voigtlaͤn⸗ 
diſchen Beſi itzungen, bedeutend erweiterte, — 1586 € Haitien Bi ein 


Unartige genannt 7 Tblrinhen und die Pfalzgrafſchaft Sachſen, der w 
Dietrich, das Oſterland erhielt, den Funken zu großer Zwietracht legte, welche 
bei ſeinem Tode im J. 1288 noch nicht beigelegt war, — Friedrich, der 
Gebiſſene, der nach trauriger Fehde mit dem erwaͤhnten Albrecht, ſeinem 
Vater, woran auch fein Bruder Diezmann Antheil nahm, im J. 1314 die 
ſaͤmmtlichen Befigungen feines Hauſes unter feine Regierung zurückbrachte, — 
und Friedrich, der Ernſthafte, dem feine drei Älteren Söhne, Friedrich, 
der Strenge, Balthaſar und Wilhelm I. folgten, nachdem er von 1324 
— 49 geherrſcht hatte. Sie regierten eine Zeit lang gemeinſchaftlich, nahmen 
aber 1379 eine Theilung (Oerterung) vor, wodurch der erſte das Oſterland, 
der zweite Thuͤringen, der dritte Meißen erhielt. Als aber Wilhelm im J. 
1407 geſtorben war, machten die Soͤhne Friedrichs, des Strengen, Friedrich, 
der Streitbare, und Wilhelm II., die bisher im Oſterlande gemeinfchafts 
lich regiert hatten, eine neue Theilung, in Folge deren der erſtere Markgraf 
von Meißen und Landgraf von Thuͤringen wurde. 
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Sohn des Kurfuͤrſten Moritz, — 1591 Chriſtian II., der eine Zeit 
lang unter Vormundſchaft des Herzogs von Weimar, Friedrich Wil⸗ 
helm, regierte, — 1611 Johann Georg I., der den ganzen dreißig⸗ 
jaͤhrigen Krieg durchlebte, anfaͤnglich Kaiſer Ferdinands Bundesgenoſſe 
ward, 1631 ſich mit Guſtav Adolph verband, 1635, im Prager Frieden, 
aber wieder von ihm abfiel, weßhalb er von Oeſtreich die beiden Lauſitzen 
erhielt, und 1653 durch Theilung ſeiner Lande drei Seitenlinien zu 
Weißenfels, Merſeburg und Zeitz gruͤndete, die jedoch bereits in den J. 
1718, 38 und 46 wieder erloſchen. Unter feinen Nachfolgern Joh ann 
Georg II., III. und IV., welche in den J. 1656, 80 und 91 den 
Thron beſtiegen, trugen ſich keine beſonders wichtigen Ereigniſſe zu. 
Doch hat ſich Joh. Georg III. dadurch eine ehrenvolle Stelle in der 
allgemeinen Weltgeſchichte erworben, daß er im J. 1683 mit 12,000 
Sachſen vor das von den Tuͤrken belagerte Wien ruͤckte, und eine Haupt⸗ 
urſache ſeines Entſatzes ward. Friedrich Auguſt I., der 1694 zur 
Regierung gelangte, trat 1697 zu Baden in Oeſtreich zur katholiſchen 
Kirche uͤber, und wurde in demſelben Jahre, nach Johann Sobiesky's 
Tode, zum Koͤnig von Polen erwaͤhlt, als welcher er den Namen: 
Auguſt II. annahm. Dieſe Erhebung verflocht ihn uͤbrigens in den ſoge⸗ 
nannten nordiſchen Krieg, welchen verſchiedene Maͤchte mit dem jungen 
Schwedenkoͤnige Karl XII. fuͤhrten. Friedrich Auguſt II., der mit 
dem J. 1733 den Thron beſtiegen, war im Verlaufe des öſtreichiſchen 
Erbfolgekriegs anfaͤnglich bei Maria Thereſia's Gegnern; ſpaͤterhin trat 
er auf Oeſtreichs Seite, und mußte deßhalb im fiebenjährigen Kriege fein 
Land zum öfteren verwuͤſtet ſehen, nachdem gleich anfangs feine ganze 
Armee gefangen genommen und er ſelbſt zur Flucht genoͤthigt worden. 
Seinen Nachfolger, Friedrich Chriſtian, macht beſonders die Kuͤrze 
ſeiner Regierung denkwuͤrdig; dieſe dauerte naͤmlich nur vom 6. Okt. 
bis 17. Dez. 1763. Fuͤr Friedrich Auguſt III. war wegen deſſen 
Minderfaͤhrigkeit der Prinz Xaver bis zum 15. Sept. 1768 Adminiſtra⸗ 
tor des Landes. So lange jener Fuͤrſt ſelbſt die Zuͤgel des Staates 
lenkte, geſchah ſehr Viel fuͤr die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte ſowohl, als 
für das Polizei ⸗ und Finanzweſen. Die Veränderungen aber, welche 
unter ihm mit ſeinem Lande vorgingen, haben eine gleiche Denkwuͤrdig⸗ 
keit erlangt. Auch nach der Stiftung des Rheinbundes und dem Um⸗ 
ſturze des deutſchen Reiches behielt Friedrich Auguſt III. ſeine Wuͤrde 
als Kurfürft bei, und ſtellte ſich im Bunde mit Preußen dem Kaiſer 
Napoleon gegenuͤber. Als aber die ungluͤckliche Schlacht bei Jena auch 
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das fächfifche Heer zerſprengt hatte, ſchloß er im Dez. 1806 mit Frank⸗ 
reich den Frieden zu Poſen, welcher ihm den Koͤnigstitel erwarb und 
die Selbſtſtaͤndigkeit ſeines Staates garantirte, der uͤberdies im J. 1807 
durch das neu errichtete Herzogthum Warſchau eine bedeutende Ver⸗ 
groͤßerung erhielt. Gleich nach der Schlacht von Leipzig, am 19. Okt 
1813, wurde aber dem Koͤnige von den Verbuͤndeten erklaͤrt, daß ſie ihn als 
ihren Gefangenen betrachteten, und ſein Land bis zum 10 Nov. 1814 
anfaͤnglich unter ruſſiſche, ſpaͤter unter preußifche Verwaltung geſtellt 
Durch die Wiener Kongreßbeſchluͤſſe endlich wurde ein Gebiet von 378 
Q. M. mit mehr als 800,000 Menſchen, zwei Fuͤnftheile der bisherigen 
Bevoͤlkerung, an Preußen foͤrmlich abgetreten. Der gegenwaͤrtige Koͤnig 
Anton iſt im J. 1755 geboren und regiert ſeit 1827. Der Ausbruch 
von Unruhen in ſeiner Hauptſtadt im Sept. 1830 bewog ihn uͤbrigens 
den Sohn ſeines Bruders Maximilian, Friedrich Auguſt, am 15 
jenes Monates als Mitregenten zu erklaͤren. 


Die gerzogthümer Anhalt. 


Die Herzogthuͤmer Anhalt werden hauptſaͤchlich durch zwei un⸗ 
gleiche Bezirke gebildet, die zuſammen einen Umfang von 48 Q. M. 
haben. Der oͤſtliche und größte derſelben hat mit der Form eines Halb⸗ 
kreiſes einige Aehnlichkeit. Im Nordweſten beruͤhrt er die preußiſche 
Provinz Brandenburg. Auf allen uͤbrigen Seiten iſt er von der Provinz 
Sachſen umſchloſſen. Der Boden iſt theils völlige, theils wellenfoͤrmige 
Ebene. Zu feiner Bewaͤſſerung tragen verſchiedennamige Seen und Teiche 
bei, auch größere und kleinere Fluͤſſe, wie Nuthe, Roslau, Elbe, Mulde, 
Taube, Ziethe, Fuhne, Saale, Wipper und Bode, die ſich nach allen 
Richtungen hin kreuzen und eine Menge Fiſche enthalten, darunter auch 
Welſe, Stoͤre und Lachſe, die geraͤuchert und marinirt ins Ausland ver⸗ 

ſchickt werden. Außerdem gibt das Land zahlreichen Pferden, Rindern 
und Schafen hinreichend Weide. Die ausgedehnten Waldungen liefern 
mancherlei Wildpret und bedeutende Holzvorraͤthe. Auf den Feldern 
gedeihen verſchiedene Obſtſorten, die gewoͤhnlichen Getreidearten, Kar⸗ 
toffeln, Huͤlſenfruͤchte, Hopfen, Taback, Ruͤbſamen, Faͤrberroͤthe und 
Flachs aufs beſte. Der weſtliche kleinere Bezirk iſt gleichfalls von der 
preußiſchen Provinz Sachſen eingeſchloſſen. Doch beruͤhrt er auf einer 
Seite auch ein Stuͤck des Herzogthums Braunſchweig. Die noͤrdliche 
Hälfte deſſelben iſt völlig flach, während ſich in der ſuͤdlichen uͤberall 
Vorberge des Harzes erheben und hoͤchſt anmuthige Thaͤler bilden, die 
von der Selke und Eine bewaͤſſert werden. Die wichtigſten Erzeugniſſe 
des Bodens find hier Gegenſtaͤnde des Mineralreichs, Schiefer, Mar- 
mor, Gips, Vitriol, Blei, Kupfer und Eiſen. In der Nähe der beiden 
größeren Hauptbezirke liegen noch drei kleinere unweit der Bode und 
Saale und an der Elbe, welche gleichfalls das Preußiſche umſchließt. 
Die Einwohner Anhalts, uͤber 130,000 an der Zahl, beſchaͤftigen ſich 
hauptſaͤchlich mit Viehzucht, Acker- und Bergbau. Außerdem geben ſie 
ſich auch mit Woll⸗ und Leinweben und Verfertigung von Metall- 
waaren ab. Dem Religionsbekenntniſſe nach gehoͤren ſie groͤßtentheils 
zur reformirten Kirche. Katholiken werden gegen 1100, Iſraeliten an 
2000 ‚gerechnet. 

Will man nach einer Reife durch das Königreich Sachſen die eben 

geſchilderten tienen Lande naͤher kennen lernen, ſo erreicht man ſie 
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von Leipzig aus jenſeit des Staͤdtchens Delitzſch in kurzer Zeit. Wie 
man ſich den Ufern der Mulde naͤhert, beginnen breite Alleen von 
Silberpappeln, Akazien und Obſtbaͤumen, und bald ſieht man die vor⸗ 
zuͤglich gelegene und huͤbſch gebaute Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Deſſau 
vor ſich, worin beſonders die Stadtkirche, mit einer originellen Dar⸗ 
ſtellung des h. Abendmahls durch Lukas Cranach, das ſchoͤne Schloß 
mit trefflichen Gemaͤlden, die neue Reitbahn, das Jagdzeughaus, das 
Schauſpielhaus, der ſinnig angelegte Friedhof *), fo wie treffliche Lehr⸗ 
und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten zum Beſuche einladen. Auch an vier aus⸗ 
gezeichnete Maͤnner wird man daſelbſt erinnert. Denn zu Deſſau war 
am 12. Sept. 1729 der juͤdiſche Philoſoph Moſes Mendelsſohn geboren 
worden, hatte Baſedow ſein beruͤhmtes Philantropin errichtet und bis 
zum J. 1778 geleitet, ſtarb am 7. April 1747 der unter dem Namen 
des alten Deſſauers bekannte und beruͤhmte Fuͤrſt Leopold I., im J. 
1827 aber der Dichter der Griechenlieder, Wilh. Muͤller. Außerdem iſt 
die weitere Umgegend ſehr reizend. Zu ihren ſchoͤnſten Punkten gehoͤren 
mehrere Luſtſchloͤſſer, Georgium, Louiſium und Vogelheerd, der Stieg⸗ 

lisberg mit dem Tempel der Geſundheit und dem Denkmale eines in 


) Er liegt ungefähr eine halbe Viertelſtunde von der Stadt in weſtlicher 
Richtung, und gewährt durch das im roͤmiſchen Geſchmack aufgeführte Vorge⸗ 
baͤude ſchon aus der Ferne einen impoſanten Anblick. Zu beiden Seiten deſſelben 
ſieht man Genien, die in der rechten Hand umgekehrte Fackeln tragen, die linke 
aber uͤber den Kopf legen. Neben ihnen erblickt man den Stamm eines abge⸗ 
hauenen blühenden Baumes. Auf der Auferften Höhe zeigt ſich die Bildfäule der 
Hoffnung mit dem Anker, und ihr zu beiden Seiten eine Urne. Ueber dem Ein⸗ 
gange ſtehen mit goldenen Buchſtaben die Worte: 


Tod iſt nicht Tod, 
iſt nur Veredelung ſterblicher Natur, 


Auf der inneren Seite deſſelben lieſt man: 
a Kein drohendes Grabmal und kein Tod 
wird mehr ſeyn auf der neuen Erde Gefilden. 

Der Friedhof ſelbſt iſt in vier Felder eingetheilt, deren Ränder mit Acacien 
bepflanzt ſind, und einen mit denſelben Baͤumen beſetzten runden Platz zum ge⸗ 
meinſchaftlichen Mittelpunkt haben. Rings an den Mauern ziehen die gewoͤlb⸗ 
ten unterirdiſchen Familiengruͤfte hin. Ueber jeder einzelnen ſind auf weißen 
Steinen die Namen der Beſitzer eingegraben. Auch die Äußere Mauer iſt ſo 


gebaut, daß Steine mit Inſchriften eingeſetzt werden koͤnnen. Dieſe ſind nicht 


groß, haben die Form eines länglichen Quadrats, und zeichnen ſich RER 
durch edle Einfachheit aus. 


268. Die Herzogthuͤmer Anhalt. 


der Schlacht bei Torgau gefallenen Grafen van Anhalt, und der ſoge⸗ 
nannte Drehberg mit der neuen herzoglichen Grabſtaͤtte. Von Deſſau, 
die jenſeits der Elbe nach Magdeburg ziehende Straße einſchlagend, er⸗ 
reicht man die Fabrikſtadt Zerbſt, an der Nuthe, bis zum J. 1798 die 
Reſidenz einer anhaltiſchen Linie, daher ſie noch jetzt ein anſehnliches 
Schloßgebaͤude enthält: Außer ihm find daſelbſt das eine alte merkwuͤr⸗ 
dige Bibel aufbewahrende Rathhaus und die geraͤumige und ſchoͤne Ni⸗ 
kolaikirche ſehenswerth. Vor dem Thore findet man eine falinifch »eifen- 
haltige Quelle, die ſtark benutzt wird. In der nächften Umgegend brachte 
Wallenſtein am 25. April 1626 dem bekannten Partheigaͤnger Grafen 
von Mansfeld eine voͤllige Niederlage bei. Wendet man ſich dagegen 
von Deſſau nach Oſten, fo trifft man binnen kurzer Zeit in Wörlis 
ein, einem durch ſein ſchoͤnes, von einem herrlichen Park umgebenes 
Luſtſchloß ausgezeichneten Staͤdtchen, worin der Dichter F. v. Mathiſſon 
im J. 1831 ſtarb. Der vorerwaͤhnte Park kann mit Recht dem be⸗ 
ruͤhmten Schwetzinger Garten an die Seite geſetzt werden. Er iſt 
aber weder durch Mauern noch durch Verzaͤunungen eingeſchloſſen, uud 
ſcheint deßhalb viel größer, als er wirklich iſt, indem man zu ihm die nah⸗ 
gelegenen ſchoͤnen Triften, Wieſen, Aecker und Wälder rechnet. Dazu 
kommt, daß er an dem ſpiegelhellen woͤrlitzer See liegt, und von zahl⸗ 
reichen Kanaͤlen deſſelben durchfloſſen wird. Man pflegt daher den gan⸗ 
zen Garten auf Gondeln zu befahren, und nur bei den vorzuͤglichſten 
Stellen auszuſteigen. Dahin gehören denn der Flora» und Venustempel, 
das Nympheum, das Pantheon, die eiſerne Bruͤcke, der offene Som⸗ 
merſaal u. a. m. Noͤrdlich von Woͤrlitz erreicht man Coswig, an 
der Elbe, ſuͤdlich das regelmaͤßig angelegte Oranienbaum, beide 
durch ihre Schloͤſſer ausgezeichnet. Suͤdweſtlich von Deſſau liegt in einer 
ebenen, aber fruchtbaren Gegend und an der Zittau Köthen, eine 
andre Haupt = und Reſidenzſtadt, worin das alte und neue Schloß, 
mit Bibliothek, Bildergallerie und Naturalienſammlung, die in den 
letzten Jahren erbaute, aber bald nach ihrer Vollendung theilweiſe ein⸗ 
geftürzte katholiſche Kirche, das Fraͤuleinſtift, verſchiedene Lehranſtalten 
und die Treſſenfabriken das Sehenswertheſte ausmachen, — und von 
da nordweſtlich, auf beiden Seiten der Saale, Bern burg, mit ſeiner 
Marienkirche und dem hochgelegenen, von einem kleinen Garten umge⸗ 
benen Schloſſe, das uͤber 800 Jahre lang anhaltiſchen Fuͤrſten zum 
Wohnſitze gedient. Der aus dem Hofe emporſteigende, ſehr hohe und runde 
Thurm heißt der Eulenſpiegel. Die Hauptmerkwuͤrdigkeit des nicht 
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weit davon, an der Bodemuͤndung ſich hinziehenden Nienburg iſt, 
daß eine daſelbſt im J. 1824 uͤber die Saale geſprengte Kettenbruͤcke 
durch ihren Einſturz großes Ungluͤck anrichtete. Die Reiſe nach dem 
vollig abgeſondert liegenden, kleineren Theile der anhaltiſchen Lande 
fortſetzend, erreicht man jenſeits Aſchersleben und an den Ufern der 
Selke Hoym, bis 1812 Sitz einer herzoglichen Nebenlinie, weßhalb 
es noch jetzt ein Schloß beſitzt, — tiefer nach Suͤden aber, am Abhange 
des Harzes, Gernrode, wo man die alte Stiftskirche, die vorzuͤg⸗ 
liche Gewehrfabrik und den nahen, mit einem Gaſthof beſetzten Stuben⸗ 
berg beſuchen wird, auf dem ſich, wie auf dem benachbarten Kletten⸗ 
und Bickenberg, eine koͤſtliche Ausſicht entfaltet, — und von da zwei 
Stunden weiter nach Oſten, mitten in einem Haine von Obſtbaͤumen, 
Ballenſtedt, ſeit 1765 die Reſidenz der Herzoͤge von Anhalt⸗Bern⸗ 
burg. Das mit der Neuſtadt durch eine Kaſtanienallee verbundene 
Schloß liegt auf einer mit ſchoͤnen Anlagen bedeckten Anhoͤhe, wo 
ſich der Blick in die weiteſte Ferne verliert, iſt von einem großen Gar⸗ 
ten umgeben, und enthaͤlt eine kleine Gemaͤldeſammlung. Unterhalb 
deſſelben erblickt man das Schauſpielhaus, den Marſtall, die 241 F. 
lange Reitbahn und ein herrſchaftliches Vorwerk. In der Nähe Ballen⸗ 
ſtedts verdienen beſonders der Ziegen⸗ Kaufe und Stahlsberg, die Fa⸗ 
ſanerie Zehling, die Gegenſteine, zwei einzelne Felſen, der Siebenſteins⸗ 
teich und der Hubertusplatz mit dem Hubertus⸗Thuͤrmchen einen Be⸗ 
ſuch. Weiter nach Suͤden und tiefer im Gebirge liegt das mit ſchwarz⸗ 
und weißgeadertem Marmor gepflaſterte, von Berg⸗ und Huͤttenleuten 
bewohnte, und durch ſeine reizende Umgegend bekannte Harzgerode. 
Namentlich zeichnet ſich in letzterer Hinſicht das den Ort nach Norden 
und Weſten hin umſchließende, ſechs Stunden lange, romantiſche Sel⸗ 
kethal aus, worin eine Menge Huͤttenwerke und Muͤhlen und das zahl⸗ 
reich beſuchte Alexis bad liegen. Letzteres, von feinem Schöpfer, dem 
regierenden Herzoge Alerius, ſeit dem J. 1811 alſo benannt, enthält 
ein kraͤftiges Stahlwaſſer, das mehr zum Baden, als zum Trinken 
dient, und vorzuͤglich für Gichtkranke ſehr heilſam iſt. Zur Aufnahme 
der Kurgaͤſte dienen beſonders das Logier⸗ und Badehaus. Auch in der 
nahen Mühle find Stuben und Kammern eingerichtet. Zu geſellſchaft⸗ 
lichen Vergnuͤgungen wird das Salongebaͤude mit feiner Terraſſe be⸗ 
nutzt. Die beſuchteſte Promenade iſt das Rondel am Schwefelberge. 
In der näheren und weiteren Umgebung des Bades beſucht man das 
Dorf Pansfeld, die Oertlichkeit von Buͤrgers Ballade: die Pfarrerd« 
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tochter von Taubenhain, — das Eiſenhuͤttenwerk Maͤgdeſprung, hinter 
welchem auf einer gleichnamigen, 1400 Schuh meſſenden Anhoͤhe ein 
Obelisk von Eiſen emporragt, — die Ruine der Heinrichsburg, auf einem 
Gruͤnſteinfelſen, — das Meiſeberghaus, eine Foͤrſterwohnung, — das uralte 
Schloß Falkenſtein mit ſeinem ungeheuern runden Thurme, — die we⸗ 
nigen Ueberreſte der Burg Anhalt, auf dem großen Hausberge *), 
und andere mit Gaͤngen und Ruheplaͤtzen verſehene benachbarte Hoͤhen. 
Unter denſelben verdienen vorzuͤglich der Schlotheimsplatz mit ſeinem Birken⸗ 
hauſe, von dem man tief unter ſich das Bad wie im Grundriß uͤberſieht, der 
Habichtſtein und das dieſem gegenuͤberliegende offene Haus den Beſuch 
jedes Naturfreundes. Mehr noch wird ihn aber der Ramberg anziehen, 
den man vom Bade aus in 1½ Stunden erreicht. Auf dem hoͤchſten 
Punkte deſſelben erhebt ſich naͤmlich ein offener hoͤlzerner Thurm, die 
Viktorshoͤhe genannt, welchen der Herzog von Anhalt⸗Bernburg im J. 
1829 erbauen ließ, um den Kurgaͤſten den Genuß einer herrlichen, wei⸗ 
ten Umſicht zu bereiten. Auch der Beſuch des am Anfang des Sel⸗ 
kethals liegenden Staͤdtchens Guͤnthersberge, mit feinem Schloſſe, 
Marmorbruche und Eiſenwerke, und der nahgelegenen Kolonie Frie- 
drichshoͤhe, des hoͤchſten anhaltiſchen Ortes, kann nur eine hoͤchſt 
anziehende Unterhaltung gewaͤhren. 

Was die geſchichtlichen Ereigniſſe im Lande Anhalt betrifft, ſo ſind 
die aͤlteſten Nachrichten daruͤber natuͤrlicher Weiſe ſehr duͤrftig. An die 
Stelle der Sueven, welche als erſte Einwohner erwaͤhnt werden, traten 
nach der Voͤlkerwanderung Sorben oder Serben. Im 5. Jahrhundert 
wurde Anhalt zu Thuͤringen geſchlagen, ſpaͤter zu Oſtfalen oder Oſt⸗ 
ſachſen. Seit dem J. 575 kamen Schwaben dahin, die in der Folge 
mit den Sachſen Ein Volk wurden. Im 6. Jahrh. nahmen Avaren 
den oͤſtlichen Theil des Landes ein. Als ſie durch Karl d. G. mit An⸗ 
halt überhaupt dem fraͤnkiſchen Reiche einverleibt worden, empoͤrten fie ſich 
zu verſchiedenen Malen gegen dieſes Herrſchers Botmaͤßigkeit. Lange nach 
dieſer Zeit beginnt erſt die Geſchichte des gegenwaͤrtig noch regierenden 
herzoglichen Hauſes. Die urſpruͤngliche Beſitzung deſſelben war Ballen⸗ 
ſtedt und die dazu gehoͤrige Gegend, deren Beſitzer, Graf Eſiko, durch 


9 Sie wurde bereits im J. 905 von Eſiko erbaut, angeblich ganz ohne 
Holz, woher fie ihren Namen bekommen, und im J. 1376 zerſtoͤrt. Ueber den 
Truͤmmern erhebt ſich jest eine Rieſeneſche, in die eine Treppe von 53 Stufen 
fuͤhrt. 
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feine Mutter Hilda, die aus dem Geſchlechte der oͤſtlichen Markgrafen 
entſproſſen war, im J. 1031 deren betraͤchtliche Allodien zwiſchen Elbe 
und Saale erbte und ſeinem Sohne Albrecht hinterließ. Otto, der 
Reiche oder Große, nach dem Tode des Vaters ſeit 1076 Graf von Bal⸗ 
lenſtedt, nannte ſich zuerſt Graf von Askanien und Aſchersleben. Sein 
Sohn war der beruͤhmte Albrecht, der Baͤr, welcher der erſte Mark⸗ 
graf von Brandenburg wurde. Als er 1170 verſchieden war, erhielt von 
ſeinen ſieben Sproͤßlingen Bernhard die anhaltiſchen Lande. Nach 
Heinrichs, des Loͤwen, Achtserklaͤrung wurde ihm auch das Herzogthum 
Sachſen zu Theil, das er auf feinen jüngeren Sohn vererbte. Der 
aͤltere bekam im J. 1211 als Heinrich I. die anhaltiſchen Lande und 
nahm als deren Regent den Titel eines Fuͤrſten an. Bei ſeinem Tode 
im J. 1252 hinterließ er fünf Söhne, von welchen zwei den geiſtlichen 
Stand erwaͤhlten, die drei andern, Heinrich II, Bernhard und 
Siegfried, ſich in die vaͤterlichen Laͤnder theilten, ſo daß jener die 
aſcherslebenſche Linie ſtiftete, welche aber bereits im J. 1316 mit Otto II. 
erloſch, — dieſer die aͤltere bernburgiſche, welche mit Bernhard VI. im 
J. 1468 wieder unterging, — der letzte die Ältere zerbſtiſche, aus wel⸗ 
cher ſich im J. 1396 noch die deſſauiſche bildete. Zu der eben genannten 
Linie gehörte Joachim Ernſt I., der ſaͤmmtliche anhaltiſche Länder, 
ſo viel deren noch uͤbrig waren, wieder in ein Ganzes vereinigte und 
den Grund zu ihrer nachherigen Verfaſſung legte. Er hinterließ bei 
ſeinem Tode im J. 1586 fuͤnf Soͤhne, von welchen vier ſich in das 
vaͤterliche Erbe dergeſtalt theilten, daß der aͤltere, Johann Georg, 
Deſſau, der zweite, Chriſt ian, Bernburg, der vierte, Rudolph, Zerbſt, 
und der fuͤnfte, Ludwig, Koͤthen erhielt. Der dritte, Auguſt, wurde 
mit Geld abgefunden; doch behielt ſich derſelbe vor, daß bei dem Ab⸗ 
gange einer der vier Linien er oder ſeine Nachkommen in deren Antheile 
folgen ſollten. Letzteres geſchah wirklich im J. 1665, wo deſſen Soͤhne 
den damals erledigten koͤthiſchen Antheil erhielten. Auf ſolche Art bluͤ⸗ 
heten in dem Hauſe Anhalt vier fuͤrſtliche Linien bis zum J. 1793, 
wo die zerbſter mit dem Fuͤrſten Friedrich Auguſt erloſch. Ihr Beſiz⸗ 
thum wurde darauf unter die uͤbrigen vertheilt, welche ſich durch Ein⸗ 
fuͤhrung des Erſtgeburtsrechtes vor Stiftung neuer Linien bewahrten. 
Den Herzogstitel hatte das Haus Bernburg noch im Jahre 1806 vom 
deutſchen Kaiſer erhalten. Auf Deſſau und Koͤthen wurde er bei deren 
Beitritt zum Rheinbunde im J. 1807 uͤbertragen. Der jetzige Her⸗ 
zog von Anhalt⸗Bernburg, Alexander Karl, regiert ſeit dem J. 1834, 
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— der von Anhalt» Deffau, Leopold Friederich, feit dem J. 1817, — 
der von Anhalt⸗Koͤthen, Heinrich, feit dem J. 1830, Sein älterer 
Bruder und Vorgaͤnger, Ferdinand Friederich, der im J. 1818 zur Re⸗ 
gierung gekommen, iſt dadurch beſonders denkwuͤrdig geworden, daß er 
im Oktober 1825 mit feiner Gemahlinn Julie, Gräfinn von Branden⸗ 
burg und Tochter Friedrich Wilhelm II., Koͤnigs von Venen, in Paris 
zur ee Kirche uͤbertrat. 
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Das Herzogthum Oraunschweig. 


Das Herzogthum Braunſchweig beſteht aus drei Hauptmaſſen, die 
nur etliche Meilen auseinander liegen und zuſammen einen Umfang von 
71 Q. M. haben. Die groͤßte und noͤrdlichſte derſelben grenzt im Oſten 
und Suͤdoſten an die preußiſche Provinz Sachſen, in den uͤbrigen Ge⸗ 
genden an das Hildesheimiſche und Luͤneburgiſche. Der Boden zeigt 
nur gegen die Mitte geringe Erhebungen, welche die Namen: Elm, 
Dorm und Aſſe fuͤhren. In allen ‚Übrigen Gegenden iſt er eine völlige 
Fläche, im Norden von fandiger, nach Süden zu von lehmiger Be⸗ 
ſchaffenheit. Ueber 16,000 Morgen machen im Nordoſten einen Theil 
des großen Waldbruches Droͤmling aus. Von Fluͤſſen durchziehen ihn 
die Aller, Ocker und Schunter. Die zweite Hauptmaſſe iſt ein groͤß⸗ 
tentheils ſchmaler Landſtrich, der ſich nur an vier Stellen zu einiger 
Breite ausdehnt, und nach Norden die hannoͤverſchen Fuͤrſtenthuͤmer 
Calenberg und Hildesheim, nach Suͤden Goͤttingen und Grubenhagen 
berührt. Am oͤſtlichen Ende ſtoͤßt er auch auf die preußiſche Provinz 
Sachſen, am weſtlichen auf einen Theil von Weſtphalen und Waldeck. 
Die waldigen Huͤgelketten, Solling, Hils, Iht u. a., welche ſich hier 
erheben, ſtehen mehr oder weniger mit dem Harze in Verbindung, und 
werden von der Ocker, Rodau, Goſe, Innerſte, Gande, Nette, Leine 


und Weſer durchzogen. Die dritte Hauptmaſſe, welche ſich nach Suͤd⸗ 


oſten der zweiten anſchließt, liegt zwiſchen der preußiſchen Provinz Sach⸗ 
fen, einem Theile von Anhalt, der Graſſchaft Hohenſtein, dem hannoͤ⸗ 
verſchen Amte Elbingerode und dem Fuͤrſtenthume Grubenhagen. Sie 
iſt nur im aͤußerſten Norden eben. In allen uͤbrigen Gegenden erhebt 
ſich der Harz, und bildet theils liebliche, theils wildromantiſche Gegen⸗ 
den, beſonders in den Thaͤlern, welche von der Bode und Zorge be⸗ 
waͤſſert werden. Das Klima jedoch iſt hier den größten Theil des Jah⸗ 
res ſo rauh, daß die Ernte um vierzehn Tage oder drei Wochen ſpaͤter 
als auf der Ebene gehalten wird. 

Die Landeserzeugniſſe des Herzogthums ſind denen der benachbar⸗ 
ten, zuvor geſchilderten Staaten aͤhnlich. Auch im Braunſchweigiſchen 
gibt es Wildpret die Menge. Rinder und Schafe finden hinlaͤngliche 
und kraftige Weide. Die beträchtlichen Waldungen, welche den größten 
Theil des Landes einnehmen, liefern Holz im Ueberfluſſe. Auch Obſtbaͤume 
ö Deutſchland. 18 
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ſind hier und da angepflanzt. Auf den Aeckern waͤchſt beſonders viel 
Hopfen und Flachs, außerdem Getreide, Taback, Ruͤbſaamen, Zichorien 
und Krapp. In den Gebirgen und Huͤgelketten find mancherlei nutz⸗ 
bare Erd⸗ und Steinarten, Inflammabilien, Salz, Eiſen, Blei, Kupfer, 
Zink und Silber enthalten. 

Die Einwohner, uͤber 240,000 an der Zahl, ſind daher mit Vieh⸗ 
zucht, Acker⸗ und Bergbau beſchaͤftigt. Außerdem find Garnſpinnen 
und Leinweben uͤberall unter ihnen verbreitet. Auch mit Strumpfſtricken, 
Ziegel⸗ und Kalkbrennen, Bier» und Branntweinbereitung geben fi 
viele ab. Andere finden in den zahlreichen Muͤhlen oder in den Glas⸗ 
und Spiegelhuͤtten ihren Unterhalt. In den Fabriken verfertigen fie be⸗ 
ſonders Huͤte, Leder, Seife, Zichorien und Taback. Dem Religionsbe⸗ 
kenntniſſe nach ſind die Meiſten lutheriſche Chriſten. Nur 1300 gehoͤren 
zur reformirten, 2500 zur katholiſchen Kirche. Herrnhuter gibt es gegen 
100. Iſraeliten werden gegen 1200 gerechnet. 

Was endlich noch die Eintheilung des Herzogthums betrifft, ſo 
zerfällt es in ſechs Diſtrikte, den ſchoͤningiſchen ⸗ wolfenbüttel’fchen- 
Harz⸗ Leine⸗ Weſer⸗ und blankenburger. Dazu kommt noch das Amt 
Thedinghauſen, unweit Bremen mitten im Hannoͤverſchen gelegen, das 
Amt Calvoͤrde, mitten in Preußen, noͤrdlich von Magdeburg, und das 
mediatiſirte Fuͤrſtenthum Oels, in Schleſien, deſſen Umfang an 30 Q. M. 
betraͤgt. 

Am noͤrdlichſten unter den intereſſanten Wohnorten des ſuͤdlichſten 
Bezirkes, der von Anhalt aus leicht zu erreichen, liegt Heimburg, in 
deſſen Naͤhe eine alte gleichnamige Schloßruine ſich erhebt, auf welcher 

ſich eine herrliche Ausficht auf einen großen Theil des Harzes und die 
benachbarten fruchtbaren Ebenen öffnet. Weiter nach Süden und am 
Fuße des hohen, mit einem Schloſſe geſchmuͤckten Blankenſteins tritt 
das induſtriöſe. Blankenburg hervor, reich an hoͤchſt romantiſchen 
Umgebungen, wozu namentlich das kleine achteckige Luiſenhaus, auf 
dem Kalvinusberge, wohin der Weg durch den großen, weiten Thier⸗ 
garten fuͤhrt, — die hinter dem Dorfe Timmenrode ſich hinziehende Teu⸗ 
felsmauer, ein ſtundenlanger Bergzug aus Sandſtein, deſſen Klippen 
in grotesken Geſtalten emporragen, und hin und wieder einer von un⸗ 
geheuren Quadern aufgeführten Mauer gleichen, — die Trummer des 
Schloſſes Regenſtein, der ſchattenreiche Spaziergang Thies, das Kloſter 
Michaelftein, der Ziegenkopf und das in einer Menge von Kruͤmmungen fich 
fortwindende Bodethal gehören. In der Stadt ſelbſt find das vorerwaͤhnte 
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große Schloß, welches 270 Zimmer, ſchoͤne Sammlungen von Naturalien, 
Gemaͤlden, glaͤſernen Trinkgeſchirren, einen tiefen Brunnen enthaͤlt und 
eine prachtvolle Ausſicht darbietet, die Hauptkirche, mit ihren Denkmaͤ⸗ 
lern, das Rathhaus und die Marmorniederlage beſonders ſehenswerth. 
Suͤdweſtlich von Blankenburg trifft man das ſeit dem Brande des J. 
1794 ſchoͤn gebaute Haſſelfelde, in deſſen Kirche für die 1815 ges 
fallenen Krieger ein eiſernes Denkmal aufgeſtellt iſt, — und das be⸗ 
kannte Ruͤbeland. Die Haͤuſer dieſes Dorfes ſind groͤßtentheils an 
der Bode hingebaut und mit hohen, felſigen Tannengebirgen umgeben. 
Stolz erheben ſich neben dem Flußufer die Chriſtinenklippe und der 
Schreckenfels. Weiterhin aber treten die Ruinen des Schloſſes Birken⸗ 
feld hervor, eine Marmormuͤhle, Schmelzhuͤtten, Eiſenhaͤmmer und die 
hoͤchſt ſehenswerthe Biels⸗ und Baumannshoͤhle. Letztere beſteht aus 
ſechs Hauptabtheilungen, die man nach einander durchwandert, von 
einem Fuͤhrer geleitet und mit einer Grubenlampe in der Hand. In 
allen trifft man die wunderſamſten Gebilde von Tropfſtein oder Stalaktit, 
worunter ſich beſonders die klingende Saͤule auszeichnet, ein acht F. 
hoher, inwendig hohler und oben nicht angewachſener Stein, der beim 
Anſchlagen einen ſtarken Klang von ſich gibt. Den Namen fuͤhrt die 
Hoͤhle von ihrem Entdecker, Baumann, der ſie im J. 1672 zuerſt be⸗ 
fuhr, in der Abſicht, Erze darin zu finden. Als er zuruͤckkehren wollte, 
fand er den Eingang nicht wieder, quaͤlte ſich in furchtbarer Angſt zwei 
Tage und Nächte darin herum, bis er endlich entfräftet wieder heraus⸗ 
kam, auf die ſeltne Bildung der Hoͤhle aufmerkſam machte, und bald 
darauf ſtarb. Die Bielshoͤhle hat zwoͤlf verſchiedene Abtheilungen, un⸗ 
ter deren Topfſteinſiguren das Orgelwerk in der achten und das wel⸗ 
lenfoͤrmige Meer in der neunten beſonders bemerkenswerth ſind. Bereits 
im J. 1672 wurde ſie entdeckt, nachdem ein Waldbrand entſtanden war, 
der die Gegend lichtete und den Eingang ſichtbar machte, aber nicht 
weiter beachtet, und erſt durch den Bergmann Chriſtian Becker im J. 
1788 zum Beſuche eingerichtet. Den Namen empfing ſie von dem Berge 
Bielſtein, in welchem fie liegt. Beide Höhlen erhalten auf beſonderes 
Verlangen und gegen eine Entſchaͤdigung eine allgemeine Erleuchtung, 
die mit einem griechiſchen Feuer endet. Auch ein kleines Muſikkorps 
mit Blasinſtrumenten findet ſich nach dem Wunſche der Reiſenden ein, 
wodurch der außerordentliche Eindruck dieſer Naturwunder noch erhoͤht 
wird. Nicht ſehr weit von Ruͤbeland zeigt ſich Hohe geiß, 2914 F. 
hoch liegend und naͤchſt dem Brockenhauſe der hoͤchſte bewohnte Ort des 
18 * 
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Harzes. Hier iſt das Klima faſt immer rauh und unfreundlich, weßhalb 
der Ofen nie, ſelbſt im Sommer nicht erkaltet. Der Winter dauert 
vom Anfange Novembers bis in den Mai hinein. Waͤhrend deſſelben 
faͤllt der Schnee 10 -- 12 F. hoch, und vergraͤbt die kleinen Haͤuſer 
dergeſtalt, daß ſich ihre Bewohner den Ausgang durch die Dachfenſter 
ſuchen, ja bisweilen durchgraben muͤſſen. Fuͤr große Schlitten geht dann 
die Bahn oft uͤber hohe Zaͤune weg, von denen man Nichts ſieht, und 
die Kinder fahren mit ihren kleineren von den Hausdaͤchern herab. Die 
Einwohner naͤhren ſich von Viehzucht, Frachtfahren, Holzhandel, 
Nagelſchmieden und der Verfertigung hoͤlzerner Geraͤthe. Auch bringt 
die durchlaufende Heerſtraße einigen Verkehr. Weiter nach Suͤdweſten 
tritt das von wichtigen Hochöfen und Hammerwerken umgebene Zorge 
hervor. Auf einem niederen Berge in der Naͤhe ſtand fruͤher ein beruͤch⸗ 
tigtes, von den Schweden im dreißigjaͤhrigen Kriege zerftörtes Raub⸗ 
ſchloß, von dem man bis jetzt zwei tiefe Burggraben ſieht. Tiefer noch nach 
Suͤden hinab erſcheint in einem andern Harzthale Walkenried, das 
ſeine reizende Lage und die herrlichen Ruinen eines alten Kloſters der 
Eiſtercienſer auszeichnen. Am ſchoͤnſten ſtellen ſich dieſelben vom nah⸗ 
gelegenen Kupferberge dar. Nur Schade, daß ihr Geſammteindruck 
durch die vielen kleinen darangehaͤngten Wohnhaͤuſer geftört wird, und 
daß ſo wenig fuͤr die Erhaltung dieſer großartigen Reſte aͤlterer, wahr⸗ 
haft ſchoͤnen Baukunſt geſchehen iſt und geſchieht. Was noch ſteht, ſind 
meiſtens Theile der Kirche, welche 274 F. lang, 117 F. breit, bis an 
das Dach 74 F. hoch war und 36 ſtarke Saͤulen hatte. Von ihren nach 
und nach abgebrochenen Quadern wurden die Kirche in der Neuſtadt 
zu Nordhauſen, die Garniſonskirche in Blankenburg, die Kirchen in den 
Dörfern Wofleben, Steina, Gudersleben und Mackenrode, das Hospital 
und das Jagdhaus „der Wildenhof“ in Walkenried erbaut, woraus 
man ſich gleichfalls einen Begriff von ihrer Groͤße machen kann. 
Ueber Hannover hinweg nach den oͤſtlichen, gleichfalls an den Harz ſtoßen⸗ 

den Gegenden des zweiten braunſchweigiſchen Hauptbezirkes einlenkend, 
lernt man Neuſtadt, an der Radau, kennen, unweit deſſelben das 
Salzwerk Juliushall, auf der Hoͤhe aber die wenigen Truͤmmer der einſt 
fo berühmten und bis zum J. 1573 bewohnten Harzburg, wo Kaiſer 
Otto IV. im J. 1218 ſtarb. Heinrich VI. hatte ſie erbaut und laͤn⸗ 
gere Zeit ein glänzendes Hoflager auf ihr gehalten. Im J. 1563 wurde 
ſie vom Herzog Auguſt von Braunſchweig niedergeriſſen, weil man an⸗ 
fing, dahin zu wallfahrten und einem daſelbſt befindlichen Marienbilde 
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wunderthaͤtige Kraft beizulegen. Die Umſicht von derſelben aus iſt weit 
und ſchoͤn. Mehr nach Weſten zu erreicht man Ocker, einen von zahl⸗ 
reichen Mühlen, Hammer = und Huͤttenwerken umgebenen Flecken, am 
gleichnamigen Fluſſe gelegen und am Eingange in ein drei Stunden 
langes, von dem letztern benanntes, wildſchoͤnes Thal, worin ſich der 
Ziegenruͤcken und die Studentenklippe beſonders bemerklich machen, — 
und am Fuße des Harzgebirges: Seeſen, wo das alte Schloß, 
die große juͤdiſche Erziehungsanſtalt oder Jakobs ſchule und der Ge⸗ 
meindetempel, auch eine nahe Schwefelquelle beſondere Beachtung ver⸗ 
dienen. In einer andern Thalgegend und an der in die nahe Leine fal⸗ 
lenden Gander liegt das alte, finſtere Gandersheim, einſt der Sitz 
einer zuletzt gefuͤrſteten Reichsabtei, worin um das J. 980 die gelehrte 
und beruͤhmte Nonne Roswitha ihre literariſche Thaͤtigkeit entfaltete. 
Die aus jener fruͤheren Zeit uͤbriggebliebenen Gebaͤude derſelben, na⸗ 
mentlich die Kirche, enthalten ſehenswerthe Alterthuͤmer und Samm⸗ 
lungen. An den Ufern der Weſer endlich zieht ſich in einem tiefen Thale 
Holzminden hin, durch Fabriken, Schifffahrt und Handel ſehr belebt, 
— und ganz in der Naͤhe deſſelben, jedoch unweit des Stromes, Be⸗ 
vern, bis zum J. 1773 die Reſidenz einer fuͤrſtlichen Nebenlinie, wo⸗ 
von auch das in dem her noch jetzt ſtehende alte Schloß Zeug⸗ 
niß gibt. 

In den dritten und aräften; abermals nördlicher gelegenen Landes⸗ 
theil eintretend uͤber Lutter am Barenberge, wo am 26. Auguſt 
1626 der Daͤnenkoͤnig Chriſtian IV. von Tilly beſiegt worden, gewaͤhrt 
dem Fremden die auf einer fruchtbaren, freundlichen Thalebene und an 
den Ufern der Ocker ſich hinziehende Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Braun⸗ 
ſchweig ſchon aus bedeutender Ferne einen impoſanten Anblick. Bei 
laͤngerem Aufenthalte wird er auch ihre intereſſanteſten Gebaͤude in Au⸗ 
genſchein nehmen, die Domkirche St. Blaſii, mit dem Grabe ihres 
Gruͤnders, Heinrichs des Löwen. (11105), und der herzoglichen Fami⸗ 
liengruft, — die Andreaskirche, mit einem uͤber 300 F. hohen Thurme, 
die katholiſche Kirche, das bei den Volksbewegungen im Sept. 1830 
groͤßtentheils niedergebrannte Reſidenzſchloß, die Kaſerne, vor welcher 
der berühmte, im J. 1166 aufgeſtellte eherne Löwe emporragt, die 
beiden Rathhaͤuſer, das Opernhaus, das Muſeum, mit einem Natura⸗ 
lienkabinet und trefflicher Bildergallerie, das landſchaftliche Haus, die 
Kammer, die Muͤnze, das Zeughaus u. a. m., — ihre zahlreichen Bil⸗ 
dungs= und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, ihre bedeutenden Fabriken, die 
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beſonders Mumme, Schlackwuͤrſte und Honigkuchen liefern, und ihre 
reizenden Spaziergaͤnge und Gaͤrten. Auch des ſaͤchſiſchen Herzoges 
Bruno, der die Stadt im J. 861 gegruͤndet, des Steinmetzen Juͤrgens, 
der in Braunſchweig 1530 das Spinnrad erfunden, des trefflichen Ju⸗ 
gendſchriftſtellers J. H. Campe, der daſelbſt am 22. Okt. 1818 geſtor⸗ 
ben, und der beiden, durch ihre Schickſale ſo merkwuͤrdigen Herzoͤge, 
Karl Wilhelm Ferdinand und Friedrich Wilhelm, denen auf der Wall⸗ 
promenade ein großartiges Monument errichtet worden, wird er ſich 
lebhaft erinnern. In der weiteren Umgegend aber werden ihn vorzuͤglich 
das Dorf Oelger, bei welchem ſich der letztgenannte jener Helden am 
1. Auguſt 1809, auf ſeinem beruͤhmten Streifzuge, ſiegreich mit Weſt⸗ 
phalen unter Reubel ſchlug, — der Muͤnzberg, mit ſeinen reizenden 
Anlagen, — das Schloß Antoinettenruh und das Schloß Richmond 
mit einem ſchoͤnen Park intereffiren, 

Von Braunſchweig oͤſtlich, an der nach Magdeburg fuͤhrenden Heer⸗ 
ſtraße, liegen noch: Koͤnigslutter, merkwuͤrdig wegen feines vortreff⸗ 
lichen Weißbiers, das den Namen Duckſtein führt und allein aus dem 
Lutterwaſſer gebraut werden kann, und ſeiner Stiftskirche, die ſehens⸗ 
werthe Grabſteine aus dem 12. Jahrhundert enthaͤlt, — und Helm⸗ 
ſtedt, am Fuße der waldigen Bergkette Elm, von 1576 bis 1809 
eine Univerſitaͤt, an deren Stelle ſpaͤter ein Gymnaſium getreten. Um 
die ganze Stadt zieht ſich eine Allee, an welche ſich der ſogenannte 
Maſchplatz ſchließt, auf dem man freundliche Anlagen, ein Schuͤtzen⸗ 
haus und ein ehernes Monument der bei Waterloo gefallenen braun⸗ 
ſchweigiſchen Krieger und ihres Herzoges erblickt. Eine Stunde von 
Helmſtedt aber, im ſogenannten marienberger Forſte, findet man den 
von ſchoͤnen Anlagen umgebenen Geſundbrunnen Bardensleben, und in 
derſelben Gegend zwei in mehrfacher Beziehung intereſſante Anhoͤhen, 
den Cornelius⸗ und St. Annenberg. Von der Reſidenz ſuͤdlich, auf 
dem Wege nach Halberſtadt, erreicht man in zwei Stunden das als 
bedeutende Fabrik- und Handelsſtadt, ſo wie durch verſchiedene Lan⸗ 
desgerichte, ein Schullehrerſeminar und Gymnaſium ſehr belebte Wol⸗ 
fenbuͤttel. Vor Jahrhunderten war es auch befeſtigt, und daher im 
dreißigjaͤhrigen Kriege von einer oͤſtreichiſch⸗baieriſchen Armee beſetzt, die 
im J. 1641 der ſie einſchließenden ſchwediſch-weimariſchen den hart⸗ 
naͤckigſten Widerſtand leiſtete. Die große Stadt- oder Marienkirche, 
das Zeughaus, das Rathhaus, die dem ehemaligen Reſidenzſchloſſe 
gegenüber in einem nach Art des Pantheons aufgeführten Gebäude 
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befindliche, fo berühmte Bibliothek, worin Luthers Tintenfaß, feine beiden 
Ringe und fein Bild von Cranach, und das ſchoͤne Denkmal Leſſings, 
ihres im J. 1781 verſtorbenen Vorſtehers, machen hier die Hauptſehens⸗ 
wuͤrdigkeiten aus. In der Umgegend gehören dahin die Luſtſchloͤſſer: 
Hedwigsburg, in dem ſchoͤnen Ockerthale, und das einſt ſo praͤchtige 
Salzdahlum, das jedoch unter der weſtphaͤliſchen Regierung groͤßten⸗ 
theils niedergeriſſen wurde. Seitwaͤrts von erſterem erhebt ſich die Aſſe 
mit den Trümmern der alten Aſſeburg, wo man eine herrliche Ausficht . 
ins Braunſchweigiſche, Hannoͤverſche und Preußiſche genießt. Oeſtlich 
von Wolfenbüttel liegen endlich noch: Schöppenftedt, eine kleine, 
aber regelmaͤßig gebaute Fabrikſtadt, von deren Einwohnern eine Menge 
alberner Streiche erzaͤhlt zu werden pflegen, welche ſie in ihrer Einfalt 
begangen haben ſollen, — und Schoͤningen ’ un ein Schloß und 
eine Saline ausgezeichnet. 

Cherusker, Brukterer, Angrivarier und andere deutſche Völker was 
ren bald nach der Entſtehung des Chriſtenthums die Bewohner des 
heutigen Braunſchweigs. Spaͤterhin wurde daſſelbe von den Sachſen be⸗ 
ſetzt, und kam mit dieſen zu Anfange des 9. Jahrh. unter die Herr⸗ 
ſchaft der Franken, wo es einen Theil des Herzogthumes Sachſen 
ausmachte. Dieſes wurde eine Zeit lang von verſchiedenen Dynaſtenfa⸗ 
milien, den Billungern, Nordheimern, Suͤpplingenburgern u. a. regiert. 
Im 12. Jahrh. aber wurde es durch Heurath ihrer letzten Erbinnen mit 
den baierſchen Herzoͤgen Heinrich, dem Schwarzen und dem Stol⸗ 
zen, Eigenthum guelfiſcher Fuͤrſten, deren letztgenannter auch die her⸗ 
zogliche Würde in Sachſen erhielt und dadurch für Deutſchlands maͤch⸗ 
tigſten Fürften galt. Sein Sohn, Heinrich, der Löwe, dehnte feine 
Beſitzungen noch weiter aus, verlor aber nach ſeinem durch die Achtser⸗ 
klaͤrung des J. 1179 herbeigefuͤhrten Sturze wieder Alles bis auf die 
braunſchweigiſchen und luͤneburgiſchen Erbguͤter. Dieſe uͤbergab ſein En⸗ 
kel, Otto, das Kind, im J. 1235 dem Kaiſer Friedrich II. als ein 

Reichslehen, der ahn dafuͤr⸗zum Herzoge von Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg erhob. Unter Ottos Nachkommen entſtanden durch wiederholte 
Theilungen der Laͤnder verſchiedene neue Linien, die aber in der Folge 
alle wieder untergingen. Aus dem mittlern braunſchweigiſchen Hauſe, 
welches am Ende des 14. Jahrh. entſtand und in der Mitte des 17. 
erloſch, machte ſich beſonders der Herzog Julius beruͤhmt, der in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrh. regierte. Sein früher Eifer für" die Sache 
der Reformation zog ihm einen fol? bittern Haß von feinem Vater 
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dem Herzoge Heinrich, dem Juͤngern, zu, daß er von ſeinem Hofe 
wegflüchten mußte. Spaͤterhin that er ungemein Viel zur Ausbreitung und 
Befeſtigung des Proteſtantismus in ſeinem Lande, legte zur Befoͤrde⸗ 
rung der Gelehrſamkeit die Univerfität Helmſtedt an, und traf noch an⸗ 
dere Einrichtungen, die von ſeiner Klugheit und Liebe zum Gemein⸗ 
wohl zeugen. Der Stifter des neuen braunſchweigiſchen Hauſes, Herzog 
Heinrich, begnuͤgte ſich in der 1569 vollzogenen Theilung mit weni⸗ 
gen Aemtern, und uͤberließ alles Uebrige ſeinem Bruder Wilhelm. Sein 
Sohn aber, der Herzog Auguſt (+ 1666), erhielt nicht allein das 
Fuͤrſtenthum Wolfenbuͤttel, ſondern auch die gleichnamige Stadt, wo 
er ſeine Reſidenz aufſchlug und den Grund zu der beruͤhmten Bibliothek 
legte. Er ſelbſt gehoͤrte zu den gelehrten Fuͤrſten und hinterließ mehrere 
Bücher, welche Scharfſinn, Wiſſenſchaft und Froͤmmigkeit beweiſen. 
Daſſelbe thaten feine Söhne, Herzog Rudolph Auguſt (+ 1704), 
der zuerſt die Stadt Braunſchweig unter den Gehorſam ſeines Hau⸗ 
ſes brachte, den ſie bis dahin demſelben ſtets verſagt hatte, — und Her⸗ 
zog Anton Ulrich (+ 1714), der mit feinem Bruder die Regierung 
gemeinſchaftlich fuͤhrte und noch in einem Alter von mehr als ſiebenzig 
Jahren zur roͤmiſch⸗kathol. Kirche uͤberging. Nach drei andern trat im 
J. 1735 mit Herzog Karl einer der merkwuͤrdigſten braunfchweigifchen 
Regenten an die Spitze des Landes, was Klugheit, Guͤte und wohl⸗ 
thaͤtige Geſchaͤftigkeit betrifft. Zwar litten ſeine Laͤnder in dem ſieben⸗ 
jährigen Kriege durch den Einfall der Franzoſen nicht wenig, allein eben 
dies war ein Ereigniß, bei welchem fich ſein Bruder, Ferdinand, als 
einen der groͤßten Feldherrn ſeiner Zeit geltend machte. Sein juͤngſter 
Sohn, Prinz Leopold, fand bekanntlich am 27. April 1785 zu Frank⸗ 
furt an der Oder den Tod, als er eben im Begriffe ſtand, ein Werk 
der Menſchenfreundlichkeit und des Heldenmuthes auszuüben. Sein 
aͤlteſter Sohn, Kart Wilhelm Ferdinand, folgte ihm im J. 1780 
in der Regierung nach. Auch er war ein ausgezeichneter Feldherr, der 
ſich im fiebenjährigen und im franzoͤſiſchen Revolutionskriege mit Ruhm 
bedeckte. Als er aber noch als Greis das Kommando gegen Napoleon 
uͤbernahm, verlor er im J. 1806 die Schlacht bei Jena, wurde in der⸗ 
ſelben blind geſchoſſen, und endigte am 10. November ſein Leben in 
Ottenſen, mit den Vorwuͤrfen, ja mit dem Spott ſeiner Feinde belaſtet. 
Durch die damaligen Zeitverhaͤltniſſe gehindert, war es ſeinem juͤngſten 
Sohne, Wilhelm Friedrich, nicht vergoͤnnt, an die Spitze ſeiner 
Erblande zu treten. Erſt am 22. Dez. 1813 konnte dies geſchehen, 
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nachdem er indeſſen theils zu Bruchſal gelebt, theils im J. 1809 mit 
ſeinem Freikorps den beruͤhmten Zug von Boͤhmens Grenze bis zur 
Weſer ausgeführt hatte. An der Spitze feiner Schaaren ſtarb er in 
der Schlacht bei Ligny bereits den 16. Juni des J. 1815 den Hel⸗ 
dentod. Der aͤlteſte feiner Söhne, Karl, fein Nachfolger, der bis zum 
Oktober 1823 unter Vormundſchaſt des Koͤnigs von Großbritannien 
geſtanden hatte, mußte in Folge eines im Sept. 1830 zu Braun⸗ 
ſchweig ausgebrochenen Aufſtandes das Land verlaſſen. An ſeine Stelle 
ward der juͤngere, Wilhelm, berufen, der bis dahin im ſchleſiſchen 
Herzogthume Oels reſidirt hatte. - 


Das Königreich Hannover. 


Das Königreich Hannover, welches man auf einer Reife durch das 
Braunſchweigiſche mehrmals beruͤhren muß, bildet gleich vielen andern 
deutſchen Staaten kein abgeſchloſſenes, zuſammenhaͤngendes Ganze, ſon⸗ 
dern beſteht aus einer großen, in anſehnlicher Laͤnge und Breite ſich 
ausdehnenden Landesmaſſe, jenſeits welcher nach Suͤdoſten eine andre 
kleinere ausgebreitet liegt. Jene wird im Norden von dem deutſchen 
Meere begrenzt, im Nordoſten von Holſtein, Hamburg und Mecklenburg, 
wovon ſie die Elbe trennt, welche hier mit Ausnahme des diſſeits des 
rechten Ufers liegenden Amtes Neuhaus uͤberall die Scheidungslinie 
bildet, — im Oſten von der preußiſchen Provinz Sachſen, im Suͤdoſten 
von dem Herzogthume Braunſchweig, im Suͤden von demſelben Lande, 
den Fuͤrſtenthuͤmern Lippe, den Grafſchaften Schaumburg und Pyrmont 
und einem bedeutenden Theile Weſtphalens, im Weſten von den hol⸗ 
laͤndiſchen Provinzen Groͤningen, Drenthe und Oberyſſel. Mitten darin 
liegt das ganze Großherzogthum Oldenburg und das Gebiet der freien 
Stadt Bremen, am aͤußerſten Ende das hamburgiſche Amt Ritzebuͤttel. 
Dieſe, die kleinere Laͤndermaſſe, berührt auf der nördlichen, ſuͤdlichen und 
oͤſtlichen Seite das Braunſchweigiſche und Preußiſche, im Weſten auch die 
oberen Gegenden des kurheſſiſchen Hauptlandes. Beide dehnen ſich bis zu 
einem Umfange von 695 Q. M. aus, und werden ſeit dem J. 1823 in 
ſechs ſogenannte Landdroſteien eingetheilt. Die erſte oder Stade 
umfaßt auf 122 Q. M. die Fuͤrſtenthuͤmer Bremen und Verden, und 
insbeſondere das alte Land, das Land Kedingen, das Land Hadeln und 
das Land Wurſten, die ſich auf ihren noͤrdlichſten Raͤndern lagern. Die 
zweite, Luͤneburg, oder das gleichnamige Fuͤrſtenthum, dehnt ſich 
weiter nach Suͤdoſten bis zu 204 Q. M. aus, welchen Umfang keine 
andere erreicht. Ihr ſchließt ſich nach Suͤden die dritte oder Hildes⸗ 
heim an, gebildet durch die Fuͤrſtenthuͤmer Hildesheim, Goͤttingen, 
Grubenhagen, das Amt Elbingerode und die Grafſchaft Hohenſtein, die 
zuſammen 80 Q. M. ausmachen. Nach Weſten zu dehnt ſich neben 
Luͤneburg eine vierte von 117 Q. M. oder Hannover aus, wozu 
das Fuͤrſtenthum Calenberg und die Grafſchaften Hoya und Diepholz 
gerechnet werden. Den Suͤdweſten des Hauptlandes nimmt die fuͤnfte 
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oder Osnabruͤck ein, beſtehend aus dem Fuͤrſtenthume Osnabruͤck, 

der niederen Graffchaft Lingen, der Grafſchaft Bentheim und dem Her 

zogthume Aremberg⸗Meppen, die zufammen 105 Q. M. groß find, 

Die ſechste nordweſtliche oder Aurich von 52 ½ O. M. beſteht aus 
dem Fuͤrſtenthume Oſtfriesland, deſſen oberſte Gegend insbeſondere das 
Harlinger Land heißt. Abgeſondert von dieſen ſechs Landdroſteien in 
gewiſſer Beziehung iſt die Berghauptmannſchaft oder der Harz, 
ein Gebiet von I Q. M., ſofern derſelbe unter einer eigenen Behörde _ 
ſteht, und außer der Steuerfreiheit noch manche andere Gerechtſame 
beſitzt. Was die aͤußere Geſtalt des Bodens in dieſen einzelnen Theilen 
des Koͤnigreiches betrifft, ſo ſtellt ſich dieſelbe in einer ſolch' eigenthuͤm⸗ 
lichen Weiſe dar, daß Hannover in dieſer Beziehung, das Oldenbur⸗ 
giſche ausgenommen, von andern deutſchen Staaten auffallend unter⸗ 
ſchieden iſt. Nur die ſuͤdlichen Gegenden erheben ſich naͤmlich mehr oder 
weniger über den Meeresſpiegel, indem ſich hier vom aͤußerſten Süden 
aus das Werragebirg, der Bramwald, der Huͤls, der Solling und der 
Harz, feinem größten und erzreichſten Theile nach, erheben. Nördlicher 
reihen ſich die hildesheimiſchen Berge, der Iht, der Deiſter uud die 
Weſergebirge an einander, welche letztere ſich noch eine ziemliche Strecke 
in das Osnabruͤckiſche fortſetzen. Alles Uebrige iſt, mit Ausnahme von 
etliche hundert Fuß hohen Huͤgelketten im Luͤneburgiſchen, völlige 
Ebene, jedoch von der verſchiedenſten Beſchaffenheit. Nicht ſelten, be⸗ 
ſonders aber in den Landdroſteien Stade, Oſtfriesland und Osnabruͤck, 
erblickt man auf derſelben weitausgedehnte Moore, die uͤbrigens einem 
großen Theile nach entwaͤſſert und mit Kolonien, ſogenannten Vehnen, 
beſetzt ſind. Zwiſchen denſelben ziehen ſich meilenlange Haiden hin, wie 
die luͤneburger, deren brauner Boden nur mit kruͤppelhaftem Nadelholz⸗ 
gebuͤſch oder dünnen Tannen - und Fichtenwaͤldchen beſetzt iſt, übrigens 
zahlreichen Schafen und Bienen hinlaͤngliche Nahrung beut, — oder 
wahre Sandwuͤſten, wie der Huimling, im Herzogthume Aremberg⸗ 
Meppen, ein Landruͤcken von fuͤnf Meilen im Umfange, ohne Baum 
und Strauch, nur von kleinen Kieſeln und ſpaͤrlicher Haide uͤberdeckt, 
und mit weit auseinander liegenden elenden Hütten beſetzt, in welchem 
der Sturm oft aus dem Sande ganze Wolken aufjagt und Berge bis 
zu hundert Fuß Hoͤhe, um damit die benachbarten Aecker und Wieſen 
der armen Bewohner völlig zu uͤberdecken. Nicht ſelten zeigt ſich Übrigens 
auch urbar gemachtes Land; aber aus bloßem Sande (Geeſt) beſtehend 
lohnt es nur kaͤrglich den Fleiß des Bebauers. Im Luͤneburgiſchen 
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breiten ſich anſehnliche Waldungen aus, welche beſondere Namen, wie 
Goͤhrde, Luͤs, Raubkammer und Suͤſing fuͤhren. Und an den Kuͤſten 
der Nordſee wie an den Ufern der Stroͤme zieht ſich lauter fruchtbare 
Marſch (Polder) hin, deren Breite bis eine Meile und darüber beträgt. 
Die Raͤnder der eben erwaͤhnten Striche ſind uͤbrigens theilweiſe ſo 
niedrig, daß ſie nur durch koſtbare, oft bis 20 F. hohe Daͤmme gegen 
die Meeresfluthen geſchuͤtzt werden koͤnnen. Was die Bewaͤſſerung des 
Koͤnigreiches betrifft, ſo wird ein ziemlicher Theil des Nordens von dem 
deutſchen Meere beſpuͤlt, welches auch hier einen großen Buſen, den 
Dollart, bildet, der in den Jahren 1277 — 87 entſtand. Jenſeits der 
ſogenannten Watt, einer Reihe von Sandduͤnen, liegen die Inſeln 
Borkum, Juiſt, Norderney, Baltrum, Langer⸗ Spiker⸗ und Wangeroge, 
deren Einwohner einzig von Fiſcherei leben und zum Theil noch die alt⸗ 
frieſiſche Sprache reden. Von Landſeen ſind nur der an Fiſchen und 
wilden Enten reiche Duͤmmerſee, an der Suͤdoſtgrenze von Oldenburg, 
und das Steinhuder Meer, welches zur Haͤlfte auch den Norden von 
Lippe berührt, von einiger Bedeutung. Unter den Strömen fließt die 
Elbe groͤßtentheils auf der Nordoſtgrenze 34 Meilen weit durch ode 
Sandgegenden langſam dahin, und nimmt auf dieſer Strecke bald nach 
ihrem Eintritt die Jetze, weiter unten die Ilmenau, Seeve, Eſte, Luͤhe, 
Schwinge, Oſte und Medem auf. Dieſe ſaͤmmtlichen Fluͤſſe ſind auf 
einige Meilen ſchiffbar, und die beiden vorletzten durch den bremiſchen 
Kanal unter ſich verbunden. Die Weſer bildet ſich im aͤußerſten Suͤden 
Hannovers aus der vereinigten Fulda und Werra, welche auch 4 —6 
Stunden im Lande fließen, und nimmt innerhalb deſſelben hauptſaͤchlich 

die Aller auf, in welche von Norden her die Iſe, Oerze und Boͤhme, 
von Süden die Leine, mit der Ruhme und Innerſte, die Fuſe und 
Ocker fallen, — außerdem die Wuͤmme und Geeſte. Im aͤußerſten Weſten 
zieht ſich als Kuͤſtenfluß die Ems hin, und vereinigt dicht bei Meppen 
die Haſe, unterhalb Leer die Leda mit ſich. Ein beſonderer Reichthum an 
Produkten laͤßt ſich bei der natuͤrlichen Beſchaffenheit des Bodens und 
beſonders bei dem einen großen Theile nach feuchten, nebeligen und rau⸗ 
hen Klima in Hannover nicht erwarten. Dennoch hat daſſelbe an man⸗ 
chen Erzeugniſſen Ueberfluß und kann dieſelben zur Ausfuhr verwenden. 
Verſchiedne Arten von Wildpret kommen häufig vor, beſonders Hirſche, 
Rehe und Eber, in den noͤrdlichen Provinzen auch jagdbare Waſſer⸗ und 
Sumpfoögel. Fiſche werden in Menge gefangen, vorzugsweiſe in den 
beiden Strömen, darunter Lachſe, Welſe, Störe und Neunaugen. Auf 
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den Sandbaͤnken der Nordſee ſieht man nicht ſelten Seehunde gelagert. 
Brauchbare Perlen erhaͤlt man aus den Nebengewaͤſſern der Ilmenau. 
Von Hausthieren werden dauerhafte Pferde gezogen, Rinder, Schafe, 
darunter die ſogenannten Haideſchnucken, und Schweine, von welchen 
die weſtphaͤliſchen Schinken und die Mettwuͤrſte kommen. In einzelnen 
Strichen werden auch viele Gaͤnſe gemaͤſtet. Und in den Haidegegenden 
wimmelt es von zahlloſen Bienen. Die weit ausgedehnten Waldungen, 
deren allein der Harz 286,000 Morgen enthaͤlt, liefern Holz im Ueber⸗ 
fluſſe. Da, wo ſolches mangelt, treten große Torfvorraͤthe an feine Stelle. 
An den Elbufern, im Lande Hadeln und im Süden find auch Obſt⸗ 
baͤume angepflanzt. Wo ſie nicht fortkommen, da liefern Haide und 
Wald eine Fülle von Beeren, vorzugsweiſe Wacholder = und Heidel⸗ 
-beeren, jene im Osnabruͤckiſchen, dieſe im Luͤneburgiſchen. Getreide, 
beſonders Roggen und Buchweizen, wird auf der Ebene uͤberall gebaut. 
Außerdem zieht man am häufigften Ruͤbſaamen und Flachs, weniger 
Hanf, Taback und Hopfen. Aus dem Mineralreiche erhaͤlt man viele 
brauchbare Erden und Steine, beſonders Kalk und Gips, Steinkohlen, 
Vitriol, Schwefel, Quellſalz, dies am meiſten im Luͤneburgiſchen, Mi⸗ 
neralwaſſer, endlich Gold, Silber, Eiſen, Blei, Kupfer und Zink. Die 
Bewohner Hannovers, gegen 1 ½ Mill. an der Zahl, find daher vor⸗ 
zugsweiſe mit Viehzucht, Fiſcherei, Ackerbau, Torfgraben, Kalk⸗ und 
Ziegelbrennen und Linnenweben beſchaͤftigt. Auch in den zahlreichen 
Oel⸗Saͤge⸗ und Papiermühlen finden Viele derſelben ihren Unterhalt. 
Gegen 30,000 arbeiten in den oberharziſchen Berg⸗ und Huͤttenwerken. 
Außerdem ſind Fabriken in ziemlicher Anzahl vorhanden, jedoch nur in 
einigen größeren Städten, welche Wollenzeuche, Leder, Hüte, Seife, 
Wachslichter, Zichorien und Taback liefern. Und ſowohl zu Land, als 
zur See wird ein lebhafter Handel getrieben. In den weſtlich von der 
Weſer belegenen Provinzen wandern jeden Sommer wegen Mangel an 
Beſchaͤftigung gegen 6000 Menſchen aus, und geben ſich in der Nach⸗ 
barſchaft mit Torfſtechen, Grabenaufwerfen, Maͤhen und Feldarbeiten 
ab, was man das Hollandsgehen nennt. Der Religion nach ſind die 
Meiften Lutheraner. Der Katholiken giebt es etwa 200,000, welche 
beſonders in den Landdroſteien Osnabruͤck und Hildesheim wohnen. In 
Oſtfriesland leben an 100,000 Reformirte und 16 — 18,000 Menno⸗ 
niten und Herrnhuter. Israeliten rechnet man 10 — 12,000. 

Obwohl einen bedeutenden Flaͤchenraum einnehmend, iſt Hannover 
dennoch, vermoͤge ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit, im Ganzen arm 
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an wahrhaft romantiſchen Gegenden und beſonders ausgezeichneten, 
intereſſanten Staͤdten. Am haͤufigſten durchreiſen Fremde, um beide 
kennen zu lernen, die Fuͤrſtenthuͤmer Goͤttingen und Grubenhagen, in welche 
man auch, aus Kurheſſen und von Kaſſel insbeſondre kommend, zuerſt ein⸗ 
tritt. Da, wo ſich aus der vereinigten Fulda und Werra der Weſer⸗ 
ſtrom bildet, breitet ſich in einem tiefen, waldbekraͤnzten, das Paradies 
von Hannover genannten Thale Muͤnden aus, durch Fabriken, Schiff⸗ 
fahrt und Speditionshandel ſehr belebt, auch wegen der Blaſükirche, 
mit herzoglichen Graͤbern, und des ſchoͤnen Werders ſehenswerth. Die 
Umgegend zeigt ſich am ſchoͤnſten bei dem Geſellſchaftshauſe Sidekuͤm 
(Sieh' dich um). Von hier nach Nordoſten ſich wendend, erreicht man 
jenſeits Dransfeld, das am 28. Jan. 1834 in einen voͤlligen Aſchen⸗ 
haufen verwandelt ward, im weiten Leinethale und am Fuße des kah⸗ 
len Hainbergs die berühmte Univerſitaͤtsſtadt Göttingen, für die 
Geſchichte der neueſten Zeit wegen der Unruhen des J. 1831 denk⸗ 
wuͤrdig. Ein Beſuch der herrlichen, faſt aus 300,000 Baͤnden beſtehen⸗ 
den Bibliothek, der ſeit 1816 vollendeten, prachtvollen Sternwarte, des 
Muſeums, des anatomiſchen Theaters, des botaniſchen Gartens und 
ſonſtiger Anſtalten und Sammlungen machen ſchon einen kuͤrzeren 
Aufenthalt daſelbſt aͤußerſt lehrreich. Auch die Johannis⸗Jakobi⸗ und 
Univerſitaͤtskirche, fo wie das Rathhaus find ſehenswerth, nicht minder 
die mit Lindenbaͤumen beſetzten Waͤlle und die zahlreichen oͤffentlichen 
Gaͤrten. Außerdem bietet die Umgegend Veranlaſſung zu manchen an⸗ 
ziehenden Luſtparthien dar, namentlich nach Weende, Noͤrten, Bovenden, 
der Pleß, Mariaſpring, den nach Suͤdoſten hin ſich erhebenden Gleichen, 
den Truͤmmern von Hanſtein, dem brennecker Thal, dem rheinhaͤuſer 
Felſen u. a. m. Endlich wird man in Goͤttingen an einen der bekann⸗ 
teſten deutſchen Dichter erinnert. Es iſt Gottfr. Aug. Buͤrger, der da⸗ 
ſelbſt eine Zeitlang als Privatdocent und Profeſſor thaͤtig war, und am 
8. Juni 1794 im Elende ſtarb. Von Goͤttingen weiter nach Norden 
hin liegen noch Nordheim, an der Ruhme, wo ſich eine lebhafte 
Fabrikthaͤtigkeit und eine Schwefelquelle bemerklich macht, die im J. 
1804 entdeckt wurde und ſich in Form lauwarmer Baͤder am wirk⸗ 
ſamſten zeigt, — und Eimbeck, an der Ilme und im Angeſicht der 
Schloßruine Grubenhagen, in früheren Jahrhunderten als glänzende 
Hanſeſtadt und durch ihr treffliches Bier bekannt, jetzt noch wegen ſei⸗ 
ner Bleichen und Fabriken, des alten Alexander- und Marien⸗Dom⸗ 
ſtiftes und eines in neueſter Zeit darin ausgebrochenen großen Brandes 
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merkwuͤrdig. Auch kann man hier naͤhere Kunde. über eines der originell» 
ſten deutſchen Volksfeſte, das Nachbarſchaftshalten, einziehen. 

Oeſtlich von dieſen drei Städten aber erſcheint das an Natur⸗ 
ſchoͤnheiten ſo reiche Harzgebirge in blauer Ferne. Von hannoͤverſchen 
Orten liegt auf deſſen Oſtſeite in einem abgeſonderten Bezirke: El⸗ 
bingerode, vom Roͤhrbach durchſtroͤmt und von zahlreichen Eiſen⸗ 
huͤtten und Hammerwerken umgeben. Unter den erſteren verdient die 
im Thale der kalten Bode gelegene Rothehuͤtte beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit. Sie wurde erſt im J. 1819 zu bauen angefangen, und zeichnet 
ſich durch bedeutenden Umfang, geſchmackvolles Anſehen und zweck⸗ 
maͤßige Einrichtung ganz beſonders aus. Auf dem nahen Rapenberge 
aber iſt fuͤr den Freund der Geſchichte beſonders die Stelle von In⸗ 
tereſſe, wo einſt das kaiſerliche Jagdhaus und Dorf Bothfeld geſtanden. 
Hier hielten ſich naͤmlich die ſaͤchſiſchen Kaiſer des Waidwerks wegen 
oͤfters auf; hier ſtarb im J. 1056 Heinrich III., umgeben von mehreren 
Fuͤrſten, in den Armen Pabſt Viktor's II.; hier ſtuͤrzte auch im J. 
1194 Heinrich der Löwe mit dem Pferde und brach den Fuß, als er 
eben nach Saalfeld wollte, ſich Kaiſer Heinrich VI. zu unterwerfen. 
Von andern Gebirgsorten gleichfalls getrennt liegen weiter nach Suͤden: 
Ilefeld, bekannt durch ſein ſtark beſuchtes Paͤdagogium, die Truͤmmer 
der Il⸗ oder Eilgenburg und zwei nahgelegene Felſen, das Nadelöhr 
und den Bielſtein. Vom Burgberge, wohin gebahnte Spazierwege lei⸗ 
ten, fo wie vom Poppenberge giebt es ſchoͤne Ausſichtspunkte. Auch 
das nahgelegene Behrethal iſt hoͤchſt romantiſch. — und: Neu ſtadt, 
mit einem graͤflich ſtolbergiſchen Schloſſe, in der Naͤhe der Burgruine 
Hohenſtein, die ſich auf ſchoͤnen Porphyrfelſen erhebt. Eine Stunde 
unterhalb deſſelben liegt das Dorf Steigerthal, merkwuͤrdig durch die Gips⸗ 
und Stinkſteinberge, die es umgeben, einen unterirdiſchen Bach, das 
Foͤrſterloch, eine aus eilf Abtheilungen beſtehende Kalkſchlotte, und als 
Fundort von Elephantenknochen, die aus dem Lehm der Gegend aus⸗ 
gegraben worden ſind. Von Neuſtadt mehr nordweſtlich erreicht man: 
Lauterberg, welches Kupfer- und Eifengruben umgeben. In der Nähe 
bilden auch die neue, in gothiſchem Geſchmack erbaute Koͤnigs huͤtte und 
jenſeits deſſelben der kegelfoͤrmige Hausberg, der Scholm und der Kum⸗ 
mel ſehr fehöne Punkte. Weiter aufwärts breitet fich Andreasberg 
auf einer Fläche der gleichnamigen Höhe aus. Arbeit in den nahen Silber ⸗ 
Kupfer⸗ und Bleigruben, Spitzenkloͤppeln, Garnfpinnen und Abrichten 
von Singvoͤgeln machen die Hauptbeſchaͤftigung feiner Einwohner aus. 
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Im Angeſicht der Stadt treten der Glockenberg, der Kobolds⸗ und 
Goͤdekenthalskopf und der Knollen ſehr impoſant hervor. In der wei⸗ 
teren Umgegend aber gewaͤhrt der große, auf allen Seiten von hohen 
Tannen umſchloſſene, forellenreiche Oderteich einen ſeltnen Anblick. Um 
dem andreasbergiſchen Bergbau die ſtets noͤthigen Waſſer auch bei der 
trockenſten Witterung zu verſchaffen, wurde er in den J. 1714 — 22 
mit einem Koſtenaufwand von 12,000 Thlr. angelegt. Der Weg da⸗ 
hin fuͤhrt an dem mit wilden Granittruͤmmern bedeckten Rehberge und 
dem Rehberger Graben vorbei. Von ſeinen Ufern in noͤrdlicher Rich⸗ 
tung liegt in bedeutender Höhe Oderbruͤck, ein einzelnes Forſt⸗ und 
Wirthshaus, an dem der Weg zur nahen Achtermannshoͤhe voruͤber⸗ 
zieht, einem mit vielen und großen Granitbloͤcken bedeckten Harzberge, auf 
dem man beinahe fo weit wie auf dem Brocken ſieht. Unter den be, 
kannteſten Staͤdten, welche an der von Nordhauſen uͤber den Harz fuͤh⸗ 
renden Heerſtraße liegen, iſt das erſte: Herzberg, wo die große 
koͤnigliche Gewehrfabrik, ein altes, noch bewohntes Bergſchloß, und 
die Bartholomaͤikirche, worin der Koͤnig Georg II. von England die 
Taufe empfing, beſonders beſucht werden. Auch die nahgelegene Papier⸗ 
muͤhle und den hart an ihr befindlichen Waſſerfall der Lonau, ſo wie 
bei Scharzfels die gleichnamige Ruine und die beiden Hoͤhlen, das Ein⸗ 
hornsloch und die Steinkirche, pflegt man in naͤheren Augenſchein zu 
nehmen. Einige Stunden ſpaͤter erreicht man: Oſterode, an der 
Soͤſe, wo außer den verſchiedenartigſten Fabriken und Muͤhlen, die 
Jakobi⸗ Aegidien⸗Marien⸗ und Johanniskirche, das Rathhaus, das 
ſchoͤne, große, nur fuͤr die Berg⸗ und Huͤttenleute des Oberharzes 
geöffnete Kornmagazin und die Höhle Klunkerbrunn beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen. In der Naͤhe nach Nordoſten bildet das Berg⸗ 
dorf Lerbach (in der Harzſprache Laͤrbche) einen unvergleichlichen An⸗ 
blick. Es iſt in ein enges, rauhes Thal eingezwaͤngt, welches maͤchtige 
Berge, unter andern der ſchroffe und ſpitze Clausberg, einſchließen, und 
beſteht aus einer über 3/, Stunden langen Reihe von Haͤuſern, zwi⸗ 
ſchen denen kaum fuͤr die maͤßig breite Straße und den kleinen durch⸗ 
fließenden Bach Raum bleibt. Obſt waͤchſt hier nur duͤrftig, und bei 
dem gaͤnzlichen Mangel an Getreidefeld gehören Tauben und Sperlinge 
unter die Seltenheiten. Die Erwerbsquellen der Einwohner find Eifen- 
ſteinbergbau und Waldarbeiten. Dieſe zeichnen ſich zugleich durch origi⸗ 
nelle Geſichtsbildung, große Kroͤpfe und ſchwerfaͤllige Sprache aus. 
Jenſeits Lerbach erſcheinen: Clausthal und Cellerfeld, in einer 
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mehr denn 1800 F. hohen und fehr rauhen Gegend einander gegenüber 
gelegen, eigenthuͤmlich gebaut, indem die breiten und geraden, aber ſchlecht 
gepflaſterten Straßen groͤßtentheils mit Linden oder Kaſtanien bepflanzt 
ſind, und meiſt von Huͤttenbeamten und Bergleuten bewohnt. Die vor⸗ 
zuͤglich reichen Gruben, Dorothea und Karoline genannt, die man 
tiefer im Gebirge zugleich mit dem von merkwuͤrdigen Hoͤhlen durch⸗ 
webten Iberg, bei Wildemann, und dem einer halbverfallenen Warte 
ähnlichen, 120 F. hohen Huͤbichenſtein, bei Grund, aufſucht, erheben 
beide Orte zu den erſten Bergſtaͤdten des Harzes. Sehr intereffant iſt 
auch die weitere Wanderung durch das Ockerthal, uͤber die Schulenberger 
Huͤtte und den Juliusſtau, einen engen Felſenpaß, bis in die Gegend 
des Ahrens» und Huthberges, wo ſich die Rohmke mit der Ocker ver⸗ 
einigt, und maͤchtige Marmorklippen hervortreten, — deßgleichen nach 
dem Auerhahn, einem einzeln ſtehenden Wirthshauſe, welches ein braun⸗ 
ſchweigiſcher Grenzſchuͤtze bewohnt. Von ihm aus ſenkt ſich die Straße 
hinab nach Goslar, das enge, finſter und altfraͤnkiſch gebaut iſt, 
aber bis 1803 eine freie Reichsſtadt und in aͤlteren Zeiten ſehr haͤufig 
der Sitz deutſcher Kaiſer und Koͤnige war, insbeſondre Heinrichs III., 
der 1056 geſtorben. Auch ſehenswerthe Merkwuͤrdigkeiten findet man hier, 
namentlich den Ueberreſt des im Jahre 1820 abgebrochenen Domes, mit 
vielen Alterthuͤmern, die Markt⸗ und die Stephanskirche, das Kaiſer⸗ 
haus, ein Ueberbleibſel der alten, im J. 1289 abgebrannten Kaiſer⸗ 
burg, jetzt Kornmagazin, den am Walle gelegenen Zwinger mit einem 
ungewoͤhnlich dicken, runden Thurme, den zu einer belle vue einge⸗ 
richteten Denkerſchen Thurm, am Roſenthore, das große eherne Becken 
auf dem Markte, welches der Teufel zur Nachtzeit dahingeſtellt haben 
ſoll, u. a. m. — außerdem mancherlei Fabriken, darunter auch Braue⸗ 
reien, welche die ſogenannte Goſe verfertigen, ein wegen ſeiner Suͤße, 
Weichheit und aufloͤſenden Eigenſchaft in ganz Mittelſachſen beruͤhmtes 
Bier, lebhaften Handel, und in dem benachbarten, flach gerundeten 
Rammelsberge, der zugleich eine vortreffliche Ausſicht 8 uner⸗ 
ſchoͤpfliche Erzlager und Steinbruͤche. 

Vom Harze aus fuͤhrt eine vorzuͤgliche Chauſſee uber Soͤder, 
ein Schloß des Grafen von Stollberg, ehemals Brabeck, das prachtvoll 
gebaut iſt, eine herrliche Gemaͤldeſammlung umſchließt, auch durch einen 
gothiſchen Thurm ſich auszeichnet, worauf man einer weiten reizenden 
Umſicht genießt, — und uͤber das eng und altmodiſch gebaute, aber durch 
Fabriken und Handel ſehr belebte »,SF an der Innerſte, worin 
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man außer dem Schloffe und Rathhauſe auch die Andreaskirche und 
die von Ludwig d. F. 818 geſtiftete Domkirche, mit ihren ehernen Thuͤ⸗ 
ren, maͤchtigem Kronleuchter, prachtvollen Altaͤren, ſchoͤnen Gemälden, 
der berühmten Irminſaͤule und dem viele hundert Jahre zaͤhlenden Ro⸗ 
ſenbaum im Vorhofe, nicht ungeſehen laſſen wird, nach der Hauptſtadt 
des Koͤnigreiches, zu welcher uͤbrigens eine andere Straße auch von 
Eimbeck her uͤber wenig bedeutende Orte leitet. Von der einen oder 
andern Seite kommend, ſieht man Hannover auf einer ſandigen, ein⸗ 
foͤrmigen, mit Fruchtfeldern und ſpaͤrlichem Gehoͤlz bedeckten Ebene ſich 
hinziehen. Die ſchiffbare Leine fließt mitten durch und theilt es in die 
Alt⸗ und Neuſtadt. Die Straßen find gut gepflaſtert und ſeit 1826 
mit Gas erleuchtet, außer der von Alleen und andern freundlichen Anla⸗ 
gen umgebenen Friedrichs - und Georgsſtraße jedoch weder breit noch 
ſchoͤn. Zu den bedeutendſten Gebaͤuden gehoͤren: das alte Schloß, 
deſſen Bau im J. 1636 begonnen, mit Ritterſaal, Opernhaus und 
Kirche, worin die fuͤrſtliche Familiengruft und eine von Herzog Hein⸗ 
rich, dem Loͤwen, aus Palaͤſtina mitgebrachte Reliquienſammlung; der 
Pallaſt des Vicekoͤniges, Herzogs von Cambridge, die Johanniskirche, 
die Marktkirche, mit einem uͤber 300 F. hohen Thurme, der Juſtiz⸗ 
pallaſt, die Regierungskanzlei, die Bibliothek, die Kaſerne, das Zeug⸗ 
und Gießhaus, der Marſtall, die Reitbahn u. a. m., — zu den beſuch⸗ 
teſten Spaziergaͤngen die Esplanade, welche das Waterloo-Denkmal 
ſchmuͤckt, eine uͤber 150 F. hohe, mehr als 12 F. dicke und eine Vik⸗ 
toria tragende Saͤule, zu welcher man von innen auf 190 Stufen empor⸗ 
ſteigt. Uebrigens verbreiten Fabriken und Handel und die dortigen Re⸗ 
gierungsbehoͤrden in der Stadt ein ziemlich reges Leben. Zugleich 
knuͤpfen ſich hiſtoriſch⸗biographiſche Erinnerungen an dieſelbe, da in ihrer 
Naͤhe der daͤniſche Koͤnig Chriſtian IV. am 4. Nov. 1625 von Tilly 
geſchlagen ward, und der Philoſoph von Leibnitz am 14. Nov. 1716, 
der Dichter Hölty am 1. September 1776 in Hannover ſtarben, 
waͤhrend der große Aſtronom Herſchel ebendaſelbſt am 15. November 
1738, Iffland am 19. April 1759, Aug. Wilh. und Friedr. v. Schle⸗ 
gel aber in den J. 1767 und 72 das Licht der Welt erblickten. Statt 
der ehemaligen Waͤlle wurden in neuerer Zeit Promenaden angelegt, 
bor welchen ſich die ſchoͤnſten Gärten, namentlich der Decken 'ſche und 
frühere Wallmoden'ſche, ausbreiten. Nach dem Jaͤgerhof an der Leine 
zieht ſich eine ſchoͤne Reihe von Kaſtanienbaͤumen, und zu den ½ 
Stunde entfernt liegenden berühmten Luftfchlöffern Montbrillant und 
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Herrenhauſen leitet eine prachtvolle dreifache Lindenallee ). Jenſeits 
derſelben und uͤberhaupt um Hannover herum liegen uͤbrigens gar keine 
intereſſanten Orte, mit Ausnahme des gerade nach Oſten hin aufzu⸗ 
ſuchenden Sivers hauſen, bei welchem im J. 1553 Kurfurſt Moritz 
den Markgrafen Albrecht von Brandenburg beſiegte. In die uͤbrigen 
Gegenden des Landes aber führen von der Hauptſtadt, als deſſen Mittels 
punkte, verſchiedene mehr oder minder ſtark beſuchte Straßen. Wer bis 
zu der unteren Elbe vorzudringen beabſichtigt, erreicht auf dem gewoͤhn⸗ 
lichen Wege zugleich mit den Ufern der Aller in einer voͤlligen Sand⸗ 
ebene und an der Fuhſemuͤndung das freundlich gebaute, durch Fa⸗ 
briken, Schifffahrt und Handel ſehr belebte Celle, woſelbſt der Beſuch 
des mit einer herrlichen Kapelle geſchmuͤckten Schloſſes und ſeines weit⸗ 
läufigen Gartens, worin man der unglücklichen Koͤniginn Mathilde von 
Daͤnnemark ein ſchoͤnes Monument errichtete, verſchiedner Kirchen und 
Hospitäler, des Zeughauſes, des pallaſtaͤhnlichen, großen Zuchthauſes, 
des Waiſenhauſes, und die Erinnerung an Joh. Arndt, der 1628, 
und Ernſt Schulze, der im Juni 1817 in der Stadt geſtorben, dem 
Fremden manches Anziehende darbieten, — und jenſelts des Handels⸗ 
ortes Soltau, an der Boͤhme gelegen und auf der bekannten und 
berühmten Haide, durch welche übrigens auch von Braunſchweig her 
uͤber Gifhorn, an der Aller, fruͤher eine Reſidenz, daher ſich dort 
ein Schloß befindet, und uͤber das durch trefflichen Flachsbau und ſtarken 
Leinwandhandel ausgezeichnete Uelzen eine Straße fuͤhrt, auf welcher 
man Ebs dorf, den Hauptſitz ihrer Bienenzucht, antrifft, Luͤneburg, 
an der Ilmenau und in der Naͤhe des ſteilen uͤber 150 F. hohen Kalkber⸗ 
ges ſich hinziehend. Es iſt eine alte Stadt, welcher es aber nicht an 
freien Plaͤtzen, breiten Straßen und anſehnlichen Gebaͤuden fehlt, wozu 
beſonders das bis 1720 bewohnte Schloß, das große Rathhaus, das 


*) Erſteres wurde im J. 1698 nach dem Plane Guarinis in Holz aufge⸗ 
führt, und beſteht aus einem Hauptgebaͤude und zwei nach dem Garten gehen⸗ 
den Flügeln, Dieſer iſt 182 Morgen groß und enthält größtentheils geſchnittene 
Hecken, lange Baumalleen, eingehegte Gebuͤſchen und einige Wiefenpläge, 
Das mit 23 antiken Broncebüften beſetzte Orangeriegebaͤude, das freie Gartens 
theater, mit Bildſaͤulen von Sandſtein verziert, die berühmte, vom Engländer 
Andrew in den J. 1718 — 20 angelegte Waſſerkunſt ſind ſeine Hauptmerk⸗ 
wuͤrdigkeiten. Letzteres iſt gleichfalls von Holz erbaut, und von einem über 1100 
F. langen und 800 F. breiten Garten umgeben. Er bietet wenig Abwechslung; 
dagegen kann der Spaziergaͤnger bei dem Gartenmeiſter allerlei Erfriſchungen 
erhalten. 
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leriekaſerne gehoͤren. Ihre Einwohner ſind in verſchiednen Fabriken, 
einer bedeutenden Saline, die unter dem Namen der Suͤlze einen be⸗ 
ſondern Stadttheil ausmacht, ſo wie mit Schifffahrt, Fiſcherei und 
Handel beſchaͤftigt. Intereſſante hiſtoriſche Erinnerungen knuͤpfen ſich an 
die Erſtuͤrmung derſelben am 2. April 1813. Unweit Lüneburg nach 
Norden liegt das große Dorf Bardewick, der Ueberreſt einer gleich⸗ 
namigen, reichen und großen Handelsſtadt, die von Heinrich, dem Löwen, 
im J. 1189 erobert und bis auf den koloſſalen, noch jetzt vorhandenen Dom 
gänzlich zerſtoͤrt worden, — nach Suͤdoſten aber in einem wildreichen Walde 
das Jagdſchloß Goͤhrde, in deſſen Naͤhe es am 16. September 1813 
zu wichtigen Gefechten kam. Von Luͤneburg aus kann man ſich nach 
Harburg wenden, einer bekannten Feſtung, Fabrik- und Handelsſtadt, 
und von hier nach dem gerade gegenuͤber liegenden Altona oder Ham⸗ 
burg uͤberſchiffen, oder, die Reife durch's Hannoͤver' ſche fortſetzend, wei⸗ 
terhin das gewerbreiche Buxtehude beſuchen, das ſich an der ſchiff⸗ 
baren Eſte und am Fuße einiger Sandhuͤgel hinzieht, die eine angenehme 
Ausſicht nach dem Elbufer gewaͤhren, — Stade, an der Schwinge ge⸗ 
legen und nur eine / Stunde von dem Strome entfernt, eine ſeit 1814 
wiederhergeſtellte Feſtung, deren Einwohner zugleich Schifffahrt und 
Handel treiben, — Otterndorf, an der Medem, den durch die vortheil⸗ 
hafte Lage ſeines Hafens ſehr belebten Hauptort des Landes Hadeln, 
— und von da uͤber Bremerlehe, wo lebhafte Schifffahrt getrieben 
wird, den unterſten Weſergegenden ſich naͤhern. Von der Hauptſtadt 
aus wendet man fich eben dahin über den Kurort Rehburg, der un⸗ 
weit des Stiftes Lokkum, worin ſich eine Vorbereitungsſchule fuͤr die 
Akademie und ein theologiſches Seminar befinden, und in der Naͤhe des 
Steinhuder Meeres in einer anmuthigen, waldigen Gebirgsgegend liegt, 
und ſowohl ſchwefelhaltige, als ſeifenartige Quellen enthaͤlt, die zum 
Trinken und Baden dienen, — und lernt weiter nach Norden an den 
Stromufern das ehemals befeſtigte, jetzt vom Handel lebende Nien⸗ 
burg kennen, — desgleichen: Hoya, von vielen Leinwebern bewohnt 
und von koͤnigl. Geſtüten umgeben, — und Verden, an der Aller, 
unweit deren Muͤndung. Dieſe Stadt, worin Schifffahrt und Handel 
einen ziemlich lebhaften Verkehr veranlaſſen, beſitzt einen ſehenswerthen 
Dom. In der nächften Umgebung findet man den ſogenannten Uhle⸗ 
muͤller Geſundbrunnen. Hier ſollen übrigens auch 4500 gefangene 
Sachſen auf Karls d. G. Befehl enthauptet worden ſeyn. 
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Noch find‘ die weſtlichſten Gegenden des Königreiches. für den 
Beſucher deſſelben übrig. Um dahin zu gelangen, kann man vorerſt 
von Hannover aus in ſuͤdweſtlicher Richtung nach Ham eln ſich wen⸗ 
den, das in einer vorzüglich ſchoͤnen Gegend an der Weſer dem Frem⸗ 
den entgegentritt. Bis in neuere Zeit war es eine Feſtung, und als 
ſolche am 21. Nov. 1806 nach einem denkwuͤrdigen Tumult der Gar⸗ 
nifon den Franzoſen und Hollaͤndern übergeben worden. Die Einwoh⸗ 
ner ſind durch mancherlei Fabriken, Lachsfang, Schifffahrt und Handel 
beſchaͤftigt. Ganz beſonders ausgezeichnet, faſt einzig in ihrer Art iſt 
unter den erſtern die koͤnigl. Wollenzeuch- und Strumpfmanufaktur. 
Die wunderliche Sage von dem Rattenfaͤnger zu Hameln und ſeinem 
Kinderraube aus dem J. 1284 iſt allbekannt. Von da geht es vorerſt 
durch einen Theil von Lippe und Weſtphalen nach dem altmodiſch 
gebauten, in einem weiten Thal und an der Haſe gelegenen Os nabruͤck, 
das in ſeiner Kathedrale, dem koͤniglichen, ſonſt biſchoͤflichen Schloſſe 
und dem Rathhauſe, auf welchem ein Theil des weſtphaͤliſchen Friedens 
geſchloſſen worden, bemerkenswerthe Gebaͤude beſitzt. Dicht bei der 
Stadt verdient das vormalige Kloſter Gertruidenberg, mit einer Grotte, 
und in der Entfernung einer Stunde die Ebers burg, mit einem bota⸗ 
niſchen Garten, Beachtung. Weiter nordweſtlich aber kommt man nach 
der Fabrikſtadt Lingen, unweit der Ems, die auch bis zum J. 1819 
eine Univerfität beſaß, — nach Meppen, in einer ganz flachen Haide⸗ 
und Moorgegend, an der Muͤndung der Haſe in die Ems, wo viel 
Schiffbau und Schifffahrt getrieben wird, — nach der Moorkolonie 
Papenburg, bluͤhend durch Torfſtich, Muſchelkalkbrennerei, Segeltuch⸗ 
weberei, Saͤgemuͤhlen, Schiffbau und Seehandel, — nach dem huͤbſch ge⸗ 
bauten und aͤußerſt reinlichen, ſeit 1823 zur Stadt erklaͤrten Leer, an 
der Leda, am bekannteſten durch ſeine ausgezeichneten Leinwandfabriken, 
— und nach Emden, in der Naͤhe der Emsmuͤndung und am Dollart 
auf einer ſchoͤnen, fruchtbaren Ebene, wo die Kirchen, das Rath⸗ und Zeug⸗ 
haus ſehenswerth ſind. Seine zahlreichen Einwohner finden auf der fuͤr die 
größten Seeſchiffe zugänglichen Rhede, in dem ſtark beſuchten Freihafen, in 
verſchiednen Fabriken, ſo wie durch Schiffbau, Fiſcherei und Seehandel 
die mannichfachſte Beſchaͤftigung, erlitten uͤbrigens einem großen Theile 
nach durch die ſchrecklichen Sturmfluthen des J. 1825 in der Nacht 
vom 3. auf den 4. Febr. einen außerordentlichen Verluſt. Die vor der 
Stadt gelegene Inſel Neſſa oder Neſſerland, von dem Hafen durch 
einen ſehr verſchlemmten Arm der Ems getrennt, mit einer Kirche und 
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ſechs bis ſieben Haͤuſern beſetzt, und von allen Seiten durch Daͤmme 
geſchuͤtzt, iſt der einzige Ueberreſt einer herrlichen Landſtrecke, die von 
127787 mit der Stadt Torum, zwei Marktflecken und fünfzig Doͤr⸗ 
fern vom Meere verſchlungen wurde. Eine andre, von 500 Menſchen 
bewohnte Inſel, Borkum, erreicht man nordweſtlich von Emden, in 
der Naͤhe der Emsmuͤndungen. Sie hatte in alter Zeit einen viel 
groͤßeren Umfang, zerriß aber wahrſcheinlich bei der großen Waſſerfluth 
des J. 1170 in mehrere kleine Inſeln, von denen ihr eigner Reſt und 
das benachbarte Juiſt uͤbrig geblieben. Jener iſt gegenwaͤrtig in zwei 
Haͤlften, Weſt⸗ und Oſtland, getheilt. Das ſie verbindende Watt iſt 
eine halbe Stunde breit und wird bei der Fluthzeit ganz unter Waſſer 
geſetzt. Auf dem an 150 F. uͤber die Meeresflaͤche erhabenen ſteinernen 
Kirchthurm des Dorfes iſt eine engliſche Lampenbeleuchtung mit 28 
paraboliſchen Reflektoren angebracht. Mit Kaapen verſehen dient er 
zugleich als Tagſignal zur Einfahrt in die Ems. Im übrigen Oſt⸗ 
friesland kann man entweder Aurich beſuchen, die regelmaͤßig ange⸗ 
legte Hauptſtadt der Provinz, die einen großen Marktplatz, ein Schloß 
und einige ſehenswerthe Kirchen beſitzt, dabei von ſchoͤnen Spaziergaͤn⸗ 
gen umgeben und durch Trekſchuiten mit Emden in taͤgliche Verbin⸗ 
dung geſetzt iſt, — oder Norden, an der Noſſe und in der Naͤhe des 
Buſens Leiſand, der ſeinem Hafen manches Fahrzeug zufuͤhrt, auch 
wegen ſeiner vorzuͤglichen Bierbrauereien bekannt, — oder Eſens, im 
ſogenannten Harlingerlande, ziemlich regelmaͤßig angelegt und wegen 
ſeiner großen, mit Denkmaͤlern ausgeſtatteten Kirche ſehenswerth. Von 
hier aus iſt man endlich in kurzer Zeit zu den berühmten Seebaͤdern 
Norderney und Wangeroge gelangt. Jenes liegt zwei Stunden 
vom feſten Lande auf einer gleichnamigen Inſel, beſteht ſeit dem J. 
1779, und wurde in neuerer Zeit (ſeit 1801) durch Anlagen verſchied⸗ 
ner Art ſehr verſchoͤnert. Hauptgebaͤude ſind das Konverſationshaus, 
mit einem Saal und einigen kleineren Zimmern, und das Badehaus, 
worin auch Einrichtungen zu warmen Baͤdern getroffen ſind. Die Kur⸗ 
gäfte wohnen meiſtens bei den Inſulanern. Jagd auf Seevoͤgel, Auf- 
ſuchen verſchiedner Seeprodukte, die taͤglich in Menge von der Fluth 
auf den Strand geworfen werden, Spazierfahrten am Strande und 
Seereiſen nach Helgoland, Borkum und den Niederlanden bieten ihnen 
einen Wechſel von Vergnuͤgungen dar. Die Ueberfahrt geſchieht bei 
Norden wöchentlich viermal, bei gunſtigem Winde in 1½ Stunden. 
Zur Zeit der Ebbe kann man auch mittelſt Wagen und Pferden hinkommen. 
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Dieſes (Wangeroge) trifft man gleichfalls zwei Stunden von der Kuͤſte, 
jenſeits der ſogenannten Watt und der Jahdemuͤndung gegenuͤber, auf 
einer gleichnamigen Inſel. Sie hat ſechs Stunden im Umfang, 25 
Häufer und über 200 Einwohner, die als Abkoͤmmlinge der alten An⸗ 
geln einen eigenthuͤmlichen Dialekt reden, uͤbrigens ſehr reinlich und 
dienſtfertig ſind. Der Boden iſt meiſt Flugſand, mit etwas Acker⸗ und 
Weideland untermiſcht. Auf dem Leuchtthurme wird von Michaelis bis 
Oſtern die Nacht hindurch ein Steinkohlenfeuer unterhalten. Die Bade⸗ 
gaͤſte begeben ſich zu Waſſer über Varel oder zu Lande über das zwei 
Meilen von der Kuͤſte entfernte Jever dahin. 

Gleich dem Herzogthume Braunſchweig waren auch die Gegenden, 
welche jetzt das Koͤnigreich Hannover bilden, von ſaͤchſiſchen Stämmen 
bewohnt, als in denſelben Karl d. G. zuerſt das Chriſtenthum und 
einige Kultur verbreitete. Die Bisthuͤmer und andern geiſtlichen Stif⸗ 
tungen, welche von ihm und ſeinen Nachfolgern ausgingen, wurden 
das Mittel, beide zu erhalten. Spaͤterhin verfiel nach und nach die ge⸗ 
meine Freiheit zugleich mit der kaiſerlichen Macht, und es kamen, wie 
uͤberall in Deutſchland, ſo auch im heutigen Hannover maͤchtige Herren 
geiſtlichen und weltlichen Standes empor. Im 10. Jahrhundert werden 
beſonders vier Fuͤrſtenfamilien genannt, die braunſchweigiſche, nord⸗ 
heimiſche, billungſche und ſuͤplingburgiſche. Am Ende des 11. Jahr⸗ 

bunderts wurde die Erbtochter des billungſchen Hauſes mit Heinrich, 
dem Schwarzen, aus dem maͤchtigen eſtiſch- baierſchen Haufe der 
Welfen, verheurathet. Und der aus dieſer Ehe entſproſſene Heinrich, 
der Stolze, vermaͤhlte ſich zu Anfang des 12. Jahrh. mit Gertrud, 
der Erbinn der braunſchweigiſchen, nordheimiſchen und ſuͤplingburgiſchen 
Beſitzungen, ſo daß beider Sohn, Heinrich, der Loͤwe, der maͤchtigſte 
Fuͤrſt ſeiner Zeit wurde. Bei ſeiner Achtserklaͤrung im J. 1179 blieben 
ihm aber nur die Allodialbeſitzungen, etwa die jetzigen Provinzen Luͤne⸗ 
burg, Kalenberg, Goͤttingen, Grubenhagen und Wolfenbuͤttel, ein Ge⸗ 
biet von etwa 350 Q. M. Sein Enkel, Otto, das Kind, mußte 
daſſelbe unter dem Namen des Herzogthums Braunſchweig vom Kaifer 
zum Lehen nehmen. Nachfolgende Theilungen deſſelben bildeten verſchie⸗ 
dene Linien, die aber alle mit der Zeit wieder erloſchen, namentlich eine 
Ältere und eine mittlere braunſchweigiſche und luͤneburgiſche Linie. Eine 
Hauptveraͤnderung trat mit Herzog Ernſt, dem Frommen oder dem 
Bekenner, aus dem mittleren luͤneburgiſchen Hauſe, ein. Nach ſeinem 
Tode im J. 1546 ſtiftete nämlich der eine feiner Söhne, Heinrich, 
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das neue braunſchweigiſche Haus oder die wolfenbuͤttelſche Linie, der 
andre, Wilhelm, das neue luͤneburgiſche Haus oder die celliſche Linie. 
Letzterer, (T 1592) mit dem Beinamen: der Fromme, Friedfertige und 
Gerechte, erbte in den J. 1582 u. 85 die untere Grafſchaft Hoya und 
die Grafſchaft Diepholz. Sein Sohn Georg (+ 1641) zeichnete ſich 
im dreißigjaͤhrigen Kriege ruhmvoll aus und erhob zuerſt Hannover zur 
Reſidenz. Nach ſeiner eignen Verordnung wurde das Land unter ſeine 
Nachkommen getheilt, fo daß die Fuͤrſtenthuͤmer Celle (oder Luͤneburg) 
und Grubenhagen die eine Haͤlfte, das Fuͤrſtenthum Kalenberg, wozu 
auch Hannover gehörte, die andre ausmachten. Die drei aͤlteſten Söhne 
Georgs ſtarben jedoch ohne Erben. (Unter ihnen hatte Herzog Georg 
Wilhelm, der an den wichtigſten Staatsgeſchaͤften und den bedeu⸗ 
tendſten Kriegen ſeiner Zeit vielen Antheil nahm, auch im J. 1689 
das Sachſen⸗Lauenburgiſche feinem Haufe verſchaffte, beſondere Beruͤhmt⸗ 
heit erlangt.) Der vierte und juͤngſte, Ernſt Auguſt, erbte daher alle 
getheilt geweſenen Länder, Ihm wurde zugleich im J. 1692 die Kurwuͤrde 
durch Kaiſer Leopold verliehen, weil er dem deutſchen Reiche lange und 
wichtige Dienſte in dem Kriege wider Frankreich und die Tuͤrken ge⸗ 
leiſtet hatte. Doch konnte er wegen des Widerſpruchs vieler Reichsfuͤr⸗ 
ſten gegen die neuerrichtete Kur noch nicht zum voͤlligen Beſitze derſelben 
gelangen. Deſto gluͤcklicher war ſein Sohn Georg Ludwig. Nicht 
allein, daß er im J. 1708 einmuͤthig in Deutſchland als Kurfuͤrſt von 
Braunſchweig⸗Luͤneburg oder Hannover anerkannt wurde, er beſtieg auch 
ſechs Jahre ſpaͤter (1714) unter dem Namen Georg I. nach dem Tode 
der Koͤniginn Anna den engliſchen Koͤnigsthron. Das Parlament hatte 
ihm dieſes Recht zugeſprochen, weil ſeine Mutter, die Kurfuͤrſtinn Sophia, 
eine Tochter der engliſchen Prinzeſſinn Eliſabeth und des Kurfürften 
von der Pfalz, Friedrich V., geweſen war. Mit feinen Erbſtaaten ver- 
einigte er 1715 die Fuͤrſtenthuͤner Bremen und Verden (120 Q. M.), 
die bis dahin zu Schweden gehoͤrt hatten. Im J. 1727 kam ſein 
Sohn Georg (Auguſt) II. zur Regierung. Er iſt derſelbe, der zehn 
Jahre ſpaͤter die Univerfität Göttingen ſtiftete. Dieſem folgte 1760 
ſein Enkel, Georg Wilhelm Friedrich, als Koͤnig von Großbritannien 
Georg III. Unter ihm wurde Hannover, das indeſſen bis zu einem 
Umfange von 750 Q. M. geſtiegen war, im J. 1803 von den Fran⸗ 
zoſen beſetzt, 1805 von dieſen an Preußen überlaffen, 1807 dem füo- 
lichen Theile nach, 1810 im Ganzen, nur mit Ausnahme Bentheims 
und Lauenburgs, dem Koͤnigreiche Weſtphalen einverleibt, 1811, was 
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den nördlichen Theil betrifft, zum franzoͤſiſchen Kaiſerthume geſchlagen. 
Im J. 1813 kehrte jedoch das Land unter ſeine alte Regierung zuruͤck 
und ward noch mehr vergroͤßert; denn 1815 wurden mit demſelben 
das Fuͤrſtenthum Hildesheim und Oſtfriesland, die Grafſchaft Lingen, 
die Kreiſe Meppen und Emsbuͤhren, ein Theil des Eichsfeldes und die 
Stadt Goslar, — 1816 die heſſiſchen Theile von Hoya und Diepholz, 


die Aemter Bovenden, Neuen⸗Gleichen, Hoͤckelheim vereinigt, dagegen 


ein kleiner Theil von Osnabruͤck, das luͤneburgiſche Amt Kloͤtze und 
faſt ganz Lauenburg abgetreten. Der letzte Koͤnig, Georg IV., war 
geboren 1762, und regierte ſeit 1820. Am 26. Juni 1830 folgte ihm 
der gegenwaͤrtige, Wilhelm IV. Seine Stelle vertritt in Hannover 
der General-Gouverneur deſſelben, Adolph Friedrich, Herzog von 
Cambridge, geb. 1774. Nach den tumultuariſchen Bewegungen zu Goͤt⸗ 
tingen im Januar 1831 nahm derſelbe den Titel eines Vicekoͤnigs an. 
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Die Fuͤrſtenthuͤmer Lippe werden durch zwei ungleiche, uͤbrigens 
nur wenige Stunden auseinander liegende Bezirke gebildet. Der ſuͤd⸗ 
lichſte und größte, oder das Fuͤrſtenthum Lippe ⸗Detmold, hat einen 
Umfang von 21 Q. M. und wird im Norden, Weſten und Suͤden von 
Weſtphalen begrenzt, in deſſen oͤſtliche Seite es eine ziemliche Strecke 
eindringt, im Uebrigen von einem Theile Hannovers und den Graf⸗ 
ſchaften Schaumburg und Pyrmont umſchloſſen. Der Boden erſcheint 
in der ſuͤdlichen Hälfte faſt durchaus gebirgig. Hier verbreitet ſich naͤm⸗ 
lich der teutoburger Wald oder die Egge in drei verſchiednen Armen, 
erreicht eine Höhe von 1300 F., und trägt auf feinem ſchroffen Rüden 
die ſchoͤnſten Eichen⸗ und Buchenwaͤlder, welche Holz und Wild im Ueber⸗ 
fluſſe liefern. In den Thalgegenden findet man beſonders Getreide, 
Flachs und Ruͤbſaamen angepflanzt. Auch ſieht man Salzquellen und 
andre Mineralwaſſer hier entſprudeln. Zu ihrer Fruchtbarkeit traͤgt ein 
gemaͤßigtes, wegen der haͤufigen Nebel und Duͤnſte jedoch nicht ange⸗ 
nehmes Klima bei, und die gute Bewaͤſſerung, welche am noͤrdlichſten 
Ende durch die Weſer, anderwaͤrts durch die Werra, Bega, Exter, Kelle 
und Emmer bewirkt wird. Im Suͤdweſten des Landes ziehet ſich auch 
ein Theil der Senne, einer bekannten Haidegegend, hin, die treffliche 
Pferde und zahlreiche Bienen beherbergt. Viehzucht, Ackerbau, Garn⸗ 
ſpinnen und Leinweben bilden deßhalb die Hauptbeſchaͤftigung der 72,000 
Einwohner, die groͤßtentheils der reformirten Kirche zugethan ſind. Doch 
finden ſich auch 5000 Lutheraner und 1600 Katholiken. — Nördlich uͤber 
dem eben geſchilderten Fuͤrſtenthume liegt das nur 10 Q. M. umfaſſende 
Lippe- Schaumburg. Seine Nachbarlande find Weſtphalen, die kur⸗ 
heſſiſche Grafſchaft Schaumburg und Hannover, jenes zm Weſten, diefes 
im Oſten, letzteres nach Norden hin. In der ebengefſannten Gegend, 
wo ſich ein Theil des Steinhuder Meeres ausbreitet, nimmt der Boden 
des Laͤndchens die Geſtalt der Haide an. Weiterhin zeigt er ſich als 
eine wellenfoͤrmige Ebene, von kleinen Fluͤßchen bewaͤſſert. Im Suͤd⸗ 
oſten erheben ſich die niedrigen, jedoch ſchoͤn bewaldeten Buͤckeberge. 
Die 25,000 lutheriſchen Einwohner treiben beſonders Ackerbau, Vieh⸗ 
zucht und Linnenweben. Nicht Wenige finden auch in den Steinkohlen⸗ 
grüben des Fuͤrſtenthumes Gelegenheit zu Arbeit und Verdienſte. 
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Wer von der Reſidenzſtadt Hannover aus nach Weſtphalen reift, 
lernt jedenfalls den einen oder andern Theil von Lippe naͤher ken⸗ 
nen. Auf dem Wege nach Minden erreicht er jenſeits Nenndorf und 
im Fuͤrſtenthume Lippe ⸗ Schaumburg Stadthagen, dadurch bekannt, 
daß hier der beruͤhmte Geograph Anton Friedr. Buͤſching am 27. Sept. 
1724 geboren wurde, auch wegen ſeines Schloſſes, der die fuͤrſtliche 
Gruft enthaltenden Hauptkirche, ſeines Waiſenhauſes und eines nahen 
Geſundbrunnens merkwuͤrdig, — und weiter nach Suͤdweſten Buͤckeburg, 
die ſchoͤn gebaute Haupt⸗ und Reſidenzſtadt, an der Aue und am Harl⸗ 
berge gelegen, wo ihn das altritterliche Schloß, die anſehnliche, mit 
beſonders ſchoͤnem Portal geſchmuͤckte Kirche und das auch im Aus⸗ 
lande beruͤhmte Gymnaſium, in der Entfernung einiger Stunden aber 
die ſogenannte buͤckeburger Klus, ein freundliches Gebäude mit vollſtaͤn⸗ 
diger Wirthſchaft und artigem Park, zum Beſuche einladen. Auch der 
ganz in der Nähe nach Suͤdoſten hin gelegene Kurort Eilſen iſt ſehens⸗ 
werth. Man trifft in demſelben außer eilf ſchwefel⸗ und eiſenhaltigen 
Quellen zugleich Schlamm- und Gasbaͤder, zu denen in neuerer Zeit die 
Einrichtung getroffen wurde. Durch ſeine Lage am Fuße des waldbedeck⸗ 
ten Harrelberges, ſeine ſchattigen Alleen und einzelne ſchoͤne Gebaͤude 
bietet er uͤberdies einen ſehr freundlichen Anblick dar. Bei laͤngerem Au⸗ 
fenthalte in Eilſen kann man auch das auf der Nordſeite des Laͤndchens 
ſich hinziehende ſogenannte Steinhuder Meer aufſuchen und die kleine, 
im J. 1761 in der Nähe des Suͤdufers angelegte Feſtung Wilhelms: 
ſtein kennen lernen, welche beſonders ihre muthvolle Vertheidigung im 
J. 1787 intereſſant macht. Jetzt wird ſie nur als Verhaftungsort be⸗ 
nutzt. Wendet man ſich von Hannover uͤber Hameln nach Bielefeld, 
ſo beruͤhrt man in dem zweiten Fuͤrſtenthume Lemgo, eine nicht un⸗ 
wichtige Fabrikſtadt, mit dem Schloſſe Lippehof, und kann von derſelben 
aus in kurzer Zeit auch zu den Übrigen, weiter nach Suͤden hin gelege⸗ 
nen bedeutenden Orten gelangen. Dieſe ſind: Detmold, eine zweite 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt, an der Werra und einem Theil des Teuto⸗ 
burgerwaldes gelegen, regelmäßig und freundlich gebaut, mit zwei Schloͤſ⸗ 
ſern, Alexandersburg und Friedrichsthal, geſchmuͤckt und von herrlichen 
Gärten, Anlagen und Spaziergaͤngen, namentlich im Buchen ⸗ und 
Schanzenberge, begrenzt. In der Umgegend, worin man auch das Jagd⸗ 
ſchloß Lopshorn mit einem trefflichen Sennengeſtuͤte trifft, fand wahr⸗ 
feheinlich die große Roͤmerſchlacht im J. 9 nach Chr. G. ſtatt. — 
Meinberg, wo ſich ein zweiter, von geſchmackvollen Anlagen umgebener, 
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ſchwefel⸗ und eiſenhaltiger Geſundbrunnen befindet. Aus jedem der acht 
Fenſter des achteckigen Brunnenhauſes ſieht man in eine 300 Schritt 
lange Allee: — und Horn, in deſſen Nähe die überaus merkwuͤrdige, 
mit dem Namen der Exterſteine bezeichnete Felsgruppe emporragt. Es 
ſind dreizehn, uͤber 100 F. hohe, vertikal geſpaltene und ſehr grotesk 
geſtellte Sandſteinmaſſen, welche die Fuͤrſtinn Pauline durch eine Brüde 
verbinden ließ, von der man eine ſchoͤne Ausſicht hat. Die Anſichten der 
Schriftſteller uͤber dieſelben ſind verſchieden. Nach Kloſtermeier war hier 
ein Andachts⸗ und Wallfahrtsort der Abtei Abdinghof, welcher dieſe Steine 
vom J. 1093 bis zur Reformation gehörten. Nach Menke find fie wahr⸗ 
ſcheinlich Kinder einer großen Ueberſchwemmung, ein Hauptſitz altdeut⸗ 
ſcher Abgoͤtterei, Zeugen der Niederlage des Varus, die Altaͤre, auf de⸗ 
nen die Opfer nach jener Schlacht ſanken, vielleicht der Sitz der Velleda, 
bis Karl d. G. die Veranlaſſung gab, daß chriſtliche Bewohner der Um⸗ 
gegend wieder ihre Gedanken hier bildlich darſtellten, ein hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
diges Kreuz darauf errichteten, und ſie ſo zum Gegenſtande der Andacht 
und Ehrfurcht umſchufen. 

Wirft man endlich noch einen fluͤchtigen Blick auf die Geſchichte der 
kleinen Lande, ſo erfaͤhrt man, daß die Vorfahren des jetzigen Fuͤrſten⸗ 
hauſes bereits im 12. und 13. Jahrhundert unter die Primates Westpha- 
lorum gehörten, welche als Dynaſten oder edle Herren anſehnliche Laͤn⸗ 
der erblich beſaßen, und die Namen Bernhard und Simon von der Lippe 
führten. Den Grafentitel nahm jedoch erſt Bernhard VIII. an, wel 
cher 1563 ſtarb und in ſeinem Sohne, Simon VI., den naͤchſten 
Stammvater des jetzigen lippe ſchen Hauſes hinterließ. Er theilte naͤm⸗ 
lich feine Beſitzungen unter ſeine drei Söhne, von denen im J. 1613 
Simon VII. die Linie Detmold, Otto die Linie Bracke, und Phi⸗ 
lipp die Linie Buͤckeburg oder Schaumburg ſtiftete. Simons VII. 
Nachfolger wurden im Laufe der Zeiten: Friedrich Adolph (1697 
— 1718), der die Länder der brakeſchen Linie, welche im J. 1709 
erloſchen, in Beſitz nahm, — Simon Heinrich Adolph (1718 
— 34), der im dritten Jahre nach ſeinem Regierungsantritt von Kaiſer 
Karl VI. die reichsfuͤrſtliche Würde erhielt, — Friedrich Wilhelm 
Leopold (1734 — 1802), des zuvor genannten Enkel, dem Joſeph II. 
im J. 1789 jene Würde förmlich beftätigte, — Paul Alexander 
Leopold, der noch regierende, 1796 geborne Fuͤrſt. Bis zum J. 
1820 hatte er als minderjaͤhrig unter Vormundſchaft der hochverdienten 
Fuͤrſtinn Mutter, Pauline, geſtanden, welche auch im Namen ihres 
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Sohnes am 18. April 1807 zu Warſchau dem Rheinbunde, nach der 
leipziger Schlacht aber dem Bunde gegen Napoleon beitrat. — Philipp, 
der Stifter der Linie Buͤckeburg, der 1681 ſtarb, hatte 1640 nach dem 
Tode des Grafen Otto VI. von Schaumburg einen Theil von deſſen 
Ländern erhalten. Seine Söhne theilten ſich in zwei Linien. Der ältefte, 
Friedrich Chriſtinn, wurde Stifter der Linie Buͤckeburg, die mit 
feinem Enkel, dem berühmten portugieſiſchen Feldmarſchall, Friedrich 
Wilhelm Ernſt, am 10. September 1777 wieder ausſtarb; der juͤngere, 
Philipp Ernſt, rief die Linie Alverdiſſen ins Daſeyn. Sein gleichnamiger 
Enkel fuccedirte in dem zuletztgenannten Jahre im buͤckeburgiſchen Anz 
theil. Der gegenwaͤrtige Fuͤrſt, Georg Wilhelm, ein Sohn dieſes 
Philipp Ernſt, iſt am 20 Dezember 1784 geboren, regiert ſeit 1787, 
und trat im J. 1807 mit Annahme der fuͤrſtlichen Würde dem Rhein⸗ 
bunde bei, dem er jedoch ſpaͤterhin gleichfalls wieder entſagte. 


Das Fürstenthum Waldeck. 


Gleich den lippiſchen Landen iſt auch das gegen 22 Q. M. große 
Fuͤrſtenthum Waldeck kein zuſammenhaͤngendes Ganze. Es theilt ſich viel⸗ 
mehr in zwei Hälften, deren größte und ſuͤdlichſte im Weſten und Norden an 
Weſtphalen, im Oſten und Suͤden an Kurheſſen, außerdem an abgeſonderte 
Bezirke von Heſſen⸗Darmſtadt grenzt, deren zwei mitten darin liegen. Der 
Beſchaffenheit des Bodens nach gehoͤrt fie zu den hoͤchſt gelegenen Ländern 
des nordweſtlichen Deutſchlands. Nur gegen den aͤußerſten Norden hin ver⸗ 
flacht ſich derſelbe in etwas. Sonſt draͤngen ſich überall Zweige des teuto⸗ 
burger Waldes zuſammen, deren einzelne Gipfel u. a. der hohe Poͤn, der 
Eiſenberg, der Dommel und der Lammsberg ſind, letzterer wahrſchein⸗ 
lich ein ausgebrannter Vulkan. Auf ihrer Oberflaͤche erſcheinen ſie im 
Allgemeinen ſteinig und duͤrre, tragen jedoch die ſchoͤnſten Laubholz⸗ 
waͤlder, und liefern wichtige Vorraͤthe von Mineralien, Marmor, Jaspis, 
Baſalt, Muͤhlſteine, Eiſen, Kupfer, Blei und Mineralwaſſer. Die 
engen, durch jene Gebirge gebildeten Thaͤler ſind uͤbrigens ſehr fruchtbar 
und hauptſaͤchlich mit Getreide, Kartoffeln, Flachs und Krapp beſetzt. 
Die Hauptflüffe, von welchen fie durchzogen werden, find die Diemel und die 
Eder, jene im Weſten und Norden, dieſe im Suͤden, außerdem die Erpke, 
Itter, Werbe und Nette. Keiner derſelben iſt zur Schifffahrt geeignet. 
Doch ſind alle reich an Fiſchen, beſonders an großen Forellen. Aus der 
Eder wird uͤberdies Goldſand gewaſchen. Die gegen 2 Q. M. große 
Grafſchaft Pyrmont, des Fuͤrſtenthums zweite Haͤlfte, iſt von Lippe⸗ 
Detmold, der hannoͤverſchen Landdroſtei Kalenberg, einem iſolirten Be⸗ 
zirke Weſtphalens und einem kleinen Theile von Braunſchweig be⸗ 
grenzt, und zeigt ſich als ein ſchoͤnes, von waldreichen Bergen um⸗ 
ſchloſſenes Thal, welches die Emmer bewaͤſſert. Ihre Einwohner beſchaͤf⸗ 
tigen ſich beſonders mit Garnſpinnen und Strumpfſtricken, am meiſten 
in den Dörfern Nehrſen, Baarſen und Eichenborn. Die des Haupt⸗ 
landes treiben mehr Viehzucht, als Ackerbau. Beſonders zahlreich ſind 
ihre Schafheerden. Hauptzweige ihrer Induſtrie ſind Woll⸗ und Linnen⸗ 
weben. Ihre Anzahl belaͤuft ſich im ganzen Fuͤrſtenthume auf 56,000. 
Mit Ausnahme von 800 Katholiken und 500 Juden bekennen ſich alle 
uͤbrigen zur proteſtantiſchen Kirche. ; 

Den befannteften zu Waldeck gehörigen Ort findet man ganz in der 
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Naͤhe des Fuͤrſtenthums Lippe⸗Detmold. Es iſt das durch ſein vorzuͤg⸗ 
liches Stahlwaſſer ſchon ſeit der Mitte des 16. Jahrh. beruͤhmte Pyrmont, 
in der gleichnamigen, vom Hauptlande ziemlich entfernten Grafſchaft, am 
nördlichen Ende des reizenden, von waldigen Höhen umgebenen Emmerthales 
gelegen. Mit einzelnen impoſanten Gebaͤuden geſchmuͤckt, unter welchen das 
mit Mauern und Graben umgebene fuͤrſtliche Schloß den Blick beſonders 
auf ſich zieht, von großen Alleen durchzogen und durch engliſche Anlagen um⸗ 
ſchloſſen gewährt es in Ferne und Nähe einen reizenden Anblick. In der 
Umgegend erhalten die Dunſthoͤhle *), die Quaͤkerkolonie Friedensthal, das 
wegen ſeiner Forellen anziehende Holzhauſen, die Hamborn⸗ und Pa⸗ 
piermuͤhle, wo man im Freien Kaffee genießt, verſchiedne Berge, wie 
der Königsberg, mit Friedrichs d. G. Denkmale **), Schell⸗Pyrmont, 
der Bomberg, der Hermannsberg u. a., die beſondre Aufmerkſamkeit der 
Kurgaͤſte. Die uͤbrigen Orte ziehen ſich zum Theil an einer, von Kaſſel 
nach Weſtphalen ziehenden Fahrſtraße hin, namentlich: Arolſen, von 
ſchoͤnen Gärten und einer ausgezeichneten, ſechsfachen Eichenallee ums 
geben, ſehr regelmaͤßig gebaut, auch mit einem ſehenswerthen Schloſſe 
geſchmuͤckt, worin der Fuͤrſt den groͤßten Theil des Jahres reſidirt. Es 


*) Sie beſteht aus einer gegen 10 F. hohen und 20 F. tiefen, gewölbten 
Grotte. Aus dem unterſten Boden dringt der Dunſt hervor. Er hat einen 
weinſaͤuerlichen Geruch und ſteht gewoͤhnlich zwei bis drei Fuß hoch darin. Bei 
großer Wärme aber, bei oͤſtlicher Luft und bei ſchoͤnem, hellem Wetter füllt er 
bisweilen die ganze Grube an. Dann empfindet man in derſelben Angſt, Be⸗ 
klemmung, Schwindel u. dgl., und muß ſich ſchnell zuruͤckziehen, wenn man 
nicht augenblicklich leblos zur Erde ſinken will. Zuweilen findet man in der 
Vorhalle todte Froͤſche, Voͤgel, Haſen und andre Thiere. Das brennende Licht 
erliſcht, ſobald man ſich dem Dunſte nähert. Auch entzuͤndet ſich kein Schieß⸗ 
pulver über demſelben. Auf das Thermometer äußert er gar keine Wirkung. 

) Es erhebt ſich im Dunkel ehrwuͤrdiger Eichen, beſteht aus Marmor und 
trägt folgende Inſchrift: 8 

FRIDERICUS MAXIMUS 
FONTE SALUTIFERO 
VIRES RESTAURATURUS 
HOC SECESSU 
GAUDEBAT. 


Nahe dabei erblickt man einen von fichtenen Brettern zuſammengeſchlagenen 
Obelisk. Dieſer ward zu Ehren des preußiſchen Koͤniges Friedrich Wilhelm II. 
im Januar 1797 von der Gräfinn Lichtenau aufgeſtellt. Zwiſchen beiden Mer 
numenten ſteht ein geräumiger, vornen ganz offner Pavillon. 
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wurde in den J. 1710 —20 erbaut, und enthält eine große Bibliothet, 
viele ausgezeichnete Gemaͤlde und ein treffliches Muͤnzkabinet. In der 
Umgegend zeigen ſich große Waldungen und zahlreiche Eiſengruben. — 
und Corbach, an der Itter, der Sitz des Hofgerichtes, mit einem 
Schloſſe, Gymnaſium und Waiſenhaus. Im Suͤdoſten des kleinen 
Landes machen ſich außerdem noch bemerklich: Waldeck, an der Eder, 
mit den Ruinen des gleichnamigen Stammſchloſſes, — und Nieder- 
Wildungen, mit dem Schloſſe Friedrichsſtein, auf einem Felſen, und 
einem ſtark beſuchten Geſundbrunnen, deſſen Waſſer beſonders getrunken 
wird. Vom Brunnenhauſe genießt man eine ſchoͤne Ausſicht. Auch fuͤhrt 
von da eine Allee nach der Grotte am Fuße des one, dem kuͤnſt⸗ 
lichen Waſſerfall und dem Pappelhain. 

Was die Regentengeſchichte des Landes betrifft, ſo waren deſſen 
Herren von den aͤlteſten Zeiten her die Grafen von Waldeck, welche 
ſich 1580 in die Linien Eiſenberg und Wildungen theilten. Letztere 
ward 1682 in den Reichsfuͤrſtenſtand erhoben, ſtarb jedoch 1692 aus, 

worauf jener Rang 1711 auf die ältere Linie uͤbertragen ward. Die 
Grafſchaft Waldeck war uͤbrigens ſeit dem J. 1438 ein Lehen des Ge⸗ 
ſammthauſes Heſſen; durch einen Vergleich des J. 1635 aber, den 
der weſtphaͤliſche Friede beſtaͤtigte, und beſonders ſeit dem J. 1807, wo 
der Fuͤrſt dem Rheinbunde beitrat, gewann es voͤllige Selbſtſtaͤndigkeit. 
Der jetzige Regent Waldecks, Georg Friedrich Heinrich, iſt 1789 
geboren und regiert ſeit dem 2. Sept. des J. 1812. 

Wirft man auf die Grafſchaft Pyrmont insbeſondre den Blick, welche 
ehemals Piromont, Permunt, Pyerremont hieß, ſo kommen erſt um das 
J. 1183 beſtimmte, urkundliche Nachrichten von berfelben vor. Graf Wit⸗ 
tekind von Schwalenberg, der um das J. 1098 lebte, war der gemein⸗ 
ſchaftliche Stammherr der erſten Grafen von Pyrmont und des regie⸗ 
renden fuͤrſtlichen Hauſes Waldeck. Bis zum J. 1376 hatten dieſe 
Herren ihre Reſidenz auf dem Bergſchloſſe Schell» Pyrmont. Darauf 
verlegten fie dieſelbe nach Luͤgde, wo mit dem letzten Sproͤßling ihres Ge⸗ 
ſchlechts, Moritz, 1494 ihr Mannesſtamm ausſtarb. Jetzt fiel die Graf⸗ 
ſchaft an deſſen Schweſterſoͤhne, die damaligen Grafen von Spiegelberg, 
und blieb bei dieſer Familie bis zum J. 1557, in welchem der junge 
Graf Philipp, der letzte des ſpiegelbergiſchen Manns ſtammes, dem Kö- 
nige von Spanien zu Huͤlfe zog und in der Schlacht von St. Quintin 
blieb. Nach dieſem Vorfalle fielen die beiden Grafſchaften Spiegelberg 
und Pyrmont durch Urſula, Philipps mittlere Schweſter, ihrem Gemahle, 
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dem Grafen Hermann Simon von der Lippe, zu. Als aber der 
Sohn deſſelben, ein andrer Philipp, im J. 1583 ſtarb, ſo nahm die 
jüngfte Schweſter des Grafen von Spiegelberg, Wallburg, verwittwete 
Graͤfinn von Gleichen, fuͤr ſich und ihre drei Soͤhne von der Grafſchaft 
Pyrmont Beſitz, bei welcher Familie fie, nach einigen Streitigkeiten 
mit dem Bisthume Paderborn, bis 1625 blieb. In dieſem Jahre 
ſchenkte ſie der nachkommenloſe Graf Johann Ludwig von Gleichen 
wegen Erbverbruͤderung dem Hauſe Wabdeck, welchem ſie De jetzt 
gehoͤrt. 


Deutſchland. N 0 


Das Grossherzogthum Oldenburg. 


Bei Schilderung des Großherzogthums Oldenburg, deſſen Umfang 
117 ½ Q. M. beträgt, während die Zahl der Einwohner auf 250,000 
angegeben wird, iſt vor Allem das 105 Q. M. große Hauptland 
ins Auge zu faſſen. Es bildet ein laͤngliches, im Norden von dem 
deutſchen Meere, im Uebrigen von Hannover, auf der Oſtſeite auch von 
Bremen eingeſchloſſenes Viereck. Mit ſeiner durch den Jahdebuſen 
getrennten, ungleich hervorragenden Nordweſtſeite lauft daſſelbe in die 
Nordſee hinaus. Gegen die Mitte hin erweitert es ſich, verengt ſich aber 
auch wieder, und endigt im Suͤden mit einer ſchmalen Spitze. Der 
Beſchaffenheit des Klimas und Bodens nach hat es mit nachbarlichen 
Strichen Hannovers und Hollands die größte Aehnlichkeit. Die haͤu⸗ 
figen Stürme aus Norden und Suͤdweſten, die den größten Theil des 
Jahres herrſchenden weſtlichen Winde, und die vielen Nebel, beſonders 
im Herbſt und Fruͤhjahr, verurſachen eine dicke, feuchte, naßkalte Luft 
und bringen häufigen Regen. Die unangenehmſte Jahreszeit iſt gewoͤhn⸗ 
lich der November. Indeſſen zeigt die Witterung keinen nachtheiligen 
Einfluß auf die Geſundheit, da die Sterblichkeit im Verhaͤltniß zu an⸗ 
dern Laͤndern nichts Auffallendes hat. Was den Boden Oldenburgs 
betrifft, ſo lagern vor demſelben in der Nordſee viele flache Sandduͤnen 
oder Watten. Die Kuͤſtenſtriche muͤſſen durch koſtbare Deiche gegen den 
Andrang der Meeresfluthen geſchuͤtzt werden. Jenſeits derſelben erſcheint 
alles Land als völlige oder wellenfoͤrmige Ebene. Nur hier und da 
treten niedrige Huͤgel hervor, welche vom Flugſande zuſammengeweht, 
vielleicht auch von den Wellen der Urzeit zuſammengeſchwemmt worden 
ſind. Unter den Seen, die man zuweilen anſichtig wird, zeichnen ſich 
beſonders das zwiſchenahner Meer, das große und kleine Bullenmeer, 
und der im Suͤdoſten ſich hinziehende Duͤmmerſee aus. Unter den 
Fluͤſſen iſt die im Norden dahinziehende Jahde an und für ſich unbe: 
deutend, bildet aber bei ihrer Muͤndung einen weiten, herzfoͤrmigen Bu⸗ 
ſen. Auf der Nordoſtgrenze erſcheint die Weſer in bedeutender Breite, 
und nimmt die Hunte, Ochte und Delme auf. Im Weſten ſchlaͤngeln 
ſtcch nicht weit von einander die Vehne, Soͤſte und Leda. Weiter nach 
Suͤden bildet die Haſe mehrfache Kruͤmmungen. Unterſucht man die 
Beſchaffenheit des Bodens, ſo trifft man in Oldenburg, wie in Hannover, 
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die hauptſaͤchlich aus Sand beſtehende Geeſt, welche ſich in dem ganzen 
ſuͤdlichen Theile des Landes und eine bedeutende Strecke im mittleren 
zeigt, — und neben ihr die Marſch, wie man die niedrigen, fetten, 
meiſt aus dem Schlamme der Gewaͤſſer entſtandenen, eingedeichten Ge⸗ 
genden nennt. Neben beiden treten auch Stunden lange Haiden ohne 
Baum und Wohnung und umfangreiche Torfmoore hervor, unter wel⸗ 
chen ſich das ſogenannte Saterland beſonders merkwuͤrdig macht. Es iſt 
eine Hochebene, eine Meile breit und mehr als drei Meilen lang, die 
mitten in undurchdringlichem Moore liegt, welchen die beiden Fluͤßchen 
Ohe und Marka durchziehen. Die Beſchaffenheit des Bodens verbietet 
faſt allen Zugang, wenn nicht ein harter Winter eine feſte Bruͤcke baut. 
Kaum daß man von Hſtfriesland her mit leichten Wagen oder zu Pferde 
dahin gelangen kann. Jedoch fahren auf der Marka Kaͤhne hin und 
her. Und in neuerer Zeit wurde auch ein Wegbau unternommen. Die 
Einwohner, ein frieſiſcher Stammzweig, den eigene Sprache und Sitte 
eng verbinden, bilden in drei Kirchſpielen, Scharrel, Ramsloh und Struͤck⸗ 
lingen, die etwas mehr als 300 Häufer und 1800 Menſchen umfaſſen, 
einen kleinen Moorſtaat, der von zwölf aus ihrer Mitte gewählten Buͤr⸗ 
germeiſtern regiert wird, — bauen auf ſandigem Boden Buchweizen 
und Roggen, pflegen Bienen und Haddeſchnucken, welche zu ihrer brau⸗ 
nen Kleidung die Wolle liefern, jagen Birkhuͤhner und Sumpfvoͤgel, 
betreiben Fiſcherei und Torſſtich „ und nutzen die fchilfigen Moorwieſen, 
wohin das Pferd nur mit breiten Holzſchuhen, der ſehr leichte Wagen 
nur mit breitbretterigen Felgen gelangt. Auch mit Brauerei, Brennerei 
und Bäckerei geben fie ſich ab, fo wie mit Zwiſchenhandel von Weſt⸗ 
phalen nach Oſtfriesland und umgekehrt. Die uͤbrigen, meiſtens luthe⸗ 
riſchen Einwohner des oldenburgiſchen Hauptlandes bauen auf ihren 
Feldern wenig Obſt und nur etwas Hopfen und Taback, deſto mehr 
Getreide, Ruͤbſamen, Flachs und Hanf. Außerdem ſind ſie mit Lein⸗ 
weben und Strumpfſtricken, Pferde⸗ Rinder ⸗ und Bienenzucht, Fiſch⸗ 
Auſtern⸗ und Hummernfang, und Schifffahrt beſchaͤftigt. Nicht Wenige 
geben ſich auch mit Kalk⸗ Ziegel⸗ und Theerbrennerei ab. Endlich find 
einige Zucker⸗ und Tabacksfabriken vorhanden. — Das nordoͤſtlich vom 
Hauptland gelegene Fuͤrſtenthum Luͤbeck beſteht beſonders aus zwei 
größeren Bezirken, deren noͤrdlichſter ganz von Holſtein umſchloſſen iſt, 
während der ſuͤdliche auch an die Oſtſee und das Gebiet von Luͤbeck 
grenzt, und ſtellt ſich als eine, von anmuthigen Huͤgelketten durchzogene, 
von vielen Landſeen, den Fluͤſſen Trave, Schwartau und Schwentine 
20 * 
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bewaͤſſerte, und mit ſchoͤner Waldung beſetzte Ebene dar. Viehzucht, 
Ackerbau und Fiſchfang machen daher nebſt einiger Induſtrie die Be⸗ 
ſchaͤftigung ihrer Bewohner aus. — Das Fuͤrſtenthum Birkenfeld 
liegt jenſeits des Rheins und iſt faſt ganz von preußiſchem Gebiete 
umſchloſſen. Nur im Nordoſten hängt es auch mit der homburgiſchen 
Herrſchaft Meiſenheim zuſammen. Gebirgszuͤge, die zum Hundsruͤcken, 
Idar⸗ und Hochwald gehoͤren und Halbedelſteine, Steinkohlen, Eiſen, 
Kupfer und Blei enthalten, bedecken dieſen ganzen Landſtrich. Der 
Hauptfluß iſt die Nahe, welche am Fuße des Petersberges entſpringt 
und alle übrigen kleinen Gewaͤſſer aufnimmt. An ihren Ufern waͤchſt 
ein trinkbarer Wein. Auch etwas Obſt wird hier angepflanzt. Hoͤher 
hinauf aber zeigt ſich der Boden rauh und ſchlecht, und lohnt kaum 
die Muͤhe ſeiner Bebauer, welche ihm am meiſten Flachs, ſpaͤrlicher 
dagegen Getreide abgewinnen. 

Wer von Bremen aus die Weſer hinabfaͤhrt, lernt von olden⸗ 
burgiſchen Orten an dem linken Ufer dieſes Stromes u. a. Elsfleth 
kennen, einen durch Schiffbau, Schifffahrt und Handel ſehr belebten 
Hafen an der Huntemuͤndung, wo von 16231820 ein für jene Republik 
ſehr druͤckender Zoll erhoben ward. Auch ſchiffte ſich hier der Herzog 
von Braunſchweig⸗Oels am 7. Auguſt 1809 mit ſeinem Freikorps ein. 
Tiefer unten tritt ihm Braakel entgegen, in aͤhnlicher Hinſicht merk⸗ 
wuͤrdig, doch mit dem Unterſchiede, daß hier groͤßere Schiffe ausladen, 
fuͤr welche die Weſer weiter hinauf zu ſeicht iſt. Wendet er ſich dagegen 
von der erwaͤhnten Hanſeſtadt nach Oſtfriesland, fo kommt er durch Del⸗ 
menhorſt, an der Delme, wo jetzt von Zeit zu Zeit große Pferde⸗ 
maͤrkte gehalten werden, einſt aber maͤchtige Grafen ihren Sitz hatten, 
— und von da nach der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Oldenburg, an 
der Hunte, die, von ſchoͤnen Spaziergaͤngen umgeben und dem anmu⸗ 
thigen Everſten Holz begrenzt, einen freundlichen Anblick gewaͤhrt, auch 
durch Fabriken, Schifffahrt und Handel ziemlich belebt iſt. Die ſehens⸗ 
wertheſten Gebaͤude ſind: die Lamberti Kirche, worin die Gruft der 
früheren Regenten, das von einem ſchoͤnen Garten umgebene und vor⸗ 
zuͤgliche Gemaͤlde enthaltende Schloß, das Prinzenpalais, das Regie⸗ 
rungs⸗ und Kanzleigebaͤude und die Kaſerne. In der Umgegend iſt 
beſonders das Luſtſchloß Raſtede intereſſant. Beſucht er von hier aus 
die nordweſtlichen Gegenden, ſo erreicht er unweit des großen Jahde⸗ 
buſens: Varel, in deſſen durch das Fort Chriſtiansburg gedeckten 
Hafen bei der Fluth große Seeſchiffe einlaufen koͤnnen, — das befeſtigte 
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Schloß Kniphauſen, in der gleichnamigen Herrſchaft ganz vereinzelt 
gelegen, — und Jever, eine kleine Stadt, die ein Schloß, Gym⸗ 
naſium, Arbeits ⸗ und Waiſenhaus beſitzt und, von fruchtbaren Ge⸗ 
treidefluren umgeben, einen freundlichen Anblick gewährt. Nimmt er 
endlich die Richtung nach dem Osnabruͤckiſchen, fo ftößt er auf Clo p⸗ 
penburg, das beträchtliche Strumpfſtrickereien beſitzt, und an der 
Grenze des ſogenannten Saterlandes liegt, als deſſen Hauptort Fri⸗ 
ſoite, an der Soeſte, zu bemerken iſt. 

Der noͤrdlichſte Bezirk des Fuͤrſtenthums Luͤbeck enthält u. a. an 
den reizenden Ufern eines gleichnamigen Sees: Eutin, ein überaus 
freundliches Städtchen, unter deſſen Gebäuden den Fremden vorzugs⸗ 
weiſe das von einem herrlichen Park umgebene Schloß, einſt die Reſi⸗ 
denz der Biſchoͤfe von Luͤbeck, das Palais, das Kavalierhaus, das 
Kollegiengebaͤude und das Rathhaus intereſſiren dürften, und das Dorf 
Sielbeck, das ſich in einer hoͤchſt romantiſchen Gegend, worin ſich 
auch ein groß berzogliches Jagdſchloß erhebt, zwiſchen den Ufern des 
Keller.» und Ukleiſees hinzieht. In dem ſuͤdlichen Bezirk machen ſich 
an der Trave bemerklich: Ratkau, wo ſich Bluͤcher im Anfänge des 
Nov. 1806 mit dem Reſt ſeiner Truppen an die Franzoſen ergab, und 
Schwartau, ein lebhafter, von vielen Nagelſchmieden, Knopfmachern 
und Kratzenmachern bewohnter Ort. Da ihn die ſchwarze Aue durch⸗ 
ſchneidet und faſt uͤberall Gehoͤlz umgibt, ſo iſt ſeine Lage ſehr male⸗ 
riſch. Von Luͤbeck aus wird er vorzüglich während ſeiner Saher, 
aber auch zu andrer Zeit fleißig beſucht. 

Wer vom Rheine und insbeſondre von Bingen her das 5 
Nahethal verfolgt, tritt jenſeits Kreuznach, Sobernheim und Kirn in 
das Fuͤrſtenthum Birkenfeld ein, und erreicht in der zuvor genannten 
Gegend nicht weit von einander: Oberſtein, ein durch feine Achat⸗ 
und ſonſtige Steinſchleifereien bekanntes Staͤdtchen, das an ſich zwar 
ehr unanſehnlich iſt, aber durch die beiden, gerade hinter ihm auf ſteilen 
Felſen emporragenden Burgruinen und die kleine gothiſche Kirche, welche 
an der erſteren jener Steinmaſſen wie in der Luft ſchwebt, einen höchft 
romantiſchen Anſtrich erhaͤlt, und Idar, das ſich mit ſeinen weiß 
getuͤnchten Haͤuſern eine ziemliche Strecke recht freundlich hinzieht und 
ebenfalls eine Menge Achatwaaren verfertigt und in den Handel bringt. 
Mehr ſuͤdweſtlich, auf dem Plateau des ſogenannten Hochwaldes, liegt, 
von waldigen Anhoͤhen umgeben, Birkenfeld, deſſen Viehmaͤrkte zu 
den beſuchteſten der ganzen Gegend gehoͤren. Die Stadtkirche, das von 
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Gartenanlagen umgebene neue Schloß und die Ruinen der alten Burg, 
auf einem ziemlich hohen Huͤgel, von einer Gruppe anderweitiger Ge⸗ 
baͤude umgeben, machen feine Hauptſehenswuͤrdigkeiten aus. 

Die Regenten Oldenburgs leiten ihren Urſprung von einem der 
aͤlteſten Geſchlechter des ſaͤchſiſchen Adels ab, von welchem zugleich die 
gegenwaͤrtige daͤniſche Koͤnigsfamilie entſproſſen iſt. Auf Daͤnnemarks 
Thron war naͤmlich im Laufe des 15. Jahrhunderts der aͤlteſte Sohn 
eines Grafen von Oldenburg erhoben worden, der die Grafſchaften Hol⸗ 
ſtein, Delmenhorſt und das Herzogthum Schleswig durch Heurath an 
ſich gebracht hatte. Der Beſitz von Oldenburg und Delmenhorſt, wel⸗ 
cher noch durch Jever und Kniphauſen vermehrt wurde, verblieb einer 
jüngeren Linie, die jedoch bereits im J. 1667 mit Anton Günther er⸗ 
loſch. Nun kam das Land durch Vergleich mit dem verwandten Hauſe 
Holſtein⸗Ploͤn an Daͤnnemark, — es war im J. 1676, — ward aber 
bereits 1773 an den Großfuͤrſten Paul von Rußland gegen deſſen An⸗ 
ſpruͤche an Holſtein, und von dieſem ein Jahr ſpaͤter an ſeinen Ver⸗ 
wandten, den Fuͤrſtbiſchof von Luͤbeck und Herzog von Holſtein⸗Gottorp, 
Friedrich Auguſt, abgetreten. Er wurde im Beſitze des Landes von Kai⸗ 

ſer und Reich beftätigt und zum Herzog von Holſtein⸗Oldenburg erflärt. 

Sein Gebiet vergroͤßerte uͤberdies der Reichsdeputationsreceß von 1803 
mit den muͤnſterſchen Aemtern Vechta und Kloppenburg und dem han⸗ 
noͤverſchen Amte Wildeshauſen. Durch einen Machtſpruch Napoleons 
aber vom 10 Dezember 1810 wurde der ganze Staat dem franzoͤſiſchen 
Reiche einverleibt, Oldenburg dem Departement der Weſermuͤndungen, 
Luͤbeck dem Departement der Elbmuͤndungen. Mit Deutſchlands Be⸗ 
freiung traten fuͤr Oldenburg nicht blos die fruͤheren Verhaͤltniſſe wieder 
ein. In Folge der Wiener Kongreßakte empfing der Landesherr außerdem 
den großherzoglichen Titel, einen Diſtrikt von Hannover mit 5000 Men⸗ 
ſchen, und die Herrfchaft Birkenfeld, aus ehemals badenſchen, pfaͤlziſchen, 
ſolmiſchen und limburgiſchen Gebieten zuſammengeſetzt, die groͤßtentheils 
zur alten Grafſchaft Sponheim gehört hatten, und 1801 von Frank⸗ 
reich, 1814 von Preußen in Beſitz genommen worden waren. Der letzte 
Großherzog, Peter Friedrich Ludwig, war 1755 geboren, und hatte als 
Adminiſtrator ſeit 1785, im eignen Namen ſeit 1823 regiert. Der gegen⸗ 
waͤrtige, Paul Friedrich Kuguft, ift am 13. Juli 1783 geboren. 
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0 Die freie Stadt Bremen, 


Das etwa 5 Q. M. große Gebiet der freien Stadt Bremen, zu 
welchem eine Hauptſtraße aus dem ſüdlichen Deutſchland uͤber Hannover 
und Nienburg führt, beſteht aus einem größeren und zwei kleineren 
Bezirken. Der erſte unter denſelben grenzt nach Weſten zu an das 
Großherzogthum Oldenburg, in den übrigen Weltgegenden an das Koͤ⸗ 
nigreich Hannover, und ſtellt ſich als ein Flachland dar, das fumpfige 
und moorigte Niederungen und hier und da angehaͤufte Sandduͤnen 
enthält. Es wird von der Weſer, Wumme, Leſum und Ochte durch⸗ 
zogen, und in vier ſogenannte Goen eingetheilt, welche Ober ⸗ und 
Niedervieland, Holler⸗ und Blockland heißen. Ungefähr in der Mitte 
des Suͤdens breitet ſich die Stadt Bremen an beiden Ufern der Weſer 
aus, welche es in zwei Haͤlften, eine oͤſtliche oder die Altſtadt, und 
eine weſtliche oder die Neuſtadt theilt, wozu noch einige anſehnliche 
Vorſtaͤdte kommen. Zwiſchen den erſteren bildet eine 175 F. lange 
hoͤlzerne Bruͤcke die Verbindung, welche ſich durch ein kunſtreiches, mit ihr 
verbundenes Waſſerrad von 50 F. im Durchmeſſer auszeichnet, und 
mit einer Reihe daran gehaͤngter Muͤhlen in Verbindung ſteht. Außer⸗ 
dem werden ſie durch eine Inſel, den ſogenannten Werder, geſchieden, 
der mit Gebaͤuden beſetzt und mit Bruͤcken verſehen iſt. Beide ſind 
übrigens in ihrer aͤußeren Geſtalt ſehr ungleich. In der Neuftatt 
findet man meiſtens regelmäßige und freundliche Straßen; in der 
Altſtadt dagegen ſind dieſelben wegen der hohen, gewoͤhnlich mit 
Erkern verſehenen und ein graues Alterthum verkuͤndenden Haͤuſer mit 
wenigen Ausnahmen enge, winklicht, krumm, duͤſter und dumpfig. Auch 
freie Plaͤtze von außergewoͤhnlichem Umfange fehlen in Bremen. Doch 
ſind es zwei unter ihnen, welchen ſich die beſondere Aufmerkſamkeit der 
Fremden nach ihrer Ankunft in der Freiſtadt zuwendet. Der eine iſt 
der Markt, welchen drei alte merkwuͤrdige Gebäude umgeben, der Schuͤt⸗ 
ting, aus der Mitte des 16. Jahrhunderts ſtammend, worin ſich die 
Vorſteher oder Aeltermaͤnner der Kaufmannſchaft verſammeln, — die 
mit ſchoͤnen Saͤulen geſchmuͤckte und einen großen Saal enthaltende 
Boͤrſe, deren Bau im J. 1686 begonnen, — und das Rathhaus. 
Letzteres wurde in den J. 1405 — 1410 aufgefuͤhrt und 1491 ſowohl, 
als 1545 erweitert. Nach allen Seiten hin iſt es mit Steinbildern 
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verziert, welche mehrere deutſche Kaiſer, die ſieben Kurfürften, auch 
Weiſe und Redner des Alterthums vorſtellen, an und fuͤr ſich aber we⸗ 
niger Werth haben, als die kunſtreichen Tragſteine, worauf ſie ruhen. 
Die Arkaden an der Vorderſeite, welche durch zwoͤlf ſteinerne Bogen 
gebildet werden, dienen jetzt zu einem Spaziergange, wurden aber fruͤher 
auch zur Ausſtellung von Waaren benutzt. Die Vorplaͤtze und Ge⸗ 
maͤcher der oberen Stockwerke enthalten kunſtreiches Schnitzwerk und 
verſchiedene Gemälde, welche u. a. das alte Bremen, das Urtheil Salo⸗ 
mo's, Karl d. G G.,, M den Dom der Stadt in Haͤnden haͤlt, den h. 
Willibald, erſten Biſchof, und den großen Wallſiſch vorſtellen, woruͤber 
zwiſchen Schweden und der Republik eine Zeit lang ein merkwuͤrdiger 
Streit geführt ward. In dem weitläufigen Keller findet man mehrfache 
Abtheilungen, worunter ſich zwei, die Sternkammer, am Eingange, und 
die Roſe beſonders bemerklich machen. Letztere enthält die berühmten 
zwölf Apoftel, mächtige, mit dem edelſten Rheinwein gefüllte Faͤſſer, mei⸗ 
ſtens Hochheimer und Ruͤdesheimer, und an den Waͤnden deutſche und 
lateiniſche Verſe. Zur Seite des Rathhauſes erhebt ſich die Rolands⸗ 
fäule, von einem Eiſengitter umſchloſſen. Sie wurde bereits im J. 1404 
errichtet, iſt ſeit neuerer Zeit weiß angeſtrichen, und wird jaͤhrlich am 
18. Oktober mit Blumen bekraͤnzt. Der andre merkwuͤrdige Platz in 
Bremen iſt der große, zum Theil mit Linden bepflanzte, jedoch etwas 
abſchuͤſſige Domshof. Er wurde in den Tagen der Vorzeit zu Tur⸗ 
nieren benutzt. Am 21. April 1831 wurde auf ihm eine Furie unſrer 
Zeit, die Giftmiſcherinn Geſche Margarethe Gottfried, enthauptet. Auch 
er iſt von anſehnlichen und theilweiſe merkwuͤrdigen und ſehenswerthen 
Gebäuden umſchloſſen. Denn außer den drei größten und befuchteften Gaſt⸗ 
hoͤfen der Altſtadt ſtehen hier das Petri-Waiſenhaus, welches 1692 einge⸗ 
weiht wurde und 170 Kinder aufnehmen kann, — das anſehnliche, in 
neuerer Zeit errichtete Muſeum, in welches man durch eine von hohen 
Säulen getragene Halle tritt, um feinen Billard- und Spielſaal, die 
verſchiedenen Leſezimmer, eine 20,000 Baͤnde ſtarke Bibliothek, eine 
Sammlung von Naturalien, Kunſtgegenſtänden, Modellen und phyſikal. 
Inſtrumenten, und den in Weingeiſt aufbewahrten Kopf der vorerwaͤhn⸗ 
ten Gottfried näher kennen zu lernen, — das Stadthaus, welches 
vor wenig Jahren an die Stelle des ehemaligen, 1286 bereits errichte⸗ 
ten erzbiſchoͤflichen Schloſſes geſetzt wurde, und die Brief- und Fahr⸗ 
poſten, verſchiedene Büreaur, auch die Hauptwache enthaͤlt, vor welcher 
zwei Kanonen Reben, — und der bereits in der erſten Haͤlfte des 
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11. Jahrhunderts unter den Bifchöfen Bezelin und Adalbert gegrün- 
dete Dom, die einzige lutheriſche Kirche. Dieſer iſt 290 F. lang und in 
Kreuzesform aufgefuͤhrt. Der Thurm laͤuft in eine Spitze aus und hat 
eine Höhe von 182 F. Im Innern waren früher viele Alterthuͤmer 
und Reliquien zu ſehen; ſie ſind aber ſchon laͤngſt daraus verſchwunden. 
Jetzt gehören zu deſſen Merkwuͤrdigkeiten: die treffliche Orgel aus dem 
J. 1698, die zahlreichen Graͤber, welche die irdiſchen Ueberreſte von 16 
Biſchoͤfen, darunter Willehad und Ansgar, von vielen Rathsherrn und 
andern ausgezeichneten Maͤnnern, wie der Freiherr von Knigge, ent⸗ 
halten, und der Bleikeller unter dem Chore, worin ſchon ſeit langer 
Zeit verſchiedne Leichname aufbewahrt werden, ohne in Verweſung 
uͤberzugehen. Außer den eben geſchilderten, am Domshof und 
Markte ſtehenden Öffentlichen Gebäuden find in den übrigen Theilen 
Bremens, die verſchiednen Wohlthaͤtigkeitsanſtalten abgerechnet, unter 
welchen ſich im Aeußeren das neue Arbeitshaus beſonders auszeichnet, 
noch einige Gotteshäufer für den Beſuch des Fremden offen, die an 
ihren zwei Thuͤrmen kenntliche, bereits im J. 1160 gegruͤndete Lieb⸗ 
frauenkirche, mit großartigen Grabmälern und ſehenswerthen Glasma⸗ 
lereien an den Fenſtern, — die Ansgarikirche, welche ſeit dem J. 1243 
ſteht, ein ſehr helles und freundliches Innere beſitzt, worin verſchiedne 
Monumente und ein Altargemaͤlde von Tiſchbein, die Scene darſtellend, 
wie Chriſtus die Kindlein ſegnet, zu beachten ſind, und ſich an einen 
324 F. hohen Thurm lehnt, welcher fuͤr den ſchoͤnſten der Stadt gilt, 
— die hochgelegene Stephaniskirche, wahrſcheinlich aus dem 12. Jahr- 
hundert ſtammend, — die in den J. 1376 — 84 aufgefuͤhrte Martini⸗ 
kirche, welche ubrigens nichts Merkwuͤrdiges enthält, dabei ganz gegen 
die Akuſtik gebaut iſt, — und die heitere St. Rembertikirche, in einer 
der Vorſtaͤdte ſeit 1737 errichtet und durch ihre Ländliche und ſtille 
Umgebung ausgezeichnet. Hat man ſo im Innern der Stadt bei dem 
Sehenswertheſten aufmerkſam verweilt, ſo wendet man ſeine Schritte 
nach dem Hauptſpaziergange der Bremer, der auf den ehemaligen Waͤl⸗ 
len angelegt wurde, von einem Weſerufer bis zum andern reicht, und 
von dem fruͤheren Feſtungsgraben als einem klaren Fluſſe umzogen wird. 
Es iſt ein lieblicher Kranz von grünen Höhen, welche im bunteſten 
und ſchoͤnſten Wechſel mit Pappeln, Linden, Ahornen, Akazien und 
Weiden, und mit Hecken von wilden Roſen, Geisblatt u. dgl. beſetzt 
find, Einige Windmuͤhlen, ſpiegelhelle, durch Fiſche, Waſſervoͤgel und 
Gondeln belebte Teiche, und verſchiedene, mit Monumenten beſetzte 
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Inſeln tragen noch dazu bei, den ohnehin uͤberraſchenden und wohlthuenden 
hier Eindruck der Anlage zu erhoͤhen. Nach der Stadtſeite zu reihen ſich 
uͤberdies lange Reihen freundlicher und mitunter ſehr anſehnlicher Haͤuſer 
an einander. Auf dem Oſterthorwalle erblickt man einer derſelben gegen⸗ 
über das ſtaͤdtiſche Theater, welches man im J. 1792 auf Aktien 
erbaute. Vier hoͤlzerne Saͤulen tragen das Frontiſpiz, unter welchem die 
Inſchrift angebracht worden: Interpone tuis interdum gaudia euris! 
Außer dieſen Gebaͤuden und Spaziergaͤngen gewinnt fuͤr den Beſucher 
Bremens noch das rege Leben Intereſſe, welches in dieſer Freiſtadt 
durch die ſtarke Schifffahrt auf der unterhalb derſelben 6 — 700 F. 
breiten, nur noch 30 Stunden von ihrer Muͤndung entfernten Weſer, 
den bedeutenden Handel, beſonders mit Kolonialwaaren, Weinen und 
Liqueuren, und die zahlreichen Fabriken veranlaßt wird, die u. a. ſehr viel 
Taback, beſonders Cigarren, und eine eigene Farbe, das beliebte 
Bremergruͤn, verfertigen. Verlaͤßt man endlich die ſeit neuerer Zeit in 
ſchoͤnen Eiſengittern beſtehenden Thore, ſo trifft man zunaͤchſt vor den⸗ 
ſelben zahlreiche Gärten und Weiden. Unter den letzteren zeichnet ſich 
wieder die Buͤrgerviehweide beſonders aus, theils wegen ihres Umfanges, 
theils wegen der ſchoͤnen Anſicht der Stadt, die ſich von hier aus dem 
Blicke darſtellt. Weitere Ausflüge kann man nach dem fogenannten 
Blocklande unternehmen, einer großen, von ſchiffbaren Kanaͤlen durch⸗ 
ſchnittenen Wieſenflaͤche, auf welcher ſich zahlreiche Gemuͤſegaͤrten und 
einzelne, von Eichen, Eſchen und Weiden umſchattete Bauernhoͤfe dar⸗ 
ſtellen, deren Einwohner auch häufig mit dem Fiſchfange und der Jagd 
auf Waſſervoͤgel beſchaͤftigt find, — oder nach Niedervieland, in⸗ 
nerhalb deſſen beſonders die Dörfer Voltmershauſen, Rabblinghauſen 
und Lankenau wegen ihrer laͤndlichen Gaſthoͤfe und reizenden Landguͤter 
fleißigen Beſuch erhalten, — oder nach Oberneuland, das ſich durch 
die lieblichſten Eichenhaine auszeichnet. Des Reizenden und Anziehenden 
noch Mehr als hier findet aber der Freund ſchoͤner Naturgemaͤlde in 
dem zweiten, zum Gebiete der Freiſtadt gehoͤrigen, gegen vier Stunden 
von ihr entfernt liegenden Diſtrikte. Sein Hauptzielpunkt iſt hier Ve⸗ 
geſack, das wie Bremen an der Weſer liegt und mit demſelben auch 
durch Dampfſchiffe in Verbindung ſteht. Neben der dahin fuͤhrenden 
Landſtraße bemerkt man ein neuerbautes Pulvermagazin und den Hügel, 
auf welchem im J. 1813 zwei Maͤrtyrer deutſchen Freiheitsſinnes, Fink 
und Berger, von den Franzoſen erſchoſſen wurden. Das Staͤdtchen 
ſelbſt iſt in hollaͤndiſcher Weiſe gebaut und enthält 2000 Einwohner, 
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die faft alle mittels oder unmittelbar der Schifffahrt angehören, Der 
Hafen, in welchen jährlich 900 — 1000 Fahrzeuge einlaufen, und das 
mit geräumigen Sälen und Zimmern verſehene Hafenhaus, die Schiffs⸗ 
werfte, die Eifengießerei, die Taudreherei, die neue, einfach ſchoͤne evan⸗ 
geliſche Kirche, mit zwei Gemaͤlden, welche die Kreuzigung und Grab⸗ 
legung Chriſti vorſtellen, das Landbaus und die Anlagen des Senators 
Fritze auf dem hohen terraſſirten Weſerufer bilden ſeine Hauptſehens⸗ 
wuͤrdigkeiten. Hat man ſich mit ihnen bekannt gemacht, und betritt 
darauf die weitere Umgegend, ſo findet man hier den reizendſten Wechſel 
von Waldhoͤhen, Wieſen, Baͤchen, Bauernhoͤfen und Landhaͤuſern, auch 
einige freundliche Doͤrfer, wie Leſum, deſſen Kirche und Kirchhof 
ausgezeichnete An⸗ und Ausſichten darbieten, — und St. Magnus, 
das ſich auf einer ziemlichen Hoͤhe ausbreitet, die, von der Leſum 
beſpuͤlt und mit kleinen Hochwaldungen, Oekonomiegaͤrten und Ge⸗ 
treidefeldern beſetzt, einen reizenden Wechſel der ſchoͤnſten Landſchaften 
darſtellt. Wollen ſich die Bremer den Anblick der Gebirgsländer- im 
Kleinen verſchaffen, ſo wallfahren ſie dahin. Sieben Meilen von Bre⸗ 
men erſt erreicht man noch einen dritten in das Gebiet deſſelben gehoͤ⸗ 
rigen Ort. Es iſt Bremerhafen, das auf dem rechten Weſerufer 
und an der Geeſtmündung, einem hannoͤverſchen Dorfe, Lehe, und einem 
oldenburgiſchen, Blerum genannt, gegenüber liegt, und bis jetzt außer 
den Schiffswerfte⸗ und Hafengebaͤuden, dem Magazin, Amtshaus und 
Gaſthof keine andern Wohnungen enthaͤlt. Die Anlage deſſelben begann 
erſt im J. 1827 auf einem von Hannover abgetretenen Landſtriche. 
Verbinden wir nun noch mit dieſer gedraͤngten Schilderung der 
freien Stadt Bremen und ihres Gebietes die Hauptzuͤge aus ihrer 
Geſchichte, ſo iſt mit ziemlicher Gewißheit anzunehmen, daß der Bo⸗ 
den, auf dem ſie gegenwaͤrtig ſteht, in den aͤlteſten Zeiten zum Lande 
der Chaucen gehoͤrt habe. Nach ihrer Gruͤndung durch eine Anzahl 
Fiſcher und Schiffer mag zu ihrer allmaͤligen Erweiterung beſonders das 
von Karl d. G. um das J. 788 geſtiftete Bisthum mitgewirkt haben. 
Willehad, ein engliſcher Prieſter ſaſſiſcher Abſtammung, trat zuerſt an 
deſſen Spitze, und bauete ein hoͤlzernes Kirchlein auf dem Platze, wo 
jetzt die Mauern des Domes emporſteigen. Unter den ſpaͤteren Erz⸗ 
biſchoͤfen, deren einer, Adalbert, als Erzieher Kaiſer Heinrichs IV. eine 
hiſtoriſche Bedeutſamkeit erlangte, gedieh der Handel Bremens zu immer 
hoͤherer Bluͤthe. Auch an den Kreuzzuͤgen nahm es lebhaften Antheil, 
mehr noch an den mehrjährigen Kämpfen gegen die Stedinger im 
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Oldenburgiſchen, die in den J. 1230 — 34 faſt gaͤnzlich ausgerottet wur⸗ 
den. Zur Hanſa trat es im J. 1284. Unter den blutigen Streitig⸗ 
keiten, in welche es ſpaͤterhin verwickelt wurde, iſt die mit dem Dom⸗ 
dechanten Moritz, Grafen von Oldenburg, und dem Grafen von Hoya 
geführte eine der merkwuͤrdigſten. Neues und mächtiges Waffengeraͤuſch 
veranlaßte die Einfuͤhrung der Reformation von Seiten der Stadt und 
ihr Beitritt zum ſchmalkaldiſchen Bunde. Der Erzbifchof entfloh naͤm⸗ 
lich nach jenem Vorfalle und verurſachte durch ſeine Klagen bei Kaiſer 
Karl V., daß Bremen nach der entſcheidenden Schlacht bei Muͤhlberg 
im J. 1547 von 18 Faͤhnlein und 500 Reutern unter den kaiſerlichen 
Feldherrn Jobſt von Croning und Chriſtoph von Wrisberg eingeſchloſſen 
wurde, zu welchen ſpaͤterhin noch der Herzog Erich von Braunſchweig 

mit 29,000 Mann ſtieß. Dem Grafen von Mannsfeld gelang jedoch 
mit Huͤlfe der Hamburger ſeine baldige Befreiung. Mit dem J. 1562 
ward die Einfuͤhrung der reformirten Lehre durch Albrecht Hardenberg 
die Quelle großer innerer Unruhen. Nachdem endlich ein Theil des Ma⸗ 
giſtrats entwichen, behauptete ſie ſeit dieſem Vorfalle die Oberhand, ſo daß 
bis zur neueſten Zeit alle Rathsglieder derſelben angehoͤren mußten. 
Durch den weſtphaͤliſchen Frieden wurde Bremen der Krone Schweden 
zuerkannt, gerieth aber mit demſelben in einen Krieg, den Graf Koͤ⸗ 
nigsmark im J. 1652 und Feldmarſchall Wrangel im J. 1666 leitete. 
Die Urſache war der alte Streit uͤber die Reichsfreiheit der Stadt, 
welche ihr uͤbrigens im J. 1731 Kurhannover zuerkannte, als dieſes 
zum Beſitze des Herzogthums Bremen gekommen war. Waͤhrend des 
ſiebenjaͤhrigen Kriegs wurde die Stadt mehrmals hart mitgenommen, 
obwohl ſie ihre Freiheiten nicht einbuͤßte. Im J. 1810 jedoch ward ſie 
von den Franzoſen beſetzt und nicht lange nachher zum. Hauptorte des 
Departements der Weſermuͤndungen erklart. Die Beſatzung des denk⸗ 
wuͤrdigen Jahres 1813 beſtand aus 1200 Schweizern unter dem Oberſten 
Tullier. Dieſe ſah ſich im Oktober durch den General Tettenborn mit 
einem aus Koſacken und Luͤtzowern beſtehenden Korps eingeſchloſſen, 
und als ihren Fuͤhrer am 14. jenes Monats eine feindliche Kugel auf 
dem Walle toͤdtlich getroffen, zum Abzuge genöthigt. Acht Tage ſpaͤter 
ruͤckten zwar 1500 Mann Franzoſen ein. Aber auch Tettenborn kehrte 
am 4. Nov. zurück. Und am folgenden 6. ward der Rath Bremens 
wieder eingeſetzt und überhaupt die alte Verfaſſung wieder eingeführt, 
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Das uͤber 7 Q. M. große Gebiet der freien Stadt Hamburg 
zerfallt in zwei Hauptdiſtrikte, die beide an der unteren Elbe liegen, 
aber eine ziemliche Strecke von einander getrennt find, Der größte 
unter denſelben, aus 7 — 8 Parcellen ungleichen Umfangs beſtehend, 
wird meiſtens von Holſtein, deſſen Suͤden er ſich anreiht, theilweiſe 
auch von dem Koͤnigreiche Hannover begrenzt. In ſeinem Weſten liegt 
die Stadt Hamburg, mit Ruͤckſicht auf die Zahl ihrer Einwohner 
(112,000) und ihre ſonſtige Bedeutſamkeit die dritte Deutſchlands. 
Naͤhert man ſich derſelben von der letzten Station in Hannover, von 
Harburg aus, ſo hat man vorerſt die Elbe zu paſſiren, welche hier die 
Grenze der Fluß⸗ und Seefahrt bildet, an zwei Stunden breit und 
durch 20 größere und kleinere Inſeln oder Werder, auf denen zahl⸗ 
reiche Windmuͤhlen ſtehen, in mancherlei Arme getheilt iſt. Im J. 1813 
hatte auch eine hölzerne Bruͤcke von mehr als 15,000 F. Länge den Strom 
und die Inſel Wilhelms burg uͤberdeckt, welche auf Befehl des Marſchalls 
Davouſt in einer Zeit von 83 Tagen erbaut worden. Da ſich aber die beider⸗ 
ſeitigen Uferſtaaten uͤber deren koſtſpielige Unterhaltung nicht vereinigen 
konnten, ſo brach man ſie bald darauf wieder ab. Je mehr ſich die lange 
Fahrt ihrem Ziele naͤhert, deſto deutlicher tritt Hamburg hervor, das 
auf einer von Ebenen begrenzten Huͤgelkette erbaut iſt, ſich am rechten 
Elbufer eine ganze Stunde hinzieht, waͤhrend ſein Umfang das Dop⸗ 
pelte beträgt, und aus der Ferne eine der herrlichſten Anſichten gewährt, 
welche vielleicht blos durch die Proſpekte von Genua, Neapel und Kon⸗ 
ſtantinopel uͤbertroffen wird. Schade nur, daß es nicht ſelten ein gewal⸗ 
tiger Torf ⸗ und Steinkohlenqualm wie ein dichter Schleier umhuͤllt. 
Jetzt iſt man in dem großen und viel belebten Hafen der Stadt ange⸗ 
langt. Dieſer theilt fi in den Ober- oder Binnenhafen, durch den in 
die Stadt entſendeten Elbarm gebildet und fuͤr die Flußſchiffe beſtimmt, 
und in den Rummel⸗ oder Niederhafen, der ein Theil des Hauptſtromes 
ſelbſt iſt, alle feewärts kommenden Fahrzeuge aufnimmt und verſchiedne 
Abtheilungen bildet, die alle mit Sonnenuntergang durch ein ſchwim⸗ 
mendes Palliſadenwerk geſchloſſen und Morgens wieder geoͤffnet werden. 
Den Eingang des letzteren bewacht das mit einem Thuͤrmchen beſetzte 
Blockhaus, auch Neptun genannt. Beim Beginne des erſteren ſteht 
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das alte, mit zwei Altanen gezierte Baumhaus, vor welchem man landet. 
Von dieſem Punkte kann man ſich nach dem einen oder andern der beiden 
Haupttheile Hamburgs wenden. Der vom Hafen aus in der Richtung 
nach Nordoſten und Oſten lagernde heißt die Altſtadt, waͤhrend der 
von derſelben Gegend nach Norden hin ſich erſtreckende die Neu⸗ 
ſtadt heißt. Jene entſtand ſchon ſehr frühzeitig und enthält meiſtens 
enge und krumme Straßen, die auf regelloſe und unanſehnliche Plaͤtze 
auslaufen, und von einer Menge Elbarmen durchzogen werden, über 
welche gegen 80 Bruͤcken führen. Dieſe Kandle oder Fleethen werben 
durch Ebbe und Fluth in beſtaͤndiger Bewegung erhalten, auch von 
Zeit zu Zeit gereinigt und ausgetieft. Da faſt alle Lagerhaͤuſer an den⸗ 
ſelben ſtehen, find fie für die Schifffahrt und den Handel hoͤchſt vor⸗ 
theilhaft, fuͤhrten aber auch ſchon durch Ueberſchwemmung der am 
niedrigſten gelegenen, nur 6 — 7 F. über dem Fluthſand der Elbe 
erbauten Theile bedeutenden Schaden herbei, was beſonders in den J. 
1792 und 1825 der Fall war. Dieſe (die Neuſtadt) wurde erſt mit 
dem Beginne des 17. Jahrhunders angelegt, und zeichnet ſich theil⸗ 
weiſe durch Regelmaͤßigkeit und Freundlichkeit aus, obwohl ihr gleich- 
falls eine planmäßige Form mangelt. Die älteren Buͤrgerhaͤuſer in 
beiden ſind meiſtens aus Backſteinen aufgefuͤhrt und haben eine eben 
ſo unbequeme als geſchmackloſe Bauart, insbeſondre enge Hausfluren 
und haͤufig finſtre Treppen. Was dem Fremden aber vorzuͤglich auf⸗ 
fallen muß, ſind die vielen kleinen und engen Gaͤßchen oder Twieten 
der Altſtadt, — die beſonders in der Neuſtadt bemerklichen Schlupfgaͤßchen 
oder Gaͤnge, die meiſtens 4 — 5 Stock hohe Haͤuſer enthalten, ſehr 
ſchmal, finſter und kothig und auf eine wunderliche Weiſe in einander 
verſchlungen ſind, — die zahlreichen Hoͤfe oder kleine Gaſſen ohne 
Durchgang, — und die auf eine Zahl von mehr als 1800 angeſchlage⸗ 
nen Keller, welche von etlichen tauſend armen Leuten bewohnt ſind, die 
kein Strahl der Sonne trifft und der hohe Waſſerſtand zur Flucht 
noͤthigt, theilweiſe aber auch zum Logiren von Fremden eingerichtet. 
Die bedeutendſten Plaͤtze und Gebaͤude in beiden Theilen Hamburgs 
treten dem Neuangekommenen uͤbrigens in folgender Ordnung entgegen. 

In den fühlichften Bezirken der Altſtadt trifft er unweit des inneren 
Hafens die St. Katharinenkirche, im 13. Jahrhundert aufgefuͤhrt und 
ausgezeichnet durch einen 390 F. hohen Thurm, mit einer koſtbaren, 
kupfernen, ſtark vergoldeten Krone, ein ſehr freundliches Innere, eine 
treffliche Orgel und eine Marmorkanzel, mit ſchoͤnen Basreliefs, — 
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etwas weiter nach Oſten das weitläufige, feit neuerer Zeit zur Infan⸗ 
teriefaferne eingerichtete Kornhaus. Verfolgt er die nach dem eben 
erwähnten Gottes hauſe benannte Straße, fo führt ihn dieſe über die 
ſogenannte Holzbrüde auf den Hopfenmarkt, wo den ganzen Tag über 
der lebhafteſte Verkehr herrſcht, und zur Nikolaikirche, die in der Mitte 
des 12. Jahrhunderts erbaut wurde, ein ſehr geraͤumiges, übrigens ein⸗ 
faches Innere, einen durch hohes Alter und kuͤnſtliche Arbeit ausgezeich⸗ 
neten Gotteskaſten und einen mit acht großen, vergoldeten Knoͤpfen 
gezierten Thurm beſitzt. Ganz in ihrer Naͤhe trifft er die im J. 1804 
eröffnete Boͤrſenhalle, deren Lefe- Billard - Reſtaurationszimmer und 
Saͤle jedenfalls einen Beſuch verdienen, beſonders der ausgezeichnet 
ſchoͤne und große, von 18 Säulen getragene Concert und Ballſaal, 
im zweiten Stock, — das Rathhaus, an und in welchem ſich ein klei⸗ 
ner Thurm, viele aͤußere Verzierungen, darunter 21 gut gerathene, 
ſteinerne Bildſaͤulen der deutſchen Kaiſer von Rudolph I. bis Ferdi⸗ 
dinand III., große Saͤle, in deren einem der Senat ſeine Sitzungen 
haͤlt, eine vorzuͤglich ſchoͤne Uhr und eine Bibliothek von 100,000 Baͤn⸗ 
den bemerklich machen, — und das eimbeckſche Haus, welches ſich mehr 
durch Größe, als durch Regelmaͤßigkeit und Schönheit auszeichnet, ver⸗ 
ſchiedene Buͤreaux nebſt dem ehemaligen Rathskeller enthält, und feinen 
Namen entweder von dem eimbeckſchen Biere, welches in letzterem vor⸗ 
mals geſchenkt wurde, oder von der Niederlage eimbeckſcher Tuͤcher em⸗ 
pfing. Nicht weit von dieſen Gebaͤuden begegnen dem Fremden wiederum 
zwei anſehnliche Plaͤtze. Der eine zur Linken iſt der Adolphsplatz, der 
früher Maria⸗Magdalenenkirchhof hieß, aber ſeit dem J. 1821, wo auf 
ſeiner Mitte zu Ehren des um die Stadt ſehr verdienten, im J. 1261 
verſtorbenen Grafen Adolph IV. von Schaumburg ein von Baͤumen 
eingefaßtes Monument errichtet wurde ), feinen jetzigen Namen em⸗ 
pfing, — der andre zur Rechten der Domplatz, ein durch den Abbruch 
des ſeit dem J. 1106 hier geſtandenen Domes ſehr vergroͤßerter freier 
Raum, auf welchem die Garniſon ihre taͤgliche Parade an So wie 

) G beſteht aus einem Dankaltar, der Schild, Schwerd und Helm trägt 
und mit Eichenlaub bekraͤnzt iſt. ueber demſelben erhebt ſich cin antik⸗eiſerner 
Baldachin mit vier Frontiſpicen. Ein ſteinerner Sockel trägt das Ganze. Paſ⸗ 
ſende Inſchriften erklaren feinen Zweck. Auf der Vorderſeite lieſt man: Dem 
Andenken Adolfs IV. 12241239, Grafen in Holſtein, Stormarn und Wagrien, 
aus dem Haufe Schauenburg, — auf der Ruͤckſeite: Die dankbare Republik den 
13. Auguſt 1821. 
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man den letzteren uͤberſchritten, iſt man der hochgelegenen, zu Anfang 
des 12. Jahrhunderts erbauten St. Petrikirche ganz nahe gekommen. 
Dieſe iſt hochgewoͤlbt und ſehr geräumig, und enthält eine treffliche, 
1512 erbaute, ſpaͤterhin aber vergrößerte und verbeſſerte Orgel, mehrere 
Bildniſſe von Geiſtlichen, die ihr Jubilaͤum gefeiert, und ein im J. 
1814 aufgeſtelltes Altarblatt von Bendixen, die Zuſammenkunft des 
Apoſtels Petrus mit dem auferſtandenen Erlöfer nach der Meffiade vor⸗ 
ſtellend. Ein andres Gemaͤlde deſſelben Kuͤnſtlers hat die Schreckens⸗ 
nacht des 24. Dez. 1813 zum Gegenſtande, in welcher Davouſt eine 
beträchtliche Anzahl Einwohner, die nicht mit hinlaͤnglichem Proviant 
verſehen waren, in die Petrikirche treiben und daſelbſt einſperren ließ. 
Der Thurm, eine ſchlanke Pyramide, iſt uͤber 400 F. hoch und enthaͤlt 
ein kuͤnſtliches Uhrwerk und Glockenſpiel. Auch die Jakobikirche liegt 
in der vorerwaͤhnten Gegend. Sie ſtammt aus dem 13. Jahrhundert, 
iſt aber weder im Aeußern, noch Innern beſonders ſchoͤn, und nur durch 
den erſt im J. 1829 neu aufgefuͤhrten Thurm ausgezeichnet. Der lange, 
jedoch ſehr unregelmaͤßige Platz, auf den man in ihrer Nähe ſtoͤßt, iſt 
der Pferdemarkt. Unweit deſſelben ſteht das von beinahe 1500 Menſchen 
bewohnte und muſterhaft eingerichtete Werk- Arbeit⸗ Zucht⸗ und Spinn- 
haus. Der Schweinemarkt, ein langes, aber gleichfalls regelloſes 
Viereck, oͤffnet ſich im Oſten des zuletzt erwaͤhnten Gotteshauſes und 
am Ende der Steinſtraße. Nach dieſen ſaͤmmtlichen Wanderungen durch 
die Hamburger Altſtadt hat man das Merkwuͤrdigſte wenigſtens inner: 
halb derſelben in Augenſchein genommen. 

Wendet man dagegen ſeine Schritte vom Binnenhafen u ins⸗ 
beſondre vom alten Baumhauſe der Neuſtadt zu, ſo tritt man nach 
einem kurzen Gange in die ſchoͤne Admiralitaͤtsſtraße ein, an deren un⸗ 
terem Ende ſich das beruͤhmte ſtaͤdtiſche Waiſenhaus erhebt. Es wurde 
in den J. 1782—85 aufgeführt und zur Unterbringung von 700 Kin⸗ 
dern eingerichtet. In dem Hauptgebaͤude, das einen 75 F. hohen Thurm 
mit Uhrwerk und Glocken traͤgt und zu beiden Seiten an zwei Fluͤgel 
ſtoͤßt, findet man geräumige, ſchoͤne Säle und eine freundliche Kirche. 
Nicht weit davon fuͤhrt eine Bruͤcke zu einer andern anſehnlichen Straße, 
dem Herrengraben, und weiter ins Innere, wo das erſte Gotteshaus 
Hamburgs, die St. Michaeliskirche, den Blick ſchon aus bedeutender 
Ferne auf ſich zieht. Als die Salvatorskirche, die fruͤher auf derſelben 
Stelle ſich erhoben, 1750 durch einen Blitzſtrahl zerſtoͤrt worden, begann 
tin Jahr ſpaͤter der Bau der vorerwaͤhnten, und wurde unter Sonnins 
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Leitung nach einem Koſtenaufwande von 600,000 Thlr. im J. 1762 
vollendet. Mit beſonderem Intereſſe verweilt man bei den Frontiſpizen 
der Hauptthuͤren, die Meiſterſtuͤcke der Zeichnung und der Steinhauer⸗ 
arbeit find, und nach dem Eintritt in das 46000 Menfchen faſſende 
Innere bei den vier gewaltigen Pfeilern, welche das hohe Gewoͤlbe 
ſtuͤtzen, bei dem marmornen Zaufftein, bei dem Altarblatte, welches die 
Auferſtehung Chriſti vorſtellt und ein Werk des aͤlteren Tiſchbein iſt, 
bei der kunſtreichen Orgel, bei den Tafeln, welche mit den Namen der 
1813 — 14 gefallenen Hanſeaten beſetzt find, und bei den zu dankbarer 
Erinnerung aufgehängten Fahnen dieſes Korps. Der in ſchoͤnen Ver⸗ 
haͤltniſſen aufgeführte, 456 F. hohe Thurm iſt weithin ſichtbar, bildet 
einen guten Orientirungspunkt, und gewaͤhrt, nachdem man die von 
acht korinthiſchen Säulen getragene Kuppel beſtiegen, eine unvergleich⸗ 
liche Ausſicht. Von der Michaeliskirche in noͤrdlicher Richtung dehnt 
ſich der Großneumarkt aus, auf welchem ſich die Hauptwache der Gar⸗ 
niſon und ein großer Brunnen bemerklich machen, — nach Weſten zu 
dagegen, jenſeits der Muͤhlenſtraße, der Zeughausmarkt, ein großes, 
geraͤumiges Viereck, deſſen Haͤuſer auf der Oſtſeite den beſondern Vor⸗ 
zug haben, daß hier in den obern Stockwerken der Blick in eine weite 
Ferne reicht. Ueber dieſen Platz kommt man außerdem zu der anſehn⸗ 
lichen Sternwarte, die ſich unweit des Millern⸗ oder Altonaerthores 
erhebt und ſeit 1826 auch eine Navigationsſchule enthält. Eine zweite 
Wanderung von der vorerwaͤhnten Admiralitaͤtsſtraße beginnend, trifft 
man da, wo dieſelbe an eine andere ſchoͤne Straße, den neuen Wall, 
grenzt, das pallaſtaͤhnliche Stadthaus, welches fruͤher die Reſidenz des 
kaiſerlichen Geſandten war, gegenwärtig die Buͤreaur der oberſten Po⸗ 
lizeibehoͤrde und zugleich die Wohnung des Polizeiherrn enthaͤlt. Breite 
Treppen und große Saͤle gereichem ihm zu beſondrer Zierde. In einem 
der letzteren iſt auch ein ſchoͤnes Gemaͤlde von Tiſchbein aufgehaͤngt, 
den Einzug der Buͤrgergarde unter Anfuͤhrung des Generals Bennigſen 
vorſtellend. Außerdem enthält es die katholiſche Kapelle. Am Ende des 
neuen Walles aber wird man durch den Anblick des alten und neuen 
Jungfernſtieges uͤberraſcht. Dieſe reizende, beſonders an milden Som⸗ 
merabenden ſehr belebte Straße iſt namlich gegen die Mitte hin mit 
einer vierfachen Reihe von Linden beſetzt, die einen Hauptſpaziergang 
der Hamburger, die ſogenannte Esplanade, bilden. Auf der einen Seite 
erhebt ſich eine lange Reihe ſchoͤner Gebäude, darunter ein ſehr beſuchtes 
Kaffeehaus und fünf große Gafthöfe, die alte Stadt London, das Hotel 
Deutſchland. 2¹ s 
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de Belvedere, die Stadt Petersburg, der roͤmiſche Kaiſer und der Kron⸗ 
prinz, — auf der andern breitet ſich der herrliche Waſſerſpiegel der 
Binnenalfter aus, den zahlreiche Gondeln und etliche hundert Schwäne 
beleben ). Auch eine der andern ſchoͤneren Straßen der Stadt, die 
großen Bleichen genannt, lauft auf den Jungfernſtieg aus. Der freie 
Platz, der ſich unweit deſſelben hinzieht und ein unvollkommnes Dreieck 
bildet, auf dem die Hauptwache der Buͤrgergarde ſteht, iſt der Gänfe- 
markt. Nicht weit von demſelben, in der Koͤnigsſtraße, trifft man noch 
Klopſtocks Wohnhaus, mit einer marmornen Inſchrifttafel, — auf der 
großen Drehbahn den ovalen und ſchoͤn verzierten Apolloſaal, der vor⸗ 
zugsweiſe fuͤr Concerte und Baͤlle in Gebrauch genommen wird, weil 
er gegen 900 Perſonen faßt, — und innerhalb der Dammthorſtraße 
das Theater. Es iſt ein neues, ſchoͤnes Gebaͤude, das nach Shinkels 
Entwurf ausgefuͤhrt und 1827 eroͤffnet wurde. 

Hat man ſich auf dieſe Weiſe mit dem Sehenswuͤrdigſten im In⸗ 
nern des eigentlichen Hamburgs hinlaͤnglich bekannt gemacht, ſo iſt 
vorerſt noch der Wall zu betrachten uͤbrig, der daſſelbe in Form eines 
großen, bis zum Elbſtrom reichenden Halbkreiſes umzieht. Er verbindet 
die 2 Baſtionen, welche die Stadt in fruͤheren Jahrhunderten zu einer 
Feſtung machten, von naſſen Graben umzogen ſind und ihre Benennun⸗ 
gen zum Theil von verdienten Buͤrgern empfingen. Die einzelnen, 
welche vom Hafen aus erſt vor der Altſtadt, dann vor der Neuſtadt 
ſich erheben, heißen: Georgius, Hermannus, Ditmarus, Gerhardus, 
Nikolaus, Ericus, Bartholdus, Sebaſtianus, Hieronymus, Vincent, 
Ferdinandus, David, Didericus, Petrus, Rudolphus, Ulricus, Joachi⸗ 
mus, Eberhardus, Henricus, Casparus, Albertus und Johannes. Faſt 
alle wurden in neuerer Zeit demolirt und geebnet, unter Leitung des 
ehemaligen preußiſchen Ingenieuroffiziers, Hauptmann Schwarz, und 


*) Die Alfter überhaupt entſteht ſechs Stunden von der Stabt, dei Hohen⸗ 
ſtegen, im Holſteiniſchen, aus der Vereinigung zweler Fluͤßchen, die alte und 
neue Alfter genannt. Eine Stunde oberhalb Hamburg, unweit Alſterdorf, fängt 
das Strombette ſich anſehnlich zu erweitern an. Und gleich vor, ſo wie in 
demſelben ſtellen ſich zwei große Buchten oder Baſſins dar, die Außen ⸗ und 
Binnenalſter genannt. Beide find durch einen Damm geſchieden, über welchen 
die ſchoͤne, aus einem einzigen Bogen beſtehende und mit einem Eiſengelaͤnder 
umſchloſſene Lombardsbruͤcke führt. Durch zwei große Kanäle, wilde die Alt: 
ſtadt durchſchneiden, fließt darauf die Alfter der Elbe zu, und ſetzt auf biefem 
Wege verſchiedne Mützen in Bewegung. ; 
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des Kunftgärtners Altmann aus Bremen, mit Baumreihen und Buſch⸗ 
werk beſetzt und ſo zu einer reizenden Promenade umgeſchaffen „ in 

welcher man auch bei einzelnen Ruheſitzen einer weiten, üͤberraſchenden 
Ausſicht genießt. Beſonders einladend in dieſer Hinſicht iſt der Stint⸗ 
fang, eine ziemlich anſehnliche Hoͤhe unweit des Millernthores, auf der 
man nach Oſten zu einen großen Theil der Stadt, nach Weſten eine 
der Vorſtaͤdte und das benachbarte Altona, nach Süden den Hafen 
und die Elbe überſchaut. Verlaͤßt man nach Betrachtung des Walles 
die Thore Hamburgs, welche gleichzeitig mit der Umſchaffung des 
letztern ihre alte ſchwerfaͤllige Geſtalt verloren und ſich in geſchmack⸗ 
volle, zierliche Eiſengitter verwandelten, ſo ſucht man vorzuͤglich die 
beiden Vorſtaͤdte etwas naͤher kennen zu lernen. Die eine, nach Nord⸗ 
oſten zu gelegene iſt St. Georg. Der Weg dahin geht durch das 
Steinthor, vor welchem ſich ſchattige Ulmenalleen an einander reihen, 
die fruͤher zum Hauptſpaziergange der Hamburger dienten. Von ſehens⸗ 
werthen Gebaͤuden ſteht an der vorderen Seite die anſehnliche, im J. 
1747 eingeweihte Dreieinigkeitskirche, ausgezeichnet durch einen ſchoͤnen, 
380 F. hohen Thurm und eine metallene Kreuzigungsgruppe, der Reſt 
eines früheren Bethauſes, auf drei 7 F. hohen Granitbloͤcken, „vor dem 
Haupteingange. Auf der entgegengeſetzten Seite tritt das allgemeine 
Krankenhaus hervor, ein laͤngliches, an der Hinterſeite offenes Viereck, 
deſſen Fronte ſich bis zu 700 F. ausdehnt. Es wurde in den J. 1821 
— 2 aus gelbem Sandſtein aufgeführt, enthält 200 Säle und Zimmer 
zur Aufnahme von Kranken und Wahnſinnigen und iſt auf beiden 
Seiten von geraͤumigen Gaͤrten umgeben. Seine ganze Einrichtung iſt 
fo zweckmäßig, daß man fie bei Errichtung ähnlicher Anſtalten an an⸗ 
dern Orten ſchon mehrfach als Muſter nahm. In ſeiner Naͤhe ſieht 
man auch einen Theil des Grabens und der Feſtungswerke, womit St. 
Georg nach dem Felde zu umſchloſſen ift. Die zweite, nach Nordweſten 
hin gelegene Vorſtadt iſt St. Paul, bis in neueſte Zeit der Ham⸗ 
burger Berg genannt. Sie iſt nur durch einen ſchmalen Graben von 
Altona geſchieden, enthält außer zahlreichen Bretterhuͤtten, worin man⸗ 
cherlei Sehenswuͤrdigkeiten gezeigt werden, eine Menge Wirthshaͤuſer, 
deren groͤßtes am Eingange mit einer Saͤulenreihe geziert iſt, und wird 
beſonders an Sonntagen von Hamburg aus ſehr ſtark beſucht. Die 
freundliche, übrigens ganz einfache und thurmloſe St. Paulskirche 
daſelbſt wurde in den J. 1819 — 20 neu erbaut, nachdem das frühere 
Gotteshaus von den Franzoſen verbrannt worden. Außerhalb der 
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Vorſtadt ziehen ſich ein großer Exercierplatz und einige Alleen hin. Und 
an dem Elbufer ſtehen Schiffswerften, Thran⸗ und Kalkbrennereien. 

Zu den ſonſtigen bemerkenswerthen Punkten vor den Thoren und 
Waͤllen Hamburgs gehören: die langen Alleen vor dem Dammthore, — 
die Kirchhoͤfe, in derſelben Gegend, welche mit ſchoͤnen Baumpflanzun⸗ 
gen, kleinen Kapellen und einer Menge von Denkmaͤlern beſetzt find, — 
die Baumſchulen, beſonders die große ſchroͤder'ſche, ſeit 1820 angelegt, 
— der botaniſche Garten, welcher einen ſeltnen Reichthum an Roſen 
enthaͤlt, — der beſonders von der feinen Welt beſuchte Alſtergarten, — 
Harveſtehude, ein hoͤchſt romantiſcher, von ‚prächtigen alten Eichen 
umgebener Luſtort, — Niendorf, deſſen hochgelegene Kirche weit 
umher ſichtbar iſt und einen intereſſanten Ueberblick der Umgegend ge⸗ 
währt, — Eppendorf, an der Alfter, ein Lieblingsaufenthalt der Ham⸗ 
burger im Sommer, beſonders wegen der vorzuͤglichen vogtiſchen Gaſt⸗ 
und Gartenwirthſchaft und der Anſtalten zu Baͤdern, wie zur Verfer⸗ 
tigung kuͤnſtlicher Mineralwaſſer, die hier ſeit dem J. 1825 beſtehen, 
daher man auch daſelbſt ſehr viele Gartenhaͤuſer antrifft, — Win ter⸗ 
hu de, in der Nähe eines gleichnamigen Berges, von deſſen Gipfel fich 
die Stadt ſehr angenehm ausnimmt, — Poppenbüttel, deſſen Lage 
an den Ufern der Alfter für eine hoͤchſt romantiſche gilt, — Wohl⸗ 
dorf, in deſſen Naͤhe ſich die Hauptforſte der Freiſtadt hinziehen, die 
beſonders aus Eichen und Buchen beſtehen, — die Vierlande, im 
Einzelnen Curslack, Alte-Gamme, Neue⸗Gamme und Kirchwaͤrder ges 
nannt, — Bergedorf, der Hauptort dieſes mit Luͤbeck gemein⸗ 
ſchaftlich verwalteten Bezirks, der an der Bille liegt, welche der Schleu⸗ 
ſengraben mit der Doven⸗Elbe verbindet, zwar nicht ſchoͤn, aber durch 
Ackerbau, Gewerbe und Handel ſehr nahrhaft und wegen des Durchzuges 
der Poſtſtraße nach Hamburg auch ſehr belebt iſt, — Barmbeck, 
das vorzuͤglich zur Zeit ſeiner Jahrmaͤrkte und Erntefeſte von Hamburg 
aus ſtarken Beſuch erhaͤlt, — Eimsbüttel, ein anſehnlicher, mit 
ſchoͤnen Landhaͤuſern und Gärten geſchmuͤckter Ort. Unter erſteren zeich⸗ 
net ſich das ſchroͤder'ſche Beſitzthum, unter letzteren der heuſſiſche und 
Marianenruh beſonders aus. — Hamm und Horn, beide an der 
Straße nach Luͤbeck gelegen und ebenfalls mit reizenden Villen beſetzt, 
worunter in jenem beſonders die Merk'ſche Aufmerkſamkeit erregt, — 
Billwaͤrder, eine durch herrliche Vegetation ausgezeichnete Niederung 
zwiſchen der Bill und Dornelbe, auf welcher reiche Kornfelder, fette, 
von ſchwerem Milchvieh beweidete Anger, verſchiedne Landhaͤuſer mit 
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Gaͤrten, die zum Theil noch in althollaͤndiſchem Geſchmack angelegt 
ſind, und drei Kirchdoͤrfer den ſchoͤnſten Wechſel der Anſichten bilden. 
Voͤllig abgeſondert und in nordweſtlicher Richtung von der zuvor⸗ 
geſchilderten Stadt und Gegend liegt das Amt Ritzebuͤttel in den 
noͤrdlichſten Gegenden Hannovers und an der Elbemuͤndung. Es wurde 
im J. 1393 von den Hamburgern erobert und enthält außer den Kirch⸗ 
ſpielen Doͤſe und Groden den Flecken Ritzebuͤttel, deſſen Schloß 
zu den Warten der Seeleute gehoͤrt, — und Cuxhafen, ein ſtark 
beſuchtes, im J. 1816 gegruͤndetes Bad. Die Kurgaͤſte bedienen ſich 
theils der in die offne See gefahrnen Karren, theils der Wannen⸗ 
Regen⸗Tropf⸗Sturz⸗ und Douchebaͤder, die in zwei beſondern, von 
ſchoͤnen engliſchen Anlagen und einem fiſchreichen See umgebenen Ge⸗ 
baͤuden unweit des Hafens errichtet ſind. Zu ihrer Unterhaltung traͤgt 
ſchon die großartige Ausſicht auf den gewaltigen Strom und das un⸗ 
ermeßliche Meer, auf die voruͤberfahrenden Schiffe und das rege Fiſcher⸗ 
leben Vieles bei. Einzelnen bietet auch die Jagd auf die zahlreichen 
Moͤven einen angenehmen Zeitvertreib und das Aufſuchen von mancherlei 
Seegeſchoͤpfen, die ſich nach dem Ruͤcktritte des Waſſers zu Tauſenden 
im Sande bewegen. Außerdem werden zuweilen Spazierfahrten nach 
dem Lande Hadeln und zur Zeit der Ebbe uͤber das ſogenannte Watt 
nach der mit acht Häufern beſetzten Inſel Neuwerk und ihren Leucht⸗ 
thürmen gemacht. Auch kleine Seefahrten werden unternommen, ſelbſt 
bis nach Helgoland, das in weiter Ferne wie ein ſchwarzer Punkt er⸗ 
ſcheint. Unter den Gaſthoͤfen des Ortes erhalten das deutſche Haus, 
das Schifferhaus und die Harmonie den meiſten Zuſpruch. AR 
Die Geſchichte Hamburgs reicht bis in den Anfang des 9. Jahr⸗ 
hunderts hinauf, zu welcher Zeit (um 808) Karl d. G. auf der zwi⸗ 
ſchen der Elbe und dem oͤſtlichen Alſterufer befindlichen Höhe eine Burg 
und Domkirche als Vormauer gegen die benachbarten Heiden errichten 
ließ, die er Hochbuchi nannte und nach mehrmaliger Zerftörung ſtets 
wieder erneuerte. Der bald um ſie her entſtandene Ort, das heutige 
Hamburg, wurde, als zum Handel und zur Fiſcherei ſehr bequem gele⸗ 
gen, von Jahr zu Jahr mehr ausgedehnt und bevoͤlkert. Bereits im 12. 
Jahrhundert galt es fuͤr einen der wichtigſten norddeutſchen Handels⸗ 
plaͤtze. Im 13. wurde es Mitftifterinn der Hanſa. Zu Anfang des 16. 
erhielt es eine bedeutende Erweiterung; beſonders durch gefluͤchtete 
Niederländer, welche das weſtliche Ufer der Alfter bebauten, Und in den 
erſten Zeiten des dreißigjaͤhrigen Krieges war es ſchon bis zu feinem 
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gegenwärtigen Umfange gediehen. Im J. 1618 hatte es überdies 
Aufnahme in die Zahl der freien Reichsſtaͤdte gefunden, und bald nach⸗ 
her, ſo wie gegen Ende des 18. Jahrhunderts, einen bedeutenden Zu⸗ 
wachs von Einwohnern erhalten, indem ſich viele Menſchen, welche die 
Kriegesſtuͤrme aus Frankreich, den Niederlanden und den Rheingegenden 
verſcheucht hatten, nach Hamburg wandten. Unter dieſen Umſtaͤnden hoben 
ſich ſein Handel und ſein Fabrikweſen immer mehr, ſo daß es in beider 
Hinſicht bald die zweite Stadt Europas wurde. Eine lange Reihe wi⸗ 
driger Schickſale begann aber fuͤr Hamburg mit dem Einruͤcken der 
Franzoſen ins Hannoͤverſche im J. 1806. Kaum war nach Bemaͤchti⸗ 
gung des Amtes Ritzebuͤttel den Englaͤndern die Elbe verſperrt worden, 
ſo wurde es am 19. November fuͤr Napoleon in Beſitz genommen und 
im Dezember 1810 foͤrmlich dem franzoͤſiſchen Reiche einverleibt. Die 
Einwohner fuͤhlten ſich außer Stande, der Uebermacht zu widerſtehen, 
und mußten ſich auch Douane, Regie, Enregiſtrement, Conſcription, 
Cenſur, geheime Polizei und andre ihnen auferlegte Laſten gefallen laſſen. 
Im Maͤrz des J. 1813 ruͤckte zwar eine Abtheilung Ruſſen unter Tet⸗ 
tenborn gegen die Elbſtadt heran und noͤthigte die franzoͤſiſchen Ber 
hoͤrden zur Flucht. Eine zahlreiche Buͤrgergarde bildete ſich darauf. Und 
viele der Einwohner traten auch in die neu errichtete hanſeatiſche Legion 
ein. Gegen Ende Aprils ruͤckten aber die maͤchtig verſtaͤrkten Franzoſen 
wieder vor und beſetzten Hamburg am 31. Mai von Neuem. Durch 
eine ungeheure Geldbuße, welche der Gouverneur, Marſchall Davouſt, 
gleich darauf den Einwohnern auflegte, wurde dieſen ihre Ruͤckkehr be⸗ 
ſonders fühlbar gemacht. Gegen Ende des Jahres kamen barbariſche 
Mißhandlung und Vertreibung von Tauſenden hinzu, die ſich nicht auf 
Monate verproviantiren konnten, und der gaͤnzliche Ruin von Alleen, 
Gaͤrten und Wohnungen in einem bedeutenden Umkreiſe vor den Thoren 
der ungluͤcklichen Stadt. Erſt im J. 1814, in den letzten Tagen des 
Mai, zogen die Franzoſen ab. An ihrer Stelle beſetzten Ruſſen unter 
Bennigſen Hamburg und blieben bis zu Ende des Jahres. Gleich darauf 
wurde demſelben ſeine Freiheit wiedergegeben. Die reichen Quellen ſei⸗ 
nes Erwerbes begannen von Neuem zu ſprudeln. Und bald trat es 
wieder in ſeinem alten Glanze hervor. Die innere Ruhe wurde zwar 
im September 1830 durch wiederholte tumultuariſche Auftritte etwas 
geftört. Dieſe waren übrigens von keiner ernſtlichen und Gefahr drohen⸗ 
den Natur. Jedoch mußte das Militaͤr zu ihrer Daͤmpfung einſchreiten 
und von ſeinen Waffen Gebrauch machen. N 
— — 
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Das 173 Q. M. große Herzogthum Holſtein, feiner aͤußeren Ge⸗ 
ſtalt nach einem Dreiecke vergleichbar, erreicht im Norden theils die 
Oſtſee, theils den Suͤden des Herzogthums Schleswig, von dem es 
jedoch, eine kleine Strecke abgerechnet, durch die Eider geſchieden iſt. 
Den Nordoſten beſpuͤlt wiederum das zuvor bemerkte Meer, waͤhrend 
ſich der Suͤdoſten an die zweite Hälfte des oldenburgiſchen Fuͤrſtenthums 
Luͤbeck lehnt, deren erſte mitten im Lande liegt, an das Gebiet der 
Hanſeſtadt Luͤbeck und an einen Theil des Großherzogthums Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin. Der Süden und Suͤdweſten berührt außer dem Ham⸗ 
burgiſchen überall den feiner Mündung zueilenden Elbſtrom, der das 
Land von Hannover ſcheidet. Der Nordweſten iſt von den Fluthen des 
deutſchen Meeres umſchloſſen. Obwohl Holſtein einen Theil der großen 
norddeutſchen Ebene ausmacht, fo ift es doch keine völige Fläche, In den 
mittleren Gegenden erhebt ſich vielmehr ein Landruͤcken, der ſich uͤbri⸗ 
gens wie ein braunes Sandmeer dem Auge darſtellt, und ſo unfruchtbar 
und oͤde iſt, daß man hier keinen Baum oder Strauch, kein Feld und 
kein Dorf Meilen weit zu ſehen bekommt. Anders iſt es jedoch in den 
übrigen Gegenden des Herzogthums. Laͤngs der Elbe und Nordſee zieht 
ſich ein uͤberaus fruchtbarer Marſchboden hin, deſſen Breite nicht ſelten 
über zwei Meilen beträgt, der aber durch koſtbare Deiche gegen den Andrang 
der Meeresfluthen geſchuͤtzt werden muß. Vier Meilen unterhalb Ham⸗ 
burg nimmt er ſeinen Anfang. Mehr landeinwaͤrts bemerkt man mei⸗ 
ſtens Sandboden und Haide, auch einzelne Moore, und dazwiſchen 
Waldungen von nicht geringem Umfange. So wie man in den Oſten und 
Suͤdoſten eintritt, findet man dagegen die Natur in der freundlichſten Geſtalt. 
Hier iſt der uͤberall fruchtbare Lehmboden vorherrſchend. Zwiſchen fiſch⸗ 
reichen Seen und Fluͤſſen reihen ſich Waldungen, Getreidefelder, Wieſen, 
von Gaͤrten umzogene Landhaͤuſer und einzelne friedliche Hoͤfe aufs 
lieblichſte aneinander und bilden eine der reizendſten Gegenden Deutſch⸗ 
lands, welche der Holſteiner nicht mit Unrecht ſein Paradies nennt. 
Nicht unanfehnliche Hügel, welche hier und da hervortreten, laden uͤber⸗ 
dies zu hoͤchſt maleriſchen Ausſichten ein. Nur Schade, daß man ſonſt 
auf einer Wanderung durch dieſe oͤſtliche Gegenden ſo ſelten eines gehoͤrigen 
Ueberblicks genießt. Das meiſte Schoͤne wird vielmehr dem Auge durch die 
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lebendigen Hecken oder Knicken entzogen, die außerdem ſehr viel Land 
rauben, und durch die Haſelnuͤſſe, welche fie tragen, wie durch das Holz, 
welches fie zur Feuerung liefern, nur eine geringe Entſchaͤdigung gewäh- 
ren. Holſteins Klima ift wegen feiner Lage zwiſchen zwei Meeren und 
ſonſtigen ſtarken Bewaͤſſerung im Allgemeinen rauh und veraͤnderlich. 
Waͤhrend des ganzen Sommers ſind gewoͤhnlich Regen und Nebel vor⸗ 
herrſchend. Nur der Herbſt iſt meiſtens anhaltend ſchoͤn. Dieſe Witterung 
uͤbt jedoch auf das Thier⸗ und Pflanzenleben keinen nachtheiligen Ein⸗ 
fluß aus. Das Land naͤhrt vielmehr große, dauerhafte, ſchoͤne Pferde, 
von denen jaͤhrlich an 6000 ausgefuͤhrt werden. Auch treffliche Rinder 
ſinden ſich, die ganz vorzuͤgliche Butter und dergleichen Kaſe liefern, 
grobwollige Schafe, Schweine und Gänfe. Fiſche werden in Seen und 
Fluͤſſen in Menge gefangen. Und in den Haidegegenden finden zahl⸗ 
reiche Bienenſchwaͤrme hinlaͤngliche Nahrung. Die aus den ſchoͤnſten 
Eichen und Buchen beſtehenden Waldungen liefern Holz im Ueberfluſſe. 
Von den gewoͤhnlichen deutſchen Obſtſorten kommen Aepfel, Birnen, 
Zbwetſchen, Reineclauden, Mirabellen und Kirſchen ganz gut fort. Jo⸗ 
hannis⸗ und Stachelbeerſtraͤuche find in ihrem wahren Elemente und 
liefern treffliche Fruͤchte, desgleichen die Erdbeeren. Den Pfirſichen und 
Aprikoſen mangelt dagegen das Süße und Gewüuͤrzhafte. Trauben werden 
nur an Spalieren gezogen und gelangen nicht immer zur gehoͤrigen Reife. 
Als eine Seltenheit erſcheinen den Fremden die in Holſtein ſehr häufig 
wachſenden ſibiriſchen Aepfelchen, welche an Groͤße einer ſtarken Kirſche 
gleich kommen und mit Effig und Zucker eingemacht als Zugemuͤſe 
genoſſen werden. Auf den Ackerfeldern ſtehen die gewoͤhnlichen Getrei⸗ 
dearten in Ueberfluß, vorzüglich aber Kartoffeln, Huͤlſenfruͤchte, Ruͤb⸗ 
ſaamen, Flachs und Hanf. Von Mineralien gewinnt man am meiſten 
Thon, Gyps und Kalk, dagegen nur wenig Bernſtein und Salz. Von 
Torf aber find ſolche Vorraͤthe vorhanden, daß er nicht völlig: im Lande 
verbraucht, ſondern in großer Maſſe nach Hamburg und Luͤbeck verfah⸗ 
ren wird. Die Einwohner Holſteins, uͤber 400,000 an der Zahl und 
der Religion nach meiſtens Lutheraner, ſind vorzugsweiſe mit der Land⸗ 
wirthſchaft, außerdem mit Schifffahrt und Fiſcherei beſchaͤftigt. Manche 
nehmen auch an dem grönländifchen Robben- und Wallfiſchfange Theil, 
wozu die Ausrüſtung vorzugsweiſe in Gluͤckſtadt geſchieht. Einige 
Fabriken haben nur die größeren Städte, die auch faſt alle nicht un⸗ 
bedeutenden Handel zur See, wie zu Lande treiben. 

Die Fahrt in die Nordſee geſchieht auf der Elbe, welcher die Bille, 
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Alſter, Pinnau und Stoͤr, mit der Brame und Wilſter, zufließen, die 
zur Oſtſee durch die Trave und Steckenitz. Die Verbindung zwiſchen 
beiden Meeren findet hauptſaͤchlich durch die Eider und den mit ihr ver⸗ 
bundenen Kanal ſtatt. Letztrer wurde 1777 begonnen und 1784 vollendet. 
Die Koſten betrugen 2 ½ Mill. Thaler. Die Idee dazu gab der Graf 
Schimmelmann; die Ausführung geſchah durch den Generalmajor Wer 
gener. Der Kanal iſt fünf Meilen lang, auf der Oberfläche 100 F. breit, 
10 F. tief, und hat 6 Schleuſen. Dieſe und die mit ihnen verbundenen 
Bruͤcken find wahre Meiſterſtuͤcke der Kunſt. Die Einfahrt im Kieler 
Buſen, bei Holdenau, zieren zwei Obelisken aus Marmor. Der eine 
ſteht auf Granitfelſen im Meere, der andere erhebt ſich am Strande 
vor den mit koͤniglichem Aufwande und zeittrotzender Feſtigkeit erbauten 
Vorraths haͤuſern. Seine einfache Inſchrift lautet: Patriae et Populo. 
Der Weg zu beiden Seiten des Kanals darf nicht befahren werden, 
ſondern dient nur fuͤr Reuter und Fußgaͤnger. Was die Eintheilung des 
Herzogthums betrifft, fo zerfällt deſſen größere Hälfte in folgende ſechs 
Provinzen: Dithmarſchen, im Nordweſten, — Holſtein, im Nor⸗ 
den, — Wagrien, im Nordoſten, — die Grafſchaft Ranzau und die 
Herrſchaft Pinneberg, beide im Suͤdweſten, — Stormarn, im Suͤden. 
Der letzteren Landſchaft ſchließt ſich nach Suͤdoſten das 19 Q. M. um⸗ 
faſſende Lauenburg an. x En; 

Manchen der intereffanteften Orte Holſteins kann man ſchon von 
Hamburg aus in ganz kurzer Zeit erreichen, namentlich: Wands beck, 
freundlich gebaut und von vielen Gaͤrten und Gartenhaͤuſern umgeben, 
am bekannteſten durch den wandsbecker Boten, Mathias Claudius, der 
hier am 21. Januar 1815 ſtarb, auch wegen ſeiner zahlreichen Fabriken, 
worunter ſich beſonders von Lengerkes auf engliſche Art eingerichtete 
Kattunfabrik auszeichnet, und eines dem Grafen Schimmelmann zugehoͤ⸗ 
rigen Schloſſes und Parkes ſehenswerth. Von der erwaͤhnten Hanſeſtadt 
erhält das Städtchen beſonders im Sommer und zur Zeit der Jahrmaͤrkte 
fleißigen Beſuch. Weſtlich von demſelben liegt Altona, auf dem hohen 
Elbufer im Ganzen neu und ſchoͤn erbaut, und durch Fabriken, Fiſcherei, 
Schiffbau, Schifffahrt und Handel außerordentlich belebt. Anfaͤnglich 
ein Dorf von einigen Fiſcherhuͤtten, wuchs es nach und nach, aber ſehr 
ſchnell zu feiner jetzigen Größe empor. Auch nach gaͤnzlicher Einaͤſcherung 
durch die Schweden im Laufe des J. 1773 hatte es ſich bald wieder 
aus ſeinem Schutte erhoben. Unter den oͤffentlichen Gebaͤuden machen 
ſich beſonders die große lutheriſche und die katholiſche Kirche, das Schau⸗ 
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ſpielhaus und das Rathhaus bemerklich, außer ihnen die vorzuͤglich ſchoͤne 
Palmaille, eine Promenade, durch vier Reihen ſtattlicher Bäume gebil⸗ 
det und an beiden Seiten mit anſehnlichen, pallaſtartigen Haͤuſern be⸗ 
ſetzt. Das Kirchdorf Ottenſen iſt durch einen ſchattigen Baumgang mit 
Altona verbunden und von einem Kranze reizender, verſchiednen Bewoh⸗ 
nern Hamburgs zugehoͤriger Landhaͤuſer und Gaͤrten umgeben. Der 
terraffenförmig angelegte und eine Gaſtwirthſchaft enthaltende Rainvillifche 
wird wegen feiner trefflichen Einrichtung, reizenden Lage und pracht⸗ 
vollen Ausſicht auf die Elbe von den Hanfeftädtern beſonders häufig 
beſucht. In Ottenſen ruht uͤbrigens auch der unvergeßliche Klopſtock 
ſeit dem 22. Maͤrz 1803 neben ſeiner Meta, die ihm bereits 1758 ent⸗ 
riſſen worden. Der ungluͤckliche Herzog von Braunſchweig, Karl Wilhelm 
Ferdinand, ſtarb daſelbſt am 10. November 1806. Und auf einer nahen 
Wieſe bezeichnet ein einfaches Denkmal die Stelle, wo die 1183 Leich⸗ 
name vertriebener Hamburger beigeſetzt wurden, welche die Seuche der 
J. 1813 — 14 dahin raffte. Von Altona aus iſt man ferner ſehr bald 
in Blankeneſe, gleichfalls an der Elbe gelegen und faſt ganz von 
Schiffern, Lootſen und Fiſchern bewohnt. In der Naͤhe zieht beſonders 
die von reizenden Anlagen umgebene, große laͤndliche Wohnung eines 
Herrn Kluͤnder aus Hamburg die Aufmerkſamkeit an. Und auf dem 
nahen Suͤllenberge genießt man einer herrlichen Fernſicht. Auch nach 
Elmshorn, in deſſen Nähe am 15. Februar 1645 die Schweden un⸗ 
ter Helmuth Wrangel uͤber die Daͤnen unter Baur und Nikolaus von 
Ahlefeld ſiegten, — nach Gluͤckſtadt, das in einer tiefen, ungeſunden 
Marſchgegend liegt, aber einen ſtarkbeſuchten, durch das Fluͤßchen Stien 
gebildeten Hafen beſitzt, — und nach Itzehoe, das etwas weiter im in⸗ 
nern Lande am Fluſſe Stoͤr erſcheint, und ſich durch ein adliches Fraͤu⸗ 
leinſtift, eine Gelehrtenſchule, bedeutende Pferdemaͤrkte und lebhaften 
Handel auszeichnet, iſt es nicht ſehr weit. Schlaͤgt man aber von Ham⸗ 
burg aus den Weg nach Schleswig ein, ſo kommt man unweit der 
Nordgrenze Holſteins entweder nach Rendsburg, einer regelmaͤßigen, 
ſtarken Feſtung, die an beiden Ufern der Eyder auf einer dürren, unfrucht⸗ 
baren Ebene liegt, einen großen, von einer Lindenallee umgebenen Pa⸗ 
radeplatz beſitzt, und in dem Zeughauſe merkwuͤrdige alte Ruͤſtungen 
und Waffen bewahrt, — oder nach Kiel, das ſich in ſchoͤner Gegend 
am Suͤdende eines Meerbuſens hinzieht, in der Bauart viel Aehnliches 
mit hollaͤndiſchen Städten hat, und durch Hafen, Handel, Schiffbau 
und Fiſcherei, eine jaͤhrliche Meſſe, Umſchlag genannt, eine Univerſitaͤt 
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und ein nahgelegenes Seebad *) viele Lebhaftigkeit erhält. Der daſelbſt 
am 14. Januar 1814 abgeſchloſſene, fuͤr Daͤnnemark hoͤchſt nachtheilige 
Friede verleiht ihm zugleich eine hiſtoriſche Bedeutſamkeit. Für den Be⸗ 
ſucher der nordoͤſtlichen Gegenden Holſteins iſt das Städtchen Heil i⸗ 
genhafen, unweit der ſchleswigiſchen Inſel Femern und an dem zwei 
Stunden breiten Femer Sunde, deſſen Einwohner beſonders mit Schiff⸗ 
fahrt und Seehandel beſchaͤftigt ſind, ein intereſſanter Punkt. Denkwuͤr⸗ 
dig iſt auch das nahgelegene Dorf Großenbrode, weil hier die Li⸗ 
guiſten unter Schlick am 27. Sept. 1627 das von Markgraf Georg 
Friedrich von Baden befehligte Hülfsheer des daͤniſchen Koͤniges Chriſtian IV. 
zuruͤckſchlugen. Weit anziehender iſt es übrigens für den Fremden, den 
reizenden Landestheil zu beſuchen, der ſich von Kiel in ſuͤdoͤſtlicher 
Richtung hinzieht. Hier findet er u. A. das unfern eines Sees gar 
lieblich ſich darſtellende Preetz, zu deſſen Hauptmerkwuͤrdigkeiten das 
von 30 — 40 Damen bewohnte Fraͤuleinſtift, die vielen fabrikmaͤßig 
arbeitenden Schuſter, und der als Botaniker ausgezeichnete Gaſtwirth, 
Hans Detlev Brien, gehoͤren, — und Ploͤn, zwiſchen einem gleichnamigen 
kleineren und größeren See ſich hinziehend. Seine aͤußerſt romantiſche 
Umgegend, die mit jeder ſuͤddeutſchen ſich meſſen darf, uͤberblickt man 
am beſten von dem Thurme des alten, auf einer Anhoͤhe erbauten her⸗ 
zoglichen Schloſſes. Sehenswerth ſind auch die weiter nach Suͤden an 
den Ufern der Trave gelegenen Orte: Segeberg, am Fuße des ganz 
iſolirt emporſteigenden und eine weite, ſchoͤne, bis nach Hamburg und 
Luͤbeck reichende Ausſicht eröffnenden Kalkberges, deſſen Geſtein zugleich 
einen bedeutenden Handelsartikel abgibt, — Travendahl, mit einem 
Schloſſe, worin am 19. Auguſt des J. 1700 ein wichtiger Friede 
zwiſchen Daͤnnemark und Schweden abgeſchloſſen worden, — und Ol⸗ 
deslohe, am Einfluß der Beſte in die Trave, das ein uraltes Salz⸗ 
werk, Sool⸗ und Schwefelbaͤder und lebhaften Verkehr beſitzt. Seine 
regelmaͤßige Bauart und fein neuer Anſtrich rühren von dem Brande 
des J. 1798 her. Wendet man ſich endlich noch nach dem Suͤdoſten 
Holſteins, ſo kann man hier Ratzeburg kennen lernen, ein niedlich 
gebautes, von Schifffahrt und Handel lebendes Städtchen, auf einer 


) Man findet es i jenfeitg des ſchattenreichen Schloßparks bei dem anmu⸗ 
tigen Buchengehoͤlze Duͤſterbrook. Die kalten Bäder werden im Meere und in 
Badekarren, die warmen in den niedlichen Zimmern des geſchmackvoll verzierten 
Badehauſes genommen. Die Ausſichten auf den Fiord und die nahe Oſtſee find 
mannigfaltig und ſchoͤn. 
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Inſel des gleichnamigen, mit Waldungen und Saatfeldern umgebenen 
Sees uͤberaus freundlich gelegen. Mit dem nahen Ufer ſteht es durch 
einen ſchmalen Damm und eine 400 Schritte lange hoͤlzerne Bruͤcke 
in Verbindung. Der auf dem Palmberge ſich erhebende Dom gehoͤrt 
dem Großherzoge von Medlenburg - Strelig und ift durch eine Mauer 
von den uͤbrigen Haͤuſern getrennt. Zugleich mit dem trefflichen Mu⸗ 
ſeum und der ausgeſuchten Gemaͤldegallerie des Herrn von Wackerbarth 
macht er die Hauptſehenswuͤrdigkeit Ratzeburgs aus. Weiter nach Suͤd⸗ 
weſten trifft man Mölln, an der Steckenitz, mit bedeutenden Brannt⸗ 
weinbrennereien, lebhafter Schifffahrt und bluͤhendem Handel, beſonders 
mit Korn und Holz, aber auch als Begraͤbnißort des um das J. 1350 
geſtorbenen Tyll Eulenſpiegels merkwuͤrdig. Der Grabſtein, die Pfeife 
und der Krug deſſelben werden bis heute gezeigt. Endlich erreicht man 
noch Lauenburg, auf einer angenehmen Anhoͤhe am rechten Elbufer 
gelegen und durch Schifffahrt, Handel und einen hier zu erhebenden 
Zoll ſehr belebt. 

Holſteins aͤlteſte Geſchichte iſt 100 ten. Anfangspunkt bildet 
erſt die Zeit, da Karl d. G. die Einwohner des damals Nordalbingien 
benannten Landes, die Sachſen, bezwang und uͤber 10,000 Familien 
derſelben jenſeits des Rheins, nach Flandern, Brabant und Holland 
verſetzte. Im J. 1106 wurde Holſtein mit Stormarn durch Kaiſer Lothar 
zu einer Grafſchaft erhoben und damit Graf Adolph I. zu Schauen⸗ 
burg belehnt, deſſen Sohn, Adolph II., noch Wagrien hinzufuͤgte. 
Nach Abſterben ſeines Hauſes kam das Land im J. 1460 an Chri⸗ 
ſtian I., Koͤnig von Daͤnnemark, der es 1474 von Kaiſer Friedrich III. 
zu einem Herzogthume erheben ließ, nachdem indeſſen Dithmarſchen dazu 
erobert worden. Die Enkel Chriſtians I., Koͤnig Chriſtian III. und 
Herzog Adolph, wurden die Stifter der beiden holſteiniſchen Hauptlinien, 
der koͤniglichen, welche ſich wieder in vier Nebenlinien zertheilte, und 
der herzoglichen, Holſtein⸗Gottorp, von welcher die kaiſerlich⸗ruſſiſche, 
die ehemalige koͤniglich⸗ſchwediſche und die herzoglich oldenburgiſche Fa⸗ 

milie abſtammen. Die Streitigkeiten, welche ſich zwiſchen Daͤnnemark 
und dem herzoglich gottorpiſchen Hauſe entſponnen hatten, wurden im 
J. 1773 dadurch geendigt, daß der Großfürft, nachmaliger Kaifer Paul I. 
von Rußland, ſeinen Antheil an Holſtein dem Koͤnige von Daͤnnemark 
gegen die Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorſt uͤberließ. Als durch 
den Rheinbund die deutſche Reichsverfaſſung im Auguſt 1806 ganz auf⸗ 
geloͤſt worden war, vereinigte der Koͤnig von Daͤnnemark im September 
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das ganze Herzogthum mit ſeinen uͤbrigen Landen und hob die ſtaͤn⸗ 
diſche Verfaſſung auf. In Folge der Ereigniſſe des J. 1813 wurde 
auch Holſtein, deſſen Beherrſcher ſich zur Parthei Napoleons geſchla⸗ 
gen, durch die verbuͤndeten ſchwediſchen und ruſſiſchen Truppen 
beſetzt und von letzteren auch nach dem zu Kiel im Anfange des J. 
1814 geſchloſſenen Frieden nicht gleich wieder geraͤumt. Wegen ſeines 
Beſitzes trat der Koͤnig von Daͤnnemark im J. 1815 dem deutſchen 
Bunde bei. Lauenburg wurde im J. 1816 gegen das ehemalige ſchwe⸗ 
diſche Pommern an Daͤnnemark von Preußen abgetreten, an welches 
daſſelbe kurz zuvor von Hannover uͤbergegangen war. Die aͤlteſte Ge⸗ 
ſchichte dieſes Herzogthums betreffend, ſo war Lauenburg bis zu Hein⸗ 
richs des Löwen Zeiten ein zwiſchen Sachſen und Slaven ſtreitiges 
Grenzland. Um 1227 fiel es als ein beſonderes Fuͤrſtenthum an Albrecht I., 
Herzog von Sachſen, aus dem afcanifchen Stamme, 1689 aber mit 
dem Tode des letzten Herzogs lauenburgiſchen Stammes, Julius Franz, 
an Herzog Georg Wilhelm von Braunſchweig⸗ Celle. Mit den übrigen 
hannoͤverſchen Staaten kam Lauenburg 1803 unter franzoͤſiſche Herr⸗ 
ſchaft und gehörte von 1810 — 13 zum Departement der Elbmuͤndungen. 


5 Die freie Stadt Lübeck. 


Das Geſammtgebiet der freien Stadt Luͤbeck, inbegriffen das mit 
Hamburg gemeinſchaftlich verwaltete Amt Bergedorf, betraͤgt gegen 
7 Q. M. Davon kommen auf die 7 verſchiedenen, zwiſchen Holſtein, 
Mecklenburg⸗ Schwerin, der Oſtſee und innerhalb des erſteren Herzog⸗ 
thums ſelbſt gelegenen Diſtrikte 5 ½. Zu dem größten unter denſelben, 
der in den Ritzerauer⸗ Muͤhlenthors⸗ Holſteinthors⸗Burgthors⸗ und 
Travemuͤnder⸗Bezirk ſich theilt, führen aus der Nachbarſchaft verſchiedne, 
jedoch meiſtens ſchlecht unterhaltene Wege, zwei von Mecklenburg her 
und insbeſondere von Wismar oder Schwerin, — zwei von Plön und 
Eutin aus durch das Holſteiniſche, — eben ſo viele von Hamburg, der 
eine uͤber Oldeslohe, der andre uͤber Schoͤnberg, die beide uͤbrigens eine 
ſehr einfoͤrmige Richtung uͤber unbedeutende Doͤrfer und reizloſe Sand⸗ 
felder nehmen, — noch einer, und zwar der ſchoͤnſte von allen, über Ratze⸗ 
burg, wo man bereits am noͤrdlichen Horizont die Thuͤrme Luͤbecks zu 
Geſicht bekommt. Die Stadt erhebt ſich naͤmlich, einer Inſel vergleich⸗ 
bar, auf einem maͤßig erhabenen, laͤnglichen Huͤgel, der ſich oſtwaͤrts 
gegen die Wackenitz, weſtwaͤrts gegen die Trave abſenkt, die beide die 
Mauern beſpuͤlen. In Folge der verſchiednen Bauart ſtellt ſich ein 
Theil des Inneren alt und finfter, ein andrer dagegen neuer und ge⸗ 
ſchmackvoller dar. Unter den freien Plaͤtzen zeichnen ſich beſonders aus: 
der Markt, ein großes, regelmaͤßiges Viereck, — der Klingenberg, auf 
dem es ſehr lebhaft zugeht, weil hier die Landleute ihre Produkte feil 
bieten und an demſelben die beſuchteſten Gaſthoͤfe zur Stadt Hamburg 
und den fünf Thuͤrmen ſtehen, — und der Kaufberg, regelmäßiger, freier 
und freundlicher, als die beiden ebenerwaͤhnten, dabei von meiſtens gro⸗ 
ßen, mitunter ſehr ſchoͤnen Wohnhaͤuſern und zwei Kirchen begrenzt. 
Die Straßen Luͤbecks ſind in der Regel gerade, lang und breit, aber nicht 
zum Beſten gepflaſtert. Die vorzuͤglichſte darunter iſt die Breiteſtraße. 
Die Wohnhaͤuſer, welche in denſelben dem Blicke begegnen, erſcheinen 
als ein buntes Gemiſch aus allen Zeiten und Formen. Altmodiſche, 
hohe, ſchwerfaͤllige, und in eigenthuͤmlich geformte Giebel auslaufende 
ſtehen neben neueren, durch geſchmackvolle Facaden ausgezeichneten. Sehr 
häufig find Baͤnke an denſelben angebracht und hier und da auch Reihen 

ſchattiger Bäume: angepflanzt. Unter den öffentlichen Gebäuden der 
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Stadt werden ihrem Beſucher vor Allem die Gotteshäufer gezeigt, und 
insbeſondre die Marienkirche, welche überhaupt als die erſte Merk⸗ 
wuͤrdigkeit Luͤbecks gilt. Sie ſtammt aus dem 12. Jahrhundert, iſt 
jetzt uͤber 600 J. alt, und ſteht unweit des Marktes, in der Mitte 
der Stadt. Einen erhabenen Eindruck machen ſchon ihre beiden vier⸗ 
eckten Thuͤrme, die in runde, mit Blei gedeckte Spisfäulen auslaufen 
und eine Hoͤhe von 422 F. haben, und das maͤchtige, mit Kupfer 
gedeckte Dach. Mehr noch wird man uͤberraſcht, wenn man die weiten 
Räume des hellen und freundlichen Inneren betritt, das zu mancher 
Zeit ſchon über 5000 Zuhoͤrer aufnahm, zu den drei, von hohen, ſchlan⸗ 
ken Pfeilern getragenen Gewoͤlben emporſchaut, und die Hauptſehens⸗ 
wuͤrdigkeiten der Kirche mit Aufmerkſamkeit betrachtet, den aus ſchwarz 
und weißem Marmor erbauten und mit ſchoͤnen Statuͤen und Bas⸗ 
reliefs verzierten Hochaltar, — die große aſtronomiſche, im J. 1405 
verfertigte und von Bode im J. 1809 erneuerte Uhr, welche die ganze 
Hinterwand des ebenerwähnten Heiligthums einnimmt, und mit Dar⸗ 
ſtellungen der Paſſionsgeſchichte in halb erhabener Arbeit umgeben iſt, 
die zum Theil etwas ſehr Originelles haben, — die großartige mar⸗ 
morne Kanzel, — die prachtvoll verzierte und reich vergoldete Orgel, 
welche an Umfang und Staͤrke der beruͤhmten Harlemer nahe kommt, — 
die zahlreichen Monumente, — das kunſtreiche Schnitzwerk in Holz 
und Stein, — die trefflichen Arbeiten aus Metall, beſonders das große 
Taufbecken und das Sakramentshaͤuslein, aus vergoldeter Bronze, 
neben dem Altare, — die vielen intereſſanten Gemaͤlde, namentlich den 
auf der Wand einer Nebenkapelle angebrachten Todtentanz, der ſchon 
feit 1463 vorhanden iſt, aber oͤfters aufgefriſcht wurde, und den Einzug 
Chriſti in Jeruſalem, von Overbeck, — außerdem noch mancherlei 
Alterthuͤmer, u. a. zwei Granitfäulen aus der ſchon frühzeitig zerſtoͤrten 
Stadt Bardewick. Ueberhaupt iſt dieſe Marienkirche in Hinſicht der 
gothiſchen Bauart die erſte des nördlichen Deutſchlands, und weckt zu⸗ 
gleich die lebhafteſten Erinnerungen an Luͤbecks frühere Größe und an 
ſeinen einſtigen Reichthum. Weniger Ausgezeichnetes bieten die uͤbrigen 
Gottes haͤuſer der Freiſtadt dem Fremden zur Beſchauung. Der im J. 
1170 erbaute und an ſeinen zwei hohen, ſpitzigen Thuͤrmen ſchon aus 
der Ferne kenntliche Dom iſt wegen ſeiner Laͤnge von 445 F. durch ein 
Gitter in zwei Haͤlften geſchieden, von denen nur die eine zum Gottes⸗ 
dienſt gebraucht wird. Er bewahrt verſchiedne Denkmaͤler, zahlreiche 
Bildniſſe verdienter Männer und andre gute Gemälde, unter denen ſich 
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beſonders das Altarblatt und die Leidensgeſchichte in 24 Gruppen aus⸗ 
zeichnen. Die alte Petrikirche erhebt ſich auf einem etwas abhaͤngigen Platze 
und hat einen in mehrere pyramidenfoͤrmige Spitzen auslaufenden Thurm. 
Die am Rande des Kaufbergs ſtehende Jakobikirche ſtammt aus dem 
13. Jahrhundert, iſt zwar im Innern etwas dunkel, enthaͤlt aber einige 
gute Gemaͤlde und in der Broͤmbſenkapelle ſehenswerthes Schnitzwerk, 
und gewährt überhaupt mit ihrem ſchlanken, in den J. 1656 — 58 er⸗ 
bauten Thurme einen huͤbſchen Anblick. In der nicht ſehr großen Aegi⸗ 
dienkirche, die gleichfalls aus dem 13. Jahrhundert ſtammt und einen 
332 F. hohen Thurm hat, machen ſich die Orgel, einige Marmorfärge 
und fuͤnf in der breitenauiſchen Kapelle aufgehaͤngte Kupferſtiche fran⸗ 
zöfifcher Meiſter beſonders bemerklich. Nach dem Beſuche dieſer ſaͤmmt⸗ 
lichen Kirchen iſt auch der des Rathhauſes nicht zu unterlaſſen, welches auf 
dem Markte hervortritt. Es enthält einen weitläufigen Keller, worin auch 
Wein verabreicht wird, weßhalb er, beſonders an gewiſſen Tagen, fleißigen 
Beſuch erhaͤlt. Die Eingangsthuͤre iſt mit vielem kuͤnſtlichen Schnitz⸗ 
werke uͤberdeckt. Zu ebener Erde befindet ſich die Boͤrſe, die über 800 
Menſchen faßt und daher auch zu Conterten benutzt wird. Die oberen 
Stockwerke enthalten den Audienzſaal, mit zehn Wandgemaͤlden von 
Torelli, den ehemaligen Hanſaſaal und die ſogenannte Koͤnigsſtube. 
Das hohe Dach iſt ringsum mit zehn Thuͤrmchen beſetzt. Nach Beſich⸗ 
tigung deſſelben kann man endlich noch im Innern Luͤbecks die zahl⸗ 
reichen Wohlthaͤtigkeitsanſtalten etwas näher kennen lernen, die größten- 
theils auch ihr Alter und die Art ihrer Gruͤndung ehrwuͤrdig machen, 
insbeſondre das Jungfrauenſtift zu St. Johannis, fuͤr unverheurathete 
Toͤchter angeſehener Familien; das Hospital zum heil. Geiſt, ein Ver⸗ 
ſorgungs haus für alte Perſonen, männlichen und weiblichen Geſchlechts; 
das weitläufige St. Annenkloſter, welches ein Armen⸗ Werk⸗ und Kin⸗ 
derhaus in ſich vereinigt; das neue, auf 150 Zoͤglinge berechnete Waifen- 
haus, das Irrenhaus u. a. m. Wendet man darauf ſeine Schritte den 
Ufern der Trave zu, fo erreicht man hier den Hafen der Stadt, der 
ſchon ſeit dem J. 1541 durch Bollwerke und gepflaſterte Ufer eingedaͤmmt 
iſt, und ſelbſt für größere Seeſchiffe hinlaͤngliche Tiefe hat. Ihm gegen⸗ 
über ſtellt ſich ein Theil des hohen Walles dar, der die ganze Weſtſeite 
Luͤbecks umzieht und ein ſehr angenehmer, von den Einwohnern jedoch 
wenig benutzter Spaziergang iſt. Er wird durch lange, ſchattenreiche 
Alleen von Linden und Ulmen gebildet, und eröffnet ſtellenweiſe reizende 
Ausfichten in die Ferne. Jahrhunderte hindurch hatten ſich hier zwölf 


Luͤbeck. 337 


Baſteien zu einer Feſtung vereinigt, mit deren Demolirung aber im 
J. 1805 bereits der Anfang gemacht ward. Behaͤlt der Fremde nach 
all' dieſen Wanderungen in und um Luͤbeck noch Zeit uͤbrig zu einigen 
Ausfluͤgen in die Umgegend der Freiſtadt, ſo wird er auch hier manchem 


Anziehenden und Unterhaltenden begegnen. Im Allgemeinen zwar erſcheint 


dieſelbe als eine der vielen . Flaͤchen des noͤrdlichen Deutſch⸗ 
lands, aber wegen der Wälder, Wieſen, Dörfer und Höfe, die man darin 
zerſtreut erblickt, iſt ſie nicht ohne Reize. Iſt er vor das Holſteinthor 
gekommen, zu welchem der Weg uͤber die ſogenannte aͤußere Holſtein⸗ 
bruͤcke, die ſchoͤnſte der Stadt, führt, die in den J. 1770 — 73 aus 
Quadern erbaut wurde und mit acht ſteinernen Statuͤen und vier Vaſen 
mit halb erhabenen Darſtellungen geziert iſt, — ſo tritt ihm hier jen⸗ 


ſeits einer langen Allee die Lachswehre entgegen, ein geraͤumiger 


Gaſthof und ſchattenreicher Garten, die beide am Traveufer liegen und 
von den gebildeten Staͤnden Luͤbecks am meiſten beſucht werden, — 
Moisling, ein langes, freundliches Dorf, auf dem Winkel erbaut, 
welchen Trave und Steckenitz bei ihrem Zuſammenfluſſe bilden und 
hauptſaͤchlich von Israeliten bewohnt, die ſeit 1816 alle aus der Stadt 
dahin verbannt worden ſind, — der von einem großen Buchenhaine 


umſchloſſene Hof Padelügge, — und das durch einen herrſchaftlichen 


Garten und muſterhafte Schulanſtalten ausgezeichnete Gen in. Vor dem 
Muͤhlenthore findet er die Gegend durchaus flach und meiſtens ſandig, 
aber durch den Lauf der breiten und ruhig dahin fluthenden Wackenitz 
ſehr angenehm. An ihr liegen auch die beiden Fiſcher buen, vielbeſuchte 
ſtattliche Gebäude, mit großen Sälen, worin man befonders Fiſche ver⸗ 
ſpeiſt. Der einen liegt die Horſt, eine kleine, mit einigen Häufern 
und Gaͤrten beſetzte Inſel gegenuͤber, der andern eine Halbinſel, der 
Kaninchenberg genannt, worauf man ein neues, geſchmackvolles 
Gartenhaus und eine große Windmuͤhle bemerkt. Auch die Gebaͤude 
von Strebnitz, an dem vorerwaͤhnten Fluſſe, bei welchen ſich eine 
beſonders ſchoͤne Ausſicht auf die Stadt darſtellt, und die wenigen 
Häufer von Falkenhuſen, beide von ſchoͤnem Gehölz umgeben, find 
freundliche Punkte derſelben Gegend. Zunaͤchſt vor dem Burgthore ſtellt 
ſich ihm der Jeruſalemsberg dar, ein kleiner Huͤgel, mit alten 
Eichen und juͤngeren Linden bepflanzt und auf der Spitze mit einem 
Steinbild beſetzt, die Kreuzigung des Erlöfers vorſtellend, das ein from⸗ 
mer Pilger, Hinrich Conſtin, Mitglied des Raths, zur Erinnerung 
an feine Wallfahrt nach Palaͤſtina im J. 1468 errichten ließ, — weiterhin 
Deutſchland. 22 8 
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aber das in einem dichten Buchwald, dem ſogenannten Lauerholz, gele⸗ 
gene, eine Stunde von Luͤbeck entfernte und mit ihm durch eine gerade, 
ſchattige Allee verbundene Iſraelsdorf, — und die Herrenfaͤhre, 
einige vereinzelt gelegene Gebäude, bei welchen eine Ueberfahrt über 
die Trave ſtattfindet. Da, wo ſich der letztere Fluß in einer Breite 
von 700 F. in die Oſtſee muͤndet, gelangt der Fremde endlich nach 
dem intereſſanteſten Orte in Luͤbecks Gebiete, nach Travemuͤnde. Es 
liegt vier Stunden von der Stadt in nordoͤſtlicher Richtung entfernt 
und iſt ein kleiner, nur aus drei Straßen (der Vorder» und Hinter⸗ 
reihe und der Thorſtraße) und aus 200 Haͤuſern beſtehender Ort, den 
auf dem ehemaligen Walle ein freundlicher Spaziergang umzieht. Der 
hier angelegte Hafen iſt waͤhrend der guten Jahreszeit beſtaͤndig ſehr 
belebt, beſonders auch wegen der von ihm aus nach Coppenhagen und 
Petersburg abgehenden Dampfſchiffe. Der zur Sicherheit der Seefahrer 
gegen 700 Schritte vom Strand aus errichtete Leuchtthurm iſt 112 F. 
hoch und mit drei argantifchen Lampen beſetzt, deren Licht auf 5 — 8 
Meilen ſichtbar iſt. Er gibt dabei zu einer vorzuͤglich ſchoͤnen Ausſicht, 
beſonders nach den Kuͤſten des benachbarten Holſtein und Mecklenburg, 
Gelegenheit. Und ein Sonnenuntergang insbeſondre, von ſeiner Spitze 
aus geſehen, iſt ein hoͤchſt erhabenes Schauſpiel. Das bereits im J. 
1800 durch eine Aktiengeſellſchaft errichtete, in neuerer Zeit aber vielfach 
verſchoͤnerte und verbeſſerte Seebad liegt in geringer Entfernung nach 
Norden auf dem freien geraͤumigen Leuchtenfelde. Die Kurgaͤſte bedie⸗ 
nen ſich theils nach engliſcher Art eingerichteten Karren in der offe⸗ 
nen See, theils der beſondern Appartements im Badehauſe. Dieſes, ſo 
wie das Speiſe⸗ und Logirhaus, welche zwei große Saͤle und mehr als 
70 Wohnzimmer enthalten, ſind von Alleen und Buſchwerk umgeben 
und gewaͤhren einen freundlichen Anblick. 

Folgendes ſind die Hauptzuͤge aus Luͤbecks Geſchichte, die des In⸗ 
tereſſanten nicht Wenig darbietet. Wahrſcheinlich auf der Stelle des 
heutigen Luͤbeck hatte bereits im 8. Jahrhundert eine bluͤhende Handels⸗ 
ſtadt geſtanden, Rerich, Dragowitz und Bucu genannt, welche aber 
nach einer kurzen Dauer im J. 808 Gottfried, des daͤniſchen Koͤniges 
Siegfried Sohn und Nachfolger, zerſtoͤrte. Darauf entſtand eine neue 
Kolonie an der benachbarten Schwartau, Luͤd becke oder Luͤbbecke, 
welche bereits um das J. 1050 als bedeutend befeſtigt und ſehr reich 
erſcheint, aber im J. 1139 ſchon von den feindlichen Ruͤgiern unter 
Anfuͤhrung eines gewiſſen Ratzo gleichfalls in einen Truͤmmerhaufen 
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verwandelt ward. Heutzutage findet ſich von ihren einſtigen Anlagen 
und Gebaͤuden nicht die geringſte Spur. Wahrſcheinlich aber ſind die 
Felder des eutiniſchen Vorwerkes Kaltenhof deren einſtiger Standort 
geweſen. Der Name der untergegangenen Stadt blieb jedoch und ging 
über auf eine neue, welche Graf Adolf II. von Holftein Schaumburg 
in dem J. 1140 oder 43 aus den Truͤmmern auf dem Werder Bucu 
emporſteigen ließ. Die geflohenen Buͤrger des erſten Luͤbbecke ſammelten 
ſich wieder in dem zweiten. Mit ihnen vereinigte ſich eine bedeutende 
Anzahl Kaufleute aus Bardewick. Und nach einer Zeit von vier Jahren 
wurden ſchon bedeutende Jahrmaͤrkte daſelbſt gehalten. Im J. 1157 
jedoch wurde auch dieſes Luͤbbecke durch Brand einem großen Theile 
nach zerſtoͤrt und darauf von dem Grafen Adolf an den Herzog von 
Sachſen, Heinrich, den Loͤwen, abgetreten, unter welchem es ſich uͤbri⸗ 
gens ſchoͤner und regelmaͤßiger aus der Aſche erhob und zum Stadtrecht 
gelangte. Daß im J. 1163 das bisherige Bisthum zu Oldenburg 
dahin verlegt und im J. 1167 die Einwohnerſchaft durch Kaufleute 
aus dem zerſtoͤrten Julin bedeutend vermehrt ward, trug nicht Wenig 
zu ſeinem Beſtand und Gedeihen bei. In der Folge wurden ſeine 
äußeren Schickſale durch manchen Wechſel denkwuͤrdig. Denn im J. 
1181 kam Luͤbeck in die Gewalt des Kaiſer Friedrich I., der ihm aber 
ſeine Freiheiten nicht nur ſicherte, ſondern dieſelben noch vermehrte; 
1189 kehrte es unter Heinrichs Herrſchaft zuruͤck; 1192 ward es von 
dem Grafen Adolf III. von Holſtein abhängig; und 1201 kam es 
unter daͤniſche Herrſchaft. Kaum hatte es ſich 1226 von derſelben frei 
gemacht, fo ward es durch Kaiſer Friedrich II. zur Reichs ſtadt erhoben. 
Mit dieſem Ereigniſſe ward der Grund zur hoͤchſten Bluͤthe Luͤbecks im 
Laufe des 13. Jahrhunderts und der naͤchſtfolgenden ſpaͤteren gelegt. 
Zugleich mit Hamburg ſtiftete es im J. 1241 die denkwuͤrdige Hanſa, 
wurde bald deren Haupt, und gelangte als ſolches zu einer Bedeut⸗ 
ſamkeit und Macht, wie kein andrer deutſcher Freiſtaat, indem es ſich 
mit Daͤnnemark, Schweden, England und Holland in Kriege verwickelte 
und in denſelben meiſtens Sieger blieb. Zu Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
derts ward die von der Mehrzahl der Buͤrger beabſichtigte Einfuͤhrung 
der Reformation die Urſache innerer Unruhen, indem der Rath und 
das Domkapitel als hartnaͤckige Gegner derſelben auftraten und im J. 
1528 ſogar Luthers Schriften auf öffentlichem. Markte verbrennen ließen. 
Nichtsdeſtoweniger drang dieſelbe bereits im J. 1530 durch. Nach dem 
Beginne des dreißigjaͤhrigen Kriegs leiſtete Lübeck den Forderungen 
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Wallenſteins kraͤftigen Widerſtand und nahm eine Zeit lang den ungluͤck⸗ 
lichen Friedrich V. von der Pfalz und die gefluͤchteten Herzoge von Meck⸗ 
lenburg in ſeine ſchuͤtzenden Mauern auf. Den verderblichen Stuͤrmen des 
Krieges entging es gluͤcklich, obwohl ſie ihm mehrmals ſehr nahe ruͤckten 
und es ernſtlich bedrohten. Deſto haͤrter ward es aber von ihnen in 
neuerer Zeit getroffen. Im Laufe des 18. Jahrhunderts war bereits 
ſein Flor durch Beſchraͤnkung ſeines Handels bedeutend geſunken; zu 
Anfang des gegenwaͤrtigen aber drohte ihm gaͤnzliche Vernichtung. 
Nachdem naͤmlich Schweden und Rußland im J. 1800 die ſogenannte 
nordiſche Konvention gegen England geſchloſſen und im Januar des 
folgenden Jahres auch Daͤnnemark derſelben beigetreten war, ruͤckten 
3000 Mann daͤniſcher Truppen in Luͤbeck ein und hielten es waͤhrend 
der Monate April und Mai beſetzt. Als ſich aber am 5. Nov. 1806 
nach der unglüdlichen Schlacht bei Jena 25,000 Mann Preußen unter 
Bluͤcher und dem Herzoge von Braunſchweig-Oels in feine Mauern 
zuruͤckgezogen, ward es am folgenden Tage von einem ſtarken Korps 
Franzoſen unter dem Prinzen von Ponte⸗Corvo, Bernadotte, dem Groß⸗ 
herzoge von Berg, Muͤrat, und dem Marſchall Soult beſtuͤrmt. Ein 
hartnaͤckiger Kampf entſpann ſich am Burg⸗ und Muͤhlenthore. Nach 
beider Einnahme ward auch in den Straßen und auf den Plaͤtzen, 
beſonders auf dem Kaufberge, blutig gefochten. Zuletzt machte eine 
dreitaͤgige Pluͤnderung der Eroberer, wobei abermals Menſchen das Le⸗ 
ben verloren, den Beſchluß der Greuelſcenen. Am 10. Dez. 1810 ward 
Luͤbeck endlich in Folge eines kaiſerlichen Dekrets zu Frankreich und 
insbeſondere zum Departement der Elbemuͤndungen geſchlagen. Am 13. 
Maͤrz 1813 verließen zwar die Franzoſen die Stadt, um einer kleinen 
Abtheilung Ruſſen Platz zu machen, die unter Anfuͤhrung des Obriſt⸗ 
lieutenans Benkendorf einzog. Aber bereits im Monat Juni fand ihre 
Ruͤckkehr ſtatt, welche neue Bedruͤckungen und Erpreſſungen der empoͤ⸗ 
rendſten Art hervorrief. Die lebhafteſte Erinnerung an die Tyrannei, 
welche damals auf Luͤbeck laſtete, weckt eine Denkſaͤule auf dem Muͤh⸗ 
lenthorwall, die auf dem Platze errichtet wurde, wo man am 7. Juli 
1813 den Buͤrger J. P. Prahl erſchoß, weil er gegen das Verbot mit 
andern auf der Straße geſprochen. Erſt am 5. Dez. ging es durch 
eine Kapitulation des Generals Lallemand an die Schweden uͤber, welche 
gegen Mitternacht unter dem Gelaͤute aller Glocken einruͤckten. Mit 
dieſem Ereigniſſe brach fuͤr die unter einem langen und ſchweren Joche 
ſeufzende Stadt die Morgenröthe einer ſchoͤneren Zukunft an. 
— 
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Die größere Hälfte dieſer im tiefen Norden Deutſchlands gelege⸗ 
nen Staaten oder das Großherzogthum Mecklenburg-Schwerin 
hat einen Umfang von 224 Q. M., zerfaͤllt nach einer alten Einthei⸗ 
lung in fuͤnf Provinzen, welche die Namen: Herzogthum Schwerin 
(134 Q. M.), Fuͤrſtenthum Schwerin (10 Q. M.), Herzogthum 
Guͤſtrow (76 Q. M.), Herrſchaft Roſtock (½ Q. M.), Herrſchaft 
Wismar (3 Q. M.) führen, — und grenzt im Norden an die Oſt⸗ 
ſee, deren niedrige und ſandige Kuͤſten gegen 32 Stunden lang ſind, 
im Oſten an Pommern, im Suͤdoſten an Mecklenburg⸗Strelitz, im Suͤden 
an Brandenburg, Hannover und die Elbe, im Weſten an Holſtein und 
Luͤbeck. Das Großherzogthum Mecklenburg⸗Strelitz iſt 36 Q. M. groß 
und beſteht aus zwei Haͤlften, der Herrſchaft Stargard, die im Norden, 
Nordweſten und Nordoſten die preußiſche Provinz Pommern, im Oſten 
und Süden Brandenburg, im Weſten Medlenburg = Schwerin berührt, 
— und dem Fuͤrſtenthume Ratzeburg, das zwiſchen einem Theil des legte 
genannten Landes, dem Holſteiniſchen und Luͤbeckiſchen ſich hinzieht. 
Betritt der Reiſende den erſten der beiden Bezirke, ſo trifft er eine 
weite Fläche, die nur von einzelnen Huͤgelreihen und ſanften Anhoͤhen 
unterbrochen wird. Die bedeutendſten Erhebungen des Landes ſind der 
Ruhnenberg, bei Marnitz, 598 F., die hohe Burg, unfern Buͤtzow, 
513 F., der Diedrichshaͤgerberg, bei Kroͤpelin, 502 F., die Anhoͤhe bei 
Pohnstorf, 361 F., und der Iſerberg, bei Grevismuͤhlen, 331 F. Die 
Beſchaffenheit des Bodens ſelbſt findet er einem großen Theile nach 
ganz vorzuͤglich, da, wo ſich kraͤftige Laubholzwaldungen, volle Getreide⸗ 
felder und fette Wieſen aufs ſchoͤnſte aneinander reihen. Nicht ſelten 
trifft er jedoch auch Torfmoore, Haide und Sand, letzteren beſonders in 
den meiſten Gegenden des Suͤdens. Was ſeine Blicke aber, wie im 
benachbarten Holſtein, beſonders auf ſich zieht, das ſind die groͤßeren 
und kleineren Seen, deren man im Ganzen 62 zaͤhlt. Groͤßtentheils 
von Waldungen, Doͤrfern, Landſitzen und Gaͤrten umgeben, gewaͤhren 
fie einen hoͤchſt maleriſchen Anblick. Zu den bedeutendſten gehören: der 
Schweriner See, auf der Weſtſeite gelegen, der Malchin⸗ und Kume⸗ 
rowſee, an der pommerſchen Grenze, der Plauer-Malchow⸗ und Muͤ⸗ 
ritzzee, nach Suͤdoſten hin. Unter den Fluͤſſen des Großherzogthums, 
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deren Ufer ſich auch mitunter recht lieblich darſtellen „ſieht er in den 
mittleren Gegenden die Warnow mit der Nebel, nach Nordoſten hin 
die Reckenitz und die Peene mit der Trebel, im Suͤden die Elde mit 
der Stoͤr und die Roͤgnitz, welche ihr Gewaͤſſer mit dem des Elbſtromes 
vermiſchen. Auch das Großherzogthum Mecklenburg Strelitz ſtellt ſich 
ihm als eine Ebene dar, welche nur an der nördlichen und oͤſtlichen 
Grenze einige Huͤgelketten durchziehen. Der Boden iſt theils lehmig, 
theils ſandig, in den mittleren Gegenden am fruchtbarſten, und haupt⸗ 
ſaͤchlich mit Waldungen und Wieſen bedeckt. Unter den 53 größeren 
und den vielen kleineren Seen iſt der Tollenſee beſonders zu bemerken, 
unter den Fluͤſſen die in den ſuͤdlichſten Gegenden entſpringende Havel. 
Das Klima im Mecklenburgiſchen uͤberhaupt iſt meiſtens feucht, neblicht 
und veraͤnderlich, in einem großen Theile des Jahres rauh und im Win⸗ 
ter meiſtens ſtrenge kalt. Nichtsdeſtoweniger beſitzt das Land manche 
ihm eigenthuͤmliche und dabei ſehr nutzbare Produkte. Treffliche Pferde, 
die zwar kleiner als die holſteiner, aber ſtaͤrker und lebhafter find, ſchoͤ⸗ 
nes Rindvieh, Schaafe und Schweine trifft man hier in Menge. Auch 
an Gefluͤgel, beſonders an Gaͤnſen, iſt wie an Fiſchen Ueberfluß. Die 
trefflichen Waldungen liefern große Holzvorraͤthe, die Ackerfelder Obſt, 
das getrocknet in Menge ausgefuͤhrt wird, Getreide, Ruͤbſaamen, Hopfen, 
Flachs und Taback. Von Mineralien findet man beſonders Kalk, Gyps 
und Braunkohlen, aber auch etwas Alaun und Salz, Torf und Bern⸗ 
ſtein. Die Einwohner Mecklenburgs, von denen uͤber 400,000 auf 
Schwerin, an 78,000 auf Strelitz kommen, beſchaͤftigen ſich daher vor⸗ 
zugsweiſe mit Landwirthſchaft. Aber auch ihre Viehzucht und ihr Acker⸗ 
bau ſind hoͤchſt bluͤhend. Die Fabriken ſind gerade nicht von Wichtig⸗ 
keit; doch liefern ſie ziemlich viel Wollenwaaren, noch mehr Leinwand, 
außerdem Eſſig, Taback, Pfeifen, Zichorien, Seife, Karten, Kattun, 
Zucker u. ſ. w. Auch Glashuͤtten, Papiermuͤhlen, Theerbrennereien, 
Ziegeleien und Gerbereien ſind im Lande nicht ſelten. Endlich wird 
ein lebhafter Handel ſowohl im Innern, als zur See getrieben. Im 
Uebrigen ſind die Mecklenburger groͤßtentheils wendiſchen Urſprungs, 
haben aber ſchon ſeit Jahrhunderten deutſche Sprache und Sitte ange⸗ 
nommen. Der Religion nach ſind faſt alle lutheriſch. In Schwerin 
finden ſich nur 220 Reformirte und 1000 Katholiken, jedoch uͤber 3000 
Juden. Im Strelitziſchen betraͤgt die Zahl der letztern 750. Der Ka⸗ 
tholiken werden nicht mehr als 50 gerechnet. a 

Wer die erſtere und groͤßte Haͤlfte der mecklenburgiſchen Lande 
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von Holftein aus über Luͤbeck beſucht, und die noͤrdlichſte der drei dies 
ſelbe durchziehenden Hauptſtraßen einſchlaͤgt, lernt von Hauptorten 
Wismar kennen, einen der beſten Oftfeehäfen, der im Angeſicht der 
großen Inſel Poel und einiger kleinerer am Suͤdende eines breiten 
Meerbuſens liegt und altfraͤnkiſch, jedoch gut gebaut iſt. Die Marien⸗ 
kirche, mit einem kuͤnſtlichen eiſernen Gitter und merkwuͤrdigen Tauf⸗ 
ſtein, und das neue, in ſchoͤnem Styl erbaute Rathhaus ſind die Haupt⸗ 
ſehenswuͤrdigkeiten. Bedeutend weiter nach Nordoſten tritt ihm Dob⸗ 
beran entgegen, ein ſtark beſuchtes Seebad, das eine Stunde vom 
Meer und dem mit einer Menge gefaͤrbter Kieſelſteine bedeckten ſoge⸗ 
nannten heiligen Damme in einem durch waldige Huͤgel umſchloſſenen 
Thale ſich hinzieht. Die Badehaͤuſer haben eine beſonders reizende Lage 
zwiſchen den ſchaͤumenden Meereswellen und einem laͤngs der Kuͤſte 
hinziehenden Luſtgehoͤlze. Unter den Gebaͤuden des Ortes Dobberan 
zeichnen ſich beſonders das ſchoͤne Schloß, die altgothiſche, Gemaͤlde, 
Grabmaͤler mecklenburgiſcher Herzöge und viele Reliquien enthaltende 

und von Anlagen umgebene Kirche, das Schauſpielhaus und einige 
Pavillons aus, worin fich die Geſellſchaft verſammelt. In dem erſteren 
nimmt in jedem Jahre der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin mit 
ſeinem Hofe ſein Abſteigquartier und ſucht auf alle Art und Weiſe 
den guten Ton unter den Kurgaͤſten zu erhalten. Zum Vergnügen 
der Letztern find auch ſchoͤne Spaziergänge, zum Theil die Berge hinauf, 
angelegt, welche eine treffliche Ausſicht gewähren. Außerdem bietet ſich 
ihnen manche Veranlaſſung, an entfernteren Ausfluͤgen nach Ruͤgen, Warne⸗ 
muͤnde, Schwerin, Ludwigsluſt, Woͤbbelin u. ſ. w. Theil zu nehmen. Suͤdoͤſt⸗ 
lich von Dobberan liegt Ro ſtock, die groͤßte Stadt des Landes, auf flacher 
Haide, unweit des ſchmalen Breitlingſees und an der Warnow. Es iſt 
alterthuͤmlich, aber freundlich gebaut, durch eine Univerfität, Fabriken, 
Handel, Märkte und Schifffahrt ſehr belebt, auch in biographiſcher Hin⸗ 
ſicht denkwuͤrdig, weil in ſeinen Mauern Hugo Grotius, der beruͤhmte 
Niederlaͤnder, am 28. Aug. 1645 ſtarb, und Fuͤrſt Bluͤcher am 16. Dez. 
1742 geboren ward. Ein ſchoͤnes Denkmal des erſtern ſieht man in 
der Marienkirche, welche auch das Herz und die uͤbrigen Eingeweide 
des ausgezeichneten Mannes bewahrt, waͤhrend der einbalſamirte Leich⸗ 
nam deſſelben in ſeiner Vaterſtadt Delft ruht. Die Bildſaͤule des letz⸗ 
tern ſchmuͤckt ſeit neuerer Zeit (1819) einen großen, auch nach dem 
Helden benannten Platz. Die an dem mit Linden beſetzten Strande, 
zu beiden Seiten des Hafens, gelegenen Vergnuͤgungsorte Hedchenhof 
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und Karlshof ſind gewohnlich ſehr beſucht. Warnemünde, an der 
Muͤndung der Warnow in die Oſtſee, in deſſen Hafen, Werfte und 
Fabriken gleichfalls eine große Thaͤtigkeit herrſcht, tritt nordweſtlich von 
Roſtock hervor. — Wendet man ſich von Holſtein aus nach den mitt⸗ 
leren Gegenden des Großherzogthums, fo kann man Gadebuſch be- 
ſuchen, bei welchem am 20. Dez. 1712 die Schweden unter Steenbock 
die Daͤnen unter Friedrich IV. ſchlugen „— Schwerin, die heitre 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt, auf dem ſuͤdweſtlichen Ufer des ſechs Stun⸗ 
den langen ſchweriner Sees hoͤchſt maleriſch gelegen. Die Domkirche, 
das auf einer Inſel emporragende und von einem weitlaͤufigen Garten 
umzogene altgothiſche, thurm⸗ und erkerreiche Schloß, und die 1, Stunde 
entfernte große Irrenanſtalt auf dem Sachſenberge verdienen beſonders 
geſehen zu werden. — Sternberg, unweit eines kleinen gleichnamigen 
Sees, wo abwechſelnd mit dem der pommer'ſchen Grenze nahen, ſehr 
gewerbreichen Malchin ber jährliche Landtag gehalten wird, — Butz o w, 
am Zuſammenfluſſe der Warnow und Nebel, das bedeutende Bier⸗ 
brauereien und Branntweinbrennereien beſitzt und lebhaften Vieh⸗ und 
Kornhandel treibt, auch außerdem merkwuͤrdig iſt, weil es die einzige 
reformirte Kirche Mecklenburgs enthaͤlt und von 1760 — 89 der Sitz 
einer ſpaͤterhin mit der Roſtocker vereinigten Univerſitaͤt war, — und 
Guͤſtrow, an der Nebel, bekannt als Sitz des Hof⸗ und Landgerichtes, 
auch durch mancherlei Fabriken und bedeutende Wollmaͤrkte. — Kommt 
man endlich von Lauenburg her in die ſuͤdweſtlichen und ſuͤdlichen Ge⸗ 
genden des Landes, ſo betritt man nach und nach: das an hollaͤndiſche 
Nettheit und Reinlichfeit erinnernde Boitzenburg, wo, wie in dem 
weiter ſtromaufwaͤrts auf einer Inſel gelegenen und befeſtigten Doͤ⸗ 
mitz, ein Elbzoll erhoben, und Schifffahrt nebſt Handel lebhaft betrie⸗ 
ben wird, — Ludwigsluſt, die großherzogliche, in einer reizenden 
Waldgegend gelegene Sommerreſidenz, geſchmuͤckt mit einem ſchoͤnen 
Schloß und Park ), — Wöbbelin, ein Dorf an der Straße nach 
Schwerin, in deſſen Nähe ſich Theodor Koͤrners, des am 26. Auguſt 


*) Jenes enthaͤlt eine Gemäldegallerie und eine Sammlung germaniſcher 
und ſlaviſcher Alterthuͤmer. Auch die ſchoͤne Kapelle in feiner Nähe ift ſehens⸗ 
werth. In dieſem findet man verſchiedne Ruinen, eine Schweizerei, einen 
Kanal, einige Waſſerfaͤlle, viele Springbrunnen, Statüen, Buͤſten u. dgl. m. 
Der Ort ſelbſt beſteht übrigens nur aus einer einzigen langen und breiten 
Straße, mit einigen Quer⸗ und Seen und iſt erſt ſeit 60 Jahren 
etwa angelegt. 
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1813 zwiſchen Schwerin und Gadebuſch gefallenen Dichters, Grabſtaͤtte 
befindet , — die Fabrikſtadt Parchim, an der Elde, wo ſeit dem J. 
1818 das beiden Großherzogthuͤmern gemeinſchaftliche Oberappellations⸗ 
gericht ſeinen Sitz hat. In der Naͤhe iſt auch ein ſtarkbeſuchter Ge⸗ 
ſundbrunnen. — und die drei durch ihre reizende Lage an großen Seen 
intereſſanten Orte Plau, wo zugleich viele Fabriken ſind, Malchow, 
das ein Fraͤuleinſtift beſitzt, und Waren, wo viele Weber und Brannt⸗ 
weinbrenner wohnen. 

In dem Großherzogthume Mecklenburg- Strelitz, das man auf 
einer Reiſe von Pommern nach Brandenburg durcheilt, ſind die groͤßten 
Orte: Friedland, eine in moraſtiger Gegend gelegene Fabrik⸗ und 
Handelsſtadt, — Neu = Brandenburg, am noͤrdlichen Ende des 
Tollenſees zirkelfoͤrmig erbaut und durch Induſtrie ſehr belebt, — 
Neuſtrelitz, die Reſidenz des Großherzogs, mit anſehnlichem Schloß 
und Garten, ſeit dem J. 1733 in der Naͤhe des Zirkerſees in Form 
eines achteckigen Sternes angelegt, deſſen Mittelpunkt der Marktplatz 
bildet, und durchaus ſchoͤn und regelmäßig gebaut *), — Altſtrelitz, 
eine Stunde ſuͤdlich von dem vorigen und in einer moraſtigen Gegend 
gelegen, alt und unbedeutend, — und Mirow, eine ehemalige Jo⸗ 
hanniter-Commenthurei, mit einem Schloſſe und Schullehrerſeminar. 

Gleich der des benachbarten Holſteins wird auch Mecklenburgs 
Geſchichte erſt mit Karl d. G. etwas bekannter. Vor der denkwuͤrdigen Voͤl⸗ 
kerwanderung hatten Heruler und Vandalen das Land beſetzt gehalten. 
Nach derſelben nahmen es verſchiedennamige ſlaviſche Voͤlker ein, deren 
Bekehrung und Unterwerfung langwierige und verheerende Kriege ver⸗ 
urſachte. Nachdem Heinrich, der Loͤwe, Herzog von Sachſen und 
Baiern, Mecklenburg erobert und verwuͤſtet hatte, verſoͤhnte er ſich 
ſpaͤterhin wieder mit dem wendiſchen Fuͤrſten Pribislaus, als dieſer 
ein Chriſt geworden, raͤumte ihm 1170 den groͤßten Theil ſeiner Erb⸗ 
länder wieder ein, und vermaͤhlte mit dem Sohne deſſelben, Heinrich 
Burewin, ſeine Tochter Mathilde. Burewins Enkel theilten in der 
Folge ihre Beſitzungen, wodurch zahlreiche Linien entſtanden, die aber 
nach geraumer Zeit wieder erloſchen, Roſtock 1314, Parchim 1315, 
Guͤſtrow 1436, Stargard 1471. Als Solches geſchehen, wurde Hein⸗ 
rich, der Fette, Herr von ganz Mecklenburg. Seine Enkel, Adolph 

*) Das von einem ſchoͤnen Park umgebene Luſtſchloß Hohenzieritz, in 
welchem die preußiſche Königinn Louiſe am 19. Juli 1810 ſtarb, liegt zwei 
Meilen davon am Tollenſee und in der Nähe eines gleichnamigen Pfarrdorfes. 
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Friedrich J. und Johann Albert II., ſtifteten aber die Linien 
Schwerin und Guͤſtrow. Es ſind dieſelben, die waͤhrend des dreißig⸗ 
jaͤhrigen Krieges (1627) wegen ihres Buͤndniſſes mit Daͤnnemark von 
Kaiſer Ferdinand II. ihrer Lande beraubt wurden, welche Wallenſtein 
erhielt. Bereits im J. 1632 ſetzte ſie jedoch Guſtav Adolph wieder ein. 
Und von den nachgebornen Söhnen des erſten dieſer Fürften gingen 
ſeit 1658 die Nebenlinien Grabow und Strelitz aus. Da aber der 
Herzog von Schwerin, Chriſtian Ludwig, 1692 kinderlos ſtarb und 
1695 auch die Regenten Guͤſtrows erloſchen, ſo entſpann ſich uͤber die 
Nachfolge zwiſchen beiden ein Streit, den erſt der im J. 1701 zu 
Hamburg unterzeichnete Vergleich beendigte. In demſelben wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß die aͤltere Linie (Grabow) Schwerin und Guͤſtrow, die 
jüngere, Strelitz, aber das Fuͤrſtenthum Ratzeburg, die Herrſchaft Star⸗ 
gard, nebſt Mirow und Namerow, und eine jaͤhrliche Penſion erhalten 
ſollte. Dies gab denn den beiden noch vorhandenen Fürftenbäufern ihr 
Entſtehen. Der gegenwaͤrtige Herr von Mecklenburg⸗Schwerin, Friedrich 
Franz, regiert bereits ſeit 1785, der von Mecklenburg⸗Strelitz, Georg 
Friedrich Karl, ſeit 1816. Auch beide mecklenburgiſche Herzoͤge wa⸗ 
ren zu Anfang des J. 1808 dem Rheinbunde beigetreten, gehörten 
jedoch zu den erſten, welche ſich von demſelben wieder losſagten. Denn 
bereits im Maͤrz 1813 ſchloſſen ſie ſich den gegen Frankreich verbuͤnde⸗ 
ten Herrſchern an. Die großherzogliche Würde, welche fie jetzt tragen, 
wurde ihnen im J. 1815 zuerkannt. Sollte dieſe regierende Familie 
in der Folge ausſterben, ſo faͤllt nach dem Erbvertrage von 1442 das 
geſammte Mecklenburg an die Krone Preußen. 
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Die in ſo mancher Beziehung hoͤchſt denkwuͤrdige Geſchichte des 
Koͤnigreiches Preußen beginnt mit dem Stammlande deſſelben oder mit 
der Mark Brandenburg. Hier wohnten in den aͤlteſten Zeiten germa⸗ 
niſche, zum Suevenvolk gehoͤrige Staͤmme, beſonders Longobarden und 
Semnonen. Ihre zur Zeit der Voͤlkerwanderung verlaſſenen Wohnpläge 
nahmen Wenden und Slaven ein, die in verſchiedene Staͤmme, wie 
Sorben, Heveller, Wilzen und Obotriten, zerfielen. Mehrere derſelben 
wurden im J. 789 Karl d. G. zinsbar, der ſie außerdem durch An⸗ 
lage von Befeſtigungen im Zaum zu halten ſuchte, ſeinem Reiche ſelbſt 
aber nicht einverleibte. Nach dem Tode des Kaiſers wurden Mark⸗ 
grafen gegen dieſelben beſtellt, die zu Solt⸗ oder Salzwedel ihren Sitz 
hatten. Heinrich I. aber gelang es in den J. 928 und 931, die Sor⸗ 
ben und Heveller gaͤnzlich zu unterwerfen, nachdem er ihre Feſtungen 
Gana und Brennibor erſtuͤrmt. Hierauf ſtiftete er die Mark Nordſachſen, 
welche Kalfer Lothar im J. 1133 an Albrecht, den Askanier, 
auch: der Bär genannt, einen Sohn Ottos, des Reichen, Grafen von 
Ballenſtaͤdt am Harze, uͤbertrug. Dieſer erhielt im J. 1142 auch die 
Mark Brandenburg, ungewiß, ob durch Eroberung oder Teſtament des 
letzten Wendenkoͤniges Prebislav, nahm davon den Titel eines Mark⸗ 
grafen von Brandenburg an, errichtete gegen die Slaven an der Elbe 
verſchiedne Burgwarten, legte Berlin entweder ſelbſt an oder machte es 
wenigſtens zur Stadt, und zog im J. 1160 eine Menge Niederlaͤnder 
in ſeine neu erworbene Beſitzung, die durch ſchreckliche Ueberſchwem⸗ 
mungen in Armuth und Elend gerathen waren. Das Amt eines Erzkaͤm⸗ 
meres, welches Albrecht verliehen worden, ging auch auf ſeine Nachfolger 
uͤber und berechtigte ſie zur Mitwirkung bei der Wahl der Koͤnige 
Deutſchlands. Die Reihe derſelben eroͤffnete der aͤlteſte ſeiner ſieben 
Söhne, Otto I., der von 1170 — 1184 regierte. Von Otto II., dem 
Sproͤßlinge des eben genannten, der im J. 1205 ſtarb, wird u. a. 
erzaͤhlt, daß er einen Kreuzzug zwar angetreten, aber, als es ihn reute, 
mit Erlaubniß des Papſtes wieder aufgegeben habe, und an das Erz⸗ 
ſtift Magdeburg entweder die ganze Altmark oder doch einen beträcht- 
lichen Theil derſelben und Vieles von der Mittelmark geſchenkt, jedoch 
unter der Bedingung, daß ſie nach einem Jahre wieder als magdebur⸗ 
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giſches Lehen erworben werden koͤnnten. Sein Bruder Albrecht II. 
(1205 — 1220) bewies weit mehr Selbſtſtaͤndigkeit und nahm an den 
Kaͤmpfen zwiſchen den Gegenkoͤnigen Deutſchlands, Otto IV. und 
Friedrich II., lebhaften Antheil. Albrechts beide Söhne, Johann I. 
und Otto III., regierten eine Zeit lang unter Vormundſchaft ihrer 
Mutter Mathilde, ſeit 1226 aber mit einander, ſo jedoch, daß ſie 
auch unter einem Dache wohnten, an einem Tiſche ſpeiſten, und ſich 
an einem gemeinſchaftlichen Hofſtaate genuͤgen ließen. Nachdem ſie 
ihre Laͤnder im J. 1258 getheilt und Stendal und Salzwedel als die 
Regierungsſitze der neuen Linien beſtimmt hatten, ſtarben ſie auch kurz nach 
einander der Ältere 1266, der jüngere 1267. An Johanns I. Stelle 
traten feine drei aͤlteſten Söhne: Johann II., Otto IV. und Kon⸗ 
rad I. Die Geſchichte hat Nichts von dem aufbewahrt, was durch ſie 
fuͤr das Innere ihres Landes geſchah; wohl aber gedenkt ſie der leb⸗ 
haften Theilnahme derſelben an den Kaͤmpfen ihrer Zeit. Nach 
Otto III. kamen deſſen Soͤhne, Otto V. und Albrecht III., zur 
Regierung, eigentlich aber nur der erſtere, indem ſich der zweite mit 
wenigen ihm abgetretenen Staͤdten begnuͤgte. Auf Otto V. folgte im 
J. 1298 ſein einziger Sohn, Hermann, der Lange oder der Reiche, 
dem es die ganze Niederlauſitz zu erwerben gelang, und im J. 1308 
ſein Enkel, Johann V., mit welchem 1317 bereits die askaniſche Dy⸗ 
naſtie in der Linie zu Salzwedel erloſch. Ihr Erbe ging daher auf den 
Markgrafen zu Stendal, Walde mar, über, den Sohn Konrads I., 
der mit ſeinem Bruder Johann IV. ſeit 1304 gemeinſchaftlich beit 
hatte. Allein auch er ging bereits im J. 1319 ohne Nachkommenſchaft 
aus der Welt. Und der unmuͤndige Heinrich, der Juͤngere, der 
Sohn Heinrichs von Landsberg, wurde jetzt der Alleinherr aller bran⸗ 
denburgiſchen Laͤnder. Kaum hatte ihn aber der deutſche Kaiſer 1320 
für volljährig erklärt, fo erfolgte fein Tod und mit ihm das Erlöfchen 
der askaniſchen Dynastie überhaupt. 

In den folgenden 95 Jahren war Brandenburg verſchiednen Dy⸗ 
naſtien unterworfen. Gleich nach dem Hintritt des letzten Regenten 
machten der Koͤnig von Boͤhmen, der Kurfuͤrſt von Sachſen und andre 
benachbarte Fuͤrſten Anſpruͤche darauf und bemaͤchtigten ſich auch einzel⸗ 
ner Bezirke deſſelben. Da belehnte Kaiſer Ludwig, der Baier, am 24. 
Juni 1324 zu Nürnberg mit Einwilligung der verſammelten Stände des 
Reichs feinen eignen aͤlteſten, gleichnamigen Sohn mit Brandenburg 
und ſetzte auf dieſe Weiſe die wittelsbachiſche Dynaſtie ein. Sie ging 
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aber unter abwechſelnden und ſtets wieder erneuerten politiſchen Stuͤr⸗ 
men dahin, ohne dem Staate ſeine fruͤhere Kraft und Haltung wieder⸗ 
gegeben zu haben. Dem erſten Regenten Ludwig machte beſonders 
der falſche Waldemar Viel zu ſchaffen. Er war eigentlich ein Muͤller⸗ 
burſche, Jakob Rehbock, aus Hundeluft bei Zerbſt, gab ſich aber fuͤr 
den gleichnamigen Markgrafen aus, behauptete, nach zwanzigjaͤhriger 
Abweſenheit aus Palaͤſtina zuruͤckgekehrt zu ſeyn, fand großen Anhang 
und wurde vom Papſte unterſtuͤtzt, von Karl IV. ſogar mit Branden⸗ 
burg belehnt. Als ihn aber Kaiſer Guͤnther von Schwarzburg 1350 
fuͤr einen Betruͤger erklaͤrt hatte, zog er ſich aus den Marken nach 
Deſſau zuruͤck und ſtarb daſelbſt fuͤnf Jahre nachher. Auf Ludwig folgten 
deſſen Bruͤder: Ludwig, der Roͤmer, und Otto. Der Aeltere der⸗ 
felben ward 1356 durch Karl IV. mit der kurfuͤrſtlichen Würde beklei⸗ 
det, ſtarb aber bereits 1365. Hierauf kam denn der Juͤngere zur Regie⸗ 
rung, jedoch von dem erwähnten Kaiſer in ſolcher unbegreiflichen Ab⸗ 
haͤngigkeit gehalten, daß er ſich 1366 ſogar für unmuͤndig erklären ließ 
und Karl IV. auf ſechs Jahre als ſeinen Vormund erkannte, 1373 
aber die brandenburgiſchen Marken den drei Soͤhnen des Kaiſers, 
Wenzel, Sigismund und Johann abtrat. So wurde die luxemburgiſche 
mit der wittelsbachiſchen Dynaſtie vertauſcht. Da Wenzel aber allen 
Anſpruͤchen auf das Land entſagt hatte, nachdem er Koͤnig von Boͤh⸗ 
men geworden, ſo erhielt Johann die Neumark, Sigismund die Kurmark. 
Nachdem der Letztere die deutſche Kaiſerkrone erlangt, ſah er ſich im J. 
1411 durch Geldverlegenheit genoͤthigt, ſein Beſitzthum an Friedrich VI. 
von Hohenzollern, Burggrafen zu Nuͤrnberg und Herrn des Fuͤrſten⸗ 
thums Ansbach, um die Summe von 400,000 Goldgulden oder 1,200,000 
Thalern zu verpfaͤnden, und denſelben zugleich zum Statthalter und 
Hauptmanne zu ernennen. Unfaͤhig, den erhaltenen Vorſchuß zuruͤck zu 
erſtatten, überließ er ſogar am 30. April 1415 dem Burggrafen das 
geſammte, etwa 460 Q. M. große Land nebſt der Kur⸗ und Erz⸗ 
kammerwuͤrde als erbliches Eigenthum, und auf der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Koſtnitz ertheilte er ihm am 18. April 1417 die feierliche Be⸗ 
lehnung daruͤber. 
Demnach begann mit dem Jahre 1415 die Herrſchaft des ho hen⸗ 
Zollernſchen Hauſes über den Kurſtaat Brandenburg, deſſen Ab⸗ 
koͤmmlinge noch heute den preußiſchen Thron inne haben. Kurfürft 
Friedrich I., der zu Berlin ſeinen Sitz nahm, hatte gleich nach ſeinem 
Regierungsantritte mit mehreren maͤrkiſchen Rittern, beſonders Dietrich 
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und Hans von Quitzow, zu thun, die ihm, verbindet mit den Herzoͤgen 
von Pommern, den Huldigungseid verweigerten und ihn ſogar in der 
Schlacht bei Kremmerdamme ſchlugen. Als aber Kaiſer Sigismund 
den Herzoͤgen mit der Reichsacht drohete, und der Kurfuͤrſt Rudolph 
von Sachſen, ſo wie der Erzbiſchof von Magdeburg auf Friedrichs 
Seite getreten waren, da wurden die raͤuberiſchen Ritter des Havel⸗ 
landes bezwungen, zum Theil eingekerkert und ihre Burgſchloͤſſer zer⸗ 
ſtoͤrt. In der Folge, 1422 und 1431, uͤbernahm er gegen die Huſſiten 
den Oberbefehl des deutſchen Reichsheeres, trieb ſie nach ihrem ver⸗ 
heerenden Einfalle in die Marken im J. 1432 bei Bernau zuruͤck, und 
wurde 1436 Vermittler des mit ihnen abgeſchloſſenen Vertrages zu 
Iglau. Im J. 1440 folgte ihm ſein zweiter Sohn, Friedrich II. 
oder der Eiſerne. Dieſen Fuͤrſten macht u. a. denkwuͤrdig, daß er 
die Herrſchaft Cottbus und von dem Hochmeiſter des deutſchen Ordens 
die Neumark erkaufte, außerdem mit dem Kurſtaate die Altmark und 
Priegnitz vereinigte, welche ſein juͤngſter Bruder, Friedrich, der Fette, 
bis 1463 beſeſſen. Friedrichs, des Eiſernen, Nachfolger wurde im J. 
1471 ſein Bruder Albrecht, der bis dahin das Fuͤrſtenthum Ans bach 
beſeſſen. Seiner ausgezeichneten Tapferkeit wegen erhielt er den Bei⸗ 
namen: Achilles. Daß er die Lehnshoheit uͤber Pommern erwarb, iſt 
eins der wichtigſten Ereigniſſe ſeiner Regierung. Er ſtarb am 11. Maͤrz 
1486 zu Frankfurt a. M., wo er gerade wegen der roͤmiſchen Koͤnigs⸗ 
wahl des Erzherzogs Maximilian anweſend war. Nun trat fein ältefter 
Sohn, Johann Cicero, an ſeine Stelle. Ihm gelang es, die noch 
immer gefaͤhrdete innere Ordnung in den Marken fuͤr die Dauer herzu⸗ 
ſtellen, und mit Unterſtuͤtzung der brandenburgiſchen Staͤdte 15 Burgen 
raubſuͤchtiger Ritter zu zerſtoͤren. Joachim I., mit dem Beinamen: 
Neſtor, erbte von ſeinem Vater die Herrſchaft im J. 1499. Eiferſuͤchtig 
auf die im J. 1502 ins Leben getretene wittenbergiſche Univerfität ſtif⸗ 
tete er 1506 eine andere zu Frankfurt a. d. O. Außerdem zeichnete er 
ſich als ein Hauptgegner der Reformation aus, beſonders auf den Reichs⸗ 
tagen zu Worms, Speyer und Augsburg. Während des erſteren drang 
er beſonders in den Kaiſer, den Ketzer Luther oͤffentlich verbrennen zu 
laſſen. Im J. 1528 ließ er ſeine Gemahlinn Eliſabeth wegen ihrer 
Anhaͤnglichkeit an die neue Lehre gefangen nehmen. Und auf ſeinem 
Sterbebette noch noͤthigte er ſeine beiden Soͤhne zu dem eidlichen und 

ſchriftlichen Verſprechen, daß ſie und ihre Nachkommen weder ſelbſt das 
Lutherthum annehmen, noch in ihren Laͤndern verbreiten laſſen wollten. 
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Im Uebrigen ließ er ſich die Aufrechthaltung der Ordnung, Ruhe und 
Sicherheit im Innern ſeines Staates ſehr angelegen ſeyn. Er ſtarb am 
11. Juli 1535 zu Stendal. Des erwaͤhnten Geluͤbdes ohnerachtet fuͤhrte 
fein aͤlteſter Sohn und Nachfolger, Joachim II., im J. 1539 die Kir⸗ 
chenverbefferung im ganzen Kurlande ein, und empfing aus den Hätte 
den des Biſchofs von Brandenburg, Mathias von Jagow, das heil. 
Abendmahl unter beiderlei Geſtalt. An dem ſchmalkaldiſchen Kriege 
nahm er jedoch keinen Antheil, verwendete ſich aber fuͤr das gefangene 
Haupt deſſelben bei dem Kaiſer. Für feine Erbſtaaten ſetzte er ſich dadurch 
ein dauerndes Denkmal, daß er im J. 1537 mit Herzog Friedrich II. 
von Liegnitz eine Erbverbruͤderung ſchloß, nach welcher bei Erlöfchen des 
Mannsſtammes im Herzogthum die ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer Liegnitz, 
Brieg und Wohlau an Brandenburg fallen ſollten, und daß er im 
J. 1569 die Mitbelehnung uͤber das Herzogthum Preußen von Seiten 
ſeines bejahrten Vetters, des Herzogs Albrecht, erhielt. Auch Joachims II. 
aͤlteſter Sohn, Johann Georg, der 1571 die Regierung antrat, nahm 
an den kriegeriſchen Vorgaͤngen ſeiner Zeit geringen Antheil, war aber 
deſto eifriger fuͤr das Beſte ſeines Landes beſorgt, und erließ mancherlei 
Verordnungen, welche den Landbau emporzubringen, den Gewerbfleiß 
zu beleben, den Handel zu erweitern und die Wiſſenſchaft zu fördern 
beabſichtigten. Joachim Friedrichs Regierung dauerte nur ein Jahr⸗ 
zehend, von 1598 — 1608, und wurde beſonders durch den gleich im 
Anfange derſelben abgeſchloſſenen Vertrag denkwuͤrdig, nach welchem 
die Marken ungetheilt auf den Erſtgebornen vererben, dem Kurhauſe 
die Anwartſchaft auf Preußen und alle aus dem Rechte der Erbſchaft 
fließende Laͤndererwerbungen verbleiben, in den fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern aber nur zwei Linien beſtehen, und alle übrigen Prinzen des 
Hauſes mit Apanagen abgefunden werden ſollten. Von Johann 
Sigmund, der bis 1619 Kurfuͤrſt war, iſt u. a. zu behalten, daß er 
1614 den lutheriſchen Lehrbegriff mit dem kalviniſchen vertauſchte und 
1618 das Herzogthum Preußen, nach dem Tode ſeines letzten bloͤd⸗ 
ſinnigen Regenten, erwarb. Auch erloſch unter ihm im J. 1609 der 
Mannsſtamm in den juͤlich ſchen Landen oder den dies- und jenſeits des 
Rheins gelegenen Herzogthuͤmern Juͤlich⸗Cleve⸗Berg, den Grafſchaften 
Mark und Ravensburg und der Herrſchaft Ravenſtein. Dieſe Ver⸗ 
laſſenſchaft gab übrigens zu mehrjährigen Streitigkeiten Anlaß. Erſt 
im J. 1666 ward entſchieden, daß Cleve und die beiden ermähnten 
Graſſchaften an Brandenburg fallen ſollten, während das übrige an 
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Pfalz⸗Neuburg kam. In die Regierungszeit Georg Wilhelm's, die 
von 16191640 waͤhrte, fiel der dreißigjaͤhrige Krieg, und druͤckte auch 
den Marken die Spuren ſeiner Verwuͤſtungen auf. Der Kurfuͤrſt machte 
im J. 1631 mit dem Schwedenkoͤnige Guſtav Adolph ein Buͤndniß 
und trat ihm die Feſtungen Spandau und Kuͤſtrin ab; 1635 aber 
ſchloß er ſich dem Prager Frieden an, und ſpaͤter verband er ſich ganz 
mit Oeſtreich gegen den nordiſchen Schutzherrn des Proteſtantismus. 
Sein Nachfolger wurde Friedrich Wilhelm, der große Kurfuͤrſt. 
Er war erſt 20 Jahre alt, als er an die Spitze des Staates trat, und 
ſtand demſelben beinahe waͤhrend eines halben Jahrhunderts aufs ruͤhm⸗ 
lichſte vor. Im weſtphaͤliſchen Frieden (1648) erwarb er den groͤßten 
Theil von Hinterpommern, das Erzbisthum Magdeburg nebſt der 
Grafſchaft Hohenſtein als erbliches Herzogthum, und die Bisthuͤmer 
Halberſtadt, Minden und Kamin als erbliche Fuͤrſtenthuͤmer. Später 
nahm er viele aus der Schweiz, Savoyen, Boͤhmen, Schleſien, Hol⸗ 
land und Weſtphalen ausgewanderte, zum Theil vertriebene Proteſtanten 
als Koloniſten in ſeine Staaten auf. Gegen den Koͤnig von Frank⸗ 
reich, Ludwig XIV., der das Herzogthum Cleve unrechtmaͤßiger Weiſe 
beſetzt hielt, zog er in den J. 1672 und 74 mit 20,000 Mann ins 
Feld. Als aber die Schweden auf Anſtiften deſſelben im J. 1675 in 
die Marken eingefallen waren und daſelbſt mit Feuer und Schwerd 
und unmenſchlicher Grauſamkeit wuͤtheten, kehrte er ſchleunig zuruͤck 
und brachte denſelben in der bekannten Schlacht bei Fehrbellin eine 
vollſtaͤndige Niederlage bei. Nach einem neuen Einfalle im Januar 
1679 gelang es ihm gleichfalls, dieſelben mit bedeutendem Verluſt 
zuruͤckzuſchlagen, bei welcher Gelegenheit er mitten im Winter mit 
feinem Heere in zwölf Tagen hundert Meilen zuruͤcklegte. Auch für - 
die Vergroͤßerung und Verſchoͤnerung Berlins that der große Kurfuͤrſt 
Vieles. Noch heute ziert deßhalb ſein ehernes Standbild die dortige 
Schloßbruͤcke. Am 9. Mai 1688 ſtarb er zu Potsdam an der Waſſerſucht. 

Die Reihe der preußiſchen Koͤnige eroͤffnete des großen Kurfuͤrſten 
zweiter Sohn, Friedrich III., indem er am 18. Jan. 1701 in Koͤnigs⸗ 
berg zuerſt ſich, dann feiner Gemahlinn die koͤnigliche Krone auffegte 
und den Namen: Friedrich I. ſich beilegte. Er ſtiftete außerdem zum 
Andenken dieſes großen Ereigniſſes den ſchwarzen Adlerorden. Von 
den Übrigen europäifchen Mächten wurde er nach und nach in feiner 
neuen Wuͤrde anerkannt. Nur Papſt Clemens XI. trat oͤffentlich gegen 
dieſelbe auf. Was ſonſtige merkwuͤrdige Ereigniſſe in Friedrichs I. 
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Regierung betrifft, ſo nahm er an dem ſpaniſchen Erbfolgekrieg inſofern 
Antheil, als er ein Heer von 25,000 Mann ins Feld ruͤcken ließ, das 
in den Niederlanden, im ſuͤdlichen Deutſchland und in Italien kaͤmpfte. 
Im J. 1707 erwarb er das Fuͤrſtenthum Neuenburg mit der Graf⸗ 
ſchaft Valengin, deſſen Staͤnde ihn als rechtmaͤßigen Erbfolger frei⸗ 
willig anerkannten, im J. 1712 aber die Grafſchaften Meurs und 
Lingen, die ihm aus der oraniſchen Erbſchaft zufielen. Auch das iſt 
nicht zu uͤberſehen, daß er 1694 zu Halle eine Univerſitaͤt, zu Berlin 
1699 und 1700 die Akademie der Maler- und Bildhauerkunſt und die 
Societaͤt der Wiſſenſchaften gruͤndete, einen bedeutenden Theil jener 
Reſidenz, die nach ihm benannte Friedrichsſtadt, anlegen und den Dom, 
ſo wie das Zeughaus erbauen ließ, endlich die erſte Veranlaſſung zum 
Entſtehen Charlottenburgs gab, das von ſeiner Gemahlinn den Namen 
erhielt. Sein Nachfolger wurde im J. 1713 ſein Sohn Friedrich 
Wilhelm I. Auch in die Perſoͤnlichkeit und Regierungsdauer dieſes 
Koͤniges draͤngt ſich ſehr viel Intereſſantes, ſo daß er immer ſeinen 
Platz auch in der allgemeinen Weltgeſchichte einnehmen wird. Im Aeuße⸗ 
ren zeichnete fi der Monarch durch große Einfachheit und Freiheit 
von allem Stolze aus. Er ließ ſich dabei eine weiſe Sparſamkeit ange⸗ 
legen ſeyn, und eine der erſten Anordnungen nach ſeiner Thronbeſteigung 
war deßhalb die Entfernung des glaͤnzenden Hofſtaates, der Verkauf 
aller Edelſteine und koſtbaren oder uͤberfluͤſſigen Pferde und Hausgeraͤthe, 
und die Verwandlung der goldnen und ſilbernen Gefaͤße in klingende 
Muͤnze, womit er die Schulden ſeines Vaters bezahlte. Gegen ſeine 
beiden Kinder, beſonders gegen den Sohn, uͤbte er eine ſeltne Haͤrte 
und Strenge aus, womit ſich auch zuweilen thaͤtliche Mißhandlungen 
derſelben verbanden. Von Gelehrten war der Koͤnig kein Freund und 
belegte ſie in der Regel mit dem Namen: Tintenkleckſer. Uebrigens 
ließ er ſich die Jugendbildung ſehr angelegen ſeyn und uͤber tauſend neue 
Volksſchulen errichten. Auch ruͤhmen ihn als ihren Stifter das Kadetten⸗ 
haus, das Findelhaus, die Charité zu Berlin und das Waiſenhaus fuͤr 
Soldatenkinder zu Potsdam, das er uͤberdies aus einem Fifcherdörfchen 
zu einer der ſchoͤnſten Städte Europas umgeſchaffen. Außerdem iſt noch 
zu erwaͤhnen, daß er 18,000 vertriebene Salzburger bereitwillig in ſeine 
Staaten aufnahm, im Frieden zu Utrecht 1713 den groͤßten Theil des 
Herzogthums Geldern erwarb und in dem 1720 zu Stockholm mit 
Schweden abgefchloffenen, gegen die Summe von zwei Mill. Thalern, 
Vorpommern bis an die Peene, mit der Feſtung Stettin, den Inſeln 
Deutſchland 23 
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Uſedom und Wollin, dem friſchen Haff, den Städten Damm und 
Golnow und den Odermuͤndungen Swine und Divenau. Nach ſeinem 
Tode am 31. Mal 1740 hinterließ er ein ſchlagfertiges Heer von 76,000 
Mann und einen Schatz von ſieben Mill. Thalern dem aͤlteſten ſeiner 
vier Soͤhne. Es war Friedrich II., auch der Große, der Einzige 
genannt. Die mancherlei denkwuͤrdigen Ereigniſſe, welche ſeine Regie⸗ 
rungszeit ſo wichtig und unvergeßlich gemacht haben, koͤnnen hier natuͤr⸗ 
lich nur angedeutet werden. Kaum hatte Friedrich 1740 den Thron 
beſtiegen, fo machte er feine aus der Zeit des Kurfuͤrſten Joachim II. 
herruͤhrenden Anſpruͤche auf die vier ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer geltend 
und beſetzte die Provinz. Das Jahr darauf wurde deßhalb der erſte 
ſchleſiſche Krieg eröffnet, den der Friede zu Berlin, am 28. Juli 1742 
abgeſchloſſen, wieder beendigte. In demſelben uͤberließ die Kaiferinn 
Maria Thereſia Nieder - und Oberſchleſien bis an die Oppa nebſt der 
Grafſchaft Glatz dem Beherrſcher Preußens als ein ſouveraines, d. h. 
dem böhmifchen Lehnnexus völlig entbundenes Herzogthum. Durch die ſieg⸗ 
reichen Fortſchritte der oͤſtreichiſchen Waffen in dem damaligen Erbfolgeftreit 
wegen der Erhaltung des neu erworbenen Beſitzthums beſorgt gemacht, 
verband ſich Friedrich aber, wie ſchon fruͤher, von Neuem mit Maria 
Thereſias Gegnern, und begann im J. 1744 den zweiten ſchleſiſchen 
Krieg, auf welchen wiederum am 25. Dez. 1745 ein Frieden folgte, 
demgemaͤß Schleſien, ſo wie es im Breslauer Vertrage abgetreten wor⸗ 
den, bei Preußen blieb unter Gewaͤhrlelſtung Großbritanniens, der Nie⸗ 
derlande und des deutſchen Reiches. Nichtsdeſtoweniger ſah ſich Friedrich 
im J. 1756 zu dem dritten ſchleſiſchen oder ſiebenjaͤhrigen Kriege gende 
thigt, dem der am 15. Febr. 1763 zu- Hubertsburg abgeſchloſſene Friede 
ein Ende machte. In demſelben willigte Maria Thereſia abermals ein, 
daß Schleſien nach der Beſtimmung der früheren Friedensſchluͤſſe als 
dem Koͤnigreiche Preußen einverleibt anzuſehen ſey. Nach all' dieſen 
glorreich beſtandenen Kaͤmpfen ließ es ſich der große Friedrich mit allem 
Eifer angelegen ſeyn, die Wunden, welche dieſelben, beſonders der letztere, 
ſeinen Unterthanen geſchlagen, ſo viel als moͤglich zu heilen, nicht min⸗ 
der der furchtbaren Hungersnoth zu ſteuern, welche in den J. 177¹ 
und 72 uͤber ſeine Staaten hereinbrach. Eine bedeutende Vergroͤßerung 
der letztern brachte der Koͤnig durch die erſte Theilung Polens zu 
Stande, welche er im J. 1772 mit Oeſtreich und Rußland gemein⸗ 
ſchaftlich vornahm. Fruherhin, im J. 1744, hatte er auch Oſtfriesland 
in Beſit genommen, als der Mannesſtamm in dieſem Fuͤrſtenthume 
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mit dem Tode Karl Edzards erloſchen. In den ſogenannten baier'ſchen 
Erbfolgekrieg ſah er ſich im J. 1778 verwickelt. Ohne daß eine Schlacht 
vorgefallen, ward derſelbe jedoch bereits ein Jahr ſpaͤter durch den 
Frieden zu Teſchen wieder beigelegt. Das letzte denkwuͤrdige Ereigniß 
in Friedrichs Leben war der von ihm veranlaßte deutſche Fuͤrſtenbund, 
den er am 23. Juli 1785 zunaͤchſt mit Kurſachſen und Kurhannover 
unterzeichnete. Doch ſchloſſen ſich demſelben nicht lange nachher auch 
Kurmainz und deſſen Coadjutor Dalberg, die Herzoge von Braun⸗ 
ſchweig, Zweibrücken, Gotha, Weimar, Mecklenburg, die Markgrafen 
von Anſpach und Baden, der Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel, der Biſchof 
von Osnabruͤck an und die Fuͤrſten des Hauſes Anhalt. Bald darauf, 
am 17. Auguſt 1786, ſtarb der unvergeßliche Koͤnig in einem Alter 

von 75 Jahren und nach einer 46 jaͤhrigen Regierung in ſeinem Lieb⸗ 
lingsaufenthalte, dem von ihm erbauten Schloſſe Sansſouei bei Pots⸗ 
dam. Der Sohn ſeines zweiten Bruders, Auguſt Wilhelm, wurde 
unter dem Namen: Friedrich Wilhelm II. ſein Nachfolger. Ihn 
hat das bekannte Religionsedikt beſonders denkwuͤrdig gemacht, welches 
er am 9. Juli 1788 auf Betrieb ſeines Staatsminiſters Woͤllner 
erließ. Außerhalb ſeiner Staaten fuͤhrte den Koͤnig die bald nach ſeinem 
Regierungsantritt ausgebrochene franzoͤſiſche Revolution. Sie veranlaßte 
nämlich zunaͤchſt ein am 7. Februar 1792 zu Berlin vollzogenes Schutz⸗ 
buͤndniß zwiſchen Preußen und Oeſtreich, im Juni deſſelben Jahres aber 
den Aufbruch eines 50,000 Mann ſtarken, aus Oeſtreichern, Preußen, 
Heſſen und Emigranten zuſammengeſetzten und durch den Herzog von 
Braunſchweig befehligten Heeres. Dieſes drang auch in Frankreich ein, 
mußte fich jedoch nach den Gefechten bei Grandpre und Valmy (14. 
u. 20. Sept.) in die Rheingegenden zuruͤckziehen. Der Frankengeneral 
Cuſtine nahm ſogar Speier, Worms, Mainz und Frankfurt weg. Doch 
kam letzteres wieder am 2. Dezember in den Beſitz der verbuͤndeten 
Armee. Im folgenden Jahre, 1798, gewannen die Preußen am 28. März 
auch bei Bingen einen Sieg. Die Feſtung Mainz ging am 22. Juli 
durch Kapitulation an den General Kalkreuth uͤber. Der Herzog von 
Braunſchweig brachte am 14. September dem General Moreau bei Pir⸗ 
maſens eine Niederlage bei, erſtuͤrmte am 18. Oktober die weißenburger 
Linien, und draͤngte in den Gefechten bei Kaiſerslautern vom 28 — 30. 
November den Feind zuruͤck. An dem Kampfe des J. 1794 nahmen 
dagegen die Preußen keinen erfolgreichen Antheil. Und ihr damaliger 
Zührer, Moͤllendorf, 8 blos durch die Eroberung der franzoͤſiſchen 
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Verſchanzungen bei Kaiſerslautern am 23. Mai ſeinen Feldherrnberuf. 
In dem am 5. April 1795 zu Baſel unterzeichneten Frieden ließ der 
Koͤnig ſeine jenſeits des Rheins gelegenen Laͤnder in Frankreichs Haͤn⸗ 
den, und uͤbernahm zugleich zur Ausſoͤhnung deſſelben mit den deutſchen 
Fuͤrſten die Vermittelung. Um dieſelbe Zeit war eine dritte Theilung 
Polens unter die drei benachbarten Maͤchte erfolgt, nachdem bereits im 
J. 1793 eine zweite zwiſchen Rußland und Preußen vorausgegangen. 
Außer den dadurch bewirkten Gebietserweiterungen (es waren uͤber 
2000 Q. M. mit einer Volksmenge von 2 Mill. und 75,000 Seelen) 
hatte Friedrich Wilhelm II. auch die beiden fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer 
Anſpach und Baireuth mit ſeinem Staate vereinigt. Es geſchah im 
J. 1791, noch bei Lebzeiten des letzten Markgrafen Karl Alexander, ver⸗ 
mittelſt eines beſondern Vertrages, der demſelben eine jaͤhrliche Leib⸗ 
rente von 500,000 Gulden ausſetzte. Am 16. November 1797 endlich 
ſtarb der Koͤnig, nachdem er 53 Jahre gelebt und eilf Jahre regiert 
hatte. Ihm folgte der am 3. Auguſt 1770 geborne aͤlteſte Sohn aus 
feiner zweiten Ehe mit der Prinzeſſinn Friederieke Louife von Heſſen⸗ 
Darmſtadt, der gegenwaͤrtig noch regierende Koͤnig Friedrich Wil⸗ 
helm III. Dieſer Monarch trat anfaͤnglich der bewaffneten Neutralität 
der nordiſchen Mächte bei. Am 23. Mai 1802 ſchloß er mit Frankreich 
einen beſonderen Vertrag wegen Entſchaͤdigung der durch Gebietsab⸗ 
tretungen am linken Rheinufer erlittenen Verluſte, den der am 25. Febr. 
1803 unterzeichnete Reichsdeputationshauptſchluß foͤrmlich beſtaͤtigte. 
In Folge deſſelben wurden die Bisthuͤmer — nunmehrigen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer — Hildesheim und Paderborn, die Reichsſtaͤdte Goslar, Muͤhlhauſen 
und Nordhauſen, das Gebiet von Erfurt, die Grafſchaft Untergleichen 
mit allen mainziſchen Beſitzungen in Thuͤringen, das Eichsfeld, der 
kurmainziſche Antheil an der Ganerbſchaft Trefurt und der Vogtei Dorla, 
die Abteien Herforden, Quedlinburg, Eſſen, Elten, Werden, die Propſtei 
Kappenberg und der dritte (ſuͤdoͤſtliche) Theil des Bisthums Muͤnſter, 
nebſt der gleichnamigen Stadt, dem preußiſchen Staate einverleibt. Im 
J. 1804 erkannte der Koͤnig auch Napoleons Kaiſerwuͤrde an. Die 
Verletzung der Neutralitaͤt ſeines Staatsgebietes durch Frankreich ver⸗ 
anlaßte ihn aber am 3. November 1805 mit Rußland und Oeſtreich 
einen beſonderen Vertrag einzugehen. Nach der ungluͤcklichen Schlacht 
bei Auſterlitz jedoch ließ er am 15 Dez. einen andern mit Frankreich 
abſchließen, demzufolge letzteres den Kurſtaat Hannover an Preußen 
uͤberlaſſen wollte, wenn dieſes dagegen Anſpach, Cleve dieſſeits des 
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Rheins und das Fuͤrſtenthum Neuenburg abzutreten verfpräche. Bevor 
uͤbrigens derſelbe wegen verſchiedner ſich darbietenden Anſtaͤnde vollzogen 
werden konnte, erlaubte ſich Napoleon mehrfache Gewaltſchritte gegen 
Preußen und ſtiftete auch den bekannten Rheinbund, ohne daß daſſelbe 
irgend eine Kunde davon erhielt. So wurde denn im J. 1806 der Krieg 
mit Frankreich eröffnet und im Bunde mit Rußland bis zum J. 1807 
fortgeſetzt. Er fiel jedoch ungluͤcklich aus. Und der am 9. Juli zu Tilſit 
abgeſchloſſene Friede raubte dem Koͤnig die Haͤlfte ſeines Reiches, uͤber 
3000 Q. M. mit 5 Millionen Menſchen. Nur Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
Brandenburg, Pommern und Schleſien, im Ganzen 2950 Q. M., waren 
ihm geblieben. Er begab ſich darauf mit ſeiner Familie von Memel nach 
Koͤnigsberg und verweilte daſelbſt bis zum Dez. des J. 1809. Waͤhrend 
des zu dieſer Zeit zwiſchen Frankreich und Oeſtreich ausgebrochenen 
Kampfes verhielt er ſich neutral. Zu dem herben Geſchicke, das er und 
ſein Volk erlitten, geſellte ſich im J. 1810 ein neues, indem an deſſen 
19. Juli der Tod die allverehrte Koͤniginn Louiſe hinwegnahm. Beim 
Ausbruche des Krieges mit Rußland ſtellte Preußen 20,000 Mann 
ins Feld, die, anfangs unter Grawerts, ſodann unter Yorks Oberbefehle, 
nach der Grenze von Kurland aufbrachen, mit der Beſtimmung, dieſe 
Provinz zu erobern und zu beſetzen. Sie kaͤmpften auch am 19. Juli 
und 22. Auguſt 1812 bei Eckau und Dahlenkirchen gegen die Ruſſen, 
beſetzten Mitau und eroͤffneten die Belagerung von Riga. Nach dem 
verderblichen Ruͤckzuge der franzoͤſiſchen Hauptarmee aber wurde am 
30. Dez. 1812 ein Waffenſtillſtandsvertrag mit dem ruſſiſchen General 
Diebitſch abgeſchloſſen, nach welchem der preußiſche Heerestheil und der 
von demſelben beſetzte Landesſtrich neutral ſeyn, den Ruſſen aber der 
freie Durchzug durch Preußen eroͤffnet werden ſollte. Am 23. Januar 
des ewig denkwuͤrdigen Jahres 1813 begab ſich der Koͤnig von Pots⸗ 
dam nach Breslau; am 28. Febr. ſchloß er zu Kaliſch mit Rußland 
einen Friedens- Freundſchafts- und Bundesvertrag, der am 19. März 
in Schleſiens Hauptſtadt nach Alexanders Ankunft daſelbſt erneuert 
wurde; am 16. deſſelben Monats hatte er bereits eine Kriegserklaͤrung 
gegen Frankreich erlaſſen und am 17. den begeiſternden Aufruf an ſein 
Volk und Heer, welchem wenige Tage zuvor die Stiftung des Ordens 
vom eiſernen Kreuze vorausgegangen war. Bald darauf begannen die 
deutſchen Freiheitskaͤmpfe, während. welcher die preußiſchen Krieger unver⸗ 
welkliche Lorbeern einernteten, maͤchtig angefeuert durch das Vorbild 
ihres Koͤniges, der an den Hauptſchlachten jener Zeit perſoͤnlichen 
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Antheil nahm. Der auf den ſchweren Streit erfolgte Friede war auch fuͤr 
Preußen eben fo ehrenvoll, als vortheilhaft. Es trat zwar in demfelben 
verſchiedne aͤltere Beſitzungen, wie Oſtfriesland, Hildesheim, Lingen, 
Theile von Polen u. ſ. w. ab, erwarb dagegen aber Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern, die Haͤlfte des Königreichs Sachſen, und verſchiedne neue Rhein⸗ 
provinzen, die ehemals zu Koͤlln, Mainz, Trier, Pfalz und andern 
Staaten gehoͤrt hatten. Unter den Ereigniſſen, welche die neueſte Re⸗ 
gierungs zeit des Königs als denkwuͤrdig bezeichnen, find beſonders die 
im J. 1817 in verſchiednen Gegenden des Landes ſtattgefundene Ver⸗ 
einigung der Lutheraner und Reformirten zu einer evangeliſch⸗chriſtlichen 
Kirche, die Einfuͤhrung einer neuen Agende, der bis jetzt faſt uͤber ganz 
Deutſchland ausgedehnte Zollverband und die Erwerbung des Fuͤrſten⸗ 
thums Lichtenberg zu erwaͤhnen. Am 8. November 1824 ſchloß derſelbe 
auch zu Charlottenburg eine morganatiſche Ehe mit Auguſte, Graͤfinn 
von Harrach, geb. am 30. Aug. 1800. Sie erhielt die Titel: Fuͤrſtinn 
von Liegnitz und Graͤſinn von Hohenzollern, und vertauſchte im Mai 
1826 die katholiſche Konfeſſion mit der evangeliſchen. Sein Sohn und 
kuͤnftiger Nachfolger, der Kronprinz Friedrich Wilhelm, iſt am 
15. Okt. 1795 geboren und ſeit dem 29. November 1823 mit der 
baieriſchen Prinzeſſinn Eliſabeth vermaͤhlt, die feit Frühjahr 1830 zur 
proteſtantiſchen Kirche uͤbergetreten iſt. 

Das gegenwaͤrtige Koͤnigreich Preußen, ſoweit es zu Deutſchland 
gehört, beſteht aus zwei Hälften, einer öftlichen , welche die vier- Pro⸗ 
vinzen: Pommern, Brandenburg, Sachſen und Schleſien in ſich ſchließt, 
und einer weſtlichen, zu welcher drei andre Provinzen: Weſtphalen, 
Juͤlich⸗Cleve⸗Berg und Niederrhein gehören. Jene hat die Oſtſee, einen 
Theil von Weſtpreußen, Poſen und Polen, einen ſchmalen Strich von 
Krakau und Gallicien, Maͤhren, Boͤhmen, das Koͤnigreich Sachſen, die 
Fuͤrſtenthuͤmer Reuß, das Großherzogthum Sachſen Weimar und die 
ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmer, Kurheſſen, Schwarzburg, Anhalt, Braunſchweig, 
Hannover und Mecklenburg zu Grenzen. Dieſe breitet ſich zwiſchen 
Hannover, Lippe, der Grafſchaft Schaumburg, Kurheſſen, Waldeck, dem 
Großherzogthum Heſſen, Naſſau, Rheinbaiern, der Herrſchaft Meiſen⸗ 

heim, dem Fuͤrſtenthume Birkenfeld, Frankreich, Luxemburg, Belgien 
und Holland aus. Der Umfang beider wird auf 3333 Q. M. ange⸗ 
nommen. In den einzelnen Theilen aber tritt eine ziemliche Verſchie⸗ 
denheit der Ausdehnung hervor, ſofern auf Schleſien 743, Branden⸗ 
burg 723, Pommern 567, Sachſen 455, Weſtphalen 364, Niederrhein 
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307 und Juͤlich⸗Cleve⸗Berg 172 Q. M. kommen. Die Zahl der Ein» 
wohner wird auf 9,300,000 angegeben. Der Abſtammung nach ſind 
dieſelben ſehr verſchieden. Die Mehrzahl (8 ½ Mill.) beſteht natuͤrlich 
aus Deutſchen. In den Oſtprovinzen aber leben auch ½ Mill. Slaven, 
die eine eigne Sprache reden und in Wenden, Polen, Kaſſuben und 
Tſechen getheilt ſind. Gegen 60,000 Franzoſen wohnen in Pommern, 
Brandenburg und Schleſien. Eben ſo ſtark ſind die Iſraeliten, die ſich 
am meiſten in der letztgenannten Provinz ausgebreitet haben. Dem 
Religionsbekenntniſſe nach gehoͤren zwei Drittheile zur proteſtantiſchen, 
die uͤbrigen, beſonders in Schleſien und den Weſtprovinzen, zur katho⸗ 
liſchen Kirche. Unter den Sekten belaͤuft ſich die der Mennoniten auf 
2000 Glieder etwa, die faſt zur Haͤlfte in Juͤlich⸗Cleve⸗Berg anzu⸗ 
treffen ſind. Die Beſchaͤftigung der Einwohner iſt ſehr mannichfaltig. Ein 
großer Theil derſelben naͤhrt ſich faſt nur von Landwirthſchaft und den 
gewoͤhnlichen ſtaͤdtiſchen Gewerben. Die meiſten aber treiben Induſtrie, 
die innerhalb des Koͤnigreichs in hoͤchſter Bluͤthe ſteht. Sehr Viele 
nimmt endlich der lebhafte, durch Fluͤſſe, Kanaͤle, gute Landſtraßen und 
treffliche Poſtanſtalten befoͤrderte Handel in Anſpruch. 5 
f By 
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Das 567 Q. M. große Pommern, womit wir die genauere Schil⸗ 
derung der einzelnen Provinzen des Koͤnigreiches eroͤffnen, erreicht im 
Norden und aͤußerſten Weſten die Oſtſee, im Nordoſten und Oſten die 
Provinz Weſtpreußen, nach Suͤden zu Brandenburg und im Suͤd⸗ 
weſten die beiden Mecklenburg. Es iſt ein faſt durchaus ebenes und 
niedriges Land, und zwar ſo, daß der Mangel an Fall aus den meiſten 
Gewaͤſſern ſtehende Seen (wie den Ahlbeckſchen, Dammſchen, Maduͤe, 
Draziger, Pieleborger, Papenziener und Lebaſee) bildet, und das Meer 
ſicherlich uͤber die Kuͤſten hereinbrechen wuͤrde, wenn nicht laͤngs der⸗ 
ſelben aufgeſchwemmte Sandhuͤgel und koſtſpielige Deiche Schutz da⸗ 
gegen gewaͤhrten. Thaͤler und mittelmaͤßige Hoͤhen von 2 — 300 F., 
wie der Gollenberg und Revekuhl, findet man daher nur ſelten. Der 
Beſchaffenheit nach iſt der Boden zum Theil moraſtig, ſandig und 
ſteinig, doch gibt es auch hier und da vorzuͤglich fruchtbare Strecken, 
beſonders zu beiden Seiten der Fluͤſſe. Zu dieſen gehoͤrt hauptſaͤchlich 
die Oder, welche von der brandenburgiſchen Grenze aus drei Neben⸗ 
arme, die Parnitz, große und kleine Reglitz bildet und in das ſtettiner 
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Haff fich ergießt, welches durch die Ausflüffe der Peene im Weſten, 
der Diwenow im Oſten, und der Swine in der Mitte mit dem Meere 
in Verbindung ſteht. Nordweſtlich von ihr ziehen ſich die Randow, 
Ucker, Peene, Trebel und Reckenitz, nordoͤſtlich die Ploͤne, Ihna, Rega, 
Perſante, Grabow, Wipper, Stolpe, Lapow und Leda hin. Das Klima 
Pommerns iſt in Folge ſeiner natuͤrlichen Lage und Beſchaffenheit kalt, 
feucht und veraͤnderlich, jedoch uͤberall dem Durchzug reinigender Winde 
offen und daher ſehr geſund. Zu den wichtigſten Produkten deſſelben 
gehoͤren: vorzuͤgliche Pferde, Rinder, Schaafe und Schweine, Gaͤnſe 
und andres Federvieh, das ungewoͤhnlich groß und ſchwer wird, See⸗ 
fiſche, Aale, Muraͤnen, Lachſe, Neunaugen, Bienen, — große Holz⸗ 
vorraͤthe aus den zahlreichen Buch- und Eichenwaͤldern, vieles Obſt, 
beſonders Aepfel, Getreide, Flachs, Hanf, Taback, — Raſeneiſen, das zu 
Torgelow verſchmolzen wird, Kalk, Salz, Bernſtein, Torf und Mine⸗ 
ralwaſſer, daher man auch in Polzin und Kenz Geſundbrunnen an⸗ 
trifft. Die Einwohner, 846,000 an der Zahl, beſtehen theils aus Deut⸗ 
ſchen, theils aus Kaſſuben, die in Hinterpommern wohnen, Abkoͤmm⸗ 
linge der alten Wenden ſind, noch jetzt ihre eigne Tracht und ihre eigne 
Sprache haben, welche letztere als ein Gemiſch des Polniſchen und Deut⸗ 
ſchen erſcheint, und ſich zur katholiſchen Kirche bekennen, — unterhalten 
mancherlei Fabriken, worin u. a. Tuͤcher, Wollenzeuche, Leinwand und 
Bernſteinwaaren gemacht werden, treiben mit geraͤucherten Gaͤnſen, 
Schinken, Wuͤrſten und Fiſchen einen lebhaften Handel, und ſind auch 
einem großen Theile nach mit Schiffbau und Schifffahrt beſchaͤftigt. 
Die Eintheilung der Provinz iſt ſehr leicht zu behalten. Der kleinere 
Theil auf der Weſtſeite der Oder heißt Vorpommern, der größere, auf 
des Stromes Oſtſeite, Hinterpommern. Die dei eiserne 
- find: Stralfund, Stettin und Köslin, N 

Was endlich die intereffanteften Wohnorte des Landes betrifft, fo 
liegen dieſe an oder unweit der Oſtſee, und koͤnnen von Mecklenburg 
oder Brandenburg her in kurzer Zeit erreicht werden. Auf das im 
aͤußerſten Weſten bemerkliche, von einem langen Meerbuſen, dem ſoge⸗ 
nannten Binnenwaſſer, und der Inſel Zingſt begrenzte Barth, bekannt 
durch ſein Fraͤuleinſtift, ſeinen Hafen und Seehandel, folgt weiterhin 
Stralſund, eine ſtarke Feſtung, im Angeſicht der Inſel Ruͤgen an 
der Meerenge Gellen gelegen und ganz von Landſeen und Moraͤſten 
umgeben. Lebhaft erinnert fie an Wallenſtein, deſſen ſonſt fo ſiegreiche 
Waffen im J. 1627 ihre Mauern vergebens beſtuͤrmmten, und an den 
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tapfern Major Ferdinand von Schill, der hier am 31. Mai 1809 mit 
vielen ſeiner Kampfgenoſſen den Tod fand. Unter den Gebaͤuden der 
Stadt laden beſonders das alte gothiſche Rathhaus, mit feinem Natu⸗ 
ralienkabinet, der Dom, durch Taufſtein und Graͤber merkwuͤrdig, und 
die Marienkirche, mit ihrer Orgel und ihren Gemaͤlden, den Fremden 
zum Beſuche ein. Greifswalde liegt ſuͤdoͤſtlich von Stralſund an 
dem fuͤr kleinere Schiffe fahrbaren Ryck, und iſt durch Fabriken, ein 
Salzwerk, Schifffahrt, Handel, und die in einer 1456 gegruͤndeten 
Univerſitaͤt, einem Seminar und Gymnaſium beſtehenden Lehranſtalten 
ſehr belebt. Nach dem Eintritte findet man auch breite, gerade und 
luftige Straßen, und in dem Kollegiengebäude, das unter allen Haͤu⸗ 
fern das ſchoͤnſte und anſehnlichſte iſt, einen großen Hoͤrſaal, zahlreiche 
Bildniſſe von Profeſſoren, ein Naturalienkabinet, eine Modell» und 
phyſikaliſche Inſtrumentenkammer und eine uͤber 40,000 Baͤnde ſtarke 
Bibliothek. Gelegenheit zu angenehmen Spaziergaͤngen bieten die Wälle 
und der Louiſenhain. Außerdem wird man lebhaft an den beruͤhmten 
Dichter Koſegarten erinnert, der in Greifswalde eine Zeit lang als 
Profeſſor der Theologie und Konſiſtorialrath lebte und im J. 1818 zu 
Altenkirchen auf Ruͤgen ſtarb. Oeſtlich von Greifswalde erreicht man 
Wolgaſt, unweit der Peenemuͤndung gelegen, daher es ſich beſonders 
zum Schiffbau eignet und ſchon laͤngſt zum Hafenplatz gemacht wor⸗ 
den. Hier wurde auch Guſtav Adolphs Leiche am 15. Juli 1633 auf 
eine hoͤchſt feierliche Weiſe dem Schiffe uͤbergeben, das ſie nach Schwe⸗ 
den überführen ſollte. Wenige Jahre zuvor, am 4. Juli 1630, war der 
unvergeßliche Held auf der weiter noͤrdlich gelegenen kleinen Inſel Ruden 
mit ſeinem Heere gelandet. Verfolgt man dagegen die von Greifs⸗ 
walde weiter nach Suͤden hinziehende Heerſtraße, ſo erſcheint vorerſt 
Anelam, an der Peene, deſſen Einwohner durch mancherlei Fabriken, 
Schifffahrt und Handel zur See beſchaͤftigt ſind. Im Rathhauſe kann 
man intereſſante Bildniſſe pommerſcher Herzoge betrachten. Bald darauf 
tritt Uckermuͤnde hervor, unweit des kleinen Haffs gelegen und deß⸗ 
halb durch Schiffbau und Schifffahrt ſehr belebt. Nordweſtlich von da 
erreicht man Uſedom, auf der Suͤdweſtſeite der 7 Q. M. großen, 
mit Sandduͤnen und Waldungen bedeckten gleichnamigen Inſel, das 
nach hollaͤndiſcher Art gebaute Swinemuͤnde aber in der ſuͤdoͤſtlicheren 
Gegend. In beiden werden Handel und Fiſcherei ſtark betrieben. Letzteres 
beſitzt auch einen ſtark beſuchten Hafen, worin die großen, nach Stettin 
beſtimmten Schiffe gelichtet (erleichtert) werden, und ein geſchaͤtztes 
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Seebad, deſſen neu aufgefuͤhrte Gebaͤude und freundliche Spaziergaͤnge, 
beſonders was die ſogenannte Plantage betrifft, einen uͤberraſchenden 
Anblick gewähren. Wollin liegt oͤſtlich von Swinemuͤnde und am 
aͤußerſten Ende einer gleichnamigen, uber 4 Q. M. haltenden Inſel, 
welche einſt auch die beruͤhmten wendiſchen Handelsplaͤtze, das 1170 
zerſtoͤrte Julin und das ſchon fruͤher vom Meere verſchlungene Wineta, 
getragen haben ſoll. Unter den Staͤdten Pommerns, welche der Rei⸗ 
ſende unweit der Oſtſeekuͤſte trifft, verdienen beſondere Erwaͤhnung: 
Camin, auf einer Anhoͤhe an der Diwenow und einem Meerbuſen 
gelegen, mit einem adlichen Fraͤuleinſtift, Wollfabriken und Handel, — 
Treptow, an der Rega, mit einem Schloſſe, worin der König, Friedrich I. 
von Wuͤrtemberg im J. 1754 geboren worden. Die Einwohner weben 
viele Tuͤcher und Struͤmpfe, und gehen auch auf den Fang von Lachſen 
und Neunaugen aus. — Kolberg, eine halbe Stunde vom Meere 
und an der Perſante auf einem von Moräften umgebenen Hügel her⸗ 
vortretend. Die lebhafte Erinnerung an die mehrmaligen Belagerungen 
dieſer wichtigen Feſtung, namentlich im ſiebenjaͤhrigen Kriege, und an 
den edlen, auch waͤhrend ihrer um ſeine Vaterſtadt ſo verdient gewor⸗ 
denen Joachim Nettelbeck hat gewiß fuͤr jeden Fremden etwas ſehr An⸗ 
ziehendes. — Coͤslin, eine regelmaͤßig gebaute Fabrik = und Handels⸗ 
ſtadt, auch wegen ihres großen Marktes, den eine ſteinerne Bildſaͤule 
Friedrich Wilhelms I. ſchmuͤckt, und des nahgelegenen, 300 F. hohen, 
waldbedeckten Gollenberges intereſſant, auf welchem ſich zu Ehren der 
in den J. 1813 und 14 gefallenen Pommern ein ſchoͤnes Denkmal 
erhebt, — Ruͤgenwalde, an der ihrer Muͤndung ganz nahen Wipper, 
im Auslande beſonders bekannt durch ſeinen ſtarken Handel mit geraͤu⸗ 
cherten Gaͤnſebruͤſten. Hier kann der Reiſende außer dem Hafen und elner 
Schiffswerfte Segeltuch- und Baumwollfabriken und die Einrichtungen 
eines Seebades in Augenſchein nehmen. — Stolpe, an dem gleich⸗ 
namigen Fluſſe und der nach Danzig ziehenden Hauptſtraße, am be⸗ 
kannteſten durch ſeine zahlreichen Bernſteindrehereien. Seehandel treibt 
es vermittelſt des nach Nordweſten hin gelegenen Stolpemuͤnde. In 
den ſuͤdlichſten Gegenden Pommerns betritt man, von Berlin kommend, 
zuerſt Garz, an der Oder, worin wichtige Baumwollemanufakturen, 
ſonſt eine alte und meiſt aͤrmliche Stadt. Bald nachher trifft man in 
Stettin ein, das mit der Vorſtadt Laſtadie an dem ebengenannten 
Strome und in der Naͤhe einiger Arme deſſelben liegt, welche die Parnitz 
und die große und kleine Reglitz heißen. Ein laͤngerer Aufenthalt in 
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dieſer ſtark befeftigten Hauptſtadt Pommerns bietet dem Fremden man⸗ 
cherlei Sehenswuͤrdigkeiten dar, wozu beſonders die 1793 errichtete 
Marmorſtatue Friedrichs II. auf dem Paradeplatze, von Schadow, das 
alte koͤnigliche Schloß, mit den Grabſtaͤtten der ehemaligen pommerſchen 
Herzoge, die St. Jakobikirche, mit einem Altargemaͤlde von Lengerich, 
die Peters und Paulskirche, im J. 1124 durch den Biſchof Otto von 
Bamberg erbaut und bei verſchiednen Belagerungen ſehr verwuͤſtet, das 
Gouvernements⸗ Landſchafts⸗ Segler⸗ und Zeughaus, die Boͤrſe und 
Kaſerne gehören. Auch kann für ihn der Beſuch ihrer Schiffswerfte, 
der zahlreichen Fabriken und ausgezeichneten Unterrichtsanſtalten ſehr 
lehrreich werden. Intereſſante hiſtoriſche Erinnerungen veranlaſſen die 
oͤfteren Belagerungen der Stadt, namentlich durch Guſtav Adolph im 
J. 1630. Uebrigens iſt Stettin nicht ſonderlich gebaut und enthält 
wegen ſeiner Lage an einem Bergabhange manche ſteile und enge 
Straßen. Dagegen genießt man auf den reizenden Wallpromenaden 
einer prachtvollen Ausſicht nach allen Seiten hin, beſonders auf der 
ſogenannten hohen Batterie. In der Naͤhe werden vorzuͤglich die Doͤrfer 
Grabow, Ziegenort und Frauendorf beſucht, auch die kleine Feſtung 
Damm, die oͤſtlich von Stettin an der Muͤndung der Ploͤne liegt 
und durch einen zwei Stunden langen Steinweg mit demſelben verbun⸗ 
den iſt. In ihrer Naͤhe, nach Norden hin, bildet die Oder einen langen, 
breiten See, der, von Weidenpflanzungen umgeben, einen ſehr freund⸗ 
lichen Anblick gewährt, An der zweiten, den Süden Pommerns durch⸗ 
ſchneidenden Heerſtraße machen ſich beſonders bemerklich: die ſchoͤn 
gebaute Fabrik = und Handelsſtadt Stargard, an der Ihna in einer 
ſehr fruchtbaren Gegend ſich hinziehend. Als ſehenswerthes Gebaͤude 
beſitzt ſie die Marienkirche, deren Gewölbe eine Höhe von mehr als 
100 Werkſchuhen hat. — und Pyritz, als deſſen Hauptmerkwuͤrdig⸗ 
keit der nahgelegene, in neueſter Zeit ſehr geſchmackvoll eingefaßte Otto⸗ 
brunnen gilt, mit deſſen Waſſer der Biſchof Otto von Bamberg im J. 
1124 die erſten der neubekehrten Wenden taufte. 

Mit einem Beſuche der zuvor geſchilderten Gegenden kann man 
uͤbrigens auch den der berühmten In ſel Rügen verbinden. Aus den 
Fluthen der Oſtſee ſteigt dieſelbe dem weſtlichſten Pommern gegenüber 
empor, und ſcheint damit in fruͤheren Zeiten zuſammen gehangen zu 
haben. Sehr unregelmäßig iſt ihre Geſtalt. Das Meer ſpuͤlte ſie von 
verſchiednen Seiten aus, wodurch groͤßere und kleinere Buſen, wie das 
Tromper und Prorer Wyk, verſchiedne Halbinſeln, z. B. Wittow, 
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Jasmund und Moͤnkguth, und einige Inſeln, namentlich Hiddensoe 
und Ummanz, entſtanden find. Ihr Umfang dehnt ſich auf 17—18 Q. M. 
aus. Ihre Laͤnge und Breite mögen an 14 Stunden betragen. Einige 
Hoͤhen abgerechnet, die nicht weit uͤber 500 F. hinaufreichen, iſt der 
Boden voͤllig eben, und mit Ausnahme einiger wuͤſten Sandſtriche und 
Torfmoore ſehr ergiebig, ſo daß ſich uͤberall der ſchoͤnſte Wechſel von Wal⸗ 
dungen, Obſtgaͤrten, Getreidefluren und Weideplaͤtzen darſtellt. Das 
Klima iſt uͤbrigens in der Regel rauh und veraͤnderlich, und die Luft oft 
ſehr neblicht. Die ſchoͤnſte Jahreszeit iſt der Herbſt; den Fruͤhling macht 
der trockne Oſtwind unangenehm. Die Zahl der Einwohner betraͤgt an 
33,000. Ackerbau, Gaͤnſezucht, Fang von Seehunden und Fiſchen, 
Aufſuchen von Bernſtein und Schifffahrt machen ihre Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung aus. Auch viele Adliche befinden ſich darunter, und die denſelben 
zugehörigen Höfe find aͤußerſt zahlreich. Wendet man ſich nun zunaͤchſt 
von Stralſund aus nach dem reizenden Eilande, ſo landet man bei 
dem Dorfe Altenfaͤhr. Von da wird die Reife weiter ins Innere 
fortgeſetzt. Und bald iſt man in Bergen, dem Hauptorte, einge⸗ 
troffen, der einige Branntweinbrennereien, ein lutheriſches Fraͤuleinſtift 
und eine hochgelegene Kirche enthaͤlt, deren ſpitzzulaufenden Thurm 
man faſt auf der ganzen Inſel vor Augen hat. In Bergens Naͤhe 
ſteigt der 500 F. hohe Rugard empor, auf dem einſt die Reſidenz der 
Fuͤrſten von Ruͤgen geſtanden. Nur verfallene Waͤlle und verſchuͤttete 
Graben ließ der Zahn der Zeiten von ihr uͤbrig. Aber die treffliche 
Ausſicht von dieſer Stelle iſt die alte geblieben. Nach Suͤden hin zeigt 
ſich Stralſund, ſeine Thürme in den Wogen ſpiegelnd. Greifswalde, 
Uſedom, Wollin, durch welche ſich die Oder in das Meer draͤngt, und 
zwiſchen denen in tiefem Meeresgrunde die uralte Stadt Vineta liegen 
fol, grüßen heruͤber. Weiterhin verliert ſich der Blick in die endlofe 
Fluth, deren Wogen in ewiger Brandung ſich an dem klippenreichen 
Ufer des Eilandes brechen. Gen Norden gewaͤhrt man Arcona, Wittow, 
Hiddensde, und an der Seite des Feſtlandes das liebliche Daͤnholm 
mit ſeinem Hoͤlzchen, welches die Vergnuͤgungsſucht der Stralſunder 
zu einem anmuthigen Spaziergange eingerichtet. Am Abhange des 
Berges ſieht man einen Felſen, woran ſich eine ähnliche Sage knuͤpft, 
wie die vom Maͤgdeſprunge im Munde der Harzbewohner. Hat man 
den Hauptort der Inſel verlaſſen, ſo trifft man auf dem Wege nach 
der Halbinſel Wittow den Ort Wohrka, in deſſen Naͤhe aus goldnen 
Kornfeldern vierzehn Huͤnengraͤber hervortauchen, jegliches von einer 
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uralten Eiche umſchattet, — auf jener felbft aber, in dem Gotteshauſe 
zu Altenkirchen, das Bild des in grauer Vorzeit auf Ruͤgen verehr⸗ 
ten vierföpfigen Gößen Svantevit, und in der Nähe von Nobbin ein 
neues Huͤnengrab, welches dem Anſcheine nach die Gebeine eines maͤch⸗ 
tigen Fuͤrſten umſchließt. Sechsunddreißig kleinere Steine umgeben 
einen tiefliegenden Platz, zu welchem zwei hohe Granitblöde den Ein⸗ 
gang bilden. Nicht lange, ſo hat man auch Arcona und damit 
Deutſchlands aͤußerſte Nordſpitze erreicht. Aus Mergel und Kreide iſt 
dieſes ſteile Vorgebirg gebildet, und erhebt ſich bis zu 200 F. Den 
Namen ſoll es von einer laͤngſt verſchwundenen Stadt der alten Wen⸗ 
den erhalten haben. Von Neuem ſchweift auf ihm der Blick in weite 
Ferne, ſelbſt bis zu der an 14 Stunden entfernten daͤniſchen Inſel 
Moͤn. Bemerkenswerthe Punkte in der Naͤhe ſind: der an der Kuͤſte 
aufgerichtete Leuchtthurm, eine Kapelle, worin während der Erntezeit 
Gottesdienſt gehalten wird, das einſam gelegene Fiſcherdorf Wytt, und 
die im J. 1168 zerſtoͤrte Jaromarsburg, Hauptſitz der ehemaligen ſla⸗ 
viſchen Prieſterherrſchaft, wo ſich auch fruͤher ein Tempel des Gottes 
Svantevit befand. Was von derſelben uͤbrig geblieben, ſind die Waͤlle, 
in deren Mitte ein freundlicher Wieſenplatz liegt, aus welchem Opfer⸗ 
ſteine finſter hervorblicken. Auf einer ſchmalen Landenge kommt man 
von Wittow nach der Halbinſel Jasmund, deren Nordoſtſeite einige der 
romantiſchſten Punkte Ruͤgens enthaͤlt. Hier zieht ſich naͤmlich die Stubnitz 
hin, ein 4 Stunden langer und 1 Stunde breiter Buchwald, und um⸗ 
ſchließt den Herthas oder Borgſee, ein dunkles Gewaͤſſer, mit terraſſen⸗ 
foͤrmigem Geſtade, duͤſter von Eichen bekraͤnzt und einem Walle, der 
ſich kuͤhn uͤber die Wipfel der uralten Baͤume erhebt und wahrſcheinlich 
in fruͤherer Zeit einen Tempel umſchloß. Opferſteine, durch die oben 

eingehauenen Blutrinnen kenntlich, finden ſich in großer Zahl, und eine 
finftere Stille waltet über der ganzen Stätte. Der Stubnitz zur Seite 
aber tritt die Stubbenkammer hervor, ein ganz ſenkrecht abgeſchnittener 
Kreidefelſen, deſſen Fuß die Wogen befpülen. Bis zum Strande, der 
mit zerbrödelter Kreide, bunten Muſcheln, feltnen Verſteinerungen und 
mächtigen Granitblöden bedeckt iſt, führen 600 eingehauene Stufen. 
Auf dem Gipfel und hier und da am Abhange iſt er mit Wald bewach⸗ 
ſen. Der aͤußerſte Vorſprung iſt der 543 F. hohe, pyramidenaͤhnliche 
Koͤnigsſtuhl, von dem Schwedenkoͤnige Karl XII., der hier der Ruhe 
pflegte, alſo benannt. Die Ausſicht von da uͤber die Ste iſt unermeßlich. 
Von dem Wirthshauſe auf der Stubbenkammer kann man das nahgelegene 
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Sagard, ein ſtahlartiges Bad, auffuchen, oder bis zu einem andern, 
in den Suͤdgegenden der Inſel gelegenen Kurorte, Putbus, die Reiſe 
fortſetzen. Man betritt mit demſelben einen von Eichen- und Linden⸗ 
alleen umzogenen Flecken, deſſen Häufer im modernſten Styl erbaut 
ſind, und ſich auf einer Seite dem weitlaͤufigen Park des Fuͤrſten Malte 
von Putbus anſchließen, der ein prachtvolles Schloß, mit trefflichen 
Bildſaͤulen, Gemälden, hetruriſchen Vaſen und vaterlaͤndiſchen Alter⸗ 
thuͤmern, einen Speife= und Ballſaal und einen nach italieniſcher Art 
gebauten Pavillon mit einem Muſik⸗ und Spielſaal, einer Konditorei 
und Kauflaͤden enthält. Das Seebad (auch Friedrich⸗Wilhelms⸗Bad und 
Neuendorf genannt) wurde von dem jetzt regierenden Fuͤrſten vor unge⸗ 
faͤhr 30 Jahren begruͤndet, und im Laufe der Zeit mit ſolcher Eleganz 
und Bequemlichkeit ausgeſtattet, daß es mit den vorzuͤglichſten ſuͤd⸗ 
deutſchen Kurorten wetteifern kann. Das fuͤrſtliche Badehaus liegt 
auf dem Lande, hart am Meeresufer, und gewaͤhrt die ſchoͤnſte Ausſicht 
auf die Gewaͤſſer des baltiſchen Meeres und manche ihrer Inſeln. Die 
Badekutſchen befinden ſich kaum eine kleine Viertelſtunde von Putbus, 
in einer Strandgegend der Oſtſee. Suͤdweſtlich von Putbus liegt 
Garz, nach dem fruͤher erwaͤhnten Bergen die einzige Stadt auf 
Ruͤgen, deren Einwohner meiſtens vom Ackerbau leben. Ehemals ſtand 
hier die beruͤhmte Feſtung und Reſidenz der ruͤgenſchen Fuͤrſten, Ca⸗ 
renza, in deren Tempel die Goͤtzen Rugerit, Barovit und Paremuz 
verehrt wurden. Die Geſchichte der Inſel betreffend, ſo war ſie im J. 
1648 an Schweden gekommen, und blieb in deſſen Beſitze bis zur 
neueſten Zeit, mit einziger Ausnahme der J. 171520, während wel⸗ 
cher ſie Daͤnnemark beſaß. An Preußen kam ſie 1815 durch Abtretung 
des geſammten ſchwediſchen Pommerns, wovon ſie einen Theil aus⸗ 
machte, und bildet gegenwärtig einen der zum Stralſunder Seen 
bezirk gehoͤrigen Kreiſe. 

Was die Geſchichte von Pommern uͤberhaupt betrifft, bevor es 
dem preußiſchen Staate einverleibt worden, fo ſollen deſſen aͤlteſte Be⸗ 
wohner Gothen geweſen ſeyn. Im 6. Jahrhundert machten ſich die 
Slaven zu Herren des Landes, insbeſondre Lutizier und Pomorjanen, 
welche letztere auch ihren Namen auf daſſelbe uͤbertrugen. Spaͤterhin 
theilten ſich die Pommern in eigentliche Pommeraner und in Caſſuben, 
die wahrſcheinlich aus einer Vermiſchung pommerſcher und polniſcher 
Staͤmme entſprangen. Die mehrmals verſuchten Eroberungen der Deut⸗ 
ſchen in dem Laͤndſtriche, fo wie das dahin gebrachte Chriſtenthum 
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waren von keiner langen Dauer. Als die Regenten Pommerns führt die 
Geſchichte von 1026 bis 1637 eine lange Reihe von Herzogen auf. 
Eine beſondere Erwaͤhnung verdient unter ihnen Wartislav, Herzog 
von Pommern⸗Wolgaſt. Die Soͤhne deſſelben, Bogis lav und Ca⸗ 
fimir, die 1135 das Land unter ſich getheilt hatten, wurden naͤmlich 
im J. 1182 durch Kaiſer Friedrich I. in den deutſchen Reichsfuͤrſten⸗ 
ſtand erhoben, wiewohl in der Folge die Lehnshoheit uͤber Pommern 
an Brandenburg uͤbertragen wurde, was Kaiſer Friedrich II. im J. 
1231 foͤrmlich beſtaͤtigte. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts, 1295, 
fand zwiſchen dem Herzoge Bogis lav III. und ſeinem Bruder Otto J. 
eine Theilung in die Haͤuſer Wolgaſt und Stettin ſtatt. Dieſe ſetzte 
ſich nur bis 1464 fort, wo das letztere bereits wieder erloſch. Nun 
wurden die beiden Fuͤrſten von Pommern ⸗Wolgaſt, Erich II. und 
Wartislav X., als rechtmaͤßige Erben des erledigten Landes von 
Seiten der Staͤnde anerkannt. Weil aber daſſelbe auch als freigewor⸗ 
denes Lehen von Brandenburg in Anſpruch genommen ward, ſo kam 
es mit letzterem zum Krieg, welchen erſt im J. 1472 der Vertrag zu 
Prenzlau beilegte. In demſelben wurde feſtgeſetzt, daß das erledigte 
Land bei dem Hauſe Wolgaſt bleiben, nach deſſen Erlöfchen aber das 
geſammte Pommern an Brandenburg fallen ſolle. Als ein Ganzes ging 
daſſelbe bereits im J. 1479 auf Bogislav IX. über. Deſſen Söhne, 
Georg und Barnim, verwalteten gemeinſchaftlich das Land. Letzterer 
nahm im J. 1531 nach des Bruders Tode deſſen Sproͤßling Philipp 
als Mitregenten auf. Und beide ließen im J. 1534 durch ihren Lands⸗ 
mann, den Profeſſor und Prediger Bugenhagen zu Wittenberg, die 
Reformation in Pommern einfuͤhren. In der Folge wurden wieder ver⸗ 
ſchiedne neue Theilungen des Landes vorgenommen, die, beſonders bei 
der Verſchwendungsſucht einzelner Fuͤrſten, auf das innere Staatsleben 
hoͤchſt nachtheilig wirkten. Weil aber die durch fie entſtandenen Häufer früͤh⸗ 
zeitig wieder erloſchen, fo trat bereits im J. 1620 Bogis lav XIV. die 
Alleinregierung uͤber die geſammten pommerſchen Lande an. Es iſt 
derſelbe, den während des dreißigjaͤhrigen Krieges Guſtav Adolph zu 
einem Buͤndniſſe und zur Uebergabe der Feſtung Stettin noͤthigte. 

Mit ſeinem am 9. März 1637 erfolgten Tode war auch der letzte Zweig 
des ſlaviſchen einheimiſchen Regentenſtammes untergegangen. Schweden, 
welches damals gerade Pommern beſetzt hielt, wußte ſich auch ein Jahr⸗ 
zehent hindurch in deſſen Beſitze zu behaupten. Erſt im J. 1647 gelang 

es dem Kurfuͤrſten Friedrich Wilhelm, einen Vertrag mit demſelben 
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abzuſchließen, in welchem er zwar den größten Theil von Hinterpoiie 
mern erhielt, dagegen aber Vorpommern und Ruͤgen der Krone Schwe⸗ 
den uͤberlaſſen mußte. Als uͤbrigens Schweden unter Karl XII. durch 
den nordiſchen Krieg auch in Deutſchland ins Gedraͤnge kam, benutzte 
Preußen dieſen Umſtand und ließ ſich im J. 1720 einen Theil von 
Vorpommern ſammt den Inſeln Wollin und Uſedom abtreten. Das 
Uebrige, einen Bezirk von 66 Q. M., erhielt es erſt durch den am 
4. Juni 1815 abgeſchloſſenen x 


Brandenburg. 


Die Provinz Brandenburg, das Stammland und der Kern der 
Monarchie, dehnt ſich bis zu 723 Q. M. aus und beruͤhrt im Norden 
einen bedeutenden Theil des Suͤdens von Mecklenburg⸗ Schwerin, den 
Suͤden und Oſten von Mecklenburg⸗Strelitz und die unterſten Gegenden 
von Pommern, — im Oſten eine Strecke von Weſtpreußen und Poſen, 
— im Suͤdoſten Schleſien, im aͤußerſten Suͤden das Königreich 
Sachſen, im Suͤdweſten die Provinz Sachſen und das Anhaltſche, — 
im eigentlichen Weſten endlich die Provinz Sachſen und das Koͤnigreich 
Hannover. Auch hier iſt der Boden, wie in dem zuvor geſchilderten 
Nachbarlande, eine voͤllige Ebene, die kaum durch einige unbedeutende 
Huͤgel, wie die 340 F. hohen Muͤggelsberge bei Koͤpenick, unterbrochen 
wird, und nur hier und da, am meiſten in dem Ober- und Warthe⸗ 
bruch, von einer vorzuͤglich fruchtbaren Beſchaffenheit. Durch die mei⸗ 
ſten Gegenden ziehen ſich vielmehr weite Sandflaͤchen, die von einzelnen 
Fichten⸗ und Tannenwaͤldern unterbrochen werden, oder von gruͤngrau 
ſchimmernden Haiden, auf welchen zahlreiche Schaafheerden ein duͤrftiges 
Futter finden. Im Uebrigen iſt die Provinz ſehr waſſerreich. Nach allen 
Richtungen hin bemerkt man groͤßere und kleinere Seen, unter dene 
ſich der Schwielochfee beſonders auszeichnet. Von Strömen beſpuͤlt d 
Elbe die nordweſtliche Grenze. Die Oder durchzieht in mehrfachen 
Kruͤmmungen einen bedeutenden Theil der oͤſtlichen Hälfte des Landes. 
Jene nimmt die aus Mecklenburg- Strelig kommende Havel mit der 
Doſſe, dem Rhin und der im Often des Koͤnigreiches Sachſen ent⸗ 
ſpringenden Spree, dieſe unweit der ſchleſiſchen Grenze die Neiſſe und 
den Bober, weiter noͤrdlich die aus Polen kommende Warthe mit der 
Netze auf. Die gegenſeitige Verbindung der genannten Gewaͤſſer bewirken 
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der Haupt⸗ Ruppiner⸗ Finow⸗ Oder⸗ und Friedrich = Wilhelms⸗ 
Kanal. Das Klima Brandenburgs iſt im Ganzen mild, aber veraͤn⸗ 
derlich und im Winter zuweilen ſehr kalt. Hauptprodukte ſind: Schaafe, 
Schweine, Fiſche, darunter auch Lachſe und Störe, und Bienen, — 
Holz, Getreide, Kartoffeln, Gemuͤſe, Taback, — Torf, Kalk, 
ie Ei „1,479,000 an der 
oniten, 16,000 Katholiken, 


Be 


Gyps, Alaunſchiefer und Eifen, 
Zahl, find mit Ausnahme von 
10,000 Juden, ſaͤmmtlich Prote „ gehören zu den gebildetſten 
Deutfchlands, und find durch Landwirthſchaft, zahlreiche Fabriken, worin 
beſonders Tuͤcher, Seiden⸗ Wollen = und Baumwollenzeuche, Leinwand, 
Leder, Eiſen⸗ Stahl- und Porzellanwaaren gemacht werden, Schifffahrt 
und Handel beſchaͤftigt. Was die Eintheilung Brandenburgs betrifft, 
fo heißt feit den aͤlteſten Zeiten her der nordweſtlichſte Theil die 
Priegnitz, der noͤrdlichſte die Uckermark, der oͤſtlichſte die Neu⸗ 
mark, das uͤbrige die Mittelmark. Seit neueren Zeiten zerfaͤllt 
daſſelbe in den Stadtbezirk Berlin und die zwei Regierungsbezirke: 
Potsdam und Frankfurt. 
Von Wohnorten zieht in der Provinz der Fremden und Einhei⸗ 
miſchen Aufmerkſamkeit vor Allem Berlin auf ſich, die beruͤhmte 
Hauptſtadt der geſammten preußiſchen Lande. An den Ufern der Spree 
dehnt ſie ſich auf einer ſandigen, aber durch Seen, Gehoͤlz und Wieſen 
freundlich unterbrochenen Ebene weithin aus. Denn ſie zerfaͤllt in ſieben 
größere Theile, das eigentliche Berlin, Köln an der Spree, Friedrichs⸗ 
werder, die Neu⸗ oder Dorotheen⸗ die Friedrichs⸗ die Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
und die ganz neu angelegte Karlſtadt, an welche ſich die Koͤnigs⸗ 
Spandauer ⸗ Strahlauer = und Koͤpenicker Vorſtadt reihen, und gewährt 
ſchon aus der Ferne geſehen einen impoſanten Anblick. Noch mehr aber 
wird man uͤberraſcht, wenn man in das überaus helle und freundliche 
Innere eintritt, die großen, von den ſchoͤnſten Gebaͤuden umgebenen 
und theilweiſe auch mit ſolchen oder mit den Marmorſtatuͤen beruͤhmter 
Heerführer beſetzten Plaͤtze uͤberſchaut, z. B. den Luſtgarten, den 
Gensdarmenmarkt, den Opern- Wilhelms» Parifer » Leipziger⸗ Belle⸗ 
Alliance, Alexander Karls⸗ und Doͤnhofſchen Platz, — die regelmaͤßi⸗ 
gen, langen, breiten, trefflich gepflaſterten und erleuchteten Straßen 
durchwandert, namentlich die unter den Linden, uͤber 160 F. breit, 4000 F. 
lang und mit einer ſechsfachen Reihe von Baͤumen beſetzt, die Friedrichs⸗ 
Wilhelms⸗ Koͤnigs⸗ und Leipziger Straße, — und in denſelben ein pracht⸗ 
volles Bauwerk nach dem andern hervortreten ſieht. Dahin gehören 
Deutſchland. 2 
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vorzüglich das von 1789-93 aufgeführte Brandenburger Thor *), — 
das im J. 1824 errichtete Potsdamer Thor, ganz von Gußeifen, mit 
drei Eingängen, — die lange Bruͤcke, auf welcher ſeit 1703 die eherne 
Bildſaͤule des großen Kurfuͤrſten emporragt, — die neue Schloßbruͤcke, 
mit einem Gelaͤnder von Gußeiſen und geſchliffenem Granit und koloſ⸗ 
ſalen Marmorſtatuͤen geſchmuͤckt, auch wegen des in ihrer Naͤhe am 28. 
Nov. vorgefallenen Ungluͤckes merkwuͤrdig, — die im J. 1824 aufge⸗ 
ſtellte, ganz in Eiſen ausgefuͤhrte Friedrichsbruͤcke, — die zahlreichen 
Kirchen, unter denen ſich wieder beſonders auszeichnen: der Dom oder 
die Schloßkirche, mit 28 hohen Saͤulen, einem ſchoͤnen Denkmal des 
Kurfuͤrſten Joachim I., den zinnernen und vergoldeten Saͤrgen des 
Königs Friedrich I. und der Königinn Sophie Charlotte, den zinnernen 
Saͤrgen Friedrich Wilhelms d. G. und ſeiner Gemahlinn Dorothea, — 
die katholiſche Kirche zu St. Hedwig, dem Pantheon zu Rom nach⸗ 
gebildet, — die große Garniſonskirche, mit trefflicher Orgel, einem ſchoͤ⸗ 
nen Altarblatte und allegoriſchen Gemaͤlden preußiſcher Helden, — 
die Dorotheenkirche, mit dem ſchoͤnen Marmordenkmale eines jungen 
Grafen v. d. Mark, von Schadow, — die Marienkirche, mit einem faſt 
300 F. hohen Thurme, einer alabaſternen Kanzel und ſchoͤnen Gemaͤl⸗ 
den von Rode, — und die 1817 erneuerte Nikolaikirche, an welcher 
der ehrwuͤrdige Spener von 1691 1705 die Stelle eines Propſtes und 
Inſpektors bekleidete, mit 16 gothiſchen Saͤulen, großem Altar und 
intereſſanten Grabmaͤlern, — ferner: das feit dem 15. Jahrh. nach und 
nach erbaute Schloß, ein laͤngliches Viereck, an dem Schloßplatze und 
der ſogenannten Freiheit gelegen, mit einem nach dem Triumphbogen 
des Septimius Severus zu Rom gebauten Hauptportal, 500 bewohn⸗ 
baren Zimmern und prachtvollen Sammlungen von Bildſaͤulen, Ge⸗ 
maͤlden, Mineralien und Kunſtſachen, — das einſtoͤckige und einfache, 
aber geſchmackvolle koͤnigliche Palais, — das neuerbaute Palais des 
Prinzen Wilhelm, — das Luſtſchloß Monbijou, in der ſpandauer 


) Es iſt eine dem Propylaͤum zu Athen nachgebildete Colonnade, 195 F. 
breit und 64 F. hoch, mit 12 großen und 18 kleineren korinthiſchen Sand⸗ 
ſteinſäulen, fuͤnf Durchgaͤngen, verſchiednen Basreliefs, und der koloſſalen, von 
Jury in Kupfer getriebenen Viktoria, mit Wagen und vier Pferden, auf der 
Spitze. Im J. 1806 hatten die Franzoſen bekanntlich dieſe Hauptzierde des 
Thores nach Paris geführt, mußten fie aber im J. 1814 nebſt manchem andern 
Raube wieder zurückgeben. Zum Andenken dieſes Ereigniſſes wurde an die 
Lanze der Siegesgoͤttinn das mit Eichenlaub umwundene eiſerne Kreuz geheftet. 
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Vorſtadt, mit einer anſehnlichen Sammlung aͤgyptiſcher Alterthuͤmer und 
einem großen oͤffentlichen Garten, — das Zeughaus, naͤchſt dem vene⸗ 
tianiſchen das ſchoͤnſte in Europa, mit trefflichen Bildwerken von Schluͤ⸗ 
ter uͤber den Fenſtern, — das mit demſelben verbundene Gießhaus, 
beſonders wegen ſeiner Bohrmaſchinen ſehenswerth, — die dicht daneben 
ſtehende neue Haupt⸗ oder Koͤnigswache, umgeben von Scharnhorſts, 
Buͤlows und Bluͤchers herrlichen koloſſalen Bildſaͤulen, — das gegen 
400 F. lange, in Form eines Oblongums aufgefuͤhrte Exerzierhaus, in 
der Naͤhe des Karlsplatzes, — das unter Friedrich II. in den J. 1741 
und 42 nach dem Pantheon zu Athen errichtete und 1821 erneuerte 
Opernhaus, — das ſeit 1821 den Gensdarmenmarkt zierende, von 
Schinkel erbaute Schauſpielhaus, — das im J. 1824 entſtandene Koͤ⸗ 
nigsſtaͤdter Theater auf dem Alexanderplatze, — das prachtvolle, erſt 
vor wenig Jahren vollendete Muſeum ), — endlich: die der Univerſitaͤt 
und den Akademien der Künfte und Wiſſenſchaften zugehörigen Lokalitaͤ⸗ 
ten, die Boͤrſe, die Muͤnze, die Charité, die Thierarzneiſchule, das In⸗ 
validenhaus, das Waiſenhaus, die Luiſenſtiftung u. a. m. Außerdem 
wird der Aufenthalt in der Reſidenz fuͤr den Fremden ſehr anziehend 
durch das viele, daſelbſt garniſonirende Militär, beſonders die verſchied⸗ 
nen Abtheilungen der koͤniglichen Garde, die trefflich ausgeſtattete Uni⸗ 
verſitaͤt und andre ausgezeichnete Lehranſtalten, deren Zahl bis auf 
250 ſteigt, und die aͤußerſt lebhafte Gewerbs⸗ und Handelsthaͤtigkeit. 
Zugleich knuͤpfen ſich an Berlin manche intereſſante hiſtoriſche Erinne⸗ 
rungen, wozu außer andern der Ueberfall und die Gewaltthaten der 
Ruſſen und Oeſtreicher im J. 1760, ſo wie der furchtbare naͤchtliche Brand 
im Septemb. 1809 gehoͤren. Endlich bietet die Umgegend manchen zum 
Beſuch einladenden Punkt dar. Die beliebteſten darunter moͤgen ſeyn: 
der Thiergarten, mit den koloſſalen Bildſaͤulen des Apollo und Herkules 
am Eingange, anmuthigen Alleen und ſchattigen Gaͤngen, dem großen, 


*) Es iſt ein nach Schinkels Entwurf aufgefuͤhrtes, völlig freiſtehendes 
Viereck von 276 F. Länge, 179 F. Tiefe und 61 F. Höhe, Nach Ueberfchreis 
tung der durch 18 freiſtehende joniſche Saͤulen geſtuͤtzten Vorhalle trifft man 
in den unteren Sälen antike Bildwerke in Marmor und Erz, Vaſen, geſchnit⸗ 
tene Steine, Münzen und andre Kunſtgegenſtände, in den oberen eine auser⸗ 
leſene Gemaͤldeſammlung. Auf der Plateform ragen aus Eiſen gegoſſene Koloſſe 
mit Pferden empor. Kniende Genien mit Candelabern verzieren die Eckpfeiler. 
Vor dem Gebaͤude ſteht eine herrliche, 22 F. im Durchmeſſer haltende Schale 
von geſchliffenem Granit. 
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von Linden, Eichen und Buchen umgebenen Exerzierplatze, den Zelten, 
einer Reihe Kaffeehaͤuſer an dem großen Zirkelplatze, dem ſogenannten 
Moabit, der Louiſen- und Rouſſeausinſel, dem Cirkus für Seiltaͤnzer, 
Kunſtreuter u. ſ. w. und dem Luſtſchloß Bellevue, — das 60 F. hohe, 
ſeit 1821 errichtete gothiſche Denkmal auf dem Kreuzberge, aus Guß⸗ 
eiſen, mit allegoriſchen Statuͤen, die ſich auf die Siege der J. 181315 
beziehen, — der nah dabei gelegene Luſtort Tivoli, — die Haſenhaide, 
wo Dr. Jahn den erſten deutſchen Turnplatz im J. 1811 gegruͤndet 
hat, — das Fiſcherdorf Strahlau, bekannt durch den am 24. Auguſt 
jeden Jahres ſtattfindenden Fiſchzug, — Schöneberg, mit geſchmack⸗ 
vollen Anlagen, Landhaͤuſern der Berliner, dem botaniſchen Garten und 
einer Gaͤrtnerlehranſtalt, — Lichtenberg und Friedrichsfelde, beide mit 
ſchoͤnen Landhaͤuſern und Gärten, — das Louiſenbad und die Schlöffer 
Schoͤnhauſen und Grünewald ). Unweit Berlin liegen auch Koͤ⸗ 
penick, auf einer Spreeinſel, mit einem wegen Unterſuchung dema⸗ 
gogiſcher Umtriebe merkwuͤrdig gewordenen Schloſſe, — Teltow, weit 
und breit durch die trefflichen Weißruͤben bekannt, die auf ſeiner Feld⸗ 
flur gezogen werden, — und Großbeeren, in deſſen Naͤhe⸗ 80,000 
Franzoſen unter Oudinot und Regnier am 23. Auguſt 1813 eine, gaͤnz⸗ 
liche Niederlage erlitten, auf welche ſchon am 6. Sept. d. J. eine zweite, 
die des Marſchalls Ney, bei den weiter nach Suͤdweſten gelegenen 
Orten Dennewitz und Juͤterbogk folgte. In letzterem iſt zugleich 
die altgothiſche Nikolaikirche wegen ihrer Gemälde von Lucas Cra- 
nach und Tetzels Ablaßkaſten ſehenswerth. Jenſeits Charlottenburg, 
einer nur eine Stunde von der Reſidenz entfernten, groͤßtentheils neu und 
nett gebauten und im Sommer von vielen berliner Familien bewohnten 
Stadt, wo man beſonders das im J. 1760 ſchmaͤhlich verwuͤſtete koͤnigl. 
Schloß, die im weitläufigen Park deſſelben befindliche Grabftätte der 
Koͤniginn Louiſe, einen von Cypreſſen und Trauerweiden umſchatteten 
doriſchen Tempel, und die in neueſter Zeit erbaute, niedliche und freund⸗ 
lich dekorirte koͤnigliche Villa in Augenſchein nimmt, erreicht man die 
Feſtung Spandau, an der Havel, wo die Citadelle, als Staats⸗ 
gefaͤngniß unter Friedrich d. G. fo ſehr gefürchtet, die Strafanſtalt 
für ſchwerere Verbrecher, die Rettungsanſtalt fr arme, verwahrloſte 


) Vgl. Neueſter Fremdenfuͤhrer für Berlin und die umliegende Gegend. Mit 
9 Stahlſtichen und 1 Plan. Berlin 1834. — Die Umgegend Berlins, topogr. 
und hiſtoriſch dargeſtellt. Nebſt dem Plane der Umgegend in Fol., dem der 
Pfaueninſel und 4 Anſichten. Berlin 1833. 
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Kinder, eine große koͤnigl. Gewehrfabrik und der eine halbe Stunde 
entfernte Pichelswerder, ein Vergnuͤgungsort der Berliner, die Haupt⸗ 
ſehenswuͤrdigkeiten ſind, — und kann von ihr aus dem Laufe des vor⸗ 
genannten, in einer ſtarken Kruͤmme der Elbe zueilenden Fluſſes folgen. 
In dieſem Falle lernt man vorerſt Potsdam kennen, die zweite 
koͤnigl. Reſidenz und wegen ihrer ſchoͤnen Lage am Fuße fruchtbarer 
Anhoͤhen, — ihrer vielen herrlichen Plaͤtze, namentlich des alten Marktes, 
der Garniſonsplantage und des Wilhelmsplatzes, — ihrer geraden, brei⸗ 
ten, zum Theil mit Baͤumen beſetzten Straßen und prachtvollen Ge⸗ 
baͤude nach Berlin die ſchoͤnſte Stadt des preußifchen Staates. Einen 
reichen Wechſel der anziehendſten Unterhaltung bietet hier der Beſuch 
der franzoͤſiſchen Kirche, eine Nachahmung des Pantheons, — der im 
J. 1735 aufgefuͤhrten Garniſonskirche, unter deren Kanzel Friedrich 
Wilhelms- I. und Friedrichs II. irdiſche Ueberreſte, jene in einem ſchwarz⸗ 
marmornen, dieſe in einem zinnernen Sarge ruhen, — des ſchoͤnen, 
dem Amſterdamer nachgebildeten, unter Friedrich erbauten Rathhauſes, 
mit der koloſſalen Statue des Atlas auf der Spitze, — der Haupt⸗ 
wache, mit ihren gekuppelten doriſchen Saͤulen, — des Schauſpielhau⸗ 
ſes, des neuen Kaſinos, des großen Reit⸗ und Exerzierhauſes, des in 
den J. 1772 — 78 errichteten Soldatenwaiſenhauſes, der Gewehrfabrik, 
deren Gebäude eine ganze Straße einnehmen, des koͤnigl. Schloſſes in der 
Altſtadt, ein durch herrliche Kolonaden ausgezeichnetes laͤngliches Viereck, 
das der große Kurfuͤrſt anlegte und Friedrich I. u. II. erweiterten und ver⸗ 
ſchoͤnerten, — und dreier andern vor den Thoren Potsdams gelegenen. 
Das naͤchſte unter ihnen iſt Sansſouci, worin Preußens groͤßter 
König am 17. Aug. 1786 verſchied. Von dem einfachen, nur aus einem 
Erdgeſchoß beſtehenden Gebäude, das ſich auf einem 60 F. hohen Hü- 
gel erhebt, fuͤhren breite Terraſſen und eine hohe Treppe in den tiefer 
liegenden Garten. Er umſchließt einige Gartenhaͤuſer, in welchen Fried- 
rich zu arbeiten pflegte. Noch jetzt iſt hier Alles erhalten, wie es bei 
ſeinem Tode lag und ſtand. Außer denſelben ſind in der Naͤhe des 
Schloſſes die Steine, unter denen Friedrichs Lieblingshunde begraben 
wurden, und die Bildergallerie beſonders bemerkenswert, weiterhin das 
Kavalier⸗ und japaniſche Haus, der Antiken⸗ und Freundſchaftstempel. 
Nicht weit von Sansſouci erhebt ſich das neue Palais, unter deſſen 
72 Gemaͤchern beſonders im erſten Geſchoß der Grottenſaal, mit Mu⸗ 
ſcheln, Kryſtallſtufen, Korallen und Marmor zierlich ausgeſchmuͤckt, 
und im zweiten der Marmorſaal, mit Waͤnden von rothem und weißem 
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ſchleſiſchen, baireuthiſchen und fpanifchen Marmor, einem Fußboden von 
Marmormoſaik und vier großen Gemälden ſich auszeichnen. Ein drittes 
Schloß iſt das Marmorpalais, am heiligen See, ein Viereck, mit 
plattem Dache, vor dem ſich ein Obelisk erhebt. In dem Garten bieten 
ſich der gothiſche Thurm mit der Bibliothek, das Orangeriehaus, die 
aͤgyptiſche Pyramide, die Grotte, die Eremitage, die koͤnigl. Meierei mit 
oſtfrieſiſchen Kuͤhen, der Zwinger mit etwas Wild, das Faſaneriegebaͤude 
und das gruͤne Haus zu naͤherer Betrachtung dar. Andre reizende Punkte 
in der Umgegend Potsdams ſind: die liebliche, 2000 Schritte lange 
und 500 breite Pfaueninſel, ehemals Kaninchenwerder genannt, mit 
einer in Form einer alten Burg aufgefuͤhrten koͤnigl. Sommerwohnung, 
dem ſogenannten Danziger Haus, einer kleinen Menagerie, maleriſchen 
Baumparthien von Eichen und Acacien, lieblichen Wieſen, ſeltnen Blu⸗ 
men und vielen auslaͤndiſchen Gewaͤchſen, Teichen, Fontainen u. ſ. w., — 
die nahgelegene herrliche Villa des Prinzen Karl von Preußen, bei dem 
Dorfe Kleinglieneke, — der mit ſchoͤnen Anlagen bedeckte Pfingſt⸗ oder 
Brauhausberg, den zugleich ein Luſthaus in Geſtalt einer Warte ſchmuͤckt, 
das im nahen Walde gelegene Jagdſchloß Stern u. a. m.). Weſt⸗ 
lich von Potsdam erſcheint Branden burg, das alte, von Heinrich I. 
eroberte Brannibor. Hier ziehen die Katharinenkirche, mit einer Biblio⸗ 
thek und merkwuͤrdigem Taufſtein, und der alte Dom, mitten in der 
Stadt auf einer Inſel gelegen, die Aufmerkſamkeit beſonders an. Letzte⸗ 
rer enthaͤlt einige Gemaͤlde von Lukas Cranach und im hohen Chore 
einen Altar, den die großen Schnitzbilder Marias und der Apoſtel Pe⸗ 
trus und Paulus aus dem J. 1518, und die dazu gehoͤrigen Thuͤren, 
auf denen die heil. Magdalena und Urſula, Benedikt, Gregor, Ambro⸗ 
ſius, Auguſtinus und Hieronymus in Goldgrund frei und großartig 
gemalt ſtehen, für jeden Kunſtfreund beſonders intereſſant machen. Auch 
der in einiger Entfernung nach Suͤden zu, in einer kleinen Vertiefung 
und am Fuße eines Bergholzes gelegene Ort Rekahn, bekannt durch 
die Schulanſtalten des im J. 1805 verftorbenen Eberhard von Rochow, 
wird den Freund des Erziehungsweſens intereſſiren. Auf Brandenburg 
folgen endlich noch in nördlicher Richtung: Rathenow, früher eine 
Feſtung und als ſolche durch den großen Kurfuͤrſten am 12. Juni 
1675 uͤberrumpelt, woran noch jetzt deſſen Standbild erinnert, — und 


*) Vgl. H. G. P. Schmidt Geſchichte und Topographie der Stadt Pots⸗ 
dam. Potsdam 1825. - 
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Havelberg, auf einer Infel, durch Schifffahrt und Holzhandel fehr 
belebt, auch durch ſeine ſchoͤne Domkirche ausgezeichnet. 

Durchſtreift man dagegen von Berlin aus die nordweſtlichen, zwi⸗ 
ſchen Mecklenburg und dem preußiſchen Sachſen ſich hinziehenden Theile 
der Provinz, ſo findet man Gelegenheit, Fehrbellin zu ſehen, 
bei welchem am 18. Juni 1675 der große Kurfürft Friedrich Wilhelm 
einen glaͤnzenden Sieg uͤber die Schweden erfocht, — die ſchoͤn und 
regelmäßig gebaute Fabrikſtadt Neu⸗ Ruppin, auf der Nordweſtſeite 
eines gleichnamigen Sees, — Rheinsberg, am Rhin und dem Suͤd⸗ 
ende eines kleinen Sees, mit ſchoͤnem Schloß und Park des Prinzen 
Auguſt von Preußen. Hier lebte von 1734 — 1740 Friedrich II. als 
Kronprinz und ſpaͤterhin auch deſſen Bruder, der bekannte Prinz Hein⸗ 
rich. — Granſee, mit einem ſchoͤnen Denkmal der Koͤniginn Louiſe 
aus Eiſenguß, auf dem nach ihr benannten Platze, — Neuſtadt, an 
der Doffe, wo ſich eine der größten Spiegelfabriken Deutſchlands befin⸗ 
det, — Perleberg, am Zuſammenfluß der Perle und Stepenitz, mit 
anſehnlichen Tuch⸗ und Cichorienfabriken, — und Wittſtock, an der 
Doſſe, in deſſen Naͤhe die Schweden untet Banner am 24. Sept. 1636 
dem Heere der Verbuͤndeten unter Kurfuͤrſt Georg I. und General 
Hatzfeld eine völlige Niederlage beibrachten. s 

Will man von Berlin die Reiſe weiter nach Pommern fortſetzen, 
ſo kann man zwei verſchiedne Wege einſchlagen, den einen uͤber O ra⸗ 
nienburg, an der Havel, wo ſich zum Beſuch von Vitriol-Schwe⸗ 
felſaͤure⸗ und Glauberſalzfabriken Gelegenheit darbietet, — Zehdenick, 
an demſelben Fluſſe, durch Schiffbau und Schifffahrt belebt, — Tem⸗ 
plin, wegen ſeiner Lage an den Ufern des Dolgenſees bemerklich, — 
und Prenzlow, eine Fabrikſtadt an der Ucker, ausgezeichnet durch 
ihre gothiſche Hauptkirche, mit ſchoͤnem Altar und Gemaͤlde von Rode, 
und hiſtoriſch denkwuͤrdig, weil in und bei derſelben am 28. Okt. 1806 
16,000 Mann von der koͤnigl. Garde die Waffen ſtrecken mußten, — 
den andern uͤber Bernau, bekannt durch die in der Naͤhe auf den 
rothen Feldern im J. 1432 erfolgte Niederlage der Huſſiten, von deren 
Ruͤſtungen und Waffen das Rathhaus noch Manches aufbewahrt, — 
Neuſtadt⸗ Eberswalde, in einem tiefen Thale an dem Finow gele⸗ 
gen, wo man auf mancherlei Fabriken, namentlich in Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
waaren, eine höhere Forſtlehranſtalt, Alterthuͤmer und Mineralquellen 
aufmerkſam gemacht wird. Letztere werden von Berlin und andern 
nahen Orten her ſtark befucht, — Angermünde, unweit eines Sees, 
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von vielen Woll⸗ und Leinwandwebern bewohnt, — das maleriſch 
gelegene ehemalige Kloſter, jetzige Domainenamt Chorin, welches man 
gegen eine Viertelſtunde im Angeſicht behält, — und Schwedt, an 
der Oder, ein freundlich gebauter Ort, mit großen oͤffentlichen Plaͤtzen, 
Alleen und andern Anlagen, und einem weitläufigen koͤnigl. Schloſſe, 
worin im J. 1833 in den erſten Tagen des Sept. Friedrich Wilhelm III. 
und Nikolaus I. eine mehrtaͤgige Zuſammenkunft hielten. Fruͤher war 
daſſelbe die Reſidenz der Markgrafen von Brandenburg⸗Schwedt, einer 
Nebenlinie des regierenden koͤnigl. Hauſes, die 1789 erloſchen. Eine 
halbe Stunde von Schwedt liegt auch ein Luſtſchloß, Monplaiſir genannt. 

Verfolgt man von hier aus die Odergegenden, ſo weit ſie Bran⸗ 
denburg angehoͤren, ſo gelangt man vorerſt nach Freienwalde, einem 
von ſchoͤnen Anlagen, herrlichen Landſitzen und engliſchen Gaͤrten um⸗ 
gebenen und ſtark beſuchten Badeorte, der auch ein koͤnigl. Schloß ent⸗ 
haͤlt, — ſpaͤter nach der Fabrikſtadt Wrietzen, an der ſogenannten 
alten Oder und beim Anfange des fruchtbaren Oderbruches gelegen, 
wo viele Fiſche gefangen und eingeſalzen werden *), — dann nach der 
wichtigen und huͤbſchgebauten Feſtung Kuͤſtrin, an der Muͤndung der 
trefflichen Krebſe naͤhrenden Warthe mitten in Moraͤſten gelegen. Sie 
wurde durch die Ruſſen am 15. Aug. 1758 faſt gänzlich eingeaͤſchert. 
Das noͤrdlich davon gelegene Zorndorf war zehn Tage ſpaͤter (am 
25. Aug. 1758) Zeuge des erbitterten Kampfes zwiſchen Preußen und 
Ruſſen, zu welchem die erſtern hauptſaͤchlich jene Greuelthat veranlaßte. 
Im alten Schloſſe zu Kuͤſtrin wurde Übrigens auch Friedrich II. als 
Kronprinz zwei Jahre lang gefangen gehalten, und Lieutenant von 
Katt, als Mitwiſſer ſeiner Flucht, vor demſelben enthauptet. Vom 1. 
Nov. 1806 bis 7. Maͤrz. 1814 hatten es die Franzoſen in Beſitz. In 
dem weiter nach Oſten an der Warthe gelegenen Landsberg kann 
man eine der groͤßten Fabrik⸗ und Handelsſtaͤdte der Provinz kennen 
lernen, die zugleich von angenehmen Spaziergaͤngen umgeben iſt. Die 
Heerſtraße aber fuͤhrt von Kuͤſtrin an dem durch die Schlacht des 12. 
Aug. 1759 fo denkwuͤrdigen Ku ners dorf vorüber nach Frankfurt, a 


*) In der weiteren Umgegend nach Suͤdweſten und Süden find: Harne⸗ 
nekopf, von dem ein Damm längs eines Sees in das ſchöne Luſtſchloß Mon: 
2 und deſſen Garten leitet, — Proel, mit ſchönem Schloſſe und Garten 

des Freiherrn von Eckardſtein und dem 18,600 Morgen großen Walde, der 
Blumenthal genannt, — und Moͤgelin, mit eineg, landwirthſchaſtlichen Lehr⸗ 
anſtalt, — bemerkenswerthe Punkte. 5 
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einer gut gebauten und von praͤchtigen Weinbergen und Gaͤrten umge⸗ 
benen Stadt, die in der Marien- und Nikolaikirche ſehenswerthe Ge⸗ 
baͤude enthält, verſchiedne Fabriken beſitzt, und ſtarke Schifffahrt, fo wie 
beträchtlichen Handel in und außer den drei jaͤhrlichen Meſſen betreibt, 
Von 1506—1811 war fie auch der Sitz einer Univerſitaͤt. Im J. 1631 
nahmen ſie die Schweden mit ſtuͤrmender Hand und verfuhren gegen Be⸗ 
ſatzung und Buͤrger auf eine ſchauderhafte Weiſe. Endlich erinnert man 
ſich hier an den edlen Dichter Major von Kleiſt, der an ſeinen vielen, 
bei Kunersdorf empfangenen Wunden am 24. Aug. 1759 zu Frankfurt 
verſchied, und an den Herzog Leopold von Braunſchweig, der daſelbſt am 
27. April 1785 das Opfer ſeiner Menſchenliebe wurde. In der Naͤhe 
der Stadt verdienen der Geſundbrunnen vor dem lebuſer Thore, die 
Lindenallee, der Damm, der Poetenſteig und die ſchoͤnen, auf den Thon⸗ 
berg fuͤhrenden Spaziergaͤnge geſehen zu werden. Die weitere Umgegend 
enthält u. a. den viel beſuchten Ort Zetſchnow, die Simons muͤhle, 
die Dammvormuͤhle, den gruͤnen Tiſch, — ein Wirthshaus im Walde, 
— und die Buſchmuͤhle, mit der ſteilen Wand und ausgebreiteter Aus⸗ 
ſicht nach den umliegenden Bergen. Weiter ſtromaufwaͤrts, an der 
Oder⸗ und Bobermuͤndung, liegt noch Kroſſen, deſſen Einwohner 
ebenfalls mit Fabriken, Schifffahrt und Handel beſchaͤftigt ſind, — 
und von da nach Oſten hin, aber etwas von der Oder entfernt, Zuͤl⸗ 
lichau, das ein beruͤhmtes, von Steinbart dem munen nachgebildetes 
Paͤdagogium und Waiſenhaus beſitzt. 
Durchſtreift man endlich die ſuͤdlichſten Gegenden 

die auch unter dem Namen der Niederlauſitz bekannt ſind, ſo trifft man 
hier, unweit des Bobers, auf einer fruchtbaren Ebene, Sorau, eine 
kleine Fabrikſtadt, die auch ein ſchoͤnes Schloß, ein Gymnaſum, ein 
Waiſenhaus und eine Irrenanſtalt beſitzt, — an den Ufern der Neiſſe: 
Guben, die größte und volkreichſte Stadt der ganzen Gegend, wo 
außer lebhafter Induſtrie auch ſtarker Obſt⸗ und Weinbau getrieben 
wird, und: Forſta, auf einer Inſel neu und ſchoͤn erbaut, — im 
Gebiete der Spree: Kottbus, am bekannteſten durch ſeine ſtarke 
Fabrikation von Leinwand und feinem Tuch, — Luͤbbenau, wo 
außer dem Schloſſe des Grafen von Lynar, mit herrlicher Bibliothek 
und Gemaͤldeſammlung, auch der nahgelegene Spreewald die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Reiſenden erregt,?) — und Lübben, auf einer von der 
5 E if dies an 12 Stunden langer und gegen 3 Stunden breiter, von 
3 — 400 Armen des Fluſſes durchſchnittener und oft völlig überſchwemmter 
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Beeſte und Spree gebildeten Inſel, ein von vielen Tuch- und Lein⸗ 
webern bewohntes Staͤdtchen, worin der geſchaͤtzte geiſtliche Liederdichter 
Paul Gerhard im J. 1676 als Oberpaſtor ſtarb, — an der von Berlin 
nach Dresden fuͤhrenden Straße endlich: Luckau, eine Fabrikſtadt an 
der Beeſte, mit ſehenswerther gothiſcher Hauptkirche, — und Son- 
nenwalde, wo ein ſchoͤnes Schloß des Grafen von Solms beſucht 
zu werden verdient. 2 


. Schlesien. 


Die 743 Q. M. umfaſſende Provinz Schleſien, die wichtigſte 
von allen, grenzt nach Weſten zu an einen Theil von Brandenburg 
und das Koͤnigreich Sachſen, nach Norden an Poſen und Polen, nach 
Suͤden an Maͤhren und Boͤhmen, im aͤußerſten Oſten an Krakau und 
Gallizien. Im Gegenſatze zu den beiden fruͤher geſchilderten Landes⸗ 
theilen, wo ſich dem Auge Nichts als eine weite Flaͤche mit geringer 
Erhebung darſtellt, treten hier in den mittleren Gegenden des Suͤdens 
bedeutende Hoͤhenzuͤge, Theile des Rieſengebirges und der Sudeten, 
hervor. Alles Uebrige iſt meiſtens eine wellenfoͤrmige Ebene, auf welcher 
man weit ausgedehnte Waldungen, beſonders nach der Oſt⸗ und Weſt⸗ 
grenze hin, hier und da auch Seen und Brüche und zahlreiche Fluͤſſe 
bemerkt. Der bedeutendſte darunter iſt die Oder, welche auf eine große 
Strecke die mittleren Gegenden durchzieht, gegen das Ende ihres Laufes 
jedoch ſich der Nordgrenze bedeutend naͤhert, mehrmals auch dieſelbe 
bildet, und von der rechten Seite her die Olſa, Klonwitz, Malapane, 
Stober, Weida und Bartſch, von der linken die Neiſſe, Ohlau, Weiſt⸗ 
ritz, das ſtrigauer Waſſer, die Katzbach, mit der wuͤthenden Neiſſe und 
dem Schwarzwaſſer, aufnimmt. Auch der Bober, mit dem Zacken, der 
Sprotta und Queiß, und die goͤrlitzer Neiſſe ſind Nebenfluͤſſe der Oder, 
erreichen ſie aber erſt in dem benachbarten Brandenburg. Die Weichſel 
beruͤhrt nur die aͤußerſte Oſtgrenze. Die ſonſtige Beſchaffenheit des 
ſchleſiſchen Bodens iſt im Allgemeinen eine fruchtbare, beſonders auf 
der linken Seite des Hauptſtromes, nur hier und da zeigen ſich unge⸗ 
deihliche Sandſtrecken. Das Klima der Provinz iſt zwar in den Gebirgen 


Waldbruch. Mit Laubholz, Wieſen und Getreidefeldern überdeckt, einzelnen 
Doͤrfern und einer Menge von Muͤhlen beſetzt, und einer Unzahl von Kranichen, 
Schwaͤnen, Storchen und anderm Wild bevölkert, bildet er eine der romantiſch⸗ 
ſten Gegenden Deutſchlands. 
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rauh und ſtrenge Winter erzeugend, in den ebenen Gegenden aber milde 
und geſund. Zu ihren Hauptprodukten gehoͤren gute Pferde, Rinder, 
Schafe und Bienen, Holz, Getreide, Flachs, Taback, Krapp und etwas 
Wein, mancherlei Mineralien, beſonders Steine und Metalle, und 
kraͤftige Mineralwaſſer. Die Einwohner, 2,313,000 an der Zahl, find 
Deutſche, Polen und Wenden, dem Religionsbekenntniſſe nach meiſtens 
Proteſtanten, — doch zaͤhlt man neben ihnen 980,000 Katholiken, 320 
Mennoniten und 19,000 Juden, — und beſchaͤftigen ſich theils mit 
Viehzucht, Acker- und Bergbau, theils mit Fabrikation von Tuch, 
Wollenzeuchen, Kattunen, Leinwand, Struͤmpfen, Leder u. ſ. w., theils 
mit lebhaftem Handel, der durch die ſchiffbaren Fluͤſſe und trefflichen 
Landſtraßen ſehr erleichtert wird. Ein eigenthuͤmliches Intereſſe bieten 
unter ihnen die einfachen, robuſten Bewohner des Rieſengebirges dar, 
die ſich vorzüglich von der Viehzucht, dem Butter» und Kaͤſemachen, 
dem Spinnen und dem Fällen des Holzes naͤhren, das fie beſonders 
zur Winterzeit auf ihren Hoͤrnerſchlitten zum Verkauf in die Thaͤler 
hinabfuͤhren. Ihre Wohnungen ſind die vereinzelt liegenden, den Reiſen⸗ 
den auch zur Einkehr geöffneten ſogenannten Bauden. Nur das Fun⸗ 
dament eines ſolchen Gebaͤudes iſt von Steinen aufgemauert; alles 
Uebrige iſt Holz. Die Wände findet man aus dicht übereinander gefuͤg⸗ 
ten Balken errichtet, die Fugen mit Moos verſtopft, das Innere mit 
ſtarken Brettern bekleidet, und die Nord⸗ und Weſtſeite gewoͤhnlich noch 
von Außen mit Schindeln uͤberdeckt. 2 dem Eintritt in die Haus⸗ 
flur hat man die Kuͤche vor ſich, hinter welcher der Milchkeller an der 
Bergſeite liegt, wohin auch das Bergwaſſer geleitet wird, — zur Lin⸗ 
ken die mit kleinen, niedern Fenſtern verſehene, uͤbrigens reinliche Wohn⸗ 
ſtube, deren großer Kachelofen mit Keſſeln beſetzt iſt, damit nie war⸗ 
mes Waſſer fehle, und auch im Sommer geheitzt wird, — zur Rechten 
die Thuͤre in den Stall, der taͤglich gefegt wird, weil das Vieh wegen 
Mangel an Stroh auf dem bloßen Boden ſteht. Treppen gibt es im 
Innern nicht, ſondern auf einer Leiter oder Stege gelangt man von 
Außen in das mit Schindeln bedeckte und zum Aufbewahren des Heues 
beſtimmte Dach. Manche dieſer Bauden find nur während des Som⸗ 
mers, andre auch im Winter bewohnt. Dieſe letztern werden oft gaͤnz⸗ 
lich verſchneit, ſo daß man ſie gar nicht verlaſſen kann, oder nur mit 
Schneereifen unter den Fuͤßen ſich auf dem durch Stangen bezeichneten 
Wege eine Bahn zu brechen ſucht. Was endlich die Eintheilung Schle⸗ 
ſiens betrifft, fo wurde daffelbe früher in Ober⸗ und Niederſchleſien 
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. gefhieden. Jetzt zerfällt es in die drei Regierungsbezirke: Liegnitz, 
Breslau und Oppeln. 

Die ſchoͤnſten Exkurſionen durch dieſe hoͤchſt intereſſante Provinz 
kann der Fremde von Breslau, der Hauptſtadt des Landes, aus 
unternehmen. Dieſe ziehet ſich, von mehr als 80,000 Menſchen bewohnt, 
auf einer trefflich angebauten, heitern, durch die trebnitzer Berge begrenz⸗ 
ten Ebene und an beiden Ufern der Oder in der Gegend hin, wo ſie 
die Ohlau aufnimmt. Mit den fuͤnf Vorſtaͤdten, welche ſich der Alt⸗ 
und Neuſtadt anreihen, betraͤgt ihr Umfang gegen vier Stunden. Des 
Sehenswerthen ſchließt ſie manches in ſich. Vor Allem gehoͤren dahin 
der Markt oder große Ring und die beiden andern Plaͤtze, welche die 
Bildſaͤulen Tauenziens und Bluͤchers tragen, der in dem nahen Krieblo⸗ 
witz am 12. Sept. 1819 ſtarb, wo man ihm einen ungeheuren Granit⸗ 
block als Denkmal ſetzte, — viele ausgezeichnete Gebaͤude, als die bereits 
im J. 1170 vollendete Kathedrale zu St. Johann, mit 14 Kapellen, 
trefflichen Gemälden und einem Hochaltar von gediegenem Silber, — 
die Eliſabethenkirche, von 1253 — 57 erbaut, mit einer großen Orgel, 
einer Kanzel aus ſchwarzem italieniſchen Marmor, einem 364 F. hohen 
Thurme, einer ausgezeichnet großen Glocke und einer berühmten Biblio⸗ 
thek, — die ehemalige Jeſuitenkirche, im J. 1725 vollendet und durch 
herrliche Altaͤre, wie durch kunſtvolle Deckengemaͤlde ausgezeichnet, — 
die gothiſche Vincentkitche, mit dem Grabmale des bei Wahlſtatt geblie⸗ 
benen Herzogs Heinrich II., der ſie auch im J. 1240 errichten ließ, — 
die Liebfrauenkirche auf dem Sande, welche gleich beim Eintritt durch 
ihre Hoͤhe, einfache Schoͤnheit und den trefflichen Hochaltar, mit der 
Himmelfahrt der Maria, einen erhabenen Eindruck macht, — die zwoͤlf⸗ 
eckige, geſchmackvolle Elftauſendjungfrauenkirche, 1807 niedergebrannt 
und von Langhans in den J. 1820 — 23 neu erbaut, — die wahr⸗ 
ſcheinlich im 12. Jahrhundert aufgefuͤhrte Maria Magdalenenkirche, 
durch Kanzel, Taufſtein, Altar, Orgel und die beiden, mit einer Bruͤcke 
verbundenen Thuͤrme merkwuͤrdig, — die erſt 1750 vollendete refor⸗ 
mirte Kirche, im Innern ein helles Oval ohne Pfeiler, daher der Pre⸗ 
diger uͤberall geſehen und verſtanden wird, — das koͤnigl. Palais, vor 
welchem ſich der große Exerzierplatz ausbreitet, — das Palais des Gra⸗ 
fen Henkel von Donnersmark, intereſſant durch ſeine ſchoͤne Lage, ge⸗ 
ſchmackvolle Bauart und den von drei Fluͤgeln eingeſchloſſenen Garten 
mit Fruchthauſe, — das Univerfitätsgebäude, ſonſt Jeſuitenkollegium, 
zwiſchen den J. 1728 — 36 entſtanden, worin die aula Leopoldina, 
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einer der fchönften Säle Deutſchlands, mit trefflichen Portraits, 
Bildſaͤulen und Freskogemaͤlden, — das zoologiſche Muſeum und die 
Sternwarte, — das koͤnigl. Regierungsgebaͤude, ein großartiger Pallaſt, 
den zuweilen durchreiſende fuͤrſtliche Perſonen zu ihrem Aufenthalte 
nehmen, — das alte, gothiſche Rathhaus, deſſen Saͤle mit ſehens⸗ 
werthen Gemälden geſchmuͤckt find, — die koͤnigl. Stuͤckgießerei, die 
beiden Zeughaͤuſer, die Boͤrſe, deren Bau im italieniſchen Styl in den 
J. 1822— 24 erfolgte, das Maria-Magdalenen⸗Gymnaſium, worin 
eine bedeutende Bibliothek und eine reiche Sammlung von Gemaͤlden, 
Kupferſtichen, Kunſtſachen von Wachs und Elfenbein und Muͤnzen, 
die neue Buͤrgerſchule u. a. m., — desgleichen die ſeit 1814 ſtatt der 
alten Feſtungswerke angelegten Spaziergaͤnge, mit reizender Ausſicht 
auf der undemolirt gebliebenen Taſchen⸗ und Ziegelbaſtion, — und die 
durch ihre treffliche Einrichtung ausgezeichneten Wohlthaͤtigkeitsanſtalten. 
Ein reges Leben verbreiten dabei in Breslau die zahlreichen Fabriken, 
die bedeutenden Wollmaͤrkte, die jaͤhrlichen Meſſen, der anderweitige 
ſtarke Handel, die im J. 1702 geſtiftete und 1811 mit der fruͤher zu 
Frankfurt beſtandenen Hochſchule vereinigte Univerſitaͤt, und andre vor⸗ 
zuͤgliche Lehranſtalten. Geſchichtlich denkwuͤrdig iſt es durch den am 11. 
und 28. Juli 1742 in ſeinen Mauern abgeſchloſſenen Frieden, die im 
J. 1757 in ſeiner Naͤhe vorgefallene Schlacht und die Belagerungen 
der J. 1741, 1757, 1760 und 1806 — 7 geworden. In biographiſcher 
Hinſicht weckt es intereſſante Erinnerungen an die Philoſophen Wolf, 
Garve und Schleiermacher, welche in den J. 1679, 1742 und 1768 zu 
Breslau das Licht der Welt erblickten. In den naͤchſten Umgebungen 
der Stadt ſind beſonders einige freundliche Doͤrfer als Hauptvergnuͤ⸗ 
gungsorte der Einwohner zu bemerken, namentlich Scheitnig, mit 
anſehnlichen Landhaͤuſern und einem großen, ſchoͤnen Park, — und Os⸗ 
witz, neben welchem der heilige Berg mit ſeiner ſchoͤnen Kapelle ſich 
erhebt, und die ſogenannte Schwedenſchanze hervortritt, ein zu weiter 
Ausficht einladender Hügel mit weitläufigen Gartenanlagen. Dergleichen 
findet man auch hinter dem ſchoͤnen Schloſſe zu Dhyrenfurt, einem 
an der Oder einige Meilen ſtromabwaͤrts 55 angenehm gelegenen 
Staͤdtchen. 

Die anziehendſte und beſuchteſte Heerſtraße, welche zu der ſchleſi⸗ 
ſchen Hauptſtadt führt, kommt aus dem Koͤnigreiche Sachſen. Der 
erſte denkwürdige Ort aber, welchen man auf derſelben kennen lernt, 
iſt Goͤrlitz, eine ſchoͤn gebaute Fabrik- und Handelsſtadt an der 
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Neiſſe. Sehenswerth iſt hier die auf einem Felſen gelegene, ungewoͤhn⸗ 
lich große Hauptkirche zu St. Peter und Paul, mit einer der kunſt⸗ 
reichſten Orgeln, und die Kirche zum heil. Kreuz, mit einer Nachah⸗ 
mung des heil. Grabes. Auch die Ruͤckerinnerung an den beruͤhmten 
Jakob Boͤhm, der hier den groͤßten Theil ſeines Lebens zubrachte und 
im Nov. 1624 verſchied, macht dieſelbe intereſſant. In der Entfernung 
einer Stunde erhebt ſich die Landskrone, ein ſteiler, 1300 F. hoher 
Granitberg, der eine prachtvolle Ausſicht eroͤffnet. Der Gipfel iſt mit 
einem Luſthauſe beſetzt und mit Gebuͤſche von Hornbaum und Birken 
leicht uͤberdeckt. Am Fuße liegt das Dorf Rauſche. Von Goͤrlitz aus 
kommt man in oͤſtlicher Richtung über La uban, am Queis, wo die 
zahlreichen Bleichen und Leinwandfabriken zu einem Beſuche einladen, 
nach Loͤwenberg, am Bober, wo beſonders viele Tuchmacher und 
Horndreher wohnen. Im Uebrigen iſt es regelmaͤßig angelegt und beſitzt 
in der ſchoͤnen katholiſchen Pfarrkirche ein ſehenswerthes Gebäude. In 
der Naͤhe finden ſich vorzuͤgliche Sandſteinbruͤche. Auch treten hier der 
Kreuz⸗ Wein⸗ und Windmuͤhlenberg hervor, ſaͤmmtlich Standpunkte 
zu trefflicher Fernſicht. Gerade noͤrdlich über Loͤwenberg, an einer ans 
dern Hauptſtraße Schleſiens, liegt Bunzlau, vor deſſen Thoren der 
Fremde auf ein intereſſantes Schullehrerſeminar und Waiſenhaus, auf 
dem Markte aber auf ein ſchoͤnes Denkmal des hier am 28. April 1813 
als ſiebenzigjaͤhriger Greis verſtorbenen ruſſiſchen Feldmarſchalls Kutu⸗ 
ſow⸗Smolenskoi aufmerkſam gemacht wird. Oeſtlich von demſelben 
aber erſcheint Goldberg an der Katzbach und auf einer Anhoͤhe. Hier 
liefern jahrlich 600 Meiſter an 20,000 Stuͤcke feinen Tuchs. Auch viele 
Flanelle, wollene Struͤmpfe und dergleichen Handſchuhe werden in der 
Stadt gemacht. In aͤltern Zeiten beſaß dieſelbe ein bedeutendes Berg⸗ 
werk, aus deſſen Zehnten die in gothiſchem Styl erbaute Kirche zu St. 
Michael entſtanden ſeyn ſoll. Die tiefen Thaͤler, welche Goldberg ein⸗ 
ſchließen, beſonders die Ober- und Niederaue, und die nahgelegenen 
Hoͤhen, wie der Muͤnſter⸗ und Wolfsberg, ſind aͤußerſt reizend. Weiter 
nach Suͤdoſten macht ſich der an der wuͤthenden Neiſſe gelegene Fa⸗ 
brikort Jauer bemerklich, wohin ſich Bluͤcher im Auguſt 1813 zurüd- 
zog, auch durch ſeinen woͤchentlichen, ſehr ſtark beſuchten Getreidemarkt 
und ſeine trefflichen Bratwuͤrſte bekannt, — und Poiſchwitz, wo 
man am 4. Juni 1813 einen Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. Zunächft 
auf Goldberg aber folgt Liegnitz, auf einer hoͤchſt fruchtbaren, von 
dem Schwarzwaſſer und der Katzbach durchzogenen Ebene gelegen, welche 
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man den Garten Schleſiens nennt. Ein Beſuch des alten ſtattlichen 
Schloſſes, — der Liebfrauenkirche, die bereits 1192 geſtanden, 1822 ab⸗ 
brannte, aber bis zum J. 1828 neu und ſchoͤner als zuvor hergeſtellt 
ward, — des ehemaligen Jeſuitenkloſters, der Ritterakademie, des Gym⸗ 
naſiums, des okuliſtiſch⸗optiſchen Inſtituts, des Waiſenhauſes, der zahl⸗ 
reichen Fabriken und der huͤbſchen Promenaden, womit ſich die Ruͤck⸗ 
erinnerung an den von Friedrich II. am 15. Auguſt 1760 in der Naͤhe 
erfochtenen Sieg verbindet, machen einen laͤngern Aufenthalt daſelbſt 
recht intereſſant. Sehr anziehend iſt aber auch eine Wanderung nach 
dem nahgelegenen Wahlſtatt, in deſſen Naͤhe am 9. April 1241 
zwiſchen 180,000 Tartaren und einem 30,000 Mann ſtarken Kreuzritter⸗ 
heere, und am 26. Auguſt 1813 zwiſchen den Franzoſen und den ver⸗ 
einigten Ruſſen und Preußen ſtuͤrmiſch gefochten ward. Waͤhrend des 
erſteren Kampfes war der Herzog Heinrich von Niederſchleſien gefallen. 
Auf dem Platze, wo man ſeine Leiche fand, ließ ſeine Gemahlinn Hed⸗ 
wig eine Kapelle erbauen. Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts aber 
ward die noch ſtehende, mit zwei ſtattlichen Thuͤrmen geſchmuͤckte 
Propſtei aufgeführt, welche dem greifen Bluͤcher von feinem Könige zus 
gleich mit dem Fuͤrſtentitel verliehen ward. Die letzten groͤßeren Orte, 
welche ſich jenſeits Liegnitz bis Breslau folgen, ſind: Neumarkt, auf 
deſſen Feldflur viel Krapp und Taback gebaut wird, — und: Liſſa, 
welcher Ort dadurch merkwuͤrdig geworden, daß es zwiſchen ihm und 
dem nahgelegenen Leuthen am 5. Dez. 1757 zu einer entſcheidenden 
Schlacht gekommen. — Von Brandenburg aus nehmen drei Wege ihre 
Richtung auf die ſchleſiſche Hauptſtadt. Der eine zieht aus der Nieder⸗ 
lauſitz über die Fabrikſtadt Sagan, am Bober, ausgezeichnet durch 
ihr Reſidenzſchloß, das herrliche Gemälde und Kupferſtiche enthält und 
von einem weitläufigen Park umgeben iſt. Wallenſtein begann feinen 
Bau. Gegenwaͤrtig iſt es im Beſitze der Herzoginn von Kurland. 
Die beiden andern kommen aus den dortigen Odergegenden. Schlaͤgt man 
den uͤber Kroſſen fuͤhrenden ein, ſo lernt man u. a. das an ſich kleine 
und duͤſtre, aber von weitlaͤufigen Vorſtaͤdten umgebene Gruͤnberg 
kennen, worin eine bedeutende Fabrikthaͤtigkeit herrſcht und namentlich 
eine Menge feines Tuch gemacht wird. Der auf den Sandhuͤgeln der 
Umgegend wachſende Wein wurde fruͤher als Eſſig nach Brandenburg, 
Poſen und Polen verfuͤhrt. In neuerer Zeit jedoch hat man ihn durch 
zweckmaͤßige Behandlung trinkbar gemacht. Auch Neufalz, eine 
freundliche Herrnhuterkolonie am linken Oderufer, deren gut gebaute 
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Haͤuſer meiſtens vereinzelt ſtehen und von Bäumen und Gärten um⸗ 
geben ſind, bekommt man auf derſelben Route zu Geſicht. Von Zuͤl⸗ 
lichau ber. aber paſſirt man Großglogau, eine ſtarke Feſtung an der 
Oder, welche die Preußen in der Nacht vom 8 — 9. März 1741 
mit Sturm einnahmen, und die Franzoſen vom 2. Dez. 1806 bis zum 
15. April 1814 inne hatten. 

Von Breslau ſelbſt laſſen ſich drei a Exkurſionen durch 
Schleſien unternehmen. Die erſte und kuͤrzeſte derſelben iſt zur Ausfuͤhrung 
gekommen, nachdem man Oels, den Hauptort eines gleichnamigen Fuͤr⸗ 
ſtenthums, beſucht und ſowohl das dortige, als die benachbarten reizen⸗ 
den Schloͤſſer, Sibyllen- und Wilhelmsort, in Augenſchein genommen 
hat. Vielleicht iſt man auch bis Trebnitz gekommen, um daſelbſt die 
prächtige Kloſterkirche mit dem ſchwarzmarmornen Grabmal der heil. 
Hedwig und dem Hedwigsbrunnen zu betrachten, oder bis Trachen⸗ 
berg, an der Bartſch, wo ein ſchoͤnes fuͤrſtlich hatzfeldiſches Schloß 
ſteht, oder bis Militſch, an demſelben Fluſſe, wo ein graͤflich mal⸗ 
zahn'ſches Schloß und ein 38 F. hoher, als Denkmal der Befreiung 
Deutſchlands errichteter Triumphbogen geſehen zu werden verdienen. 
Weit intereſſanter iſt jedoch die zweite in die reizenden Gegenden des 
Rieſengebirges, ſo weit ſolches zu Schleſien gehoͤrt. Der erſte Haupt⸗ 
ort, den man von Breslau her am Fuße deſſelben auf einer frucht⸗ 
baren Ebene erreicht, iſt Schweidnitz, an der Weiſtritz gelegen und 
als Feſtung, welche in den J. 1757, 58, 61 und 62 heftige Angriffe 
von Preußen und Oeſtreichern erfuhr, ſo wie als Fabrik⸗ und Handels⸗ 
ſtadt bemerkenswerth, auch wegen ſeines trefflich eingerichteten Kor⸗ 
rektionshauſes, der gothiſchen, mit einem der groͤßten Thuͤrme Schle⸗ 
ſiens gezierten Hauptkirche, der durch Hochaltar, Kanzel, Taufſtein und 
Orgel beſonders ausgezeichneten proteſtantiſchen Kirche, und des mit 
ſchattigen Linden und vielen Denkmaͤlern beſetzten Gottesackers intereffant. 
Die naͤchſte Umgegend nach Nordoſten hin enthaͤlt das Staͤdtchen 
Zobten, welches am Fuße eines gleichnamigen, 1200 F. hohen Berges 
liegt, deſſen Gipfel eine Wallfahrtskapelle traͤgt und reizende Aus ſichten 
entfaltet, indem er einen Strich von 3 — 400 Geviertmeilen beherrſcht. 
Zu der erſteren, die man im J. 1702 erbaute, geſchieht am Feſte Ma⸗ 
ria Heimſuchung eine zahlreich beſuchte Wallfahrt. Früher und bereits 
im 11. Jahrhundert hatte an ihrer Stelle ein Schloß geſtanden, das 
nach mancherlei Veranderungen der Beſitzer im J. 1471 als Raubneft 
zerſtoͤrt ward. Unterhalb derſelben und eines nahe ſtehenden hohen Felſens 


Preußen. 385 


ift der Zobten dicht mit Waldung bewachſen. ‚Er: enthält dabei gute 
Marmorbruͤche und dient den Landleuten Schleſiens als Wetterprophet. 
Sehen ſie ihn mit Gewoͤlk bedeckt, ſo iſt Regen zu erwarten; erſcheint 
er lichtblau und hell, fo ſteht gutes Wetter bevor. Dabei erzählt man 
von ihm mancherlei abentheuerliche Maͤhrchen aus der grauen Vorzeit. 
Suͤdoͤſtlich von Schweidnitz liegen: die Fabrikſtadt Reichenbach, die 
ſich an der Peile und am Fuße des ſogenannten Eulengebirges hin⸗ 
zieht, durch den anſehnlichen Marktplatz und die breiten, reinlichen 
Straßen auf den Fremden einen angenehmen Eindruck macht, und ihm 
zugleich in der katholiſchen und evangeliſchen Kirche und dem garten⸗ 
ähnlichen, mit trefflichen Denkmaͤlern geſchmuͤckten Friedhofe manches 
Sehenswerthe darbietet, — das durch zahlreiche Muͤhlen und viele 
Wollen⸗ und Leinwebereien bekannte Peterswalde, bei deſſen Schloß 
und Kirche ſich zugleich eine weite, reizende Ausſicht eroͤffnet, — und 
die freundliche, ganz von Bergen umſchloſſene Herrnhuterkolonie Gna⸗ 
denfrei, welche 1743 auf den Grundſtuͤcken eines Rittergutes gegruͤn⸗ 
det ward. An der großen Heerſtraße aber erreicht man jenſeits Schweid⸗ 
nitz: Freiburg, an der Pulsnitz, eine ſeit dem furchtbaren Brande 
des J. 1774 groͤßtentheils neu erbaute Stadt, in der man ein Schloß 
des Grafen von Hochberg in Augenſchein nehmen kann. Auch verdie⸗ 
nen das nahgelegene Schloß Fuͤrſtenſtein, mit ſchoͤn verziertem Ritter⸗ 
ſaal, einer Bibliothek, Muͤnzſammlung und reizender Ausſicht, — die 
alte Burg Kynau, — die Bäder Salzbrunn, Altwaſſer und Char⸗ 
lottenbrunn, von denen das erſtere noch am haͤufigſten beſucht wird, 
— das wegen feldes ſtarken Leinwandhandels und unterirdiſcher Schiff⸗ 
fahrt bei dem nahen Fuchsſtollen merkwuͤrdige Waldenburg, und 
die Orte Hohenfriedberg und Strigau geſehen zu werden, weil 
hier Friedrich d. G. am 4. Juni 1745 einen glaͤnzenden Sieg erfochten. 
Hoͤher im Gebirge erreicht man Landshut, gegen 1400 F. uͤber der 
Meeresflaͤche an der Mündung des Ziederbaches in den Bober auf 
einer Inſel gelegen. Zahlreiche Damaſtfabriken, große Bleichen, zwei 
wöchentliche Getreide⸗ und vier Jahrmaͤrkte, und ſonſtiger ausgebreiteter 
Handel machen dieſen Ort zu einem der bluͤhendſten der ganzen Ge⸗ 
gend. Dabei verknüpfen ſich mit ihm lebhafte Erinnerungen an Peter 
fenelever, einen der ausgezeichnetſten Fabrik⸗ und Handelsherrn, der 
13. Juni 1793 in Landshut farb, und an den preußiſchen General 
Pe | der in der Umgegend am 23. Juni⸗1760 nach dem tapferſten 
Widerſtande mit 4000 Mann gefangen genommen wurde. In jener 
Deutſchland. x 25 
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kann man auch die anſehnliche, in eine Armenbeſchaͤftigungsanſtalt ver⸗ 
wandelte Ciſtercienſerabtei Gruͤßau, welcher ehedem zwei Staͤdte und 
vierzig Doͤrfer unterthan waren, insbeſondre die mit trefflichen Gemaͤl⸗ 
den und andern Kunſtwerken uͤberfuͤllten Kirchen derſelben, — desglei⸗ 
chen Bethlehem, ein anmuthiges, mit Kapellen und einem Luſthauſe 
geſchmuͤcktes Waͤldchen in Augenſchein nehmen, und den eine ſchoͤne 
Ausſicht darbietenden Anneberg beſteigen. Nach Weiterverfolgung des 
Hauptweges iſt man bald in Schmiedeberg eingetroffen, einem theil⸗ 
weiſe ſehr nett und geſchmackvoll gebauten, von ſchoͤnen Anlagen und 
Gartenhaͤuſern, namentlich auf dem Miniſterberge und dem Buſchvor⸗ 
werk, umgebenen Fabrik⸗ und Handelsort, der ſich im Habichtsgrunde 
und am Iſelbache eine gute Stunde hinzieht. Hier findet man die naͤchſte 
Veranlaſſung, einen Theil der hoͤher gelegenen Gebirgszuͤge zu durchſtrei⸗ 
fen, die Frieſen⸗ und Ruheſteine zu betrachten, und jenſeits Stein ſei⸗ 
fen, bekannt durch ſeine Holzſchneider und Metallarbeiter, — und 
des von vielen Laboranten bewohnten Krumhuͤbel zu dem Katzen⸗ 
ſchloß und den Dreiſteinen, zwei ſonderbar geformten Granitmaſſen, — zu 
dem großen und kleinen Teich, beide von maͤchtigen Felswaͤnden um⸗ 
ſchloſſen, ſehr tief und ein dunkelfarbiges Waſſer enthaltend, — und zu 
der hoͤchſten Spitze des ganzen Rieſengebirges, der Schneekoppe, zu 
gelangen. Im letztern Falle ſchlaͤgt man in der nahe bei den Teichen 
gelegenen Hempelsbaude ſein Nachtquartier auf. In derſelben ſindet 
man mehr Bequemlichkeiten, als in irgend einer andern zuvor beſuchten. 
Auch das zum Einzeichnen der Namen aufgelegte Koppenbuch zu durch⸗ 
blättern, gewährt ein nicht geringes Intereſſe. Und auf einer Art Ruhe⸗ 
bank, die vor derſelben angebracht iſt, genießt man einer herrlichen Aus⸗ 
ſicht. Von der Baude aber gelangt man in Zeit von 1 Stunde und 
25 Minuten über die Höhe des Bergkammes und den Koppenplan, 
bald durch Knieholz oder Zwergkiefern, bald durch offene Auen, zu dem 
vorerwaͤhnten 4900 F. hohen Gipfel. Der eigentliche Berg iſt etwa ſenk⸗ 
recht 500 F. hoch. Wie eine dreieckte Pyramide erhebt er ſich ſteil und 
ſchnell; nur nach Oſten zu iſt er flacher abhangend. Noch eine kleine 
Strecke reicht das Knieholz hinan, wird aber immer kuͤmmerlicher und 
hoͤrt bald ganz auf. Nun ſieht man Nichts als die kahle Hoͤhe, die durch ihre 
Decke aus unzaͤhligen kleinen Felsſtuͤcken ein braungraues Anſehen 
erhält. Faſt alle Vegetation, faſt alles Leben hört hier auf. Nur d 
lieblich duftende Veilchenmoos deckt den Boden, nur das Zirpen der 
Schneelerche vernimmt das Ohr. Zugleich mit der Spitze erreicht man 
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die hier von dem Grafen Schafgotſch erbaute, im J. 1681 eingeweihte 
Kapelle, worin dreimal im Jahre vor einer großen Menge Volks durch 
einen Geiſtlichen aus Warmbrunn eine feierliche Meſſe gehalten ward, 
bevor man ſie zur Aufnahme von Reiſenden einrichtete, und ergoͤtzt ſich 
an der unvergleichlichen Ausſicht, die ſich nun nach allen Seiten hin 
vor dem Blicke entfaltet. Tief unter und neben ſich ſieht man in un⸗ 
endlicher Mannichfaltigkeit die Thaͤler, die Schluchten, namentlich den 
ganz nabgelegenen, über 1500 F. tiefen, von der Aupe durchſchlaͤngelten 
Rieſen⸗ oder Teufelsgrund, die Spitzen des Gebirges, und eine Menge 
Städte, Dörfer, Schlöffer und Burgen hervortreten. Weiterhin ent⸗ 
falten ſich die herrlichen Fluren zweier großen, fruchtbaren Provinzen. 
Im Ganzen iſt es ein Umkreis von 120 Meilen, den hier das Auge 
beherrſcht, und von deſſen Anſchauen es ſich kaum zu trennen vermag. 
Auch die von dem eben geſchilderten Gipfel etwas oͤſtlicher hervortre⸗ 
tende ſchwarze Koppe und die in weſtlicher Richtung ſich zeigende große 
und kleine Sturmhaube, zwiſchen welchen die unter dem Namen: Sau⸗ 
Klein- Maͤdel⸗ und Mannſtein bekannten Felsmaſſen liegen, aufzuſuchen 
und zu beſteigen, lohnt ſich der Muͤhe. Hirſchberg, in einem wei⸗ 
ten, hoͤchſt reizenden Thale am Bober und Zacken gelegen und durch 
ſeine Fabrikation von Leinwand und Schleiern, ſo wie durch ſeine große 
Zuckerraffinerie allbekannt, bietet zu anderweitigen romantiſchen Wan⸗ 
derungen die ſchoͤnſte Gelegenheit Dicht bei der uͤbrigens krumm und 
enge gebauten, jedoch zwei ſehenswerthe Kirchen enthaltenden Stadt 
kann man den Helikon, den Haus- Kavalier- und Audienzberg beſtei⸗ 
gen, in den dortigen reizenden Anlagen luſtwandeln und der mannich⸗ 
faltigſten Ausſicht genießen. Dem bald lieblichen, bald ernſten Bober⸗ 
thale nach Norden hin folgend erreicht man das in einer reizenden Ge⸗ 
gend hervortretende Städtchen Lähn, wegen des alten, hochgelegenen 
Schloſſes Laͤhnhaus und feines Taubenmarktes merkwuͤrdig, — nach Oſten 
aber den Flecken Fiſchbach, bei welchem ſich die Falkenſteine, zwei 
ſteile Granitberge, erheben, auch ein reizender Landſitz des Prinzen Wil⸗ 
helm die Fremden uͤberraſcht, — und Kupferberg, wo ſchon ſeit 
dem 12. Jahrhundert nicht unbedeutender Bergbau getrieben wird. Suͤd⸗ 
lich von Hirſchberg liegt in einer geringen Entfernung das mit einem 
Schloſſe des Grafen von Reuß und ſchoͤnen Anlagen gezierte Stons⸗ 
dorf. Letztere ziehen ſich bis zu dem nahgelegenen Prudel⸗ und Stan⸗ 
genberg. In ſuͤdoͤſtlicher Richtung trifft man auf Erdmannsdorf, 
eine Beſitzung der Fuͤrſtinn von Liegnitz, welche ein ſchoͤnes Schloß 
25 * 
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den, durch geſchmackvolle Anlagen zu einem der reizendſten Wohnplaͤtze 


machte, — in ſuͤdweſtlicher auf den bekannten Kurort Warmbrunn, 
der mitten in einem herrlichen Thale liegt, von dem Zacken durchrauſcht 
wird, und in dem graͤflich ſchafgotſchen Schloſſe mit großem Garten, 
der ehemaligen St. Johannespropſtei, der in einem einfachen, ſchoͤnen 
Styl erbauten lutheriſchen Kirche, und der ſeit neuerer Zeit aufgefuͤhr⸗ 


ten Gallerie anſehnliche oͤffentliche Gebäude beſitzt, — und auf das 


durch ſeine Bleichen, ein graͤflich ſchafgotſches Schloß, mit Bibliothek, 
Ruͤſtkammer, Naturalien - und Muͤnzſammlung, und die nahgelegene 
Burgruine Kynaſt *) merkwuͤrdige Hermsdorf, — tiefer im Gebirge 
aber auf den beruͤhmten, unweit des großen, ein ſonderbares Gemiſch 
von einzelnen Haͤuſern, Ställen, Aeckern, Wieſen, Felsſtuͤcken, Bäumen 
und Quellen bildenden Dorfes Schreibers hau bemerkbaren Kochl⸗ 
und Zackenfall, — den neben der neuen ſchleſiſchen Baude emporſtei⸗ 
genden Reiftraͤger, der ſich durch den ſonderbaren Wechſel ſeiner aͤußern 
Geſtalt auszeichnet, — den Spitzberg oder Weigelſtein, unweit der alten 
ſchleſiſchen Baude, — die große und kleine, 800 — 1000 F. tiefe Schnee⸗ 
grube, worin das ganze Jahr hindurch, nur mit Ausnahme der heißen 
Sommertage, Schnee liegt, — und die Korallenſteine, eine Anzahl 
dicker, unfoͤrmlicher, verſchiedentlich geeckter Granitmaſſen. Unter dieſen 
Naturſchoͤnheiten zeichnen ſich uͤbrigens die beiden zuerſtgenannten Waſ⸗ 
ferfälle ganz vorzuͤglich aus. Der von der Kochl gebildete ftürzt. fich 
mächtig ſchaͤumend von einem etwa 50 F. hohen I ganz ſenkrecht 


*) Die Burg Kynaſt erhebt ſich auf einem u n an 1900 

F. hohen Berge, deſſen hinterer ſuͤdlicher Abhang ganz aus Granitfelſen beſteht 
und ungemein ſteil iſt. Im J. 1292 war ſie von Herzog Bolko, dem Großen 
oder Streitbaren, erbaut worden, und ſoll von einer ungemein ſtarken Kiefer, 
die neben einem Jaͤgerhauſe auf derſelben Hoͤhe geſtanden, den Namen erhalten 
haben. Als ſie ein Blitzſtrahl 1674 getroffen, verbrannte aus Mangel an Waſſer 
alles Holzwerk. Seitdem liegt ſie oͤde und verfaͤlt immer mehr. Doch nehmen 
die Ueberreſte zweier Thuͤrme, der Kirche, des Kellers, der Kuͤche, der Pferde⸗ 
ſtälle, eines Brunnens, des Thors und der Zugbrücke gegenwärtig noch einen anſehn⸗ 
lichen Raum ein. Das Losbrennen von Böllern, Waldhorntoͤne und Trommel⸗ 
wirbel bringen dabei ein großartiges, feltnes Echo hervor. Und auf den nahen 
. eine lange, tiefe, finſtre Schlucht, wegen ihres grauſenvollen An⸗ 
licks die Hölle genannt, öffnet ſich eine impoſante Ausſicht, mit welcher man 
das Andenken an manche wunderſame OR: namentlich von dem Fräulein 
Kunigunde, verbinden kann. - 
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herunter. Das Bette des Fluſſes ift oberhalb etwa 12 F. breit; im 
Falle ſelbſt verengt es ſich bis 8 F.; nachher erweitert es ſich wieder 
bis auf 16 F. Zu beiden Seiten erheben ſich ſteile, nicht allzuhohe 
Felſen, mit Moos und niedrigem Gefträuche uͤberflochten und von hohen 
Fichten umſchattet. In einer anſehnlichen Granitmaſſe ſind folgende 
Worte eingehauen: Zum Andenken des I7ten August 1800, an 
welchem Tage Jhro Majestäten der König Friedrich Wilhelm 
und die Königinn Louise von Preussen allergnädigst geruh- 
ten, den Kochelfall in allerhöchsten Augenschein zu nehmen 
und die Schönheiten der Natur zu bewundern. Das Waſſer 
des Zackenfalles ſtuͤrzt ſich bei dem 2200 F. hohen Zackenberge zwiſchen 
maͤchtigen Granitfelſen und in verſchiedenen Abſaͤtzen in einen engen, 
duͤſtern Schlund, wohin ihm das Auge mit Schaudern folgt. Am 
weſtlichen Ufer des Zackerles iſt ein Raſenſitz angebracht, wo man den 
ganzen Sturz von oben bis unten anſchauen kann. In ſeiner ganzen 
Breite und Hoͤhe uͤberblickt man ihn noch beſſer auf den maͤchtigen 
Felſen unterhalb deſſelben, zu denen zwei breite, ſichere Leitern von 
etwa 30 Sproſſen hinabfuͤhren. Endlich kann man noch in die weſtlich 
von Hirſchberg gelegenen Gebirgsthaͤler vordringen, wo man Flins⸗ 
berg kennen lernt, einen beliebten Kurort am Queiß, in deſſen Naͤhe 
die Tafelfichte und der Heufuder hervortreten. Das innerhalb deſſelben 
der Erde entquillende Waſſer ift ſaͤuerlich, ſehr pikant für Zunge und 
Gaumen, und wird zum Trinken und Baden gebraucht. Aus dem Brun⸗ 
nenhauſe, das zwiſchen zwei Thaͤlern auf einer betraͤchtlichen Anhoͤhe 
und 1536 F. uͤber der Meeresflaͤche liegt, genießt man einer trefflichen 
Ausſicht. — Wigandthal, einen nett gebauten und ſehr induſtrioͤſen 
Ort, auch wegen des nahgelegenen graͤflich gersdorfiſchen Schloſſes 
Meffersdorf intereſſant, — Friedeberg, wo viele Strumpfſtricker 
und Leinweber wohnen, — Goldentraum, einen ſchoͤnen Flecken, der 
feine Erbauung im J. 1662 dem Traume eines Herrn von Noſtitz 
verdankt, — und Greifenberg, unweit des feſten Bergſchloſſes 
Greifenſtein, wo man wieder große Bleichen und Leinwandfabriken an⸗ 
trifft. In letzterem Orte die Wanderung durch das Rieſengebirge be⸗ 
ſchließend, hat man in Kurzem Lauban und damit die nach Sachſen 
führende Heerſtraße erreicht. 

Eine dritte größere Erkurſion läßt ſich endlich von Breslau her 
in das Glatzer Gebirge ausfuͤhren. In dieſem Falle wendet man ſich 
vorerſt nach dem freundlichen Strehlen, an der Ohlau, einem durch 
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Fabriken und Märkte fehr belebten Städtchen, in deſſen Vorſtadt Woi⸗ 
ſelwitz Friedrich d. G. durch die Verraͤtherei eines Barons von War⸗ 
kotſch im Laufe des J. 1761 beinahe gefangen worden waͤre, — von 
da nach Muͤnſterberg, in deſſen Umgegend beſonders viel Hopfen gebaut 
wird, — und nach Frankenſtein, deſſen Einwohner mancherlei In⸗ 
duſtrie und ſtarker Getreidehandel beſchaͤftigt. Auch ſieht man hier ein 
altes, verfallenes Schloß und einen merkwuͤrdigen ſchiefen Thurm. Bei 
letzterem Orte aber verlaͤßt man die Fahrſtraße und lenkt ſeine Schritte 
weiter nach Suͤdweſten, um das in einer Hoͤhe von mehr als 2000 F. gele⸗ 
gene Silberberg kennen zu lernen, eine kleine Feſtung, deren ſaͤmmtliche 
Werke in Felſen gehauen ſind, weßhalb man ſie das ſchleſiſche Gibraltar 
nennt, — und das von vielen Tuchmachern bewohnte Neurode, um 
von demſelben aus den noͤrdlicher gelegenen, mehr als 3000 F. hohen 
Gebirgszug, die hohe Eule genannt, zu durchſtreifen, weil ſich hier eine 
prachtvolle Ueberſicht des groͤßten Theiles von Schleſien vor dem Blicke 
entfaltet. Dem Thale der Steinau folgend iſt man bald in Glatz 
eingetroffen, der bekannten ſtarken Feſtung am linken Ufer der Neiſſe, 
die einen Hauptpaß durch das Gebirge deckt und deßhalb manche Be⸗ 
lagerung aushalten mußte, namentlich im J. 1760, wo ſie uͤbrigens 
der Kommandant von O durch Verrath in die Haͤnde der Oeſtreicher 
brachte. Auf den zwei iſolirt ſtehenden Citadellen, Schäferberg u. Donjon 
genannt, eröffnet ſich eine der weiteſten Ausſichten, beſonders bei der 
Nepomukſaͤule, wo auch auf einer Tafel die nach verſchiedenen Richtun⸗ 
gen hin hervortretenden Ortſchaften verzeichnet ſtehen. Nachdem man 
ſolche hinlaͤnglich genoſſen und die ſchoͤnen Gemälde der katholiſchen 
Kirche beſchaut, laſſen ſich von Glatz aus kleinere Wanderungen durch 
die benachbarten Gegenden unternehmen. Man wendet ſich z. B. dem 
Thale der Neiſſe folgend, nach Wartha, um den mit einer ſtark be⸗ 
ſuchten Wallfahrtskapelle beſetzten Warthaberg zu beſteigen und einer 
reizenden Fernſicht zu genießen, — oder nach Albendorf, um hier die 
ſchoͤne katholiſche Kirche zu ſehen, welche in jedem Jahre gegen 60,000 
Wallfahrern zum Zielpunkte dient, — und nach Wuͤnſchelburg, 
einer kleinen, mit Mauern umgebenen Stadt, worin jaͤhrlich vier Maͤrkte 
gehalten werden, und beſteigt von da aus die Heuſcheuer, auf deren 
Felsmaſſen ein großer Theil von Schleſien, Boͤhmen und Maͤhren dem 
Blicke ſichtbar wird. Oder man eilt vorerſt dem Badeorte Rein erz 
zu. Dieſer liegt in einem romantiſchen Thale, welches der Einſiedler⸗ 
Schlemmer⸗ Huthirten⸗ und Kreuzberg, die Hummel, die hohe Menfe, 
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und die merkwuͤrdigen Seefelder einſchließen, iſt übrigens aͤrmlich ge⸗ 
baut, und beſitzt nur in den beiden Kirchen und der Oßendorf'ſchen 
Papiermuͤhle einige ſchoͤne Gebaͤude. Der Brunnen, deſſen Sauerwaſſer 
zum Trinken und Baden gebraucht wird, liegt eine Viertelſtunde davon 
entfernt. Von Reinerz aus beſucht man weiter noch das kleine Cu⸗ 
dowa, wo man eine von verſchiednen Gebaͤulichkeiten umgebene Mine⸗ 
ralquelle antrifft, die mit der zu Pyrmont viele Aehnlichkeit hat, und 
uͤberhaupt eine der ſtaͤrkſten in Schleſien iſt. Die Richtung von Glatz 
nach Suͤden verfolgend, erreicht man Habelſchwert, an der Neiſſe, 
eine kleine Stadt, deren Einwohner ſich von Ackerbau, Bierbrauen, 
Branntweinbrennen und Tuchmachen ernaͤhren. In der Naͤhe ſteigt 
der Hopfenberg mit einer dem heil. Florian geweihten Kapelle empor, 
etwas weiter nach Suͤdoſten der ein anſehnliches Gebäude tragende, 
2800 F. hohe Schneeberg. — Oberlange nau, in deſſen Nähe die 
Salzlöcher, zwei Tropfſteinhoͤhlen, und die Burgruine Schnellenftein ge⸗ 
ſehen zu werden verdienen, — und Mittelwalde, einen unweit der 
Neiſſequellen gelegenen Fabrikort. Auf dem Wege von da nach dem 
ſeiner trefflichen Schafzucht halber bemerkenswerthen Wilhelmsthal 
kann man einen Abſtecher zur Linken nach dem Heu⸗ und Schneeberge, 
den Quarkloͤchern, zwei merkwuͤrdigen Höhlen, und dem 80 — 100 F. 
hohen Woͤlfelsfalle machen, und ſobald fie befichtigt worden, die Reife 
bis Landeck fortſetzen, einem an den Ufern der Biele gelegenen und 
durch ſele trefflichen warmen Bäder bekannten Kurorte. Letztere trifft 
man eine kleine halbe Stunde oͤſtlich von der Stadt bei dem Dorfe Ober⸗ 
thalheim. Das alte= oder Georgenbad quillt unweit eines mit Linden 
beſetzten Huͤgels aus Felſenritzen, und wird in einem viereckten, etwa 
150 Quadratſchuhe haltenden Becken des Badehauſes aufgefangen. 
Das neue, auch Bad unſerer lieben Frauen genannt, liegt etwas ſuͤd⸗ 
licher. Es wurde erſt 1678 erbaut und zeichnet ſich ſchon von Weitem 
durch ein freieres Anſehen und das geraͤumige, hohe, achteckige Gebaͤude 
aus, das uͤber demſelben aufgefuͤhrt iſt. Zwiſchen beiden zieht ſich ein 
Garten mit netten Anlagen und einem großen Salon hin, wo täglich’ 
geſpeiſt wird. Auch dienen einige andere Spaziergaͤnge, beſonders ein 
naher kleiner Wald, zum Vergnuͤgen der Badegaͤſte und Fremden. In 
der Umgegend Landecks geben der Winklersberg und die Schloßrufne 
Karpenſtein eine neue Gelegenheit zu weitern Ausfluͤgen. 

Will man, von der Grafſchaft Glatz nach Breslau zuruͤckkehrend, 
auch die Odergegenden in den oͤſtlichen Theilen Schleſiens kennen 
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lernen, fo wendet man ſich über Neiſſe, die ftärkfte Feſtung des Landes, 
in einem ſumpfigen Thale beim Zuſammenfluſſe der Neiſſe und Biele 
gelegen, und wegen mancher Belagerung, namentlich der im Auguft; 
des J. 1758, hiſtoriſch denkwuͤrdig, — Über das durch feine Woll⸗ und’ 
Leinwandfabriken ausgezeichnete Neuſtadt, an der Braune, worin 
auch ein Kloſter der barmherzigen Bruͤder fuͤr Kranke ohne Unterſchied 
der Religion geſehen zu werden verdient, — und über Le abſchuͤtz, 
das ein katholiſches Gymnaſium, ein Waiſenhaus und zahlreiche Tuch⸗ 

und Strumpffabriken beſitzt, — nach Ratibor, einer durch lebhafte 

Fabrikthaͤtigkeit ausgezeichneten kleinen Stadt, die man zugleich mit der 

Oder erreicht, da wo dieſelbe ſchiffbar wird. Weiterhin liegen an der⸗ 

ſelben noch: Koſel, eine ſtarke Feſtung, auf einer mit kleinen Seen 

bedeckten Ebene erbaut. Zu dem noͤrdlich von der Stadt hervortretenden, 

gegen 800 F. hohen Anna- oder Chelmberg geſchehen wegen des dor⸗ 

tigen Gnadenbildes zahlreiche Wallfahrten. — Oppeln, die Haupt⸗ 

ſtadt des gleichnamigen Regierungsbezirkes, in welcher man die Frem⸗ 

den beſonders auf die uralte Pfarrkirche, die St. Adelbertskirche, das 

Schloß und die Anlagen der Polkoinſel aufmerkſam macht. Ihr zur 

Seite machen ſich die koͤnigl. Fayence und Steingutfabrik Proskau 

und das große koͤnigl. Eiſenwerk Malapane bemerklich. Letzteres be⸗ 

ſchaͤftigt über 200 Arbeiter und liefert nicht blos viele Kanonen, ſondern 

auch Brüden von Gußeiſen. — das freundliche Brieg, jetzt am bekann⸗ 

teſten als Fabrikſtadt und Sitz des Oberbergamtes fuͤr die ale Pro⸗ 

vinz, fruͤherhin auch als Feſtung, deren Werke aber ſchon laͤngere Zeit 

geſchleift ſind. Beſondre Sehenswuͤrdigkeiten der Stadt ſind einige Kir⸗ 

chen und das Rath-Zeug⸗ Zucht» und Irrenhaus. Ihr zur Seite, 
nach Weſten hin, liegt Mollwitz, bei welchem es am 10. April 1741 

zwiſchen den Preußen und Kaiſerlichen zu einem heftigen Kampfe kam, 

— und: Ohlau, das beſonders durch den Anbau und die nn 

von Taback bekannt iſt. 

Werfen wir endlich noch an der Hand der Geſchichte einen 8038. 
blick auf Schleſiens Vorzeit, fo waren deſſen aͤlteſte Bewohner, ſoweit fie 
bekannt geworden, Sueven geweſen, ſpaͤterhin Quaden, Lygier und Mar⸗ 
komannen, im 6. Jahrhundert Avaren. Nachdem Slaven und Wenden 
vorgedrungen, ſcheint das Land bald von Böhmen, bald von dem groß⸗ 
maͤhriſchen Reiche abgehangen zu haben. Seit dem 10. Jahrhundert 
war es eine zu. Polen gehörige Provinz. Und von den piaſtiſchen 
Regenten jenes Landes ſtammten ſeine Herzoge, wie Miſeco, 
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Boleslav und Wladislav ab. Im J. 1163 aber ward Schleſien 
von Polen getrennt und kam an des Letztgenannten Soͤhne, welche die 
Stammväter der ſchleſiſchen Piaſten wurden. Durch die Menge von 
Theilungen unter ihren Nachkommen wurde jedoch eine ſeltne Gebiets⸗ 
zerſtuͤckelung bewirkt. Während es eine Zeit lang nur die Herzogthuͤmer 
Mittel⸗ Ober- und Niederſchleſien mit den Reſidenzen Breslau, Teſchen 
und Glogau gab, entſtanden in der Folge zwanzig einzelne Fürftenthüs 
mer. Die ſchleſiſchen Regenten ſchloſſen ſich meiſtens an Boͤhmen an, 
dem deßhalb zur Zeit Karls IV. im 1355 von Seiten des Kurfuͤrſten⸗ 
kollegiums die Lehnshoheit über daſſelbe verliehen ward, von 1478-90 
auch an Ungarn. Der letzte aller Piaſten, Georg Wilhelm, Herzog 
von Liegnitz, Brieg und Wohlau, ſtarb im J. 1675. Bis zu dieſer Zeit 
und auch ſpaͤterhin wurde Schleſien als ein Theil von Oeſtreich angeſehen. 
Weil aber bereits im J. 1537 Friedrich II. von Liegnitz mit dem 
Kurfuͤrſten Joachim II. von Brandenburg bie berühmte Erbverbruͤ⸗ 
derung geſchloſſen hatte, daß im Fall des Ausſterbens der einen Fa⸗ 
milie deren Laͤnder an die andre kommen ſollten, ſo machte nach Kaiſer 
Karls VI. Tode im J. 1740 der große Friedrich ſeine Anſpruͤche auf 
Schleſien geltend, eroberte es in einem erſten gluͤcklichen Kriege, und 
wußte es auch in den beiden folgenden zu behaupten. 


Sachsen. 


Die Provinz Sachſen, ein 455 Q. M. großer Landſtrich, der in 
den oberſten Gegenden keine bedeutende Breite hat, aber gegen die 
Mitte ſich nach beiden Seiten hin ſehr erweitert, und dann wieder ſchmaͤ⸗ 
ler wird, beruͤhrt auf der Oſtſeite Brandenburg und Anhalt, das ſich 
von der Grenze eine Strecke ins Innere zieht, im Suͤden das Koͤnig⸗ 
reich Sachſen, das Reußiſche, Altenburgiſche, Weimariſche, Koburg⸗ 
Gothaiſche, Meiningiſche und Schwarzburgiſche, von dem ein Theil mit⸗ 
ten darin liegt, nach Weſten zu Kurheſſen, Hannover und Braun⸗ 
ſchweig. Der Boden iſt hier groͤßtentheils eben, beſonders im aͤußerſten 
Norden und Oſten, und mit Ausnahme einiger Sand» und Haddeſtriche 
und des Droͤmlings, eines großen, jedoch zum Theil ſchon entwaͤſſerten 
Bruches, ſehr fruchtbar. Bedeutende Erhebungen deſſelben findet man 
nur im Südweften, wo die öſtlichſten Zweige des Harzes und deſſen fchön . 
bewaldete Vorberge, die Hainleite, Finne, Hainich, Duͤn u. a. hinziehen, 
und in der abgeſondert liegenden Grafſchaft Henneberg, welche ein 
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Theil des Thuͤringerwaldes bedeckt. Seen findet man in der Provinz 
im Vergleiche mit den benachbarten aͤußerſt wenig. Nur der ſuͤße und 
ſalzige , ſuͤdlich von Eisleben, machen ſich beſonders bemerklich. Beide 
ſind durch einen ſchmalen Streifen Huͤgellandes, auf welchem etwas 
Wein gebaut wird und der Marktflecken Seeburg mit ſeinem großen 
Schloſſe liegt, von einander geſchieden, ſtehen aber doch in gegenſeitiger 
Verbindung. Ihr Waſſer iſt uͤbrigens ungenießbar, bei dem einen wegen 
des ſtark ſalzigen Geſchmackes, bei dem andern wegen der Zufluͤſſe aus 
den nahen Gruben. Der einzige Strom dieſer Gegenden, die Elbe, fließt 
mit geringer Unterbrechung vom Koͤnigreiche Sachſen aus bis hinauf 
in den aͤußerſten Norden, und nimmt waͤhrend dieſes Laufes die ſchwarze 
Elſter, die Mulde (letztere im Anhaltiſchen), die Saale, mit der Bode, 
Unſtrut, Wipper, Ilm und Gera, die Ohra, Uchte und Bieſe auf. 
Mit der Havel, welche auch eine ziemliche Strecke die Grenze macht, 
ſteht er durch den plauenſchen Kanal in Verbindung. Zwei bedeutende 
Fluͤſſe Hannovers, die Aller und Leine, entſpringen unweit von deſſen 
Grenze und gehen nach kurzem Lauf in daſſelbe uͤber. Zu den Haupt⸗ 
produkten gehoͤren Obſt, Gemuͤſe, Getreide, Flachs, Hopfen, Taback und 
mancherlei Mineralien, beſonders Porcellan⸗ und Pfeifenthon, Marmor⸗ 
und Muͤhlſteine, Vitriol, Salpeter, Schwefel, Stein⸗ und Braunkohlen, 
Salz, Silber, Kupfer und Eifen. Die Einwohner, 1,361,000 an der 
Zahl, worunter nur 85,000 Katholiken und 3500 Juden, unterhalten 
vielerlei Fabriken, worin ſie hauptſaͤchlich Tuch, Wollenzeuche, Lein⸗ 
wand und Leder verfertigen, ſind aber außerdem noch in einigen Sali⸗ 
nen und in zahlreichen Bierbrauereien, Branntweinbrennereien, Salpeter⸗ 
und Vitriolſiedereien u. dgl., auch durch lebhaften Handel beſchaͤftigt. 
Was endlich die Eintheilung der Provinz betrifft, fo zerfällt dieſelbe in 
die drei Regierungsbezirke: Magdeburg, Merſeburg und Erfurt. Ihre 
gegenwärtige Geſtalt erhielt fie übrigens erſt durch die Vertrage des 
J. 1815, wo ältere preußiſche Beſitzungen, wie die Altmark, das Her⸗ 
zogthum Magdeburg, die Fuͤrſtenthuͤmer Halberſtadt und Erfurt, Theile 
der Grafſchaft Hohenſtein und des Eichsfeldes, die Gebiete der Reichs⸗ 
ſtaͤdte Nordhauſen und Muͤhlhauſen u. a., mit einem großen Bezirke 
des Koͤnigreiches Sachſen, faſt dem ganzen wittenberger und thuͤringi⸗ 
ſchen Kreiſe und bedeutenden Stuͤcken des meißniſchen und leipziger, 
verſchmolzen wurden. 

Wer den noͤrdlichſten, zwiſchen Hannover und Brandenburg hinziehen⸗ 
den Theil der Provinz Sachſen zuerſt bereiſt, findet hier wenige Städte 


Preußen. 395 


von beſonderer Bedeutung. Auf dem linken Elbufer tritt ihm Werben 
entgegen, ein durch Fabriken, Schifffahrt und Fiſcherei belebter Ort, in 
deſſen durch ihre Fruchtbarkeit ausgezeichneten und die Wiſche (Wieſe) 
genannten Umgegend die Havel muͤndet, — Arneburg, durch ſeine freund⸗ 
liche Bauart aus neuerer Zeit intereſſant, — und das alte Tang er⸗ 
münde, wo Tuch⸗ und Leinwandmanufaktur, Bierbrauerei, Schiffbau 
und Getreidehandel zahlreiche Hände beſchaͤftigen. Unter den Gebäuden 
verdient das vormalige Schloß und jetzige Amthaus, auf einer Anhoͤhe 
des ſteilen Elbufers gelegen, beſondre Aufmerkſamkeit. Unweit Tanger⸗ 
muͤnde erreicht er Stendal, an der Uchte, die ehemalige Hauptſtadt 
der Altmark, worin eine nicht unbedeutende Fabrikthaͤtigkeit herrſcht, 
auch als Geburtsort des Alterthumsforſchers Winkelmann bekannt, — 
und in der Nähe der hannoͤverſchen Grenze Salzwedel, eine zum 
Theil von alten Waͤllen umgebene Stadt an der ſchiffbaren Jeetze, wo 
außer ſonſtiger Induſtrie bedeutende Tuch-Frieß⸗ und Leinwandwebe⸗ 
reien zu finden ſind. Im Mittelalter war ſie der Sitz maͤchtiger und 
beruͤhmter Markgrafen, namentlich Albrechts, des Baͤren, von deren 
Schloſſe noch Ruinen vorhanden find. Je weiter man aber in den Suͤ⸗ 
den der Provinz Sachſen herabkommt, deſto romantiſcher wird die Ge⸗ 
gend, und reihet hier und da hoͤchſt denkwuͤrdige Orte aneinander. Vor 
allen uͤbrigen zeichnet ſich in dieſer Hinſicht Magdeburg aus. Auf 
einer freundlichen Ebene zieht ſich daſſelbe zwiſchen verſchiednen, mit 
Brücken beſetzten Elbarmen hin, getheilt in die Alt⸗ und Friedrichsſtadt 
und in den Neumarkt. Seine Bauart iſt im Ganzen zwar unregel- 
maͤßig; doch beſitzt es einige große Plaͤtze, anſehnliche Straßen, unter 
welchen der breite Weg ſogar fuͤr eine der ſchoͤnſten in ganz Deutſch⸗ 
land gilt, und viele ſehenswerthe Gebaͤude, worunter ſich vorzugsweiſe 
auszeichnen: das Schloß, ſonſt Domdechanei, auch Fuͤrſtenhaus genannt, 
— der prachtvolle, von 1211 — 1323 erbaute und 1831 im Innern 
reſtaurirte Dom, mit zwei gleichförmigen und über 300 F. hohen Thuͤr⸗ 
men, großartigem Portal, hohem, von 12 Pfeilern getragenem Gewoͤlbe, 
einem Hochaltar von Jaspis, einer Kanzel aus weißem Marmor, einem 
Taufſteine aus einem einzigen Stuͤcke Porphyr, dem Grabe Ottos d. G. 
und dem Denkmale des 1814 verſtorbenen Rektors Funke aus karra⸗ 
riſchem Marmor, — die im J. 1833 von Innen und Außen renovirte 
Kirche zum heil. Geift und andre Gotteshäufer, das Zeughaus, das 
große Rathhaus am alten Markt, vor dem fi Ottos I. ſteinerne Bild⸗ 
ſaͤule erhebt, die Dompropſtei, das Landſchaftshaus, das Kommandan⸗ 
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tenhaus, die neue Artilleriefaferne, mit ins Kreuz gewoͤlbten Ställen 
fuͤr 600 Pferde, und der große Packhof. Auch durch ſeine weitlaͤufigen 
Feſtungswerke, worunter die auf einer Elbinſel gelegene, im J. 1680 
erbaute Citadelle und das Fort Stern vor dem Sudenburger Thore 
die meiſte Staͤrke beſitzen, ſeine trefflich eingerichteten Lehr- und Wohl⸗ 
thaͤtigkeitsanſtalten, ſeine zahlreichen Fabriken, ſeine ſtarke Schifffahrt, 
ſeinen lebhaften Handel wird Magdeburg ſehr intereſſant. Dabei knuͤpfen 
ſich manche hiſtoriſch-biographiſche Erinnerungen an daſſelbe, man mag 
nun auf die ſchreckliche Zerſtoͤrung Tillys am 10. Mai 1631, oder auf 
die Belagerungen der J. 1806 und 1814 zuruͤckblicken, oder den im 
J. 1686 verſtorbenen Otto von Guericke, einſt Buͤrgermeiſter der Stadt, 
beruͤckſichtigen, desgleichen den Freiherrn von der Trenck und den 
Herausgeber des Allgem. Anzeigers, Rud. Zach. Becker, die beide inner⸗ 
halb der Stadt in engem Gewahrſam gehalten wurden, jener von 1754 
an, dieſer von Nov. 1811 bis Mai 1813. Der naͤchſte Vergnuͤgungs⸗ 
ort der Einwohner iſt der mit zahlreichen ſchoͤnen Gaͤrten bedeckte Wer⸗ 
der am linken Ufer der alten Elbe. Sonſt verdienen auch in dieſer Hinſicht 
der Herrenkrug, der Vogelgeſang und das Dorf Krakau Erwaͤhnung. 
Da, wo ſich früher die Gebaͤulichkeiten der berühmten Schulanſtalt 
Kloſterberge erhoben, die im J. 1812 zerſtoͤrt wurden, trifft man jetzt 
eine ‚Öffentliche Anlage, der Friedrich⸗Wilhelms⸗Garten genannt. Unweit 
Magdeburg liegen in groͤßerer und geringerer Entfernung verſchiedne 
nicht unmerkwuͤrdige Orte. Nach Nordweſten zu erreicht man an der 
Ohre und Beber Alt- und Neu- Haldensleben, wo eine aus⸗ 
gezeichnete Fabrikthaͤtigkeit herrſcht, beſonders in erſterem, welches die 
berühmten Nathuſius'ſchen Gewerbanſtalten enthält. Nicht ſehr weit 
von beiden zieht ſich auch der große Bruch Droͤmling hin, den man in 
neuerer Zeit einem großen Theile nach durch Kanaͤle urbar machte. Nach 
Nordoſten und an der großen Heerſtraße lernt man das von der Ihle 
durchfloſſene Burg kennen, deſſen Einwohner zum Theil aus franzoͤ⸗ 
ſiſchen, Pfaͤlzer⸗ und Schweizerkoloniſten beſtehen, und bedeutende Tuch⸗ 
und Tabacksfabriken beſitzen. Nach Oſten hin erſcheint Moͤckern, an 
der Ehle, in deſſen Naͤhe Schaaren der Verbuͤndeten unter Wittgenſtein, 
Bülow und York am 5. April 1813 den Vicefönig Eugen aus dem 
Felde ſchlugen. Nach Suͤdoſten machen ſich Froͤſe, Schoͤnebeck und 
Großen ⸗Salze bemerklich, drei durch ihre Salinen und ftgrfbefuchten 
Solbaͤder ausgezeichnete Orte, unter ſich durch Koloniſten⸗Anſiedelungen 
verbunden, — Barby, etwas unterhalb der Saalmuͤndung gelegen 
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und bekannt als Gemeindeort der Herrnhuter, welche daſelbſt ein Paͤ⸗ 
dagogium mit einem Obſervatorium, eine Buchdruckerei, einen botani⸗ 
ſchen Garten und ein Naturalienkabinet beſitzen, das in Deutſchland 
wenige feines Gleichen findet, — und Gnadau, ebenfalls eine Nie 
derlaſſung der evangel. Bruͤder, worin ſich beſonders die Manufakturen 
von feinen ledernen Handſchuhen, lakirten Blechwaaren, Lichtern und 
Seifen auszeichnen. Der freundliche Ort iſt in Form eines Vierecks 
gebaut und mit Baͤumen umpflanzt. 

Wird die Reiſe durch die Provinz Sachſen von Magdeburg aus 
weiter fortgeſetzt, um die in und an dem Harze ſich hinziehenden Orte 
aufzuſuchen, und von ihnen aus die im alten Thuͤringen gelegenen zu 
durchwandern, ſo erreicht man zuerſt Groͤn ingen, an der Bode gele⸗ 
gen und ſehenswerth durch die Reſte des ehemals prachtvollen biſchoͤfl. 
magdeburgiſchen Reſidenzſchloſſes, — etwas weiter nach Suͤdweſten aber 
Halberſtadt, an der Holzemme, altmodiſch und unregelmaͤßig gebaut, 
jedoch intereſſant durch ſeinen ehrwuͤrdigen Dom zum heil. Stephan, der 
32 Altaͤre und treffliche Glasmalereien enthaͤlt, die Liebfrauenkirche, 
mit großer, merkwuͤrdiger Orgel, die St. Martinskirche, mit hohem 
Thurme, die Judenſynagoge, welche fuͤr die ſchoͤnſte in Deutſchland 
gehalten wird, treffliche Schulanſtalten, zahlreiche Fabriken, lebhaften 
Handel, und die Erinnerung an den langen Mathies, der hier im J. 
1420 einen merkwuͤrdigen Aufruhr erregte, den Herzog von Braun⸗ 
ſchweig⸗Oels, der die Stadt auf ſeinem beruͤhmten Zuge nach der We⸗ 
fer am 30. Juli 1809 mit Sturm einnahm, und den Dichter Gleim, 
der hier im J. 1803 verſchied und in ſeinem Garten begraben liegt. Un⸗ 
weit der Stadt bilden die mit ſchoͤnen engliſchen Anlagen bedeckten 
Spiegelberge, der ſogenannte Huyberg und der Bullerberg hoͤchſt roman⸗ 
tiſche Punkte. Jemehr man ſich weiterhin dem Fuße des Harzes naͤhert, 
um ſo deutlicher erſcheint Wernigerode, die Reſidenz des Grafen 
von Stolberge Wernigerode, an der Holzemme und dem Zillicherbache, 
mit ihrem weitläufigen Schloſſe, das, umgeben von dem großen Thier⸗ 
garten und feinen drei Luſthaͤuſern, auf einem mehr denn 800 F. hohen 
Berge liegt und eine reichhaltige Bibliothek, u. a. 2000 Bibelausgaben, 
eine intereſſante Sammlung von Portraits, ſo wie ein ausgezeichnetes, 
beſonders an Harzpflanzen reiches Naturalienkabinet beſitzt. Von hier 
aus beſucht man am bequemſten den Brocken, welchen man jenſeits 
des Dorfes Schierke erreicht. Dieſes liegt, von Bergen und Tannen⸗ 
waͤldern rings umſchloſſen, im finſtern, tiefen Thal der kalten Bode. 
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Das Klima iſt hier ſo rauh, daß nur in Sommern, wie die von 1811 
und 1822, der Ofen erkaltet. Die Einwohner ſind Huͤttenarbeiter, 
Fuhrleute, Koͤhler und Holzhauer. Nicht weit davon nach Norden und 
Suͤden liegen die Feuerſteine, zwei den Ruinen eines ungeheuern Schloſ⸗ 
ſes ahnliche Klippen, deren hoͤchſte erſtiegen werden kann, und die 
Schnarcher, eine Felsmaſſe von 80 F. Hoͤhe und 42 F. von einander 
entfernt, welche den Truͤmmern eines eingeſtuͤrzten Triumphbogens gleicht 
und dabei die Eigenſchaft beſitzt, daß ſie eine Umkehrung der Magnetnadel 
nach dem entgegengeſetzten Pole bewirkt. Nach einer Stunde kommt 
man zu der Hohne, einem Viehhofe, und zu den Hohneklippen, acht 
verſchiednen, zum Theil 50 — 60 F. hohen Felſenthuͤrmen aus Granit, 
die eine weite, herrliche Umſicht darbieten. Auch uͤber Ilſenburg, 
das jenſeits Altenrode und Druͤbeck in dem ſchoͤnen Ilſenthale, unweit 
des 230 F. hohen, mit einem koloſſalen eiſernen Kreuz beſetzten Ilſen⸗ 
ſteines und des felſigen Weſterberges, ſehr maleriſch liegt und ein Schloß, 
Fabriken und Eiſenhuͤtten beſitzt, kann man den Weg nehmen. In die⸗ 
ſem Falle geht man eine Zeit lang zwiſchen hohen und duͤſtern, mit 
Laub⸗ und Nadelholz bedeckten Bergen immer an der Ilſe hin, die ſich 
bald über gewaltige Felſenbloͤcke hinwegſtuͤrzt, bald ſanft und glatt wie 
ein Spiegel uͤber blinkenden Kiesſand dahinfluthet; jetzt hat man 
Spiegelsluſt, ein einzelnes Jagdhaus, erreicht, dem gegenuͤber ein andres, 
die Pleſſenburg, hervortritt; dann geht es an hellen Waldbaͤchen und 
dampfenden Meilern voruͤber bis zur Heinrichshoͤhe, einem kahlen Berge, 
in der Naͤhe des Brockenthores, der fruͤher ein kleines Haus trug; end⸗ 
lich betritt man den Brocken oder Blocksberg ſelbſt und mit ihm die 
choͤchſte Spitze des Harzes, die 3543 F. Über der Meeres flaͤche liegt. 
Der Gipfel deſſelben hat gegen eine halbe Stunde im Umfange, 12 
— 1500 F. im Durchmeſſer, und iſt mit Heidel- und Preuſelbeeren, 
Haidekraut, Moos und Granitblöden bedeckt. In der Mitte erhebt ſich 
das Brockenhaus, welches der Graf Chriſtian Friedrich von Wernigerode 
im J. 1800 aus Felsgeſtein erbauen ließ, daher es auch die Friedrichs⸗ 
höhe heißt. Es iſt einſtoͤckig, hat eine Breite von 130 und eine Tiefe 
von 30 F., enthält einen Saal, eine Wirthsſtube, zehn Gaftzimmer, 
eine Kuͤche und zwei Staͤlle, und iſt mit einem 33 F. hohen runden 
Thurme verbunden, auf welchem ſich eine prachtvolle Ausſicht entfaltet. 
Am Nachmittage und Abend iſt fie am ſchoͤnſten. Man erblickt theils 
mit, theils ohne Fernrohr: Wernigerode, Halberſtadt, Quedlinburg, 
Ballenſtedt, den Oderteich bei Andreasberg, Clausthal und Cellerfeld, 
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und jenſeits dieſer Punkte in einem großen Kreiſe: Hildesheim, Braun⸗ 
ſchweig, Wolfenbüttel, Helmſtedt, Magdeburg, die Elbe, auf 16 — 18 
Stunden, Brandenburg, Zerbſt, Bernburg, Koͤthen, den Petersberg 
bei Halle, den Kyffhaͤuſer, den Paſſenthurm bei Sondershaufen, den 
Ettersberg bei Weimar, die Domthuͤrme von Erfurt, die drei Gleichen, 
unweit Gotha, das Schloß Friedenſtein daſelbſt, den Inſelsberg, den 
Pulverthurm auf der Wartburg, den Meißner, die Wilhelms hoͤhe, die 
beiden Gleichen in der Naͤhe von Goͤttingen und den Kluͤtberg bei 
Hameln. Andre kleine Staͤdte und Doͤrfer ſind nicht zu zaͤhlen, aber 
man kann wohl ohne Uebertreibung deren dreihundert annehmen. 
Außer dieſem Panorama gewähren der Auf» und Untergang der Sonne, 
der Aufgang des Vollmondes, der ſternbedeckte Himmel, ein Gewitter, 
und die herbſtliche Lufterſcheinung, welche man das Brockengeſpenſt nennt, 
ein unvergleichliches Schauſpiel. Auch die Einſicht des in dem vorer⸗ 
waͤhnten Hauſe aufgelegten Brockenbuches iſt intereſſant, weil darin 
Tauſende von Harzreiſenden ihre Namen eingezeichnet haben. Endlich 
kann man noch in der Nähe des Berges verſchiedne merkwürdige Fels⸗ 
gruppen in Augenſchein nehmen, wie den Hexenaltar, eine 6 F. hohe 
gerundete Granitmaſſe, die 10 F. hohe Teufelskanzel, den Rennecken⸗ 
berg, mit den Zetterklippen, und das Schneeloch, eine 15 F. breite und 
über 300 F. lange Kluft, deßgleichen den Hexenbrunnen, der ein hartes 
Waſſer enthaͤlt und unter dem Namen: Kellbach in die Ilſe fließt. 
Nicht weit davon ſteht das Wolkenhaͤuschen, ein kleines, 1736 zuerſt 
errichtetes, verſchiedentlich abgebranntes und wiederhergeſtelltes Gebaͤude, 
das früher den Reiſenden bei ſchnell einfallendem Unwetter zum Obdach 
diente, jetzt aber als Waſchhaus benutzt wird. Der fruͤherangefuͤhrte 
Thurm wurde uͤbrigens, weil er den Einſturz drohte, im Okt. des J. 
1834 abgebrochen, aber ſogleich der Bau eines andern begonnen. 
Derſelbe kommt, getrennt von dem Hauſe, der Thuͤr gegenuͤber zu ſtehen, 
und wird manche Annehmlichkeiten fuͤr die Beſucher darbieten, welche 
dem alten abgingen. — Suͤdoͤſtlich von Halberſtadt erreicht man Qu ed⸗ 
linburg, an der Bode, eine der aͤlteſten Staͤdte des noͤrdlichen Deutſch⸗ 
lands, mit vielen Fabriken, ſtarken Branntweinbrennereien, lebhaftem 
Getreide = Flachs⸗ und Viehhandel, — einem in der Vorſtadt Weſten⸗ 
dorf auf hohen Felſen gelegenen und ſchoͤne Ausſichten darbietenden 
Schloſſe, — einer alten, in eine Rettungsanſtalt fuͤr arme, verlaſſene 
Waiſen verwandelten Abtei, deren Kirche die Ueberreſte Heinrichs, des 
Voglers, und ſeiner Gemahlinn Mathilde, auch den zur Mumie 
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gewordenen Leichnam der Graͤfinn Aurora von Koͤnigsmark enthaͤlt, — 
und einem ſchoͤnen Denkmale des Dichters Klopſtock, der hier am 2. 
Juli 1724 geboren wurde. Es erhebt ſich ſeit dem J. 1831 in dem 
Bruͤhl, einem nahgelegenen Luſtgehoͤlze. Außer ihm werden auch der 
Stroh- und Muͤnzenberg, die Hammwarte und die Altenburg fleißig beſucht, 
weil hier der Blick in weite Fernen reicht. Verfolgt man von Qued⸗ 
linburg aus den Lauf der Bode nach dem Gebirge hin, ſo erreicht man 
das Dorf Thale, das mit zwei Ritterguͤtern und einem Blechhuͤtten⸗ 
werke zwiſchen Anhoͤhen liegt, die regelmaͤßige Anpflanzungen von Kirſch⸗ 
und Pflaumbaͤumen tragen. Auf ſeinem Friedhofe betrachte man die 
mit Roſen und jungen Birken bepflanzte Grabſtaͤtte eines Göttinger 
Studioſen, der vor mehreren Jahren das Ungluͤck hatte, von der nah⸗ 
gelegenen Roßtrappe herabzuſtuͤrzen. Letztere erhebt ſich in der wildeſten, 
aber ſchoͤnſten Gegend des Harzes, einem engen, ſchauerlichen, von 
lauter ſenkrechten Steinmaſſen umſchloſſenen Thale, das die forellen⸗ 
reiche Bode in ſchaͤumenden Wafferfällen durchrauſcht. Es iſt eine ge⸗ 
waltige Felsmauer, die aus dem Gebirge hervortritt, und an drei Sei⸗ 
ten abgeſchnitten eine Höhe von 5—600 F., auf der oberen Flaͤche aber, 
die man beſteigen kann, nur eine Breite von 5 — 6 F. hat. An ihrer 
Vorderſeite iſt eine Vertiefung ſichtbar, welche eine entfernte Aehnlichkeit 
mit dem Abdruck eines Pferdehufes in koloſſalem Maßſtabe zeigt, und 
Gegenſtand einer noch jetzt im Munde des Bolkes verbreiteten Sage 
iſt. Der Blick von dieſer Hoͤhe in das tiefe, von der Bode durchbrauſte, 
ſich hin und herwindende Thal auf deſſen gewaltige Felſenufer iſt 
unbeſchreiblich groß, majeſtaͤtiſch und Staunen erregend, fo wie er ruͤck⸗ 
waͤrts, in das flache Land, bis zu den Thuͤrmen von Magdeburg hin, 
ſanft und lieblich iſt. Von der Roßtrappe ſteigt man zur Teufelsbruͤcke 
und zum Keſſel oder Waſſerfall der Bode hinab, neben welchen ſich 
durch das Zuſammenruͤcken der Thalwaͤnde auf 20 — 30 F. die ſoge⸗ 
nannten engen Wege bilden, und wendet ſich dann auf einem etwas 
ſteilen, ermuͤdenden Fußpfad nach zwei andern Felsmaſſen, dem Tanz⸗ 
platze und der etwas weiterhinauf liegenden Heuſcheune, wo ſich ein 
herrlicher Ruͤckblick auf das kurz zuvor durchwanderte romantiſche Thal 
öffnet. Ohne Aſchersleben zu berühren, das oͤſtlich von Quedlinburg 
an der Eine und Wipper liegt, ſich durch einen ſchoͤnen Friedhof und 
neue Baumanlagen auszeichnet, ein gutes Gymnaſium beſitzt und außer 
andern Fabriken ſtarke Bierbrauereien und Branntweinbrennereien, auch 
lebhaften Getreide und Viehhandel betreibt, und ohne die nahgelegene 
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Herrenbreite, den beſuchteſten Luſtort der Einwohner, fo wie die Stätte 
zu ſehen, wo fonft die Burg Askanien geftanden, geht man immer ſuͤd⸗ 
licher und zunaͤchſt nach Stolberg, das man jenſeits des Anhaltiſchen 
erreicht. Die Hauptkirche, mit einer vorzuͤglichen Orgel, das Schloß, 
mit einem alten Goͤtzenbilde und der größten Sammlung von Leichen⸗ 
predigten, das Haus, worin Thomas Muͤnzer geboren wurde, und die 
nahgelegenen Stollen find die vorzuͤglichſten Sehens wuͤrdigkeiten des in 
einem tiefen Thale ſchmal und enge gebauten und von Waldung um⸗ 
gebenen Staͤdtchens. Entferntere, des Beſuches werthe Punkte ſind die 
graͤflichen Jagdhaͤuſer Tannegarten, Eichenforſt und Ronneberg, weil 
man hier einer vorzuͤglich ſchoͤnen Umſicht genießt, und der aus gleichem 
Grunde anziehende, nach Nordoſten zu ſich erhebende Auerberg. Weiter⸗ 
hin wendet man ſich nach Nordhauſen, auf einer Anhöhe und Ebene 
an der Zorge und beim Anfang der ſogenannten goldnen Aue gelegen. 
Es iſt eine ehemalige Republik und aͤußerſt belebt durch bedeutende 
Branntweinbrennereien, die zugleich eine ſtarke Viehmaſt veranlaffen, 
große Bierbrauereien, viele Tuch. Baumwoll- und Tabacksfabriken, 
zahlreiche Oelmuͤhlen und ſtarken Handel. Sehenswerth ſind in der 
Stadt ſelbſt das maſſiv gebaute Rathhaus und der alte, von der Kai⸗ 
ferinn Mathilde, Wittwe Heinrichs I., geſtiftete Dom zu St. Blaſius, 
— in der Umgegend aber die Zigeunerkolonie Friedrichslohra mit ihrem 
Schul⸗ und Erziehungshauſe, verſchiedne Gaͤrten, Gaſthoͤfe, Ruinen und 
Hoͤhlen. Nordweſtlich von Nordhauſen kommt man vorerſt nach Ell⸗ 
rich, das an dem vorerwaͤhnten Fluſſe liegt, der auch hier viele Muͤhlen 
treibt. Die Hauptmerkwuͤrdigkeit des Staͤdtchens iſt die Johanniskirche 
mit einem 25 F. hohen, der Sage nach von einem Schäfer geſchnitzten 
Altarſchrein, der einen reichen Cyklus von Darſtellungen aus der Bibel⸗ 
geſchichte enthält, In der Nähe, in einem kleinen Hoͤlzchen, zeichnet ſich 
die Kelle, eine faſt 300 F. lange und 250 F. breite Alabaſtergrotte 
mit kleinem See, als Naturmerkwuͤrdigkeit aus. Das Waſſer des letzteren 
iſt ſo kalt, daß Fiſche und Froͤſche darin erſtarren. Spaͤter geht es nach 
Benneckenſtein und zu deſſen Holzwaarenfabriken und Eifenhütten. 
Seine Feldflur findet man ſehr groß, ſo daß man ſich gar nicht auf 
dem Harze zu befinden glaubt. Waͤhrend man uͤbrigens die beiden letzten 
Orte tiefer im Gebirge aufzuſuchen hat, fuͤhrt die Fahrſtraße unweit 
der Fabrikſtaͤdichen Bleichenrode und Worbis vorbei, wo beſonders 
viele Leinenwebereien, Garnſpinnereien und Bleichen ſind, nach Hei⸗ 
ligenſtadt, das im ſogenannten Eichsfelde an der Leine liegt und fuͤr 
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deſſen Hauptort gilt. Merkwürdigkeiten in der Umgegend find die Ilſe⸗ 
bethshoͤhe, mit ihren Promenaden, die Scheuche, ein durch Kunſt ver⸗ 
ſchoͤnerter Waſſerfall der. Geislede, und der ſogenannte Stuffenberg. 
Hier ſoll in früherer Zeit ein Bild des von den alten Germanen vers 
ehrten Gottes Stuffo geſtanden haben. Der heil. Bonifacius zerftörte 
daſſelbe am S. Septuageſ. des J. 724 und erbaute an ſeiner Stelle ein 
Gotteshaus, zu welchem zahlreiche Wallfahrten geſchahen. Noch jetzt 
wird daſſelbe von vielen Tauſenden waͤhrend des ganzen Sommers vom 
Dreieinigkeitsfeſte an beſucht, weil in dieſer Zeit feierlicher Gottes dienſt 
darin gehalten wird. Von Heiligenſtadt wendet ſich die Straße hinun⸗ 
ter nach Muͤhlhauſen, der bekannten ehemaligen Reichsſtadt an der 
Unſtrut und Schwemmotte, worin Thomas Muͤnzer zur Zeit des Bauern⸗ 
krieges eine wichtige Rolle ſpielte und nach deſſen Unterdruͤckung auch 
hingerichtet wurde. Jetzt iſt es durch ein Gymnaſium, zahlreiche Fa⸗ 
briken und den Handel mit Getreide, Waid, Anis und Saflor bekannt. 
In ſeiner Naͤhe wird der laͤnger verweilende Fremde den Poppenroͤder 
und Breyſuͤlzer Brunnen aufſuchen, zwei wegen ihrer romantiſchen Lage 
ſtark beſuchte Vergnuͤgungsoͤrter, fo wie das von ſchoͤnen Spaziergaͤngen um⸗ 
gebene und eine herrliche Ausſicht darbietende weiße Haus. Von Muͤhl⸗ 
haufen fährt man nach Langenſalza, das ſich mit feiner Bonifacius ⸗ 
kirche, deren Thurm der hoͤchſte Sachſens iſt, in einer ebenen und ſehr 
fruchtbaren Gegend unweit des Einfluſſes der Salza in die Unſtrut 
zeigt. Außer Fabriken und Handel macht es beſonders ſein ſtarker Feld⸗ 
bau intereſſant. Auch ein im J. 1811 entdecktes ſtark beſuchtes Schwe⸗ 
felbad trifft der Fremde, das ihn vielleicht veranlaßt, eine andre Mine⸗ 
ralquelle in dem nicht ſehr entfernten, an der Schambach gelegenen 
Tennſtaͤdt zu beſichtigen. Bei Fortſetzung der laͤngſt betretenen Heer⸗ 
ſtraße kommt er endlich in den ſuͤdlichen, ganz ſchmalen Theil der Pro⸗ 
vinz und nach Erfurt, das auf einer trefflich angebauten, lieblichen 
Ebene an der Gera erſcheint, welche es auch in drei Armen durchzieht. 
Obgleich alt und unregelmaͤßig angelegt, beſitzt es doch anſehnliche 
Straßen, wie den Anger, und ſchoͤne freie Plaͤtze, worunter ſich neben dem 
Markt⸗ und Exerzierplatz beſonders der neue, mit Anlagen verfehene 
Friedrich⸗Wilhelmsplatz auszeichnet. Unter den Gebaͤuden werden vor⸗ 
zuͤglich der im J. 1472 bis auf den Chor niedergebrannte Dom, mit 
trefflichen Glasmalereien, einem prachtvollen Kronleuchter und der beruͤhm⸗ 
ten großen, 275 Etr. ſchweren Glocke, die dicht daneben ſtehende Severi⸗ 
ſtiftskirche, die Barfuͤßerkirche, welche am 13. Mai 1832 ihr 600: 
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jaͤhriges Jubiläum beging, die Laurentius⸗ Schotten» und Predigerkirche, 
die ehemaligen Univerſitaͤtsgebaͤude, das Theater, das Kaufhaus, der 
Packhof, die Wage, — unter den Wohlthägkeitsanſtalten das Wai⸗ 
ſenhaus, ein ehemaliges Auguſtinerkloſter, worin Luther von 1505 —12 
als Moͤnch lebte, weßwegen man ſeine Zelle bis auf dieſen Tag unver⸗ 
ſehrt ließ, — unter den verſchiednen trefflichen Schulen das ſeit 1820 
beſtehende, von Reinthaler geleitete Martinsſtift zur Erziehung armer 
Kinder und das Urſulinerkloſter von Fremden beſucht. Auch die Feſtungs⸗ 
werke, namentlich die beiden hochgelegenen Citadellen, der Petersberg 
innerhalb und die Cyriaksburg außerhalb der Stadt, — die zahlreichen 
Fabriken, welche beſonders eine große Menge Schuhe produziren, — 
und die mit den verſchiedenſten Garten⸗ und Handelsgewaͤchſen bebau⸗ 
ten Fluren der Umgegend ſind fuͤr dieſelben ſehenswerth. In letzterer 
werden fie noch insbeſondre den Steigerwald, mit der Friedrichs hohe, 
und den ſchoͤnen, von drei darin entſpringenden Quellen benannten 
Gartenbezirk Dreibrunnen kennen lernen. Dabei machen manche ge⸗ 
ſchichtliche Erinnerungen, beſonders an den Auszug, welchen die Knaben 
der Stadt, gegen 1000 an der Zahl, im J. 1236 unternahmen, die 
ungluͤckliche Fuͤrſtenverſammlung im J. 1184, den glänzenden Monar⸗ 
chenkongreß im J. 1808 und das ſchreckliche Bombardement im Dez. 
1813 den Aufenthalt in Erfurt ingtereffunder noch, als er an und 20 
ſich ſchon iſt. 

Die ſuͤdlich von Erfurt in verſchiednen Echenden bes Tbünnga⸗ 
waldes gelegenen, zur Grafſchaft Henneberg gehörigen preußiſchen Orte 
beſucht man am beſten auf einer beſondern Wanderung durch jenes 
Gebirge. Die bevoͤlkertſten darunter find: Suhla, in einem tiefen, 
waldigen Thale am Fuße des Domberges und Ottilienſteines und an 
der Lauter überaus romantiſch gelegen, mit einem neuen imposanten 
Rathhaus, einem Bergamt, und wichtigen Eiſengruben⸗Hhaͤmmern⸗ und 
fabriken. Die letztern liefern beſonders Gewehre von vorzuͤglicher Güte, 
— Schleuſingen, ſuͤdlich von Suhla an der in die Werra ſtroͤmen⸗ 
den Schleuſe, mit dem alten Reſidenzſchloſſe der Fuͤrſten von Henne⸗ 
berg, Wollenfabriken, Bleiweis⸗ Papier- und Pulvermuͤhlen, Kupfer⸗ 
und Eiſenhaͤmmern und ſtarkem Holzhandel, — Ziegen ruck und 
Rahnis, an und unweit der Saale, beide durch ihre Woll⸗ und Baum⸗ 
wollwebereien bekannt. In der Nähe des letztern treten auch zwei alte 
Burgen, Rahnis und Brandenſtein, hervor. Ueber Weimar und manche 
andre Orte des Ilmthales ſetzt man daher, ohne die Hauptſtraße zu 
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verlaffen, von Erfurt aus die Reife fort nach Eckardsberga, wo 
man die Reſte eines hochgelegenen, denkwürdigen Schloſſes und ver⸗ 
ſchiedne Fabriken findet und nach Naumburg, das unweit des 
Zuſammenfluſſes der Saale und Unſtrut in einer reizenden, durch die 
Trümmer der Frei⸗ Weißen und Rudelsburg geſchmuͤckten Gegend 
liegt, worin auch ein vorzuͤglicher rother Wein gebaut wird. In der 
durch Fabriken, Meſſen und andern Handel ausgezeichneten Stadt 
ſelbſt nimmt man das koͤnigl. Schloß, die antik ſchoͤne Peter ⸗ und 
Paulskirche, mit vielen koſtbaren und hoͤchſt merkwuͤrdigen Denkmaͤlern 
altdeutſcher Kunſt, das Rathhaus und das Waiſenhaus in Augen⸗ 
ſchein. Vor ihren Thoren aber iſt der Platz von Intereſſe, wo jaͤhrlich 
am 28. Juli das ſogenannte Kirſchenfeſt zum Gedaͤchtniß der Huſſiten⸗ 
belagerung im J. 1432 gefeiert wird. Es iſt eine huͤbſche, von Baͤu⸗ 
men eingefaßte Wieſe, in der Nähe des ſtattlichen Schuͤtzenhauſes. Auch 
der Buͤrgergarten am Galgenberge, ein gemeinſchaftlicher Vergnuͤgungs⸗ 
ort, deſſen Einkuͤnfte zur Tilgung der Stadtſchulden verwendet werden, 
gehört dahin. Sehr anziehend iſt ferner ein Beſuch in Schulpforta, der 
beruͤhmten, eine Stunde von Naumburg nach Weſten zu in einem reizenden 
Thalgrunde gelegenen Lehranſtalt. Ehemals war ſie ein Ciſterzienſerkloſter, 
welches Kurfuͤrſt Moritz von Sachſen im J. 1543 in die ſogenannte „hohe 
Land⸗ und Fuͤrſtenſchule“ verwandelte. Sechs Jahre lang haben hier 152 
junge Leute freien Genuß von Wohnung, Koſt und Unterricht. Saͤmmtliche 
Wohn⸗ und Schulgebaͤude, die Kirche und den großen Garten umgibt 
eine faſt drei Viertelſtunden lange Mauer. Von da etwas weiter nach 
Suͤdweſten liegen auf beiden Ufern der Saale Dorf und Saline Köfen, 
durch eine ſteinerne Bruͤcke mit einander verbunden. Mit ihren naͤchſten 
Umgebungen bilden fie zugleich einen in militaͤriſcher Hinſicht wichtigen 
Paß. Von Naumburg aus kann man entweder Freyburg auffuchen, 
das in einer ſchoͤnen Gebirgsgegend am Fuße der Neuburg, eines koͤnigl. 
Kammergutes und vormaligen Schloſſes, und an der Unſtrut liegt, viele 
Woll ⸗ und Leinenweber zu Einwohnern hat, und auch hiſtoriſch denk⸗ 
wuͤrdig iſt, weil es in feiner Nähe am 20. Okt. 1813 zu hitzigen Ge⸗ 
echten kam?), — oder das ziemlich ferne Zeitz, auf einer Anhöhe an 


) Eine ähnliche Merkwuͤrdigkeit zeichnet die Reſte der Benediktinerabtei 
Memleben aus, die weiter hinauf in dem Thale der Unſtrut liegt. In der⸗ 
ſelben ſtarben nämtich die deutſchen Kaiſer Heinrich I. und Otto I., jener im 
J. 936, dieſer im J. 978. Das Thal der unſtrut iſt überhaupt ſehr reizend 


Preußen. 405 


der weißen Elſter erbaut, bei welchem am 28. Sept. 1813 der General 
Lefevre⸗Desnouettes geſchlagen wurde. Außerdem machen es ſein ſchoͤnes 
Schloß, die Moritzburg genannt, das jetzt zu einem Korrektions⸗Land⸗ 
armen⸗ und Krankenhauſe eingerichtet iſt, fein Schullehrerſeminar, G ym⸗ 
naſium und Waiſenhaus, verſchiedne Fabriken und der nahgelegene Thier⸗ 
garten denkwuͤrdig. — oder Weißenfels, an der Saale, um das 
dortige ſchoͤne Schloß Neu⸗Auguſtenburg, jetzt eine Kaſerne, — die Haupt⸗ 
kirche zu St. Maria, — die Kloſterkirche, woſelbſt das Herz Guſtav 
Adolphs aufbewahrt wird, — das Amthaus, worin uͤber dem bei der 
Sektion an die Wand geſpritzten und mit einem hölzernen Schieber 
bedeckten Blute des Koͤnigs deſſen Bild und eine Denkſchrift unter 
Glas haͤngen, — die fruͤhere Wohnung des im J. 1801 verſtorbenen 
Dichters Novalis (F. von Hardenberg), — das vorzuͤgliche Schullehrer⸗ 
ſeminar und die nahgelegenen trefflichen Sandſteinbruͤche zu beſichtigen, 
— oder Roßbach, das nordweſtlich von der ebenerwaͤhnten Stadt 
liegt und an den beruͤhmten Sieg Friedrichs d. G. uͤber die Franzoſen 
und Reichstruppen am 5. Nov. 1757 erinnert, — oder Luͤtzen, ein 
alterthuͤmlich gebautes Staͤdtchen, auf deſſen Feldern am 6. Nov. 1632 
die beruͤhmte Schlacht geliefert wurde, worin Guſtav Adolph, vielleicht 
in der Gegend, wo ſich jetzt der von jungen Pappeln umſchattete Schwe⸗ 
denſtein erhebt, den Tod fand, waͤhrend es bei dem eine Meile weiter 
nach Suͤdoſten gelegenen Groß -» Görfhen am 2. Mai 1813 zu 
hitzigen Kaͤmpfen zwiſchen den Franzoſen und den verbuͤndeten Ruſſen und 
Preußen kam, — oder Merſeburg, eng und unregelmäßig gebaut, 
aber in einer ſehr freundlichen Gegend an der Saale gelegen. Nach dem 
Beſuche des vielthuͤrmigen Schloſſes und ſeines mit einem Denkmale 
des Grafen Kleiſt von Nollendorf geſchmuͤckten Gartens, — des beruͤhm⸗ 
ten, mit vier ſchoͤnen Thuͤrmen gezierten Domes, worin auch die große 
Orgel, die Grabmaͤler der Herzoge von Sachſen⸗Merſeburg, der Bi⸗ 
fchöfe Ditmar und Thilo von e, die Hand Rudolphs von 


und mit einzelnen Burgtruͤmmern geſchmückt, wie Scheidungen, unweit Frei⸗ 
burg, weiches im 5. Jahrhundert der Sitz von Thuͤringens Kömigen war und 
von den Sachſen gemeinſchaftlich mit den Franken erſtürmt ward. Eine unnach⸗ 
ahmlich ſchoͤne Stelle deſſelben iſt in der Nähe von Heldrungen, da, wo der 
Fluß die Hainleite durchbrochen, und neben ſeinem ufer auf einem Felſen zwei 
Schloͤſſer, die Sachſenburg genannt, ſich erheben. In derſelben Gegend, nur 
etwas weiter nach Norden, liegt Artern, das ein Schloß und ein Salzwerk 
befigt und ſich außerdem durch einen neu angelegten ſchoͤnen Friedhof auszeichnet. 
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Schwaben, die Maͤntel der heil. Kunigunde und Luthers ſehenswerth ſind, 
— der im J. 1200 im byzantiniſch⸗arabiſchen Styl erbauten und 1826 
im Innern neu hergeſtellten Neumarktskirche zu St. Thomas, des Rath⸗ 
hauſes, des zur Aufnahme von Kindern der in den J. 1813 — 15 ge⸗ 
fallenen Krieger beſtimmten Waiſenhauſes, der bedeutenden Bierbraue⸗ 
reien und andrer Fabriken, und der nabgelegenen koͤnigl. Stuterei hat 
man die Hauptmerkwuͤrdigkeiten einer Stadt kennen gelernt, die zugleich 
ein hiſtoriſches Intereſſe darbietet, weil nicht weit davon Heinrich, der 
Vogler, den Hunnen im J. 934 eine vollſtaͤndige Niederlage beibrachte, 
und im J. 1080 Rudolph von Schwaben in derſelben ſtarb und be⸗ 
graben wurde. Wendet man ſich von Merſeburg etwas nach Nordweſten, 
fo erreicht man auf einer weiten Ebene das ſchoͤn gebaute Lauchſtaͤdt, 
welches ein ſehenswerthes Schloß beſitzt, am bekannteſten jedoch durch 
feine ſtark beſuchte Mineralquelle iſt “), — im Verfolge der nach Nor⸗ 
den weiter ziehenden Heerſtraße aber die neben dem rechten Saalufer 
auf einer weiten Ebene ſich ausdehnende, altmodiſch, eng und winklich 
gebaute Univerſitaͤtsſtadt Halle. Innerhalb derſelben find für den 
Fremden die ſeit dem dreißigjaͤhrigen Kriege in Truͤmmern liegende Mo⸗ 
ritzburg, der aus pirnaiſchen Sandſteinen erbaute, 268 F. hohe rothe 
Thurm auf dem großen Markte, die Marien⸗ oder Marktkirche mit 
ihrer Bibliothek, die Dom⸗ Ulrichs⸗ und Moritzkirche mit ihren Kunſt⸗ 
alterthuͤmern, das weitlaͤufige, im J. 1695 in der Vorſtadt Glaucha 
von Aug. Herm. Franke geſtiftete Waiſenhaus, mit einem herrlichen 
Denkmale dieſes Menſchenfreundes in einem der Hoͤfe, das neue Uni⸗ 
verfitätsgebäude, das neue Armen ⸗ und Krankenhaus, der Jaͤgerberg, 
worin die Freimaurerloge, und das uralte, beruͤhmte Salzwerk, worin die 
ſogenannten Halloren arbeiten, — außerhalb das Kaffeehaus am Steinthor, 
der botaniſche und der ſchmidiſche Garten, die Pulverweiden, die Maille, 
die Ruine des Schloſſes Giebichenſtein, wovon der Landgraf Ludwig den 
Namen „der Springer“ empfing **), die Weinbergey die Rabeninſel, 


) Dieſe entſpringt nur 300 Schritte von der Stadt im ſogenannten Brun⸗ 
nengarten. Daß kalte, helle, zuſammenziehend ſchmeckende Waſſer derſelben wird 
mehr zum Baden, als zum Trinken gebraucht. Die Kurgaͤſte vereinigen ſich 
in der mit einer langen Reihe Buden beſesten Allee, oder in deren N 
und in dem ſchoͤnen Brunnenſaale. 


**) Es erhebt ſich in einer ſehr romantiſchen Gegend auf ſteilen Felſen, 


neben einem gleichnamigen Dorfe und dem rechten Saaleufer, und wurde im J. 
1636 von den Schweden zerſtoͤrt, nachdem es im hoͤchſten Alterthume erbaut 
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die Haide von Kröllwig , die hochgelegene Breihanſchenke an der Elſter, 
die Orte Trotha, Seeben, Reideburg, Dieskau, Paſſendorf, mit der Ober⸗ 
ſchenke, und der einige Stunden weiter nach Norden ſich erhebende, 
uͤber 1000 F. hohe Petersberg die intereſſanteſten Sehenswuͤrdigkeiten. 
Letzterer trägt außer den weitläufigen Truͤmmern eines Auguſtinerkloſters, 
don Markgraf Konrad von Meißen geſtiftet, der auch am 5. Febr. 1157 
als Moͤnch darin ſtarb, die Kirche, Prediger - und Schulwohnung des 
an ſeinem Fuße gelegenen gleichnamigen Doͤrfchens, und gewaͤhrt dabei 
eine ſehr reizende Ausſicht. Man uͤberblickt die Städte Halle, Loͤbejuͤn, 
Wettin, Mannsfeld, Könnern, Bernburg, Kalbe und Köthen, 60-70 
Dörfer im Umkreiſe, und kann bei heiterer Luft auch den Dom zu 
Magdeburg und die Spitze des Brockens deutlich erkennen. Außerdem 
ift eine Stadt in biographiſcher Hinſicht gewiß denkwürdig, in welcher 
im J. 1684 der beruͤhmte Muſiker Georg Friedrich Haͤndel geboren 
wurde, der 1719 zu Berlin verſtorbene Freiherr von Canſtein die merk⸗ 
wuͤrdige Bibelanſtalt ſtiftete, der um die Jugendbildung hochverdiente 
Niemeyer bis 1828 ſeinen Wirkungskreis hatte, und am 20. April 1831 
der bekannte Feldprediger und Romanſchreiber Lafontaine ſtarb, einſt 
der allgemeine Liebling der leſeluſtigen Welt. In mancher Hinſicht an⸗ 
ziehend iſt aber auch ein Beſuch der nordweſtlich von Halle jenſeits des 
ſalzigen und ſuͤßen Sees gelegenen Stadt Eisleben, worin Luther 
am 10. Nov. 1483 geboren wurde und am 18. Febr. 1546 ſtarb, und 
heut zu Tage noch die ſchoͤne Peters ⸗ und Paulskirche, desgleichen die 
Andreaskirche und das in eine Armenſchule verwandelte Haus, worin 
der große Reformator das Licht der Welt begruͤßte, die lebhafteſten 
Erinnerungen an ihn wecken, — ſo wie des durch ſein Kupferbergwerk 
bekannten, an der Thalbach gelegenen Manns feld. Das alte, auf 
einem hohen Felſen ſich erhebende, von ſchoͤnen engliſchen Anlagen um⸗ 
gebene, jetzt aber beinahe ganz abgebrochene Schloß daſelbſt bewohnten 
einſt jene Grafen von Mannsfeld, welche in der letzten Lebensperiode 
Luthers eine nicht unwichtige Rolle ſpielten, und in einem ihrer Nach⸗ 
kommen dem dreißigjaͤhrigen Kriege einen beruͤhmten Kaͤmpfer gaben. 
Außer ihm und der Kirche des Staͤdtchens, worin das Begraͤbniß der 
erwähnten Grafen, verdienen auch das Haus, welches Luthers Vater 
beſaß, und worin der große Reformator bis in ſein vierzehntes Jahr 


worden, und vom 12. bis 15. Jahrhundert oft die Reſidenz der Erzbiſchöfe 
von Magdeburg geweſen. 
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lebte, fo wie das Schulgebäude, in welchem er einft Unterricht genoß, 
naͤhere Beachtung. Ueber der Thuͤre des erſtern ſieht man die Buch⸗ 
ſtaben M. L. und uͤber der des letztern eine Inſchrift auf Luther. 
Waͤhrend des Beſuches dieſer beiden Staͤdte befindet man ſich uͤbri⸗ 
gens auf der Ruͤckkehr nach den noͤrdlichen Theilen der Provinz Sachſen, 
von welchen man die Reiſe angetreten. Will man dieſelbe vollſtaͤndig 
kennen lernen, ſo hat man noch die von der Mulde und oberen Elbe 
durchzogenen Gegenden zu beſuchen uͤbrig. In jenen trifft man das in 
einiger Entfernung von einer großen waldbedeckten Haide umgebene 
Düben, mit einem forſt⸗ und landwirthſchaftlichen Inſtitute, zahlrei⸗ 
chen Webereien und Gerbereien, wie auch Getreide- und Viehhandel. 
Die jetzige Kirche des Staͤdtchens trat an die Stelle einer andern, die 
im J. 1809 zerſtoͤrt ward, als ihr Thurm plöglich zuſammenſtuͤrzte, 
wobei drei Perſonen das Leben verloren, drei andre ſtark beſchaͤdigt 
wurden. Hier verlebte uͤbrigens auch Napoleon vor der Schlacht bei 
Leipzig vom 10. Okt. 1813 an vier langweilige Tage. Von Duͤben 
weiter nach Suͤden liegt auf einer Inſel Eilenburg, das ein Schloß 
und mancherlei anſehnliche Fabriken beſitzt. Unter den Elbſtaͤdten zeich⸗ 
net ſich beſonders Wittenberg aus, alterthuͤmlich zwar und unregel⸗ 
maͤßig gebaut, aber gewiß ſehenswerth als einſtige Reſidenz der Her⸗ 
zoge und Kurfürften von Sachſen, — als eine von 1502 — 1817 in 
Bluͤthe geſtandene Univerfität, in welcher Luther als Profeſſor und Pre⸗ 
diger wirkte, am 31. Okt. 1517 die bekannten 95 Saͤtze an die Schloß⸗ 
kirche anſchlug, worin ſpaͤter auch ſeine irdiſchen Ueberreſte beigeſetzt 
wurden, im Dez. 1520 den Entſchluß zur Verbrennung der paͤpſtlichen 
Bannbulle faßte und ausfuͤhrte, und am 31. Okt. 1821 von der dank⸗ 
baren Nachwelt durch Aufſtellung eines koſtbaren Denkmals geehrt 
ward, — als Sitz eines Predigerſeminars, das ſich in den Gebaͤuden 
des ehemals von dem ehrwuͤrdigen Glaubenshelden bewohnten Auguſti⸗ 
nerkloſters befindet, — und als ſtarke Feſtung, die zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten, im Laufe der J. 1547, 1760 und 1813, denkwuͤrdige Belagerungen 
aushielt. In Folge des letzten dieſer Ereigniſſe wurde die Stadtkirche 
ſehr verwuͤſtet, aber bald darauf wieder hergeſtellt. Auch Philipp Me⸗ 
lanchthon lehrte von 1518 — 1560 zu Wittenberg und wurde neben 
Luther begraben. Unweit deſſelben aber fand der gelehrte Wilhelm 
Neſen, ein Zeitgenoſſe beider Reformatoren, im J. 1524 in den Flu⸗ 
then der Elbe einen fruͤhen Tod. Mit demſelben Intereſſe wie die 
Stadt ſelbſt wird der Fremde deß halb die Umgegend und insbeſondre 
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die vor dem Elſterthore ſtehende Lutherseiche und den eine Stunde ent⸗ 
fernten Luthersbrunnen betrachten. Seit 1817 hat Wittenberg auch 
zwei neue Vorſtaͤdte bekommen, Neu-Wittenberg auf dem linken und 
Friedrichsſtadt auf dem rechten Elbufer. Wartenburg, ein Dorf an 
der Elbe, iſt von Wittenberg etwas weiter nach Suͤdoſten gelegen und 
dadurch hiſtoriſch denkwuͤrdig geworden, daß in feiner Nähe am 3. Okt. 
1813 die Preußen unter Bluͤcher und Vork den Franzoſen unter 
Bertrand eine gaͤnzliche Niederlage beibrachten. Von ihm bedeutend 
weiter nach Suͤden erſcheint Torgau, ſeit dem J. 1812 eine Haupt⸗ 
feſtung, zu welcher es ſich ſchon wegen ſeiner von Teichen und Seen 
durchſchnittenen Umgegend vorzuͤglich eignet. Hier kam es auch bei den 
Doͤrfern Suͤptitz, Zinna u. ſ. w. am 3. Nov. 1760 zu der uͤberaus 
blutigen letzten Hauptſchlacht des ſiebenjaͤhrigen Krieges. In der großen 
Kirche Torgaus iſt das Grabmal der Gattinn Luthers nicht zu uͤber⸗ 
ſehen, welche am 20. Dez. 1552 daſelbſt ſtarb. Außer ihr kann man auch 
das auf einer felſigen Anhöhe gelegene, ehemalige kurfürſtl. Schloß 
Hartenfels beſuchen, das ſeit dem J. 1771 zu einem Zucht- und Ar⸗ 
menhauſe eingerichtet wurde, gegenwaͤrtig aber zu einer Kaſerne und 
zu einem Kriegsmagazin dient. Die Einwohner der Stadt leben von 
verſchiednen Fabriken, Schiffbau und Schifffahrt. Muͤhlberg, in deſſen 
Naͤhe Karl V. am 24. April 1547 den Kurfürften von Sachſen, Joh. 
Friedrich, ſchlug, und der prachtliebende Kurfuͤrſt und Koͤnig von Po⸗ 
len, Friedrich Auguſt I., im Juni 1730 ein berühmt gewordenes Luft- 
lager errichten ließ, iſt der letzte denkwuͤrdige e de die erſt 
ſeit eee eee Ne verlaſſen. 


Westphalen. 


Die etwas uͤber 364 Q. M. große Provinz Weſtphalen wird im 
Norden von Hannover begrenzt, insbeſondre von dem Fuͤrſtenthum 
Osnabruͤck und den Grafſchaften Bentheim, Lingen, Diepholz und Hoya, 
— im Oſten durch Lippe, Kurheſſen, Waldeck und geringe Striche von 
Hannover und Braunſchweig, — im Süden durch einen Theil des 
ſogenannten heſſiſchen Hinterlandes, die noͤrdlichſte Gegend von Naſſau, 
die Provinzen Niederrhein und Juͤlich⸗Cleve⸗Berg, — im Weſten von 
dem letztgenannten Diſtrikt und einem Theil des bolländiſchen Geldern und 
Oberyſſel. Im hoͤchſten Norden, im Weſten und in den mittleren Ge⸗ 
genden ſtellt ſich der Boden des Landes als eine von Hüͤgelketten 
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durchzogene Flaͤche dar. Im aͤußerſten Oſten dagegen und im ganzen 
Süden, wo ſich das Weſergebirge, mit der weſtphaͤliſchen Pforte, die 
Egge oder der teutoburger Wald, die Ebbe, das Rothhaar oder Roth⸗ 
lager⸗Gebirge, die Haar und der Weſterwald aneinander reihen, erhebt 
er ſich mehr oder weniger bedeutend, jedoch in dem Ederkopfe, dem 
hoͤchſten aller Gipfel, nur zwiſchen 2 — 3000 F. Die Fruchtbarkeit 
Weſtphalens iſt nicht allgemein, indem man hier und da bedeutende 
Moraͤſte und Haideſtrecken trifft, und in dem ſogenannten Sauerlande 
des Suͤdens eine duͤrre, rauhe, mehr zur Viehzucht, als zum Ackerbau 
paſſende Gegend. Am ausgezeichnetſten findet man dieſelbe im Sintfelde, 
wie in der Soeſter und Warburger Boͤrde. Der einzige Strom der 
Provinz iſt die Weſer, die theils auf, theils unweit der oͤſtlichen Grenze 
fluthet. Auch einige ihrer kleinſten Nebenflüffe, die Werre, Emmer, 
Nette und Diemel, bemerkt man in dieſer Gegend. Im Nordweſten 
ſchlaͤngeln ſich die Ems und die Ahe hin, die durch den muͤnſterſchen 
Kanal mit der Vecht in Verbindung geſetzt iſt, im Weſten die Berkel 
und Yffel, die von da nach Holland übergeben, in den mittleren Ge⸗ 
genden die Lippe, mit der Alme, der Emſcher und andern kleinen Ge⸗ 
waͤſſern, im Suͤden die Ruhr mit der Moͤhne und Lenne. Auch die 
Eder und Lahn haben in letztgenannter Gegend ihren Urſprung, gehen 
aber bald in das benachbarte Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſche über. Die wichtig⸗ 
ſten Produkte Weſtphalens ſind: Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, 
Bienen, Holz, Getreide, Flachs, Hanf, Taback, Kalk, Muͤhlſteine, Ala⸗ 
baſter, Steine und Braunkohlen, Salz, Eiſen, Kupfer, Kobalt, Galmei, 
etwas Silber und Mineralwaſſer. Die Einwohner, — 1,184,000 an 
der Zahl, darunter 680,000 Katholiken, 100 Mennoniten und 11,000 
Juden, — reden den plattdeutſchen Dialekt und beſchaͤftigen ſich beſon⸗ 
ders mit der Fabrikation und dem Bleichen der Leinwand, ſo wie mit 
dem Spinnen des Garnes. Außerdem verfertigen ſie Leinen⸗ und Wol⸗ 
lenſtruͤmpfe in Menge, desgleichen Tuch und Baumwollenzeuche, ſo wie 
Eiſen⸗ Kupfer⸗ Stahl- und Meſſingwaaren. Auch mit dem Raͤuchern 
der beruͤhmten weſtphaͤliſchen Schinken und mit dem Backen der ſoge⸗ 
nannten Pumpernickel (bon pour Niele, ein ſchwarzes, grobes, aber 
kraͤftiges Roggenbrod, wozu das Korn nur geſchroten wird) geben ſich 
viele Menſchen ab. Aus dem Norden gehen Tauſende nach dem benachbar⸗ 
ten Holland zum Torfſtechen und zur Unterflügung bei der Ernte. End⸗ 
lich find Schifffahrt und Handel nicht unbedeutend. Was Weſtphalens 
gegenwaͤrtige Eintheilung betrifft, fo zerfällt es in die drei Regierungs⸗ 
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bezirke: Muͤnſter, Minden und Arnsberg. Im Uebrigen ſind die Ge⸗ 
bietstheile ſehr verſchieden, aus welchen es ſeit neuerer Zeit (1815) zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt. Viele derſelben waren ſchon frühzeitig mit dem bran⸗ 
denburgiſch⸗preußiſchen Staate vereinigt worden, z. B. das Bisthum, 
nachherige Fuͤrſtenthum Minden im J. 1648, die Grafſchaften Mark 
und Ravensberg 1666, die Graffchaft Lingen 1702, die Grafſchaft 
Tecklenburg 1706, die Fuͤrſtenthuͤmer, ehemaligen Bisthuͤmer Paderborn 
und Muͤnſter 1801, — das Herzogthum Weſtphalen aber erſt 1813, 
die Grafſchaften Dortmund und Recklingshauſen und das Fuͤrſtenthum 
Siegen 1815, und das Fuͤrſtenthum Korvei 1822. Mehrere derſelben 
hatten vor dieſer Abtretung zum Fuͤrſtenthum Naſſau⸗Oranien und zu 
Heſſen⸗Darmſtadt gehoͤrt. Von den J. 1807 und 8 bis 1813 waren 
ſie Beſtandtheile des Großherzogthums Berg, oder des Koͤnigreiches 
Weſtphalen, oder des Kaiſerthumes Frankreich ſelbſt. 

Betritt man von Hannover aus den nordoͤſtlichen Theil der kurz 
zuvor im Allgemeinen geſchilderten Provinz, ſo zeigt ſich ſchon aus der 
Ferne eine reizende, von der Weſer durchſtroͤmte Gebirgsgegend. Am 
noͤrdlichen Fuße derſelben liegt Minden, eine ſtark befeſtigte Stadt, 
deren Bewohner verſchiedne Fabriken neben Schifffahrt und Handel 
betreiben, auch hiſtoriſch denkwuͤrdig, weil in der Umgegend am 1. Aug. 
1759 der Herzog Ferdinand von Braunſchweig den Franzoſen eine 
bedeutende Niederlage beibrachte. Von Sehenswuͤrdigkeiten bieten ſich 
die uralte, 600 F. lange und 24 F. breite ſteinerne Weſerbruͤcke, der 
anſehnliche, bereits vor 1100 Jahren erbaute Dom, die Marien - Jo⸗ 
hannis⸗ und Simeonskirche, das Rath⸗Zeug⸗ und Waiſenhaus dar, 
Weſtlich von Minden, auf dem Wege nach Osnabruͤck, erſcheint an der 
Muͤhlenbach Luͤbbecke, ein von Garnſpinnerei und Leinwandhandel 
lebender kleiner Ort, hinter welchem ſich die Truͤmmer des Schloſſes 
Reineberg und zweier Burgen Wittekinds zeigen. Im Suͤden der vor⸗ 
erwähnten Stadt aber erreicht man in reizender Gegend zuerſt Haus + 
berge, und ſieht die Hauptoͤffnung des Weſergebirges, die neuerdings 
mit Befeſtigungen verſehene porta westphalica vor ſich. Sie wird 
durch den 600 F. hohen Wittekindsberg im Weſten und den 400 F. 
hohen Jakobs ⸗ oder Weinberg im Oſten gebildet. Auf erſterem ſteht 
ein ziemlich hoher Thurm und am Fuße ein dem Andenken Wittekinds 
errichteter ſteinerner Obelisk. Etwas ſpaͤter kommt man nach Vlotho, 
das, außer dem Vertrieb von Garn und Leinwand, auch mit Weſer⸗ 
ſchifffahrt beſchaͤftigt iſt, und eine Mineralquelle beſitzt, deren Beſtandtheile 
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mit der zu Pyrmont ziemlich uͤbereinkommen. Beide letztgenannten Orte 
bleiben aber zur Linken liegen, wenn man der von Minden weiterziehen⸗ 
den großen Heerſtraße folgt. Sie führt nach Herford, an der Werre, wo 
außer zahlreichen Leinwand⸗ und Baumwollfabriken auch die Neuſtaͤdter 
Kirche, mit ſchoͤnen Glasmalereien und Wittekinds Evangelienbuch, 
das Gymnaſium und das weſtphaͤliſche Muſeum fuͤr Kunſt und Alter⸗ 
thum den gebildeten Fremden zu einem Beſuche einladen. Ihm zur 
Seite, nach Weſten hin, findet man Enger, deſſen Pfarrkirche in dem 
Grabe und dem 1377 durch Kaiſer Karl IV. errichteten Denkmale des 
ſaͤchſiſchen Herzoges Wittekind eine beſondre Merkwuͤrdigkeit enthaͤlt. 
Suͤdweſtlich von Herford aber kommt man nach dem in einer reizenden 
Gegend, am Lutterbache und am Fuße des Sparenberges, den einige 
Burgtruͤmmer ſchmuͤcken, gelegenen Bielefeld. Es beſitzt in der Ma⸗ 
rien= und Nikolaikirche, fo wie in dem Rathhauſe und Franzis kaner⸗ 
kloſter ſehenswerthe Gebaͤude, iſt aber durch ſeine trefflichen Leinwand⸗ 
fabriken und Leinwandbleichen am bekannteſten. Fuͤr dieſelben iſt man 
übrigens auch in der naͤheren Umgebung thaͤtig, namentlich in dem 
Dorfe Brackwede, ſo wie in den weiter nach Nordweſten hin gele⸗ 
genen Orten Halle, Bergholzhauſen und Werther. Hier werden 
beſonders durch Hanfbau und Garnſpinnen zahlreiche Haͤnde beſchaͤftigt. 

Bei Fortſetzung der Reiſe laſſen ſich vier verſchiedne Wege ein⸗ 
ſchlagen, die ſaͤmmtlich bei Bielefeld ihren Einigungspunkt finden. Der 
erſte unter ihnen fuͤhrt durch einen Theil des Osnabruͤckiſchen in den 
Nordweſten der Provinz. Hier liegen unter andern Tecklenburg, 
gegenwaͤrtig ein von Spinnern und Webern bewohnter kleiner Ort, 
fruͤherhin aber die Reſidenz eigener Grafen, die bereits im J. 1555 aus⸗ 
ſtarben, — Ibbenbuͤhren, an der Plane, bekannt durch ein nahge⸗ 
legenes großes Steinkohlenbergwerk, — Rheina, wo die Schiffbar⸗ 
werdung der Ems den Handelsbetrieb der Einwohner mittelſt eigner 
Fahrzeuge veranlaßt, — und Steinfurt, ausgezeichnet durch Schloß 
und Park der fuͤrſtl. Familie Bentheim. — Der zweite nimmt die Rich⸗ 
tung auf Holland und Geldern insbeſondre, und bringt den Reiſenden 
vorerſt nach Warendorf, an der Ems, deſſen Haupterwerbszweig 
die Fabrikation und der Vertrieb feiner Leinwandſorten iſt, — nach 
Telgte, wo ſich ein wunderthaͤtiges, zahlreiche Wallfahrer anziehendes 
Marienbild befindet, — und nach Muͤnſter, der Hauptſtadt Weſtpha⸗ 
lens, in einer ebenen, fruchtbaren Gegend an der Aa und beim Be⸗ 
ginne des ſogenannten Muͤnſterkanals gelegen, und durch die daſelbſt 
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wohnenden Regierungsbehoͤrden, wie durch zahlreiche Fabriken und be⸗ 
deutenden Handel ſehr belebt. Als Sehenswuͤrdigkeiten bieten ſich das 
von ſchoͤnen Gartenanlagen umgebene koͤnigl. Schloß, — der Dom, 
mit alten, kunſtreichen Glasmalereien, Scenen aus der Paſſionsgeſchichte 
vorſtellend, — die Lambertuskirche, welche durch ihren Thurm aufs 
lebhafteſte an die Unruhen der Wiedertäufer von 1533.35 erinnret, — 
die Ludgerikirche, das Rathhaus, worin am 24. Okt. 1648 ein Theil 
des weſtphaͤliſchen Friedens abgeſchloſſen wurde, mehrere große, meiſt 
ſehr geſchmackvolle Pallaͤſte, die vorzüglich eingerichteten Schulen, eine 
Straf- und Beſſerungsanſtalt und die Spaziergänge auf den ehema⸗ 
ligen Wällen dem Fremden dar. Auch das Grabmal des zu Münfter 
am 21. Juli 1788 verſtorbenen J. G. Hamann, des Magus aus 
Norden, im Garten der Fuͤrſtinn Galizin, iſt dieſen beizuzaͤhlen. Weis 
terhin kommt er nach Coͤsfeld, an der Berkel, einer ehemaligen 
Feſtung und Reſidenz der Biſchöfe von Muͤnſter, mit einem Schloſſe. 
Nordweſtlich von hier liegt Stad lo, in deſſen Nähe am 6. Aug. 1623 
der Herzog Chriſtian von Braunſchweig durch einen Angriff Tillys eine 
völlige Niederlage erlitt, — ſuͤdoͤſtlich Dülmen, durch das Reſidenz⸗ 
ſchloß eines Herzogs von Croy ausgezeichnet. Der letzte Hauptort nach 
der hollaͤndiſchen Grenze hin iſt Bochold, an der Aa, eine Fabrik⸗ 
ſtadt, worin ſich der Fürft von Salm⸗Salm gewöhnlich aufhält. Hier 
ſoll auch Iſrael von Mecheln die Kupferſtecherkunſt im J. 1540 erfun⸗ 
den haben. — Ein dritter Weg bringt den Fremden von Bielefeld aus 
in den oͤſtlichen, neben Kurheſſen liegenden Theil der Provinz. Hier 
findet er Paderborn, eine alte, finftre, unregelmäßig gebaute Stadt, 
zu deren Merkwürdigkeiten außer einigen Lehr⸗ und Unterrichtsanſtalten 
beſonders die Domkirche gehoͤrt, unter welcher das kleine Fluͤßchen Pa⸗ 
der entſpringt. Sie wurde in Gegenwart Karls d. G. eingeweiht, der 
auch im J. 777 die Geſandten zweier Saracenenfürften und im J. 799 
den Papſt Leo III. zu Paderborn empfing. Nahe bei der Stadt liegen: 
Neuhaus, deſſen einſt ſo prachtvolles und durch die Fuͤrſtbiſchoͤfe von 
Paderborn bewohntes Schloß gegenwaͤrtig zu einer Kaſerne eingerichtet 
iſt, — und Lippſpring, bei welchem die Lippe unterhalb der Ruinen 
einer alten Burg aus einem 30 F. breiten, noch unergruͤndeten Felſen⸗ 
ſchlunde in ungewöhnlicher Stärke hervordringt. Von Paderborn wei⸗ 
ter nach Oſten zeigen ſich dem Reiſenden: Driburg, am Fuße 
der Egge, welche die Schloßruine Iburg trägt, in einem ſehr ange⸗ 
nehmen Thale gelegen und wegen feiner vorzuͤglichen Mineralquelle ftart 
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befucht ), — Brakel, an der Brucht und Nette, das gleichfalls 

einen Geſundbrunnen und einige bedeutende Glashuͤtten beſitzt, — 
Höfter, in einem angenehmen, fruchtbaren Thale an der Weſer ſich 
hinziehend und durch Holz- und Leinwandhandel, wie durch Schifffahrt 
ſehr belebt. Eine halbe Stunde davon liegt das anſehnliche Schloß 
Corvey, wo jährlich ein ſtark beſuchter Markt gehalten wird, ehemals 
eine gefuͤrſtete Benediktinerabtei, von Ludwig dem Frommen bereits um 822 
geſtiftet. — und: Beverungen, an dem kaum erwaͤhnten Strome gelegen, 
da wo er die Bever aufnimmt, und deßhalb zur Schifffahrt ſehr geeignet. 

An den Ufern der Diemel aber kann er Warburg aufſuchen, ein we⸗ 
gen Kloſter und Kapelle des heil. Erasmus ſtark beſuchter Wallfahrts⸗ 
ort, den die fruchtbare Boͤrde umgibt, auf welcher beſonders viel Flachs 
und Hanf gebaut wird, — und Stadtberg, das wegen ſeiner Irren⸗ 
und Krankenanſtalt, ſeiner Kupfer⸗ und Eiſenhuͤtten, und der nahgelege⸗ 
nen altſaͤchſiſchen Ehresburg nicht unintereffant iſt. — Ein vierter Weg 
ziehet ſich von Bielefeld nach den ſtark bevoͤlkerten bergiſchen Landen 
hinab. Auf ihm wird man bekannt mit Rietberg, an der Ems, wo 
ſich vorzuͤgliche Leinwandfabriken und Bleichen befinden, waͤhrend man 
ſich in den Nachbarorten Wiedenbruͤck und Rheda vorzugsweiſe durch 
Flachs⸗ und Hanfbau und Garnſpinnen beſchäftigt, — mit Lippftadt, 
an der Lippe, feit 1454 ſchon zur Hälfte an Lippe ⸗Detmold gehörig. 
Lederfabriken, Korn⸗ und Viehhandel, fo wie ein Damenſtift zeichnen 
es aus. In der Entfernung einer Stunde iſt das Schloß Roſenthal 
und ſein Luſtgarten ſehenswerth. — und mit Soeſt, in einer frucht⸗ 
baren, durch Obſt⸗ Gemuͤſe⸗ und Getreidebau ausgezeichneten Gegend, 
die gleichfalls den Namen Boͤrde fuͤhrt. Alte Waͤlle und Thuͤrme um⸗ 
geben die einſt der Hanſa einverleibte Stadt. Sie iſt weitläufig, aber 
unanſehnlich gebaut und gegen ſonſt ſchlecht bevoͤlkert. Leinwand⸗ und 
Wollwebereien bilden die Hauptbefchäftigung der Einwohner. Sehens⸗ 
werth find ihre Domkirche, mit wunderthaͤtigem Kruzifix, und andre 
Gotteshaͤuſer, aus fernen Jahrhunderten ſtammend. Von Soeſt wendet 
man ſich nach Werl, deſſen Salzwerke und Feldbau von keiner gerin⸗ 
gen Bedeutung find, — nach Unna, in deſſen Nähe die koͤnigl. Sa⸗ 
line zu Königsborn, mit koſtbaren Dampfmaſchinen, und das mit ihr 


) Letztere ſprudelt ein eifenhaltiges, kotlenſaures Waſſer aus, von welchem 
jährlich an 70,000 Flaſchen verſendet werden. Für die, welche den Brunnen trinken, 
iſt eine große, 250 F. lange Gallerie erbaut. Auch für den Gebrauch von — 
dern find die noͤthigen Einrichtungen getroffen. 
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verbundene Louiſenſoolbad nicht unbemerkt zu laſſen find, — und 
nach Bochum, das ein Bergamt enthaͤlt und zahlreiche Eiſenfabriken, 
die beſenders eine Menge Kaffeemuͤhlen verfertigen. Zwiſchen beiden 
letztgenannten Orten liegt Dortmund, an der Emſcher, altmodiſch 
gebaut und befeſtigt, urſpruͤnglich ein Königshof, ſpaͤterhin eine Reichs⸗ 
ſtadt, und waͤhrend des Mittelalters, beſonders im 13. u. 14. Jahr⸗ 
hundert, ſehr reich und bevölkert. Auch ſoll hier ein Sitz des Vehm⸗ 
gerichtes geweſen ſeyn. Jetzt hat es nur noch durch zahlreiche Fabriken 
und lebhaften Handel einige Bedeutung. Nordweſtlich von Werl aber 
zeigt ſich Hamm, eine freundliche kleine Stadt, an der Lippe und 
Aaſe, mit Leinwandbleichen und dem Vertrieb dieſes Fabrikates beſchaͤf⸗ 
tigt, in dem nachbarlichen Holland auch wegen feiner vorzüglichen rer 
ken bekannt. 

Von Werl aus laͤßt ſich uͤbrigens nuch eine zweite Straße ein⸗ 
ſchlagen, auf welcher man in eine reizende, von Ruhr und Lenne durch⸗ 
ſtroͤmte Gebirgsgegend gelangt, und zuerſt Arnsberg zu ſehen be⸗ 
kommt, am Fuße eines alten, im J. 1762 zerſtoͤrten Schloſſes und 
auf einer von der Ruhr gebildeten Halbinſel ſehr freundlich erbaut. Die 
neue evangeliſche Kirche und das Geſellſchaftshaus, beide am Markte, 
fallen beſonders angenehm ins Auge. Weiter nach Weſten und am 
Baaren liegt Iſerlohn, welches eine große Menge Garn, Papier, 
Sammet ⸗ Seiden⸗ Woll⸗ und Lederwaaren, beſonders aber Metall⸗ 
ſachen der verſchiedenſten Art verfertigt und nach allen Weltgegenden 
verſendet. Die Hauptkirche enthaͤlt einen merkwuͤrdigen Altar. Vor der 
Stadt erblickt man auf hohem Felſen ein großes eiſernes Kreuz, mit 
ſinnigen Inſchriften verſehen, das zum Gedaͤchtniß der deutſchen Frei⸗ 
heitskaͤmpfe errichtet ward. Auch einige Tropfſteinhoͤhlen, mit merkwuͤr⸗ 
digen Thierknochen der Vorwelt, findet man daſelbſt, und das Felſen⸗ 
meer, eine Gegend voll Steintruͤmmern, Klippen und Felsbloͤcken, die 
in wilder Verwirrung durch⸗ und übereinander liegen, aber dennoch mit 
Baͤumen, Straͤuchern und Kraͤutern uͤppig bewachſen ſind. Zwei Stunden 
weiter endlich, da, wo ſich die Lenne in die Ruhr ergießt, ragen die 
Ruinen von Hohenſyburg empor, wo einſt Wittekind gehauſt. Jenſeits 
Iſerlohn folgt Limburg, an der Lenne, mit Drahtfabriken, Eiſen⸗ 
huͤtten und einem hochgelegenen Schloſſe, einft durch Fuͤrſten von Bent⸗ 
beim bewohnt. Hier oͤffnet ſich dem Beſucher, wie in dem an der 
ſchoͤnen Lennebruͤcke gelegenen Gaſthofe, eine unvergleichliche Ausſicht. 
Eine kurze Strecke das obere Lennethal verfolgend, erreicht er Altena, 
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auf allen Seiten von Bergen umgeben, ſo daß es faſt keinen Acker 
Land beſitzt, und gleichfalls mit einem Schloſſe geziert, welches jetzt 
eine Armenanſtalt enthaͤlt, vor Alters aber Sitz eines wie der Ort 
benannten Grafengeſchlechtes war. Im Staͤdtchen ſelbſt find die zahle 
reichen Draht⸗ Nadel- und Fingerhutfabriken für den Fremden hoͤchſt 
intereſſant. Auf der ſchon früher betretenen Hauptſtraße kommt er nach 
Hagen, wo ſich eine gleich lebhafte Induſtrie, wie in allen benach⸗ 
barten Orten, findet. Von hier bis Gevelsberg zieht ſich an einem 
Fluͤßchen vier Stunden weit die ſogenannte Enneper oder Emper Straße 
hin, aus einer ununterbrochenen Reihe von Schleif- und Polirmuͤhlen, 
Eifen= und Stahlhaͤmmern beſtehend, welche eine ungeheure Menge 
Amboſe, Senſen, Sicheln, Saͤgen, Feilen, Meſſer, Pfannen, Kaffee⸗ 
muͤhlen und andre Metallwaaren liefern. Auch erheben ſich die uralten, 
hiſtoriſch berühmten Feſten Vollmarſtein und Wetter in der Nähe, Unweit 
der bergiſchen Landesgrenze erreicht er endlich Schwelm, am Abhange 
eines Berges und an dem Fluͤßchen gleichen Namens gelegen und ſehr 
bekannt durch feine zahlreichen Leinwand» Baumwoll⸗ Band⸗Leder⸗ 
und Eiſenfabriken, ſo wie durch ſeine Bleichen, deren man 22 zaͤhlt. 
Bei dem nur eine Viertelſtunde entfernten Moͤllennotten, am Fuße von 
alaun = und vitriolreichen rothen Bergen gelegen, von denen man ſchoͤne 
Anſichten der ganzen umliegenden Gegend genießt, befindet ſich der zum 
Trinken und Baden benutzte Friedrichs-Geſundbrunnen, der aber mehr 
Vergnuͤgungs⸗ als Kurort iſt. Eine Stunde von Schwelm aber, bei 
dem Dorfe Gevelsberg, ladet eine hoͤchſt merkwuͤrdige Höhle, der Kuhle 
genannt, den Naturfreund zum Beſuche ein. Sie enthaͤlt zahlreiche 
Tropfſteingebilde und Petrefakten, Brunnen, Teiche und einen unter⸗ 
irdiſchen Bach. Mehrere Stunden kann man in derſelben ee 
ohne ein Ende zu erreichen. 

Von Schwelm aus kann man ſich endlich ne ben fübtichflen Ges 
genden der Provinz Weſtphalen wenden, welche der rauhe Weſterwald 
durchzieht. Ueber Meinerzhagen, wo man wieder die regſte Thaͤtig⸗ 
keit in Weberei und Metallarbeiten antrifft, kommt man in dieſem Falle 
nach Olpe, wo man einen Marmorbruch, einen Kupferhammer und 
‚Eifenhütten in Augenſchein nehmen kann. Bilſtein, in deſſen Nähe 
nach Blei gegraben wird, — und Hilgenbach, unweit des von vie⸗ 
len Kohlenbrennern bewohnten Gebirges Giller, in deſſen Pfarrbezirk, 
zu Grund, im J. 1740 der berühmte Jung ⸗Stilling geboren wurde, 
liegen zur Seite nach Nord⸗ und Suͤdoſten hin. Von Olpe aus 
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wendet man ſich nach Siegen, an der Sieg und im Angefichte des 
Ederkopfes gelegen. In dieſer Kreisſtadt trifft man ein altes und ein 
neues Schloß und viele Fabriken, in der Naͤhe aber zahlreiche Eiſen⸗ 
werke und Schmelzhuͤtten. Weiter nordoͤſtlich machen ſich noch bemerk⸗ 
lich: Laasphe, unweit der Lahnmuͤndung, von Eiſenhuͤtten und dem 
hochgelegenen Reſidenzſchloſſe Wittgenſtein umgeben, — Berleburg, 
am Berlenbache, wo ſich abermals Eiſenhuͤtten vorfinden und das ſchoͤne 
Sayn⸗Wittgenſteiniſche Schloß geſehen zu werden verdient. Nicht weit 
davon nimmt auch die Eder ihren Urſprung. — und Winterberg, 
in einer der hoͤchſten und rauheſten Gegenden des ſogenannten koͤllniſchen 
Sauerlandes erbaut, die ſich gar nicht mehr zum Betrieb des Garten⸗ 
und Ackerbaues eignet. Die Einwohner naͤhren ſich daher von der Vieh⸗ 
zucht und dem Handel mit Eiſenwaaren, welche ſie weit und breit 
herumtragen. Noͤrdlich davon gelangt man zu den Quellen der Ruhr. 
Unweit derſelben, an der Moͤnne und der nach Arolſen und Kaſſel 
führenden Straße, liegt Brilon, eine der aͤlteſten Städte des ehema⸗ 
ligen Herzogthumes Weſtphalen, die zur Zeit der Hanſa in hoher 
Bluͤthe ſtand. Jetzt macht ihre Hauptmerkwuͤrdigkeit die alte, geraͤumige 
Pfarrkirche aus, e der Sage 3 Karl d. G. im — 776 
ae ließ. 
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In Geftalt eines laͤnglichen, gegen das untere Ende ſich etwas 
verſchmaͤlernden Vierecks zieht ſich die 172 Q. M. große Provinz Juͤlich⸗ 
Cleve⸗Berg zwiſchen Weſtphalen hin, welches den Oſten, Niederrhein, 
welches den Suͤden und Suͤdweſten, und Holland, welches den Nord⸗ 
weſten und Norden beruͤhrt. Dem groͤßten Theile nach iſt ſie eine voͤl⸗ 
lige Ebene. Eine Strecke des Oſtens bedecken jedoch die nach dem rech⸗ 
ten Rheinufer gewandten aͤußerſten Abfälle der Hoͤhenzuͤge des unteren 
Weſtphalens. Ihnen reiht ſich im Suͤden ein Theil des rauhen Weſter⸗ 
waldes und das reizende Siebengebirg an. Letzterem gegenuber werden 
auch einige Verzweigungen der benachbarten Eiffel ſichtbar. Im Uebrigen 
iſt der Boden, der im Thal und Flachlande von einem milden Klima 
begünftigt, und durch den Rhein, die Sieg, mit der Agger, die Wupper, 
Duͤſſel, Ruhr, Lippe, Erft und Niers hinlaͤnglich bewaͤſſert wird, nach 
Ausnahme der nordweſtlichen Sandgegenden und Moraͤſte, ſehr fruchtbar, 


und bringt vieles Holz, ſchoͤnes Obſt, etwas Wein, Getreide, Flachs, 
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Ruͤbſaamen und Taback hervor. Zu dieſen nutzbaren Produkten kommen 
noch gute Rinder und Schafe, zahlreiche Fiſche, und einige Arten von 
Mineralien, wie Bauſteine, Steinkohlen, Alaun, Eiſen und Blei. Die 
Zahl der Einwohner, die auf mehr als eine Million angeſchlagen wird, 
worunter 690,000 Katholiken, 900 Mennoniten und 9000 Israeliten, 
iſt verhaͤltnißmaͤßig ſehr groß, denn in manchen Gegenden kommen 
1516000 Menſchen auf eine Quadratmeile. Dafur herrſcht aber auch 
faſt überall in dem Lande eine außergewöhnliche Thaͤtigkeit. In großer 
Menge werden Tuͤcher, Sammet⸗ Seiden⸗ Wollen⸗ und Baumwollen⸗ 
zeuche, Leinwand, Baͤnder, Spitzen, Leder, Taback, Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
waaren gemacht. Durch den breiten und eine bedeutende Strecke fuͤr 
Seeſchiffe fahrbaren Rheinſtrom erhalten zugleich Schifffahrt und Han⸗ 
del ein reges Leben. Eingetheilt wird die Provinz in die drei Regie⸗ 
rungsbezirke: Cleve, Duͤſſeldorf und Köln. Vieles davon hatte ſchon 
frühzeitig zu Preußen gehört, fo das ganze Herzogthum Cleve und ein 
Theil des Herzogthums Berg, ſeit 1666; das Fuͤrſtenthum Moͤrs, 
feit 1702; das Herzogthum Geldern, ſeit 1713; die Herrſchaften Eſſen 
und Werden, ſeit 1803, — und ging im J. 1813 nebſt dem Herzog⸗ 
thume Jülich wieder an daſſelbe zuruͤck, nachdem es indeſſen theils der 
Republik Frankreich in den J. 1795 und 1801, theils den im J. 1806 
neu gebildeten Grbßherzogthume Berg, tbeild dem großen Kaiſerreiche 
im J. 1810 einverleibt worden. Was von dem ehemaligen Erzbisthume 
Koͤln darin liegt, kam erſt 1815 dazu. 

Am beſten wird die Provinz Juͤlich⸗Cleve⸗Berg zu Waſſer bereiſt, 
da die bedeutendſten Wohnorte in derſelben am Rheine liegen, von wel⸗ 
chem aus kleine Abſtecher ins Innere leicht ausfuͤhrbar ſind. So wie 
man in den ſuͤdlichſten Theil derſelben eingetreten iſt, bietet ſich ſchon 
zu einem ſolchem die anziehendſte Gelegenheit dar. Zur Rechten erſcheint 
naͤmlich das prachtvolle Siebengebirg, alſobenannt von ſieben weit 
hervorragenden Kuppen, dem Drachenfels, der auf feinem Gipfel Burg⸗ 
ruinen, Luſthaͤuschen, verſchiedne Ruhebaͤnke und eine Spitzſaͤule trägt, 
zum Andenken der im J. 1814 gefallenen Landwehrmaͤnner errichtet, 
an feinem ſuͤdweſtlichen Abhange aber eine fabelhafte Höhle mit enger 
und hoher Oeffnung enthält, — der Wolkenburg, mit einem bedeutenden 
Steinbruche, — dem Petersberg, auf deſſen über 100 Morgen großen 
Fläche eine Kapelle und eine Bauernwohnung ſtehen, — dem Nieder⸗ 
oder Nonnenſtromberg, dem Oelberg, dem Loͤwenberg und dem Hemmerich, 
ſaͤmmtlich mit Trümmern alter Schlöffer bedeckt, von denen manche 
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bereits unter Kaiſer Valentinian im J. 368 erbaut worden ſeyn ſollen. 
Man beſucht fie und die dazwiſchen liegenden anmuthigen Thäler am 
beſten von Königswinter aus, das ſich am rechten Rheinufer in 
der Nähe von Braunkohlengruben und am Fuße dreier Weinhuͤgel 
hinzieht, der Halde, des Sauerberges und des Hardberges, die eine 
entzuͤckende Ausſicht gewaͤhren. Merkwuͤrdig iſt auch ein in der Naͤhe 
bemerkbares Echo, bei welchem man fuͤnfzehn Sylben ſprechen kann, ehe 
dieſelben zuruͤckkommen. Dem Städtchen gegenüber, am linken Stromufer, 
breitet ſich das große, freundliche Dorf Mehlem mit ſeinen wohlgebau⸗ 
ten Landhaͤuſern und Gaͤrten aus, und weiterhin das an ſeinem hohen, 
ſpitzigen Kirchthurme kenntliche, nicht minder ſchoͤne Plittersdorf, wo 
insbeſondre der wohlangelegte, blumenreiche Park eines eleganten Land⸗ 
hauſes die Aufmerkſamkeit der Voruͤberſchiffenden an ſich zieht. Von da 
begibt man ſich nach Bonn, einer heitern und freundlichen, auch durch 
Fabriken, Handel und die 1786 geſtiftete, 1801 aufgehobene und 1818 
erneuerte Univerfität ſehr belebten Stadt. Hauptſehens würdigkeiten find 
hier außer den öffentlichen Platzen, namentlich dem Remigiusplatze, in 
deſſen Mitte ein roͤmiſcher Siegesaltar auf einem Baſaltfelſen prangt, 
und dem Markte, worauf eine Pyramide mit einem Brunnen ſteht, zu 
Ehren des Kurfürften Mar Friedrich im J. 1777 errichtet, — die aus 
den 12. Jahrhundert ſtammende und in byzantiniſch⸗altdeutſchem Styl 
aufgeführte Muͤnſterkirche, mit fünf hohen Thuͤrmen, einem volltönigen, 
herrlichen Geläute, einer ehernen Bildſaͤule der Kaiſerinn Helena, welche 
der Sage zufolge im J. 316 den erſten Grund zu dem Tempel legte, 
und zwei ſchoͤnen Basreliefs von weißem Marmor, deren Gegenſtand die 
Geburt und die Taufe Chriſti ſind, — die neue Remigiuskirche, mit einem 
ſchoͤnen Altarblatte, von Jan Spielberg, die Taufe des Frankenkoͤniges 
Chlodwig vorſtellend, worauf der Kopf des Biſchofes insbeſondre für 
ein vollendetes Meiſterſtuͤck gilt, — das ehemalige kurfürſtl. Reſidenz⸗ 
ſchloß, von einem großen botaniſchen Garten umgeben, jetzt Eigenthum 
der Univerfität, weßhalb es verſchiedne Hoͤrſale, die Bibliothek und das 
Muſeum rheiniſch⸗weſtphͤͤliſcher Alterthuͤmer enthält, — das im J. 1797 
erbaute moderne Stadthaus, mit doppelter Steintreppe, — das Hotel 
des Oberbergamtes und einige Privatgebaͤude. Zu fühlen, ſchattigen 
Promenaden bieten die hohen Laubgaͤnge des Schloßgartens Gelegenheit 
und die Anlagen des ſogenannten engliſchen Gartens. In letzterem eröſſ⸗ 
net ſich zugleich vom alten Zoll, einer ehemaligen franzoͤſiſchen Baſtei, 
aus eine entzuͤckend ſchoͤne Ausſicht uͤber den Rhein, die mit einer 
27 * 
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andern in der nur einige hundert Schritte vom Michelsthore entfernten, 
und von dicht belaubten Kaſtanienbaͤumen umſchatteten ſogenannten 
Vinea domini wetteifert. Intereſſante hiſtoriſche Ruͤckerinnerungen 
knuͤpfen ſich an die drei Belagerungen, welche die Stadt im Nov. 1673, 
vom Juni bis Oktober 1689 und von April bis Mai 1703 auszuhal⸗ 
ten hatte. In der naͤheren und entfernteren Umgegend Bonns trifft 
man jenſeits des Rheines Siegburg, ein mit Induſtrie und Schiff⸗ 
fahrt beſchaͤftigtes Städtchen an der Sieg. Der mehr als 300 F. hohe, gro⸗ 
ßentheils mit Weinreben bepflanzte Berg hinter demſelben trägt ein anſehn⸗ 
liches Kloſter, ſeit 1824 eine muſterhafte Irrenanſtalt, mit praͤchtiger Kirche, 
welche die Reliquien des im J. 1075 verſtorbenen heil. Hanno bewahrt, 
und gewährt eine herrliche Ausſicht. Poppelsdorf, einft Puhlii 
pagus, mit dem Schloſſe Clemensruhe, worin das fuͤnfzehn Saͤle ein⸗ 
nehmende naturhiſtoriſche Muſeum der Univerſitaͤt, und einem großen 
botaniſchen Garten, iſt nur eine Viertelſtunde von Bonn entfernt und 
mit demſelben durch eine lange Allee von alten, hohen Kaſtanienbaͤumen 
verbunden. Der nabgelegene Kreuzberg iſt mit einer herrlichen Kirche 
beſetzt, die zu einem in neuerer Zeit abgebrochenen Servitenkloſter ge⸗ 
hoͤrte, und eine Moͤnchsgruft mit etlichen zwanzig ganz unverweſeten 
Leichnamen enthält: Am Fuße deſſelben aber erhebt ſich die Marter⸗ 
kapelle, welche die Stelle bezeichnet, wo einſt Caſſius, Florentius und 
Maluſius den Maͤrtyrertod ſtarben. Nicht weit von dieſem ſchoͤnen 
Punkte liegt auch Endenich, ein nicht unbedeutendes Pfarrdorf, mit 
huͤbſchen Landhaͤuſern und Gärten. Die nahe, an ſieben Morgen große 
Baumſchule wird zu jeder Jahreszeit von Bonn aus ſehr ſtark beſucht, 
weil man in der Wohnung des dortigen Paͤchters Erfriſchungen ver⸗ 
ſchiedner Art findet. Weiter nach Suͤden erreicht man von Bonn aus 
Godesberg, durch einen Geſundbrunnen ausgezeichnet und die herr⸗ 
lichen Ruinen eines Schloſſes und Roͤmerkaſtells auf völlig iſolirter, 
ſteiler Höhe, die zugleich eine kleine Kapelle und einen Begraͤbnißplatz 
ragt „). Von dem großen und huͤbſchen Dorfe, durch welches die 
Fahrſtraße von Koͤln nach Mainz geht, fuͤhrt eine aus ſchattigen Obſt⸗ 
baͤumen beſtehende Allee zu einer Reihe von Gebäuden, die am Fuße ſchoͤner, 


) Den Namen ſoll der Berg von einem daſelbſt geſtandenen Goͤtzentempel 
des Wodan, Wodes oder Godes erhalten haben, welchen die zum Chriſtenthume 
bekehrten Ubier, die erſten Bewohner der Gegend, zu einer dem Erzengel Mi: 
chael geweiheten Kirche umſchufen. Das Schloß wurde von Erzbiſchof Theodo⸗ 
rich im J. 1210 erbaut und im J. 1593 größtentheils geſprengt. 
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mit Bäumen, Gebuͤſch, Reben und Gärten bedeckter Hügel längs einer 
breiten Terraſſe ſich hinziehen, und von den Landleuten der Umgegend 
die weißen Haͤuſer genannt werden. Es ſind einige recht artige Villen 
und zwei am Anfang und Ende der letztern liegende, ziemlich anſehn⸗ 
liche Gaſthoͤfe. Faſt alle verdanken ihr Entſtehen dem letzten, Pracht 
und Eleganz liebenden Fölnifhen Kurfuͤrſten. Hier wohnen die Bade⸗ 
gaͤſte, meiſtens Familien aus benachbarten Städten, wie Krefeld, Duͤſ⸗ 
ſeldorf, Elberfeld, außerdem Fremde aus entfernteren Gegenden Deutſch⸗ 
lands, Holländer, Brabanter und Engländer. Zu den mannichfachſten 
und anziehendſten Ausfluͤgen werden ſie durch das nahe Siebengebirg 
ſowohl, als durch die zahlreichen Doͤrfer in der Naͤhe von Godesberg 
und den nach Weſten zu ſich ausdehnenden großen und kleinen Kotten⸗ 
forſt mit feinen Jagdhaͤuſern veranlaßt. Auch Rois dorf, wo ſich aber⸗ 
mals eine Mineralquelle vorfindet, welche mit der zu Selters viel Aehn⸗ 
liches hat, iſt nicht weit von Bonn entfernt. Brühl erreicht man 
nach Nordweſten zu in einer Entfernung von zwei Stunden. Das 
prachtvolle, durch den Kurfuͤrſten Klemens Auguſt im J. 1725 gegruͤn⸗ 
dete Schloß Auguſtenburg, umgeben von großen Weihern, Schatten⸗ 
gaͤngen, Luſtgehoͤlzen und einem ſonſt durch Wild belebten Park, fo wie 
das durch eine lange Allee damit verbundene, im J. 1729 erbaute, 
ſchoͤne Jagdſchloß Falkenluſt machen dieſen ohnehin reizend gelegenen 
Ort ſehr anziehend. Beide Fuͤrſtenwohnungen waren im J. 1809 von 
Napoleon dem Herzoge von Auerſtaͤdt zum Geſchenk gemacht worden. 
Die vom Rhein nach Belgien ziehende Fahrſtraße wendet ſich von Bruͤhl 
aus nach dem in einer fruchtbaren, zum Theil romantiſchen Gegend gele⸗ 
genen Zülpich, das alte Tolbiacum, bei welchem Chlodwig uͤber die 
Alemannen im J. 496 einen denkwuͤrdigen Sieg gewann. Auch ließ 

daſelbſt der auſtraſiſche König Theodorich den thuͤringiſchen König Her⸗ 
mannfried von der Mauer herabſtuͤrzen. Der Ort iſt deßhalb nicht un⸗ 
intereſſant, eben ſo wie das drei Stunden von Bonn gelegene freund⸗ 
liche Landſtaͤdtchen Rheinbach, wo man noch Ueberrefte einer roͤmi⸗ 
ſchen Waſſerleitung ſieht. 

Die von Bonn aus fortgeſetzte Rheinreiſe hat wenig Anziehendes, 
weil die Berge zur Seite verſchwunden ſind und die ſteilen, mit Weide 
beſetzten Ufer die Fahrenden ſo einſchließen, daß fie auf einem hollaͤn⸗ 
diſchen Kanale ſich zu befinden glauben. Auf der ziemlich hochgelegenen 
Landſtraße dagegen eröffnen ſich nach der Rechten und Linken reizende 
Naturgemaͤlde. Je Wan man nun den einen oder andern Weg 
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einfchlägt, erreicht man nach wenigen Stunden Köln, eine der bedeu⸗ 
tendſten und merkwürdigſten preußiſchen Städte, wozu es durch feine 
zahlreichen Fabriken, die ſtarke Schifffahrt, den lebhaften Handel, und 
durch ſeine neuen Feſtungswerke, — worunter an den ſieben Thoren ſo⸗ 
genannte Montalembertiſche Thuͤrme, — erhoben wird. Außerdem reicht 
feine Gründung bis in die Zeiten des roͤmiſchen Kaiſers Claudius 
hinauf, nach deſſen Gemahlinn es anfaͤnglich Colonia Agrippina hieß. 
Im Mittelalter war es ſehr reich und maͤchtig und eine Hauptſtuͤtze 
der Hanſa. Erſt mit dem J. 1794 hörte es auf, eine freie Reichsſtadt 
zu ſeyn. An den ſehr breiten Rhein lehnt es ſich in der Form eines 
großen Halbmondes, und ſtellt ſich heutzutage, vom Strome aus geſehen, 
durch die Menge von Thuͤrmen und den bedeutenden Umfang einzelner 
Gebaͤude wahrhaft großartig dar. Betritt man aber das Innere, ſo 
findet man viele altfraͤnkiſche, enge, finftere, ſchlecht gepflafterte und 
ſchmutzige Straßen. Doch fehlt es an ſolchen, die breit, licht und an⸗ 
genehm ſind, eben ſo wenig als an ſchoͤnen, freien, zuweilen mit Alleen 
beſetzten Plaͤtzen, wozu insbeſondre der Heu⸗ Alt- und Neumarkt ge⸗ 
rechnet werden. Und mit dem ſorgfaͤltigen Beſchauen der intereſſanteſten 
Bauwerke laſſen ſich leicht einige volle Tage hinbringen. Dahin gehoͤrt 
denn vor Allem der beruͤhmte, jedoch leider unvollendete Dom, worin 
die Gebeine der heil. drei Könige in einer mit Marmor reich geſchmuͤck⸗ 
ten Kapelle aufbewahrt find. Ein alter, aus Goldblech gearbeiteter und 
reich verzierter Sarg ſchließt ſie ein, und bildet mit der kunſtreichen 
Orgel, den herrlichen Saͤulen, beſonders im großen Chor, dem einzigen 
zum Gottesdienſt eingerichteten Raume, verſchiedenen Marmorſtatuͤen 
und Grabmaͤtern, dem in einem neueren, aber ſchlechten Style aufge⸗ 
führten Hochaltare und der ungeheuern Glocke des Hauptthurmes die 
vorzüglichſten Merkwürdigkeiten des impoſanten, ungewöhnlich großen 
Tempels, deſſen Bau im J. 1248 begonnen und bis 1499 fortgeſetzt 
ward. Nach Beſichtigung des Doms wird der Fremde aber noch in viele 
andre Gottes haͤuſer der Stadt Köln geführt. Auf einer kleinen, von 
Baͤumen umgebenen Anhoͤhe erhebt ſich unter ihnen die uralte, jedoch 
in ſpaͤterer Zeit reſtaurirte Marienkirche, mit großer Orgel, trefflichen 
Gemälden und dem Grabe der Plectrudis, Pipin's Gemahlinn, welche 
ſie im Laufe des 7. Jahrhunderts auf dem Platze geſtiftet haben ſoll, 
wo zur Römerzeit das Kapitol geſtanden. Die ſchoͤne, im J. 1066 
erbaute Gereonskirche iſt ſchon in der Ferne an ihrer großen, zehneckigen 
Kuppel und ihren zwei ſchlanken Thürmen kenntlich. Hier liegt der 
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heil. Gereon mit feinen Kriegern begraben. Auch findet man darin die 
Köpfe dieſer Märtyrer aufgeſtellt. Die Kirche hat übrigens das Eigen⸗ 
thuͤmliche, daß fie aus drei, wahrſcheinlich in verſchiednen Zeiten nach 
einander entſtandenen Abtheilungen beſteht, von denen jede um mehrere 
Stufen uͤber die zunaͤchſt folgende erhoͤht iſt. Die große Kuniberts⸗ 
kirche, deren Hochaltar mit dem des St. Peterstempels in Rom Aehn⸗ 
lichkeit hat, wurde ſchon im Anfange des 7. Jahrhunderts aus Beitraͤ⸗ 
gen der Rheinſchiffer von dem heil. Kunibert ſelbſt erbaut, der damals 
Erzbiſchof von Koͤln war, und dem heil. Klemens, dem Schutzpatron 
aller Waſſerfahrer, geweiht. Die Peterskirche, worin Rubens getauft 
worden, enthält das berühmte treffliche Gemälde dieſes Kuͤnſtlers, die 
Kreuzigung jenes Apoſtels vorſtellend, welches er ſelber im J. 1632 ge» 
ſtiftet. Sie iſt an ſich nicht groß, aber außerordentlich ſchoͤn, beſonders 
wegen der hohen, trefflich gemalten Fenſter, und wurde im Anfange 
des 16. Jahrhunderts an der Stelle einer ſchon laͤngſt vor Alter verfal⸗ 
lenen erbaut, die bereits im erſten Jahrhundert n. Chr. G. der erſte Bi⸗ 
ſchof Maternus, der ſpaͤter den Heiligen beigezaͤhlt wurde, im J. 94 
geſtiftet haben fol. Die Urſulakirche, mit vielen Gebeinen und ſilbernen, 
lebensgroßen Buͤſten dieſer Heiligen und ihrer 11,000. Jungfrauen an 
allen Wänden der ſogenannten goldnen Kammer, wurde im 5. Jahr⸗ 
hundert von dem Erzbiſchof Aquilinus II. und nach ihrem. damaligen 
Verfall von dem koͤlner Buͤrger Clementius erbaut, in ſpaͤteren Zeiten 
aber bedeutend verſchoͤnert und vergrößert. Die Mariaͤ⸗Himmelfahrts⸗ 
kirche zeichnet ſich durch einen Marmorboden, ſchöne Orgel und Kanzel, 
vorzuͤgliche Gemälde von Cornelius Schütt und eine prachtvolle Kom⸗ 
munionbank aus. Die Kirche der zwölf Apoſtel, aus dem II. Jahr⸗ 
hundert, mit vielen kleinen Thuͤrmen, einer ſechseckigen, doppelten Kup⸗ 
pel und ber einfachen Inſchrift: Deo, enthält zwei treffliche Gemälde 
von Pottgießer und Huͤlsmann, Maria Himmelfahrt und den Maͤrtyrer⸗ 
tod der heil. Katharina vorſtellend. Außer den Kirchen verdienen noch 
in Koͤln naͤhere Beachtung: das Rathhaus, mit einem ſchoͤnen Portal 
von Marmor und einem ſonderbar geſtalteten Thurme, der zweihundert 
Standbilder traͤgt und dabei eine vorzügliche Ausſicht gewährt, — das 
1440 erbaute ehemalige Kaufhaus, Guͤrzenich genannt, mit einem ſchoͤn 
dekorirten Saale von ſeltner Groͤße, worin der luſtige Faſchingstanz 
gehalten wird, — das früher an Alterthuͤmern ſehr reiche Zeughaus, 
jetzt ein Marſtall, — das 1826 aufgeführte Juſtizgebaͤude, das geſchmack⸗ 
voll eingerichtete Schauspielhaus, das große Caͤcilien Hospital und 
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andre Wohlthaͤtigkeitsanſtalten. Endlich verbinden ſich mit Köln ine 
tereſſante hiſtoriſche Erinnerungen, u. a. an den furchtbaren Buͤrger⸗ 
aufſtand im J. 1074, an den bergiſchen Reformator Adolph Clarenbach, 
der nahe bei der Stadt am 28. Sept. 1529 verbrannt, und an den 
beruͤhmten Maler Peter Paul Rubens, der im J. 1577 zu Koͤln gebo⸗ 
ren wurde. Noch iſt das Haus vorhanden, welches die Wiege des großen 
Meiſters geweſen ſeyn ſoll, weßhalb man ihm darin im J. 1822 ein 
Denkmal ſetzte. Es iſt daſſelbe, in welchem 1641 Maria von Medicis, 
verlaſſen und verſtoßen, in tiefem Jammer ihr Leben endete. In der 
naͤchſten Umgegend Koͤlns verdienen verſchiedne Gaͤrten naͤhere Beach⸗ 
tung, die zu den Hauptvergnuͤgungsorten der Einwohner gehoͤren, und 
das mit der Stadt durch eine große, ſchoͤne Schiffbruͤcke verbundene und 
gleichfalls ſtark befeſtigte Deutz, wo ſich auch vier große Artillerie- 
werkſtaͤtten befinden, und zahlreiche Wirthshaͤuſer, unter denen das Ma⸗ 
rienbildchen wegen der ſchoͤnen Ausſicht in feinem Garten am ſtaͤrkſten 
beſucht wird, — in der weiteren das drei Stunden von Deutz entfernte 
und auf einem Hügel erbaute ehemalige pfaͤlziſche Luſtſchloß Bensberg, 
aus deſſen Sälen ſich gleichfalls prachtvolle Ausſichten eröffnen, — und 
die in einem ſchoͤnen, ſtillen Thal gelegene Abtei Altenberg, deren 
Kirche zu den herrlichſten Denkmaͤlern altdeutſcher Baukunſt gehoͤrt. 
Unterhalb Koͤln erreicht man, von Neuem dem Strome folgend, einer 
großen Haide gegenüber, Muͤhlheim, ſeit dem fuͤrchterlichen Eisgange 
des J. 1784 regelmäßig und ſchoͤn erbaut, und durch ſtarke Induſtrie, 
wie durch lebhaften Handel eine der bluͤhendſten kleineren Rheinftädte, 
— weiterhin, jenſeits mehrerer Doͤrfer, unter denen ſich Hitdorf mit 
ſeinen buntbemalten Haͤuſern beſonders freundlich ausnimmt, Worin⸗ 
gen, das alte Buruncum der Roͤmer, bei welchem es im J. 1288 
zu einer blutigen Schlacht zwiſchen dem brabantiſchen und geldernſchen 
Heere kam, — Zons, ehemals Sontinum, bis ins 17. Jahrhundert 
durch Schloß und Mauern ſtark befeſtigt und daher mehrmals bela⸗ 
gert, — Neuß, eine uralte Stadt, die von den Roͤmern Nova Castra 
benannt wurde, ſich in den J. 1474—75 gegen Karl den Kuͤhnen von 
Burgund eilf Monate lang heldenmuͤthig vertheidigte, gegenwaͤrtig von 
zahlreichen Fabriken und mancherlei Handel lebt, und in der Domkirche 
zum heil. Quirin ein herrliches Gebaͤude in altdeutſchem Style beſitzt. 
Sie tritt uͤbrigens vom Rheine etwas entfernt jenſeits einer großen 
gleichnamigen Weide hervor, ſteht aber mit demſelben durch die Erft 
und den Nordkanal in Verbindung. — endlich: Düffeldorf, das, getheilt 
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in die Altſtadt, in die durch Kurfuͤrſt Joh. Wilhelm von 1690 — 1716 
angelegte Neuſtadt, und in die durch Kurfuͤrſt Karl Theodor ſeit 1787 
entſta ndene Karlsſtadt, auf einer freundlichen Ebene ſich ausbreitet, und 
wegen ſeiner meiſtentheils regelmaͤßigen und großartigen Bauart zu den 
ſchöͤnſten preußiſchen Städten gezählt wird. Innerhalb deſſelben verdie⸗ 
nen der große, mit der bronzenen Bildſaͤule des pfaͤlziſchen Kurfuͤrſten 
Johann Wilhelm geſchmuͤckte Markt, das Schloß, ſeit dem Bombar⸗ 
dement des J. 1794 freilich groͤßtentheils eine Ruine, die Kolleglat⸗ 
Jeſuiten- und Lambertuskirche, das Rath = und Gouvernementshaus, 
die Kaſerne, die Sternwarte, das Gymnaſialgebaͤude, die Fabriken, 
welche unter anderm den beruͤhmten Moſtſenf liefern, und der vielbelebte 
Hafen die beſondere Aufmerkſamkeit des Fremden. In der Naͤhe kann er 
den Hofgarten beſuchen, an deſſen Ende das koͤnigl. Luſtſchloß Jaͤger⸗ 
hof, die Sommerwohnung des Prinzen Friedrich von Preußen, ſich erhebt, 
verſchiedne andre Spaziergaͤnge und oͤffentliche Gärten mit Kaffer⸗ und 
Tanzſaͤlen, den eine treffliche Ausſicht darbietenden Grafenberg, das 
unweit Derendorf gelegene Schloß Roland, — in einiger Entfernung 
aber das ehemalige Trappiſtenkloſter Speckmoͤnchen, jetzt eine Erziehungs⸗ 
anſtalt fuͤr Armen⸗ und Waiſenkinder, ſeit 1819 durch den Grafen 
v. d. Recke geſtiftet und Duͤſſelthal genannt, und das wegen feiner 
Malereien intereffante Schloß Benrath. 

In Duͤſſeldorf bietet ſich übrigens wieder eine 1 
dar, einen Abſtecher ins Innere der Provinz zu machen, indem man ſich 
vorerſt nach dem Flecken Mettmann wendet, um die in ſeiner Naͤhe, 
in einem wilden, von der Duͤſſel durchrauſchten Thal gelegene Nean⸗ 
dershoͤhle zu beſuchen, die von einem bekannten Dichter geiftlicher Lieder 
den Namen führt, der ſich, wegen religioͤſer Meinungen verfolgt, ein halbes 
Jahr lang darin verbarg, und fo groß iſt, daß ein Kirchthurm innerhalb 
derſelben Platz hätte, — ſodann Elberfeld beſucht, eine bekannte, ſtark 
bevoͤlkerte Fabrikſtadt, welche namentlich Seiden- und Baumwollen⸗ 
waaren, Spitzen, Baͤnder, Schnuͤre, Struͤmpfe und Leder in großer 

Menge liefert, außerdem bedeutende Wechſelgeſchaͤfte macht, und lebhaf⸗ 
ten Handel treibt. Sie liegt in einem von der Wupper durchftrömten 
Thale an und zwiſchen maͤßig hohen, mit Promenaden beſetzten Ber⸗ 
gen, die Haardt genannt, iſt zwar nicht regelmaͤßig gebaut, hat aber 
viele große und ſchoͤne Haͤuſer, die dadurch gar anmuthig werden, daß 
fie meiſtens von Gärten umgeben find, In der Umgegend verfäumt 
man nicht, die reizende Ausſicht von der Diemelshoͤhe, mit einem 
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Denkmale Suitberts, des erſten Chriſtenapoſtels im Bergiſchen, das im 
J. 1817 errichtet ward, und von dem Schoͤnbunde zu genießen, und 
den Ullenthaler Brunnen, ſo wie das ſehr romantiſch gelegene Sonn⸗ 
born kennen zu lernen. Jenſeits Elberfeld aber durchwandert man das 
oft genannte, 1 ½ St. lange und meiſt nur Y, St. breite Wupper⸗ 
thal, worin man viele Muͤhlen und Bleichen und einen freundlich ge⸗ 
bauten und zahlreich bevoͤlkerten Fabrikort an den andern ſich reihen 
ſieht, zuerſt Oberbarmen, dem zur Seite Wichlinghauſen liegt, 
ſodann Wupperfeld, mit Rittershauſen und Heckinghauſen, — ferner 
Gemarke, endlich Unterbarmen. Das erſtgenannte zeichnet ſich 
beſonders aus durch die große Kirche der evangeliſchen Gemeinde, mit 
zwei ſehr ſchoͤnen Thuͤrmen, die am 24. Sept. 1832 feierlich eingeweiht 
wurde, und das unweit derſelben an einem Bergabhange erbaute neue 
Miſſionshaus. Weiterhin nimmt man die freundliche, auf einer Anhoͤhe 
gelegene Fabrikſtadt Ronsdorf in Augenſchein, die auch wegen einer 
in Jung⸗Stillings: „Theobald oder die Schwaͤrmer“ geſchilderten reli⸗ 
gioͤſen Sekte merkwürdig iſt, — Lennep, das u. a. trefflichen Wies⸗ 
wachs und vorzuͤgliche Tuch und Kaſimirfabriken beſitzt, — Rade 
vorm Walde, welches außer Eiſenwaaren auch viele Baumwollen⸗ 
zeuche und Struͤmpfe verfertigt. Im J. 1802 brannte es ganz ab. — 
Remſcheid, das eine ungeheure Menge Eiſen⸗ und Stahlwaaren 
liefert, die zum Theil die engliſchen an Güte übertreffen, — Solingen, 
eine ſonſt unanſehnliche, aber in neuerer Zeit ſehr verſchoͤnerte und ver⸗ 
groͤßerte Stadt, deren Gewehre, Degen und Meffer weit und breit geſchaͤtzt 
ſind. In der reizenden Umgegend werden beſonders die Reſte des 
Stammſchloſſes der Herzoge von Berg, bei dem kleinen Fabrikorte Burg, 
und die Ruinen der Burgen Hohenſcheidt und Neſſelrode wegen reizen⸗ 
der Ausſicht ins Wupperthal beſucht. — und Wipperfuͤrt, wo man 
eine ähnliche lebhafte Induſtrie, wie in allen früher wee 
Orten, antrifft. 

Der letzte Abſchnitt der Rheinreiſe von Düffeldorf, wohin man 
zurückkehrt, bis nach Holland bietet im Allgemeinen nur Wenig dar, 
was Auge und Gemuͤth erfreuen koͤnnte. Nach allen Seiten dehnt ſich 
eine traurige Haide aus. Jenſeits einiger Doͤrfer erreicht man vorerſt 
Kaiſerswerth, ein von Sammt⸗ und Tabacksfabriken, Handel und 
Schifffahrt lebendes Städtchen, an deſſen Vorderſeite man auch die Ueberreſte 
eines alten Schloſſes zu Geſicht bekommt. In der Naͤhe wurde 1062 
der junge Heinrich V. ſeiner Mutter Agnes durch den Fölner Erzbiſchof 
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Hanno entführt. — dann: Uerdingen, einen bereits von den Römern 
gegruͤndeten Ort. Sitten und Gebraͤuche der Einwohner ſind ſchon ganz 
hollaͤndiſch. Landeinwaͤrts liegen: Crefeld, ſchoͤn gebaut und von etwa 
2000 Gartenhaͤuſern und Gaͤrten umgeben, worunter ſich die Anlagen: 
Heyes und Cap der guten Hoffnung beſonders auszeichnen, ſonſt durch 
feine zahlreichen Fabriken, namentlich in Seide⸗Wollen- und Baum⸗ 
wollenwaaren, bekannt, auch hiſtoriſch denkwuͤrdig wegen der in ſeiner 
Naͤhe am 23. Juni 1758 vorgefallenen Schlacht, — und Kempen, 
worin der berühmte Auguſtiner Thomas a Kempis, eigentlich Ha⸗ 
merken oder Haͤmmerlein, im J. 1380 geboren ward. Unterhalb Uerdin⸗ 
gen tritt das 3%, Stunde vom rechten Stromufer entfernte, zwiſchen 
der Ruhr und Anger gelegene und mit Fabriken, Schifffahrt und Han⸗ 
del beſchaͤftigte Duisburg hervor. Von 1655 — 1804 war hier auch 
eine reformirte Univerſitaͤt. In der Naͤhe machen ſich eine koͤnigl. Ge⸗ 
wehrfabrik, im ehemaligen Kloſter Saarn, und mehrere Schmelzhütten 
bemerklich. Von Duisburg aus nach Suͤdoſten liegt im reizenden un⸗ 
teren Ruhrthale die Fabrikſtadt Mühlheim, ſo wie das wegen ſeines 
großen, in die ehemalige, vom heil. Ludger geſtiftete Benediktinerabtei 
verlegten Zuchthauſes bemerkenswerthe Werden, — noͤrdlich von beiden 
aber das von Steinkohlengruben und Eiſenhuͤtten umgebene Eſſen, 
worin außer Gewehren und Stahlwaaren auch Dampfmaſchinen ver⸗ 
fertigt werden, und Schloß und Kirche nähere Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
nen. Ruhrort, zumächft unterhalb Duisburg an der Ruhrmuͤndung 
gelegen, hat eine Schiffswerfte und bringt eine Menge Steinkohlen in 
den Handel. Ihm gegenüber, an der nach Holland führenden Chauſſee 
erſcheint Mors, von Waſſergraͤben umgeben, in einem weiten Thale. 
Fruͤherhin war es ein feſter Platz. Jetzt macht es fein vorzuͤgliches pro⸗ 
teſtantiſches Schullehrerſemmmar beſonders intereſſant. Die liegenden 
Loͤwen vor dem Rathhauſe find römifchen Urſprungs, und wurden bei 
dem nahen Asberg, dem Aseiburgum des Tacitus, ausgegraben. 
ueberhaupt iſt die ganze Umgegend von Moͤrs reich an roͤmiſchen Al⸗ 
terthuͤmern. Nördlich davon liegt Rheinberg, mit dem Strome durch 
einen kleinen Arm zuſammenhaͤngend, desgleichen durch einen Kanal, 
der es mit der Maas und zunaͤchſt mit der Fabrik⸗ und Handelsſtadt 
Geldern, an der Niers, in Verbindung ſetzt. Am Rheine ſelbſt wieder 
erblickt man nach einer längeren Fahrt von Ruhrort aus: Weſel, eine 
ſtarke Feſtung, neben der Lipxemuͤndung erbaut, auch ein Hafen und 
Fabrikort, in welchem man ſchoͤne Kaſernen, ein Schauspielhaus und 
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einen botaniſchen Garten antrifft. In früheren Zeiten war es eine 
Reichs» und Hanſeſtadt. Von ihm aus, mehr oder weniger landeinwaͤrts, 
machen ſich bemerklich: anten, ein artiges, von zahlreichen Gärten 
umgebenes Fabrikſtaͤdtchen, das zugleich viele roͤmiſche Alterthuͤmer und 
in ſeiner im 12. Jahrhundert aufgefuͤhrten Kollegiatkirche ein herrliches 
Denkmal altdeutſcher Baukunſt beſitzt. Auf dem eine Viertelſtunde ent⸗ 
fernten Vorſten⸗ oder Starisberg, wo Varus ſein Praͤtorium hatte, ehe 
er uͤber den Rhein ging, eröffnet ſich eine ſchoͤne Ausſicht. — Calc ar, 
mit Wollweberei und Schifffahrt beſchaͤftigt, auch als Geburtsort eines 
berühmten Malers, Johannes von Calcar, merkwuͤrdig, — Pfalzdorf, 
im J. 1745 von einer Anzahl Pfaͤlzer angelegt, die auf dem Wege 
nach Amerika waren, — die von einer gleichnamigen Haide umgebene 
Fabrikſtadt Goch, an der Niers, — und Cleve, deſſen uralte Schwa⸗ 
nenburg ſchon in der Ferne wegen einer ſchoͤnen, auf ſie bezuͤglichen 
Sage Aufmerkſamkeit erregt. Sie iſt dabei mit einem ſehenswerthen 
Thurme geſchmuͤckt, ſtuͤrzte aber im J. 1817 hier und da ein. Die 
freundlich gebaute Stadt ſelbſt, die theils auf drei Huͤgeln, theils am 
Kermisdal liegt und mit dem Rheine durch den Spoykanal zuſammen⸗ 
haͤngt, beſitzt zahlreiche Fabriken und hoͤchſt anmuthige Umgebungen, 
worin ſich beſonders bemerklich machen: der Thiergarten, mit einem 
Gaſthofe, ſchoͤnen Alleen, Wafferfällen und einem im J. 1741 entdeck⸗ 
ten Geſundbrunnen, — der Koͤnigsgarten, eine Anlage des Prinzen 
Moritz von Naſſau⸗Siegen, der von 1640 — 80 Statthalter in Cleve 
war, — und die eine / Stunde entfernte angenehme Holzung, Berg und 
Thal genannt, worin das Grabmal des Prinzen Moritz. Es beſteht in 
einem eiſernen Sarkophag, den roͤmiſche, bei Cleve ausgegrabene In⸗ 
ſchriften, Urnen, Kruͤge und Lampen umgeben. Die hollaͤndiſche Grenze 
bereits im Angeſicht verlaͤßt man mit Emmerich, einem alten Staͤdt⸗ 
chen, das einen bequemen und ſichern Hafen beſitzt, den letzten groͤßeren 
Ort am Rheine, der ſich hier bis zu einer Breite von 2150 F. aus⸗ 
dehnt, — mit den zwei Stunden unterhalb deſſelben gelegenen Truͤm⸗ 
mern der Schwedenſchanze aber und im Angeſichte des e a 
Dorfes Lobith den ane Boden uͤberhaupt. - 


Niederrhein, 


Die Provinz oder das Großherzogthum Niederrhein, ein n Difeite 
von 307 Q. M., begrenzt im Norden einen großen Theil von Juͤlich⸗ 
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Cleve⸗Berg, den es in Form eines Halbkreiſes umſchließt, — im Außer 

ſten Oſten Weſtphalen, Naſſau und das Großherzogthum Heſſen, von 

dem letztern jedoch durch die Nahe, von dem zweiten eine ziemliche 

Strecke durch den Rhein getrennt, — nach Suͤden zu die homburgiſche 

Herrſchaft Meiſenheim, das oldenburgiſche Fuͤrſtenthum Birkenfeld, 

Rheinbaiern und Frankreich, — im Weſten Luxemburg, Belgien und 

Holland. Die aus Haid» und Moorebene beſtehende Nordſpitze ausge⸗ 

nommen iſt der Boden groͤßtentheils gebirgig und reich an romantiſchen 

Gegenden. An die auf der Grenze lagernde hohe Veen ſchließt ſich die 
Eiffel, welche ſich wieder Zweigen des Siebengebirges und des Weſter⸗ 
waldes anreiht, ſo wie dem Hundsruͤcken und insbeſondre dem Soon⸗ 
Hoch⸗ Idar⸗ und Ardennerwalde. Die Bewaͤſſerung geſchieht durch den 
Rhein, der gleich neben Bingen die Provinz erreicht und dieſelbe gegen 
36 Stunden lang bis Oberwinter durchzieht, aber erſt von Lahnſtein 
an, wo er ſich vom Naſſauiſchen trennt, derſelben allein angehoͤrt. Auf 
dieſem Wege nimmt er die Nahe auf, die Moſel, welche ſich an 50 
Stunden durch das Preußiſche ſchlaͤngelt und außer vielen kleineren Ge⸗ 
waͤſſern die Kyll, Sure und Saar mit ſich vereinigt, — die Sayn, 
die Wied, die Erft und die Ahr. Im Norden iſt der Hauptfluß die 
Roer, mit der Dente und Worm, welche ſich unweit der Grenze, bei 
Roermonde, in die Maas ſtuͤrzt. In dem abgeſondert liegenden Kreiſe 
Wetzlar fließen die Lahn, Dill und Solms. Das Klima der Provinz 
iſt ſehr verſchieden. Auf der Ebene und in den Thaͤlern iſt es mild, in 
den hoͤheren Gegenden rauher, am unangenehmſten auf der Eiffel und 
dem Hundsruͤcken. Hauptprodukte find Obſt, Wein, Flachs, Hanf, 
Kleeſamen, Taback und Getreide, aus dem Mineralreiche Pfeifenthon, 
Kalk, Tufſteine, Muͤhlſteine, Baſalt, Bimsſteine, Schiefer, Steinkohlen, 
Alaun, Salz, Galmei, Kupfer, Blei und Eiſen. Die Einwohner, mit 
Niederländern und Franzoſen vermiſcht, und über eine Million ſtark, 
darunter 860,000 Katholiken, 350 Mennoniten und 11,000 Juden, 
entwickeln eine Ähnliche Thaͤtigkeit, wie in dem zuvor geſchilderten Nach⸗ 
barlande, beſitzen zahlreiche Tuch⸗ Leinwand - Seiden⸗ Band- Leder⸗ 
Taback⸗ und Porzellanfabriken, auch viele Eiſen⸗Stahl⸗ Kupfer⸗ und 
Meſſinghaͤmmer, und treiben uͤberdies einen lebhaften Handel. Was 
die Eintheilung der Provinz betrifft, ſo bilden auch hier die Regierungs⸗ 
bezirke: Aachen, Trier und Koblenz drei Diſtrikte, wovon der erſte oder 
noͤrdliche 76, der zweite oder ſüdweſtliche 121, der dritte oder öftliche 
109 Q. M. umfaßt. Dieſe ſaͤmmtlichen Gebietstheile fielen erſt im J. 
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1815 an Preußen. Von 1801—1814 waren fie. mit geringer Ausnahme 
dem franzöfifchen Reiche einverleibt geweſen. Vor dieſer Vereinigung 
hatten ſie zum Herzogthum Juͤlich und zum Erzbisthum Trier, auch 
zum Erzbisthum Köln, zur Pfalz, zum Fuͤrſtenthum Naſſau⸗Saarbruͤck 
und zur Grafſchaft Katzenelnbogen gehoͤrt. Pruym, Cornelimuͤnſter und 
Malmedy waren Abteien, Aachen und Wetzlar freie Reichsſtaͤdte gewe⸗ 
ſen. Letzteres wurde im J. 1803 aufgehoben und an den Kurerzkanzler, 
nachherigen Großherzog von Frankfurt, uͤbergeben. 

Die reizende Fahrt auf dem Rheinſtrome, ſo weit er den preußi⸗ 
ſchen Landen angehoͤrt, welche man in der zuvorgeſchilderten Provinz 
beendigt, wurde in der ebenerwaͤhnten begonnen. Kaum hat man die⸗ 
ſelbe dicht bei Bingen erreicht, ſo erſcheint, gleich unterhalb des Maͤuſe⸗ 
thurmes und des Binger Loches, auf den waldigen Hoͤhen zur Linken 
eine majeftätifche Burgruine nach der andern, — zuerſt Vauts⸗ oder 
Pfalzberg, jetzt Rheinſtein genannt, Eigenthum des Prinzen Friedrich 
von Preußen und in neuerer Zeit von ibm wieder völlig hergeſtellt „), 
— ſpaͤter Reichenſtein oder Falkenburg, vielleicht auf den Truͤmmern 
eines Roͤmerkaſtells errichtet, — Sonneck, wahrſcheinlich von dem Son⸗ 
walde fo genannt, auf deſſen aͤußerſter Ecke es liegt, — und Heimburg, 
von dem noch einige Mauern und ein gewaltiger Thurm uͤbrig ſind. 
Am ufersrande zeigen ſich die zerfallene Clemens kirche, deren Entstehung 


*) Zwiſchen ſchauerlich wilden Felſen Führt ein breiter. Pfad zur Reiten 
Höhe empor, auf welcher Rheinſtein thront, Nach Ueberſchreitung der Zugbrücke 
betritt man den durch die Burgvogts⸗ und Domeſtikenwohnungen und eine 
niedliche Küche begrenzten Hof. Das einfach ſchoͤne Portal der Burg, geziert 
mit einem Wappenſchild und einem preußiſchen Adler und Helm in alterthuͤm⸗ 
licher Form, traͤgt die in gothiſchen Buchſtaben ausgefuͤhrte Inſchrift: „Gott 
mit uns.“ Ins Innere eingetreten, trifft man neben der erſten Stiege zur 
rechten Hand eine andre Inſchrift, welche alſo lautet: „Friedrich Ludwig, 
Prinz von Preußen, Markgraf von Brandenburg u. ſ. w., ließ die urg 
Rheinſtein in den Jahren 1825 — 1829 wieder aufbauen durch den Baum. 
Withelm Kuhn.“ Außerdem bietet ſich hier eine Menge Sehenswerthes 
Beſchauung dar. Am Ende der Vorpläͤtze und in allen Gemächern, namentlich 
in dem großartigen Ritterſaale und den netten Zimmern des Prinzen und der 
Prinzeſſinn, findet man Fenſter mit alten merkwürdigen Glasmalereien. Auch 
durch Rüftungen und Waffen aus früberen Zeiten, Elfenbein romiſche 
Alterthümer, in der umgegend gefunden, Sofia, bis: und ſon füge 19 
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einem Floßmannsgeluͤbde zugeſchrieben wird, und zwei Dörfer, Drey⸗ 
eckshauſen und Niederheimbach, beide von Obſtbaͤumen umſchat⸗ 
tet, letzteres zum Theil an hohe Felſen gelehnt. Jenſeits derſelben und 
des ſchoͤn gelegenen Hofes Petersacker wird man nach kurzer Friſt die 
weitläufige, großartige und von Weinreben begrenzte Schloßruine Fuͤrſten⸗ 
berg gewahr und an ihrem Fuße das alterthuͤmliche Rheindiebach, 
dem zur Seite ein freundliches Thal mit intereſſantem Echo ſich öffnet. 
Eine Viertelſtunde ſpaͤter erſcheint Bacharach, von einem im Rheine, 
der an dreißig Morgen großen Heileßeninſel gegenuͤber, errichteten Ara 
Bachi (Bachusaltar) ſo benannt. Sehenswerth ſind bei dieſem alten, 
duͤſtern, mit halbverfallenen Mauern und Thuͤrmen umringten Städtchen 
die Ueberreſte der bereits 1190 in Urkunden erwaͤhnten und 1689 zer⸗ 
ſtoͤrten Burg Stahleck, des Kloſters Fuͤrſtenthal und der Wernerskirche, 
ein herrliches Bruchſtuͤck gothiſcher Baukunſt. Die fruͤher darin aufbe⸗ 
wahrten Gebeine des angeblich zu Oberweſel im J. 1287 durch die 
Juden ermordeten und nach Bacharach geſchwommenen heiligen Knaben 
wurden zugleich mit dem ſilbernen Sarge von den Spaniern im dreißig⸗ 
jährigen Kriege geraubt. Auch die ſchoͤne, im byzantiniſchen Styl erbaute 
Pfarrkirche auf dem Markte verdient naͤhere Betrachtung. Nicht lange, 
ſo erblickt man Oberweſel, das roͤmiſche Vefalia, das ſich mit ſei⸗ 
ner großen gothiſchen, ganz freiſtehenden und von alten Linden umſchat⸗ 
teten Liebfrauenkirche am Fuße der weitläufigen Ruine Schönberg 
und in der Naͤhe der ſieben Jungfrauen, einzelner fabelhafter Felsſpitzen 
im Bette des Rheins, recht ſtattlich ausnimmt. Nicht fern von dem 
vorerwaͤhnten Gotteshauſe, außer welchem noch die ehemalige Mino⸗ 
ritenkirche, mit einer Kreuzabnahme von Diepenbeck, und die auf der 
Stadtmauer ruhende Wernerskirche, mit dem Gemaͤlde des Hauptaltars, 
zu beachten find, fällt dem Fremden ein ſtattliches Grabmal ins Auge, 
das ihn an einen böchft traurigen Unglücksfall der neueſten Zeit erin⸗ 
nert. Auf der Landſtraße oberhalb des Städtchens war naͤmlich am 
17. Auguſt 1833 die Oberhofmeifterinn der Koͤniginn von Seachſen, 
Frau von Lubieniecki, auf eine ſchauderhafte Weiſe umgekommen. Sie 
war eben aus dem beeiſpümigen Reiſewagen, deſſen Pferde durch eine 
voruͤberziehende Abtheilung preußischer Artillerie ſcheu geworden, in den 
nahen Graben geſprungen, als jener umſchlug und fie zerſchmetterte. 
Auch ihr Gemahl, Geheimerath und Kammerherr am Aaͤchſiſchen Hofe, 
empfing bei dieſer Gelegenheit ſo bedeutende Verletzungen, daß er bereits 
am 22. Okt. 1833 die Welt verlaffen mußte. Zu überfehen iſt endlich 
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nicht, daß bei dem Weiler Engelhoͤll im nahgelegenen Thale der beſte 
Rheinwein der preußiſchen Gebietstheile waͤchſt, der mit dem vorzuͤg⸗ 
lichen, um Bacharach gezogenen noch wetteifert. Unterhalb Oberweſel 
wird die Gegend wild und ſchauerlich. Man ſieht eine ganze Stunde lang 
keine menſchlichen Wohnungen am Ufer außer den Haͤuſern des Doͤrſ⸗ 
chens Orben, dem der wunderliche Lurleifelſen und zahlreiche Sal⸗ 
menfaͤnge gegenuͤber liegen. Jetzt aber erſcheint in einer lieblichen Gegend 
das von einem Einſiedler des 6. Jahrhunderts benannte St. Goar. 
Die von dem frommen Manne der heil. Jungfrau zu Ehren errichtete 
Kapelle, die erſte Grundlage des Staͤdtchens, ward im Jahre 1464 mit 
einer großen, ſchoͤnen Kirche uͤberbaut, die gegenwaͤrtig noch ſteht, und 
wegen ihrer trefflichen Glasmalereien an den gothiſchen Fenſtern und der 
Gruft des Landgrafen Philipp, des Großmuͤthigen, und ſeiner Gemahlinn 
fuͤr den Fremden ſehenswerth iſt. Auch die katholiſche Kirche mit dem 
Bilde des heil. Goar und einigen gut erhaltenen Gemaͤlden der altdeut⸗ 
ſchen Schule verdient feinen Beſuch. Hinter dem Orte, deffen neue Haͤu⸗ 
ſer am Ufersrande ſich ſehr freundlich darſtellen, tritt die im Revolutions⸗ 
kriege zerſtoͤrte Feſte Rheinfels hervor. Auf der Stelle des Kloſters 
Matten» oder Marienburg war ſie bereits im Jahr 1219 durch den 
Grafen Diether III. von Katzenelnbogen erbaut worden, um den Zoll 
zu ſichern, den er am nahen Ufer von den vorbeiſegelnden ‚Schiffen eigen⸗ 
mächtig erhob. Dies veranlaßte die rheiniſchen Städte zu dem berühmten 
Rheinbunde, durch welchen manche Raubſchloͤſſer an jenem Strome den 
Untergang fanden. Rheinfels jedoch, obwohl von ſechsundzwanzig der⸗ 
ſelben im J. 1335 belagert, leiſtete einen hartnaͤckigen und gluͤcklichen 
Widerſtand. Noch im J. 1692 vertheidigte der heſſiſche Obriſt Goͤrtz 
die Feſte gegen Tallard, der zuletzt ſein eigenes Lager anzuͤndete und 
ſich zuruͤckzog. Den Neufranken dagegen wurde es leichter gemacht. 
Einem Blokadekorps derſelben von kaum 500 Mann uͤbergab es der 
heſſiſche General von Reſſius gleich nach der erſten Aufforderung in der 
Nacht vom 1. auf den 2. November des J. 1794. Die gegenwartig 
noch vorhandenen Gewoͤlbe und Zimmer von Rheinfels ſind zu Magazinen 
und Wirthſchaftsgebaͤuden und die freien Plaͤtze zu Gärten benutzt. In 
Goars Naͤhe bilden ſich bekanntlich die Bank und das Gewirr, zwei fuͤr 
den Schiffer. bedenkliche Stromſchnellen. Hir zenach, der naͤchſtfolgende 
Ort, hat in ſeiner Umgebung ein nicht unbedeutendes Bergwerk. 
Salzig fieht- man von einer Menge Kirſchbaͤume umſchloſſen, deren 
Fruͤchte groͤßtentheils — den Niederlanden e Seinen Namen 


Preußen. 483 


erhielt es von einer gegenwärtig nicht benutzten Salzquelle, die in einem 
Wieſengrunde hinter dem Dorfe entſpringt und in einen Behaͤlter gefaßt 
iſt. Boppard, das Bodobriga der Römer, mit feiner Vorſtadt Nieders⸗ 
burg in einer beſonders bergigen und rauhen Gegend gelegen, macht 
ſich ſchon aus der Ferne durch die beiden pyramidenfoͤrmigen Thuͤrme 
ſeiner großen Kirche bemerklich, und iſt ſonſt durch Verfertigung irdener, 
ſogenannter koͤllniſcher Pfeifen ſehr bekannt. Ueber dem Staͤdtchen ſieht 
man die Gebäude des ehemaligen, bereits im J. 1123 erbauten Frauen⸗ 
kloſters Marienberg, jetzt eine Baumwollfabrik. Um daſſelbe ziehen ſich 
ſchoͤne Spaziergänge, welche die reizendſten Ausſichten eröffnen. Dicht 
bei Boppard macht der Rhein eine bedeutende Kruͤmme, nach deren 
Zuruͤcklegung man die Dörfer Peter- Mittel- und Niederſpei an 
ſeinem linken Ufer bemerkt, — nicht lange nachher aber das an ſeinem 
ſtumpfen Thurme kenntliche Staͤdtchen Rhenſe zu Geſicht bekommt, 
wo 1338 der berühmte Kurverein abgeſchloſſen ward und in deſſen Nähe 
fi fonft der merkwuͤrdige Koͤnigsſtuhl auf einem von Wallnußbaͤumen 
umgebenen Raſenplatze erhoben. Verſchiednen noch vorhandnen Kupfer⸗ 
ſtichen zufolge bildete er ein mit Wappen verziertes Achteck, das 24 
rheiniſche F. im Durchmeſſer hielt und 17 F. hoch war, und wurde 
von acht Pfeilern in der Runde und einem in der Mitte getragen. Zu 
den innern, für die 7 Kurfuͤrſten und den Kaifer beſtimmten fteinernen 
Sitzen fuͤhrten vierzehn, auf der Mittagsſeite angebrachte Stufen. Noch 
im J. 1779 ließ ihn die Stadt Rhenſe, welcher ſeine Erhaltung einige 
Privilegien verſchaffte, reſtauriren, auch roth und weiß anſtreichen. Allein 
ſchon zu Anfang der neunziger Jahre des vorigen Saͤkulums waren 
nur wenige Steine von der denkwuͤrdigen Stelle uͤbrig, wo ſich die 
vier rheiniſchen Kurfuͤrſten, deren Laͤnder ſich unweit des Koͤnigsſtuhls 
beruͤhrten, oͤfter verſammelt hatten, um uͤber Deutſchlands Angelegen⸗ 
heiten zu rathſchlagen, wo der Landfriede beſchloſſen ward, wo man 
Heinrich VII., Karl IV. und Ruprecht zu Kaiſern waͤhlte und am 
20. Auguſt des J. 1400 den unwuͤrdigen Wenzel abſetzte. Der Lahn⸗ 
muͤndung gegenuͤber erblickt man Kapellen, mit dem zerſtoͤrten Berg⸗ 
ſchloſſe Stolzenfels, ſeit 1825 Eigenthum des Kronprinzen von Preußen, 
der innerhalb deſſelben ein Zimmer errichten ließ und einen Invaliden 
als Wächter beſtellte, — und jenſeits des Ortes Horchheim, der mit 
einem aufgehobenen Frauenkloster beſetzten Inſel Ober- oder Marienwörth, 
ſo wie des von Weinhuͤgeln, Obſtgaͤrten und den reizenden Anlagen des 
verſtorbenen Canonikus von Umbſcheiden umgebenen Pfaffendorf die 
Deutichland 23 
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berühmten Feſtungen Koblenz und Ehrenbreitſtein, einander ge⸗ 
rade gegenuͤber gelegen und durch eine Schiffbruͤcke gegenſeitig verbunden. 
Jenes, am Zuſammenfluſſe (eonfluentia) der Moſel und des Rheines 
erbaut und davon den Namen tragend, gewaͤhrt dem Fremden einen ſehr 
freundlichen Anblick. Denn er findet nach dem Eintritte in die Stadt 
einzelne große, mit Bäumen und Brunnen beſetzte Platze, wie den 
Clemens⸗ und Paradeplatz und den Plan, und manche regelmaͤßige, 
freundliche, mit ſchoͤnen Haͤuſern bebaute Straßen. Von Sehenswuͤrdig⸗ 
keiten bieten ſich ihm beſonders dar: das ehemalige, von 1776 — 1786 
erbaute kurfuͤrſtl. Schloß, ausgezeichnet durch ſchoͤne Deckengemaͤlde und 
eine herrliche Treppe und Kapelle, ſonſt aber im Innern ſehr verwuͤſtet, 
— das Regierungsgebaͤude, mit einem ſehr geraͤumigen, das lebensgroße 8 
Bild des Königs enthaltenden Saale, — die pallaſtaͤhnlichen Wohnungen 
des Oberpraͤſidenten und Feſtungskommandanten, — die Liebfrauen⸗ und 
Kaſtorkirche *), — das ſeit dem J. 1820 neu hergeſtellte proteſtantiſche 
Gotteshaus, urſpruͤnglich dem heil. Florin geweiht, mit ſchoͤnen Fresko⸗ 
gemaͤlden im Chore, von Zick, einer Kanzel und einem Taufſtein, die 


) Jene erhebt ſich in der Mitte und auf dem hoͤchſten Punkte der Stadt, 
und zeichnet ſich durch ihre ſchoͤnen, in mehreren Wölbungen und Abfägen auf⸗ 
ſteigenden Thürme, fo wie durch ihr Geläute aus, welches für das klangreichſte 
am ganzen Rheine gilt. Dieſe ragt unweit des Rheinufers hervor, und iſt 
ſchon in der Ferne durch ihren hellen Anſtrich, den ſie im J. 1816 erhalten, 
und die eigenthümliche Form ihrer Thuͤrme kenntlich. Sie wurde im J. 836 
von dem trieriſchen Erzbiſchof Johann I. groͤßtentheils erneuert. Zu ihren 
Merkwürdigkeiten gehören die vier ſchoͤnen Gemälde im Chor, welche von Zick 
herruͤhren und Legenden von den Heiligen Goar und Caſtor und die zwiſchen 
Ludwig, dem Deutſchen, und Karl, dem Kahlen, im J. 870 geſchehene Thei⸗ 
lung darſtellen, und die Gräber der Rizza, angeblich eine Tochter Ludwigs, 
des Frommen, fo wie der Erzbiſchoͤfe Kuno von Falkenſtein und Werner von 
Koͤnigſtein. unweit derſelben ſteht auch ein anfehnlicher. Röhrbrunnen, der eine 
eigenthuͤmliche Merkwurdigkeit darbietet. Ihn hatte namlich der leßte 
franzöſiſche Präfekt Jules Doazan erbauen und mit den Statuen des Rheins 
und der Moſel zieren laſſen, die jedoch als ſchadhaft im J. 1820 herabgenom⸗ 
men wurden. Weil aber die Errichtung deſſelben gerade in die Mitte des Feld⸗ 
zugs der Franzoſen gegen Rußland ſiel, wurden zugleich auf der einen Seite 
des Brunnens mit vergoldeten Buchſtaben folgende Worte eingegraben: 

Anno MDCCCXIU 
Memorable par la Campagne contre * 
les Russes sous le Preſecture ae * 
Jules Doazan. 
Alis nun im J. 1814 die Ruſſen unter dem General Grafen von St. Pricft 
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beide von einem koblenzer Kunſttiſchler aus uraltem Eichenholze in 
gothiſchen Geſchmack verfertigt worden, — die neu errichteten Pionnier⸗ 
kaſernen, mit ungeheuern Mauern und platten Daͤchern, — das im J. 
1788 vollendete Schauſpielhaus, mit der Inſchrift: Musis, moribus 
et publicae laetitiae! — und die alterthuͤmliche, bereits im J. 1344 
von Erzbiſchof Balduin erbaute Moſelbruͤcke, ober⸗ und unterhalb wel⸗ 
cher ein naͤchtlicher Eisgang am 10. Februar 1830 furchtbare Verhee⸗ 
rungen anrichtete. Nicht ferne von derſelben ſteht die Kapelle Mariahilf 
mit einem wunderthaͤtigen Bilde der heil. Jungfrau, zu welchem bei 
ſchoͤnem Wetter, beſonders an Sonn⸗ und Marientagen, ſtark gewall⸗ 
fahrtet wird. Außerdem kann der Fremde Erlaubniß erhalten, die nach 
dem deutſchen Befreiungskriege entſtandenen, auch wegen unvergleichlicher 
Ausſicht anziehenden Feſtungswerke: Alexander und Konſtantin, ehemals 
die Karthauſe, hinter der Stadt ſelbſt, — die Pfaffendorfer Höhe, dieſer 
gegenüber, — Kaiſer Franz oder der Petersberg, diſſeits der Moſel, und 
das Fort Wellington, in derſelben Gegend, in Augenſchein zu nehmen. 
Außer ihnen verdienen noch in der Umgegend von Koblenz nähere Beach⸗ 
tung: das freundliche Neuendorf, der erſte Rhein abwaͤrts und auf 
deſſen linkem Ufer gelegene Ort, den beſonders viele Floͤßer bewohnen, 

— das ehemalige Schloß Schöndornsluſt „ welches in der franzöfi iſchen 
Emigrationsgeſchichte am bekannteſten geworden, — Moſelweiß, durch 
eine ſtundenlange Allee von Wallnuß⸗ und andern Obſtbaͤumen mit 
der Stadt verbunden und von da aus ſehr ſtark beſucht, beſonders was 
die Bürresheim’fche Gartenanlage betrifft, — der nicht weit davon gele⸗ 
gene Kaͤmperhof, bei welchem zahlreiche roͤmiſche Alterthuͤmer ausgegra⸗ 
ben worden, — der Friedhof, am Fuße des Karthäufer Berges, — das 
Pfarrdorf Güls, an der Moſel, von einem Obſthaine umgeben, der be⸗ 
ſonders eine große Menge Kirſchbaͤume enthält, — der waldbedeckte 
Kuͤmmelberg, bei Metternich, mit weiter, reizender Ausſicht und den 
Quellen des trefflichen Trinkwaſſers, das von hier aus und uͤber die 
Moſelbruͤcke in die Stadt geführt wird, — der 1 ½ Stunde entfernte 
Kuͤhkopf, worauf ein hohes hoͤlzernes Kreuz ſteht, das auf große 
Strecken ſichtbar iſt, — der Ort Baſſenheim, mit ſchoͤnem Schloß, Park 


in Koblenz einruckten, ließ der ruſſiſche Kommandant folgende wahrhaft lako⸗ 
niſche und vielſagende Worte darunter fehen : 
Vu et approuve par nous Commandant 
Russe de la ville de Coblenz 
le 1. Janvier 1814. 
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und Luſthain der gleichnamigen graͤflichen Familie, — der mit alten 
Eichen, und hochſtaͤmmigen Buchen, einer kleinen Kapelle und Einſie⸗ 
delei beſetzte Kamillenberg, — die Laubachsmuͤhlen und das Kaltenborns⸗ 
bruͤnnchen, der Mainzer Garten u. a. m. — Ehrenbreitftein, auch das 
Thal genannt, beſteht nur aus zweihundert, aber meiſt großen und 
ſchoͤnen Haͤuſern, unter welchen ſich wieder das ehemalige kurfuͤrſtliche 
Dikaſterialgebaͤude, jetzt Proviantmagazin, und die hochgelegene Pfarr⸗ 
kirche zum heil. Kreuz beſonders auszeichnen. Ihm zur Seite quillt ein 
Sauerborn, deſſen Waſſer ſehr ſtark getrunken wird. Hinter demſelben 
aber ſteigt eine gewaltige, dunkle Felsmaſſe bis zu einer Hoͤhe von 
800 F. empor, deren Gipfel die Feſte Friedrich⸗Wilhelm trägt. In einem 
antiken, aber großartigen Styl angelegt, gewaͤhren ihre ganz neuen 
Werke und Gebaͤulichkeiten, namentlich die Kirche, das Kommandanten⸗ 
haus und die Kaſernen, einen herrlichen Anblick, und laden zugleich zu 
den uͤberraſchendſten und prachtvollſten Fernſichten ein. Auch die an der 
Vorderſeite des Felſens angebrachte Kunſtfahrt, durch welche die noͤthigen 
Baumaterialien und ſonſtige Gegenſtaͤnde aufs ſchnellſte an den Ort 
ihrer Beſtimmung gelangen, verdient eine nähere Beachtung. Von der 
fruͤheren Feſtung, die nach einer viermaligen Blokade durch die Franzoſen 
in den J. 1795 — 98 im Laufe des J. 1799 gaͤnzlich zerſtoͤrt wurde, 
findet ſich kaum noch eine Spur. Von dem Wartthurme aber, den die 
Roͤmer unter Kaiſer Julian auf dem Ehrenbreitſtein errichtet hatten, 
iſt ſchon laͤngſt nur in der Gefchichte die Rede. Während der fraͤnkiſchen 
Herrſchaft trug die Felſenhoͤhe eine Burg, welche der Erzbiſchof Hillin 
oder Hermann im 12. Jahrhundert wieder herſtellen ließ. Der Kurfuͤrſt 
von Trier, Johann II., ordnete im Jahr 1481 ihre Ausbeſſerung und 
Erweiterung an, was auch die folgenden Kurfuͤrſten fortſetzten. 
Unterhalb Koblenz und Ehrenbreitſtein erweitert ſich das Rheinthal, 
waͤhrend man von Bingen aus die Anhoͤhen nur ſelten und wenig vom 
Ufer zuruͤcktreten ſah, und die zahlreichen Städtchen und Dörfer in dem⸗ 
felben gewähren einen höchft freundlichen Anblick. Beſonders aber zieht 
die rechte Seite die Aufmerkſamkeit des Reiſenden an ſich. Hier liegt 
vorerſt, gegenuͤber der fruchtbaren und mit einem anſehnlichen Dorfe 
beſetzten Inſel Niederwerth, der anſehnliche Flecken Vallendar, deſſen 
Haͤuſerreihe ſich in ein ſchoͤnes Thal verliert, an deſſen Spitze, auf einem 
Hügel, die alten gothiſchen Thuͤrme des Kloſters Schoͤnſtaͤdt maleriſch 
bervorragen. Die Einwohner find mit Fabriken, Handel und Schiffbau 
beſchaͤftigt. Etwas vom Strome entfernt tritt Bendorf hervor, ein 
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uralter Ort, mit feinen Eiſenhuͤtten von eiſenhaltigen Bergen umgeben, 
auf welchen der Blick in weite Ferne ſtreift. Am einladendſten iſt in diefer 
Hinſicht der Friedrichs ⸗ oder Renneberg. Der Weg dahin fuͤhrt über 
das an einem dem Rhein zueilenden Bache gelegene Sayn, das bedeutende 
koͤnigl. Eiſenſchmelzen und Hammerwerke enthaͤlt, worin beſonders Ka⸗ 
nonen gegoſſen werden. Die Ruinen eines gleichnamigen alten Schloſſes 
und einer Abtei erheben ſich ganz in der Naͤhe. Unweit derſelben hat 
in neuerer Zeit der Graf von Boos⸗Waldeck einen ſchoͤnen Landſitz er⸗ 
baut, der eine vorzuͤgliche Sammlung von Oelgemaͤlden, Kupferſtichen 
und Smögeihnungen enthält. Unterhalb Bendorf hat man am Rheine 
ſelbſt wieder in Kurzem Engers erreicht, worin das feit 1758 neu 
erbaute, herrlich gelegene Schloß, das ein reizender Park einſchließt, die 
Blicke vorzugsweiſe feſſelt. Fruͤher war es der Sommeraufenthalt der 
Fuͤrſten von Naſſau⸗Weilburg geweſen. Außer ihm ſind noch die Bau⸗ 
ſteinbruͤche der Umgegend bemerkenswerth. Hinter dem Orte erſcheint 
der Strom abermals breiter, als zuvor, und wird zugleich hiſtoriſch 
ſehr denkwuͤrdig. Denn bei dem Dorfe Weiſſenthurm, das von einer 
alten nahgelegenen Warte ſeinen Namen empfing, ſoll Julius Caͤſar 
feinen Rheinuͤbergang ausgeführt haben. Dreimal thaten daſſelbe die 
Franzoſen in den J. 1795 — 97, zuletzt (18. April) unter Anfuͤhrung 
des Generals Hoche, dem deßhalb in der Naͤhe Weiſſenthurms ein Mo⸗ 
nument errichtet ward, welches aus einer auf einem Sarkophage ruhen⸗ 
den Pyramide beſteht. Der Ort liegt uͤbrigens auch zur Ausfuͤhrung 
des erwähnten Unternehmens ſehr guͤnſtig, weil das rechte Ufer des 
Stromes von dem hoͤher liegenden linken beherrſcht wird und das Thal 
der Nette den Zugang zu demſelben erleichtert. Weiſſenthurm gegen⸗ 
uͤber, auf einer heitern, bluͤhenden, von ſchoͤnen Bergen umkraͤnzten 
Ebene der rechten Rheinſeite, wird man bald Neuwied gewahr, be⸗ 
kannt durch ſeine zahlreichen Fabriken, welche u. a. Pfeifenkoͤpfe, Meubles 
und Geſundheitsgeſchirre verfertigen. Nach dem Eintritt in die ein 
großes Viereck darſtellende Stadt koͤnnen die regelmaͤßigen, breiten, 
lichten Straßen und die huͤbſchen zweiftödigen Haͤuſer nur einen ange⸗ 
nehmen Eindruck auf den Fremden machen, der zugleich mit Intereſſe 
hoͤrt, daß hier Katholiken, Lutheraner, Reformirte, Herrnhuter, Menno⸗ 
niten, Quaͤker und Juden friedlich zufammen wohnen. Im Schloſſe 
des Fuͤrſten von Wied, deſſen Beſuch er nicht verſaͤumen darf, findet 
er eine ſehr bedeutende Anzahl roͤmiſcher Alterthuͤmer, beſonders Münzen, 
aufgeſtellt, und im Faſaneriegebaͤude des Hofgartens eine Sammlung 
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Naturalien, größtentheils Voͤgel, von dem bekannten Prinzen Maximilian 
von Neuwied in Braſilien geſammelt. Eine unvergleichliche Ausſicht 
aber kann er auf dem gegen 2 Stunden entfernten hochgelegenen Schloſſe 
Monrepos genießen, zu dem von der Stadt aus uͤber Heddesdorf 
und das Eiſenwerk Raſſelſtein eine ſchoͤne Pappelallee zieht. In ſeiner 
Naͤhe ſteht ein Foͤrſterhaus, worin man gute Bewirthung findet. Tiefer 
unten liegt die ſchoͤne Faſanerie. Das Ganze umgibt ein herrlicher 
Wald mit ſieben ausgehauenen Wegen. Von Neuwied aus eilt man 
ſchnell an dem freundlichen und regſamen Irlich, wo ſich die Wied, 
an Mie ſenheim, wo ſich die Nette muͤndet, an dem niedlichen Doͤrf⸗ 
chen Fahr und dem hinter ihm gelegenen Friedrichsſtein oder dem Teu⸗ 
felshauſe voruͤber nach Andernach, das, mit ſeinen engen, winklichten 
Gaſſen und kleinen, duͤſtern Haͤuſern an eine Felswand gelehnt, einen 
eigenthuͤmlichen Anblick gewaͤhrt. Von Roͤmern einſt bewohnt und 
Antunnacum benannt ſieht man noch aus dieſer Zeit ein ganzes Thor, 
durch welches die Straße nach Koblenz geht, und verſchiedne ausge⸗ 
grabene Muͤnzen. Auch die von Saͤulen umgebenen Judenbaͤder und 
die großen, tiefen Gewoͤlbe unter dem Rathhauſe gehoͤren hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich dahin. Aus der fraͤnkiſchen Periode ſtammt die in Ruinen lies 
gende Pfalz an der Suͤdoſtſeite Andernachs, aus der karolingiſchen 
die ſtattliche, mit vier Thuͤrmen geſchmuͤckte Pfarrkirche und der gewal⸗ 
tige, mit dem Stadtwappen gezierte Thurm unweit des Rheinkrahnens. 
In der naͤchſten Umgegend zeichnen ſich aus: die ſchoͤne Richterſche 
Gartenanlage auf dem Krahnenberge und die trefflichen Muͤhlſtein⸗ und 
Traßbruͤche, — in der weiteren die Mineralquelle Toͤnnesſtein, in einer 
einſamen, ſchauerlichen Gegend ſprudelnd und von einem benachbarten 
ehemaligen Karmeliterkloſter Antoniusſtein den Namen fuͤhrend, — der 
ſogenannte Heilbrunn, der ganz von Waldung umſchloſſen iſt und ein 
beinahe milchweißes Waſſer enthält, — und der Laacherſee. Letzterer 
liegt, von hohen Baͤumen begrenzt, mehr als 600 F. uͤber dem 
Rheine in einem tiefen Bergkeſſel. Allem Anſcheine nach iſt er der Krater 
eines alten Vulkans. Sein Waſſer iſt blaͤulich, ſehr kalt, widerlich von 
Geſchmack, wirft, vom Winde bewegt, einen Sand aus, der vom Magnet 
angezogen wird, friert ſelten zu, und enthaͤlt keine andern Fiſche, als 
Hechte, Schleyen und Baͤrſche. Zufluß ſoll es durch mehr als 3000 
Quellen erhalten, unter denen ſehr viele mineraliſch ſind. Am Ufer 
erhebt ſich die ehemalige, feiner Zeit durch Reichthum und Hospitalität 
gleich ausgezeichnete Benediktinerabtei Laach. Als anſehnliches, mit 
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ſechs Thuͤrmen geziertes Gebaͤude bringt ſie in Ferne und Naͤhe einen 
uͤberraſchenden Eindruck hervor. Sie war bereits im J. 1093 durch. 
Heinrich II. von Laach, niederlothringiſchen Pfalzgrafen zu Aachen und. 
erſten Pfalzgrafen am Rhein, geſtiftet worden, iſt aber jetzt einem großen 
Theile nach ſehr zerſtoͤrt und verfallen, beſonders was die einſtens ſehr 
ſchoͤne und an großartigen Monumenten reiche Kirche betrifft. Außer 
dieſen Gebaͤulichkeiten kann auch am Ufer des Sees eine gegen 5 F. 
meſſende Vertiefung als Merkwuͤrdigkeit gelten, weil ſie eine aͤhnliche 
Eigenſchaft, wie die beruͤhmte Hundsgrotte bei Neapel, beſitzt. Unter⸗ 
halb Andernach zeigen ſich die Ufer des Rheins wieder reichlich mit 
größeren und kleineren Wohnorten beſetzt, die man bei Leudes dorf, 
das ſich an einer mit Reben bedeckten Felswand hinzieht, auf eine Strecke 
von vier Stunden uͤberblickt. Die duͤſtern Ruinen der feit 1688 zerftör- 
ten Burg Hammerſtein, auf welcher der fluͤchtige Heinrich IV. im J. 
1105 eine Zeit lang verweilt haben ſoll, treten weiter unten zwiſchen 
zwei gleichnamigen Dörfern, Ober- und Niederhammerſtein, auf 
einer ungeheuern, nur an der Suͤdſeite mit Wein bepflanzten Felskuppe 
hervor. Eine andere Burg zeigt ſich neben dem höchft romantiſch gelegenen 
Brohl, waͤhrend von da etwas zur Seite auch die Truͤmmer des im 
J. 1689 zerfiörten und 1785 durch Brand verwuͤſteten Schloſſes 
Rheineck ſichtbar werden, von welchem ſich der 150 F. hohe Thurm 
noch am beſten erhalten hat. Innerhalb derſelben iſt eine Foͤrſterwoh⸗ 
nung errichtet. Kaum hat man von ihnen den Blick gewandt, ſo er⸗ 
ſcheinen faſt einander gegenuͤber der von vielen Weinbergen umgebene 
Flecken Hönningen, hinter welchem ſich wieder ein Schloß, Ahren⸗ 
oder Argenfels, erhebt, das urſpruͤnglich den Grafen von Iſenburg, 
ſpaͤter den Grafen von der Leyen gehörte, und das huͤbſche Städtchen 
Niederbreuſig. Gleich unterhalb des letztern tritt am Ausgange des 
reizenden und weinreichen Ahrthales das in die Roͤmerzeiten hinauf⸗ 
reichende Sinzig hervor mit ſeiner ſehenswerthen gothiſchen Kirche und 
der daranſtoßenden Kapelle, welche eine merkwuͤrdige Mumie, den ſoge⸗ 
nannten heil. Voigt, bewahrt, die im J. 1794 in das pariſer Natura⸗ 
lienkabinet geſendet, 1816 aber zuruͤckgegeben wurde, — während man 
zur Rechten das gewerbſame und freundliche, in wunderſchoͤnen Umgebungen 
liegende Staͤdtchen Linz gewahr wird, worin das Schloß und die hoch⸗ 
gelegene Pfarrkirche, mit zwei altern Bildern aus der deutſchen Schule, 
beſondere Aufmerkſamkeit verdienen. Unterhalb beider bilden das uralte 
Remagen und das gegenuͤbergelegene Erpel ein neues treffliches 
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Landſchaftsgemaͤlde. Denn neben dieſem ſteigt die ſogenannte Erpeler Ley 
empor, ein 700 F. hoher Baſaltfelſen, an welchem der beſte weiße 
Wein der ganzen Gegend waͤchſt, und einige hundert Schritte von jenem 
entfernt ſtellt ſich der fruchtbar gruͤnende, kegelartige Apollinarisberg 
mit ſeiner ehemaligen Propſtei uͤberaus freundlich dar. Auch das Staͤdt⸗ 
chen Unkel hat, von ſchoͤnen Weinbergen und maleriſchen Felſen um⸗ 
ſchloſſen, eine anziehende Lage, und iſt außerdem wegen des nahe lie⸗ 
genden kleinen Unkelſteines merkwürdig, einer fuͤr die Schifffahrt fruͤher 
gefährlich geweſenen Gruppe von Baſaltſaͤulen. Als letzter größerer Ort 
erſcheint weiterhin noch Oberwinter, in deſſen Naͤhe ein Steinbruch, 
eine Kupfergrube und die Inſeln Grafen» und Nonnenwoͤrth liegen, 
auf welche die Ruinen der Burg Rolandseck duͤſter herabſchimmern *). 
Erſtere iſt mit einer Meyerei, letztere mit einem Frauenkloſter beſetzt, 
das bereits im J. 1120 durch Friedrich II. geſtiftet, nach dem verhee⸗ 
renden Brande von 1773 wieder neu erbaut, im J. 1802 durch die 
Franzoſen aufgehoben, und in letzterer Zeit in einen prachtvoll einge⸗ 
richten Gaſthof verwandelt ward. An ihnen voruͤber gekommen, ſieht 
man das prachtvolle Siebengebirg neben ſich, und nimmt von der Pro⸗ 
vinz Niederrhein Abſchied, um in das Bergiſche uͤberzugehen. 8 
Außer der eben geſchilderten hoͤchſt romantiſchen Landſchaft laſſen 
ſich uͤbrigens in dem vorerwaͤhnten Bezirke noch manche andre, nicht min⸗ 
der anziehende durchwandern. In derſelben Gegend, wo man den Haupt⸗ 
ſtrom deſſelben zuerſt begruͤßt, gleich neben Bingen, kann man in 
das reizende Nahethal eintreten. Von da aus fuͤhrt eine wohlgeebnete 
Fahrſtraße dicht neben dem Fluſſe uͤber fuͤnf freundliche Doͤrfer vorerſt 
nach Kreuznach, einer durch Fabriken und Handel ſehr belebten 
Stadt. Obwohl auf einem etwas unebenen Boden eng und winklicht 
erbaut, bietet ſie doch aus der Ferne einen freundlichen Anblick dar. 
Die weitläufigen ſchoͤnen Anlagen des Barons von Reccum, die mit 
Reben und Obſtbaͤumen bepflanzten und mit einem großen ſteinernen 
Löwen beſetzten Ruinen der im J. 1688 gefprengten Feſte Kautzenberg, 


) Nur zwei Pfeiler mit einem darauf — — — Querbalken ſind ven die⸗ 
ſem angeblich in Karls d. G. Zeiten reichenden und von feinem kühnen Neffen 
benannten Schloſſe übrig. Die Zerſtoͤrung deſſelben ſoll bereits zur Zeit Kaifer 
Friedrichs III. (+ 1439) vollendet geweſen ſeyn. Den Zugang zu den Truͤm⸗ 
mern hat der Beſitzer des an ihrem Fuße liegenden, ſtark beſuchten Gaſthofes 
durch Ebenung der Hinaufführenden Pfade und e einige an gut gewählten 
Punkten angebrachte Bänke ſehr erleichtert. Arn 
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die Ueberreſte der herrlichen, im J. 1400 in altdeutſchem Styl erbauten 
Martinskirche auf der Naheinſel und die auf letzterer befindlichen ſchat⸗ 
tigen Spaziergänge find ihre Hauptſehenswuͤrdigkeiten. In der Naͤhe 
liegen drei, theils dem Großherzog von Heſſen, theils Privatleuten 
gehörige Salinen, Karls Theodors⸗ und Muͤnſterhalle genannt, mit 
welchen vorzuͤgliche Badeanſtalten verbunden ſind. Auch tritt hier der 
ſenkrechte, uͤber 600 F. hohe Rheingrafenſtein, ein mit wenigen Burg⸗ 
truͤmmern bedeckter Porphyrfelſen, hervor, auf deſſen Gipfel ſich eine 
prachtvolle Ausſicht eröffnet *). An der nach Stromberg führenden 
Straße ladet der ſchoͤne Schmerziſche Garten zum Beſuche ein. Jen⸗ 
ſeits Kreuznach kommt man nach Sobernheim, wo man abermals 
eine vielfache Geſchaͤftigkeit der Einwohner und lebhaften Verkehr bemerkt, 
— und von da nach dem freundlichen Kirn, das mit ſeiner großen 
Kirche und andern anſehnlichen Gebaͤuden, den Ueberreſten der hoch⸗ 
gelegenen, theilweiſe noch bewohnten Kirburg und des Schloſſes War: 
tenſtein, unweit der letzteren, in einem lieblichen Thale hervortritt und 
ein anziehendes Bild darſtellt. Setzt man von hier aus die Wanderung 
noch weiter fort, ſo erreicht man jenſeits Oberſtein und Birkenfeld aber⸗ 
mals einen preußiſchen Ort, Hermeskeil genannt, und mit ihm den 
ſogenannten Hochwald, das Plateau des Hundsrücks, eine rauhe Ges 
gend, wo eine große Strecke gar kein Dorf mehr zum Vorſchein kommt, 
ſondern nur einzelne Höfe in einiger Entfernung von der Straße ſicht⸗ 
bar werden. Aber bald wird es milder; denn man naͤhert ſich den lieb⸗ 
lichen Gegenden der Moſel, deren Thaͤler und Wohnorte auch hier und da 
ſichtbar werden, jedoch ſchnell wieder verſchwinden. Ohne der Nahe zu 
folgen, kann man ubrigens auch in dieſen hoͤchſt anziehenden Theil der 
Provinz Niederrhein gelangen, wenn man ſich von Bingen aus in weſt⸗ 
licher Richtung nach Stromberg wendet, das am Fuße einer gleich⸗ 
namigen Burg in einem tiefen Felsthale liegt, von der Guldenbach 
durchſtroͤmt wird, und außer feiner ſtarken Sobllederfabrikation auch 
durch das Denkmal des bei Vertheidigung des nabgelegenen Schloſſes 
Goldenfels im J. 1793 gefallenen preußiſchen Lieutenants von Gauvain 
bekannt iſt, — nach Simmern, deſſen ſchoͤne Stephanskirche ſehens⸗ 
werthe Grabſteine vom Pfalzgrafen beſitzt, und deſſen Umgegend reich 
an Denkmaͤlern des Alterthums iſt, wohin namentlich das Schloß Alten⸗ 
Simmern gehoͤrt, das einſt der Ritter von Siegfriedsburg und ſeine 

») Zu Anfang des J. 1835 brachte der Juͤrſt zu Salm⸗ Salm und Rhein⸗ 

graf zum Stein den einſtigen Sitz ſeiner Ahnen durch Kauf wieder an ſich. 
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Gemahlinn Genoveva bewohnten, — und nach Kirchberg, das in der 
rauheſten Gegend des Hundsruͤckens liegt. 

Am geratheſten iſt es aber, ſich der von Koblenz zogelmäfig, ab⸗ 
gehenden und trefflich eingerichteten Steinebach = und Leroy'ſchen Eil⸗ 
jachten, die Moſella und die Stadt Trier, zu bedienen, wenn man das 
Moſelthal von der Muͤndung des Fluſſes bis Trier hinauf naͤher kennen 
zu lernen wuͤnſcht. Und dieſe in einigen Tagen vollendete Fahrt wird 
gewiß nicht bereut werden. Denn ob auch weniger bekannt und beſucht, 
als die Ufer des Rheins, ſtehen doch die der Moſel den letzteren wenig 
nach. In meiſtens anſehnlicher Breite ſtellt ſich das Bette des Fluſſes 
dar, jedoch ſo, daß man die Gegenſtaͤnde zu beiden Seiten deutlich zu 
erkennen vermag. Nur ſelten bringen Felsklippen oder Inſeln in den 
ruhigen Waſſerſpiegel eine geraͤuſchvollere Bewegung. Hier und da mit 
Waldung, meiſt aber mit Rebgelaͤnden bis zum Gipfel bedeckt gewaͤh⸗ 
ren die denſelben umſchließenden Anhoͤhen einen ſehr lieblichen Anblick. 
Manchmal werden auch Wieſen und Baumgruppen am Ufer ſichtbar, 
da, wo letztere etwas zuruͤckgetreten ſind. Hier und dort gewahrt man 
einzelne Kapellen und Heiligenhaͤuschen, ſehr häufig aber die Trümmer 
von Klöftern, Einſiedeleien und Burgen *), die völlig iſolirt oder neben 
und hinter den dunkelblauen Schieferdaͤchern der meiſtens freundlich 
gebauten Orte uͤberraſchend hervortreten. Zu dem Allem kommen noch 
die zahlreichen und bedeutenden Kruͤmmungen, welche die Moſel, wie 
kein anderer deutſcher Fluß, macht; denn der Landweg von Trier bis 


*) Unter den Burgen, die man meiſtens neben dem ufer der Moſel empor⸗ 
ragen ſieht, zum Theil aber auch in einiger Entfernung von demſelben auffuchen 
muß, ſind die bedeutendſten: Nieder⸗ und Oberburg, bei dem Dorfe Co⸗ 
bern, — Thuron oder Thurant, oberhalb Alken, durch Herzog Heinrich von 
Braunſchweig, Heinrichs, des Löwen, Sohn, im J. 1209 erbaut und im dreißig⸗ 
jährigen Kriege verwuͤſtet, — Sternburg, im Angeſicht des freundlichen Löf,— 
Ehrenburg und Schoͤneck, gegen drei Viertelſtunden von Brodenbach ent⸗ 
fernt, — Biſchofſtein, unweit Hatzenport, welches der Erzbiſchof Nicetas 
bereits im J. 550 erbaut haben ſoll, — El z, in der Naͤhe von Moſelkern mitten in 
einem hoͤchſt romantiſchen Thale auf einer von der Elz umſpuͤlten Fels klippe 
zwiſchen finftern Wäldern emporragend und noch jetzt bewohnt, — Glotten, 
hinter dem gleichnamigen Dorfe ſich erhebend, — Beilſtein, das bei dem 
Städtchen gleichen Namens auf einem hohen Felſen prangt, — Marienbu rg, 
oberhalb Alf, urſpruͤnglich ein feſtes Schloß, fpäter ein Kloſter, ſeit 1515 aber 
wieder in eine Veſte verwandelt, — und Veldenz, das eine halbe Stunde von 
Mühlheim landeinwärts liegt und im dreißigjährigen Kriege zerftört wurde. 
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Koblenz betraͤgt nur 22, der zu Waſſer aber gegen 50 Stunden. Hoch⸗ 
liegende Punkte neben derſelben ſieht man daher Stunden weit voraus, 
und wenn man fie, von andern verdrängt, ſchon längft aus den Ges 
danken verloren hat, treten ſie nach geraumer Zeit von Neuem vor die 
Blicke. Der erſte größere Ort, den man in dieſer reizenden Thalgegend 
von Koblenz aus zu Geſicht bekommt, iſt Winningen, ein durch 
trefflichen Weinbau feit Jahrhunderten berühmter Marktflecken, der mit 
feinen zierlichen Haͤuſern und regelmäßigen, wiewohl etwas engen 
Straßen einen recht freundlichen Anblick gewährt Nach Verlauf einiger 
Stunden erſcheint in einer Gegend, wo ſich das Thal bedeutend erwei⸗ 
tert, ein anderer Flecken, Carden, einſt der Wohnort des heil. Caſtor, 
dem zu Ehren im 12. Jahrhundert die prachtvolle Stiftskirche des 
Ortes erbaut wurde, welche noch jetzt mit ihren drei Thuͤrmen ſtolz 
emporragt. Nicht ſehr entfernt davon liegt das Handels ſtaͤdtchen Cochem, 
das ſich am Fuße eines ehemaligen Kapuzinerkloſters und umgeben von 
der Burgruine Wunnenberg, einem weißen Kirchlein auf ſteiler Felſen⸗ 
hoͤhe und einem großen Kreuz auf einem dritten Bergkegel, von wel⸗ 
chem einſt ein Schaͤfer herabgeſtuͤrzt ſeyn ſoll, uͤberaus maleriſch dar⸗ 
ſtellt. Ihm folgt ſpaͤterhin Zell, das ſich in der Nähe eines hohen, 
alten Wartthurmes, der mit den Stadtmauern in Verbindung zu ſtehen 
ſcheint, gleichfalls gar freundlich ausnimmt, indem es ſich mit ſeiner 
ſtattlichen Kirche und den hellen Häufern am Ufersrande hinter eine 
lange Reihe hoher Pappeln verſteckt. Da, wo die von Simmern kom⸗ 
mende Heerſtraße die Moſel erreicht, liegt dem freundlichen Traben 
gegenuͤber das alterthuͤmliche Trarbach, am Fuße der auf ſteilen Fel⸗ 
ſen prangenden Graͤfinn⸗ oder Frauenburg. In den engen und finſtern 
Straßen des Staͤdtchens verdienen der alte Kellnereihof mit dem Ritter⸗ 
ſaale, das ehemalige Gymnaſium, das Rathhaus und die hochgelegene, 
gothiſche Kirche mit dem ehernen Grabmale Johann VI., des letzten 
Grafen von Sponheim⸗ Starkenburg, beſondre Beachtung. a 
einer ſtarken Kruͤmme erſcheint noch weiter hinauf Berncaſtel, das 
mit den nahe liegenden Ruinen eines alten im J. 1692 verbrannten 
Schloſſes, dem eigenthuͤmlich geformten Kirchthurme und den großen 
Gebaͤulichkeiten eines ehemaligen Kloſters den Wanderern einen neuen 
uͤberraſchenden Anblick gewaͤhrt. Endlich tritt der letzte und wichtigſte 
Zielpunkt der ganzen anziehenden Fahrt, die anſehnliche Fabrik ⸗ und 
Handelsſtadt Trier, unweit des 450 F. hohen Markt⸗ oder Apollo⸗ 
berges, in einem gegen vier Stunden langen, ziemlich weiten, von 
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Weinbergen begrenzten, überaus milden und freundlichen Thale hervor. 
Obwohl eine der aͤlteſten Staͤdte Deutſchlands, ja Europas, und ihrer 
Gründung nach über die Roͤmerzeiten hinaufreichend, hat fie doch, im 
Laufe der Jahrhunderte mehrmals zerſtoͤrt und erneuert, heutzutage 
einen freundlichen Anſtrich. Die Straßen ſind meiſtens regelmaͤßig, 
breit, helle und gut gepflaſtert, laufen auch hier und da in anſehnliche 
freie Plaͤtze, wie den Paradeplatz, den Gemüfe- und Fruchtmarkt, aus. 
Der ſehenswerthen Gebaͤude aber ſchließt die Stadt gar manche in ſich. 
Vor allem gehören dahin die mit kunſtreichen Gemälden und prachtvollen 
Denkmaͤlern prangenden Gotteshaͤuſer, beſonders der freilich im Innern ſehr 
zerſtoͤrte Dom zu St. Peter, urſpruͤnglich Pallaſt der Kaiſerinn Helena, 
wovon wahrſcheinlich auch das Bruchſtuͤck einer ungeheuern Marmor⸗ 
fäule herruͤhrt, welches vor dem Haupteingange liegt, — die Liebfrauen⸗ 
kirche, dicht neben der vorigen, deren Bau im J. 1228 begonnen, mit 
zwoͤlf herrlichen, ſchlank aufſteigenden Saͤulen, worauf die Apoſtel ge⸗ 
malt ſind, die man nur von einem kleinen Steine aus zugleich ſehen 
kann, — die Gangolfkirche, durch ihr volltoͤnendes, ſehr harmoniſches 
Gelaͤute und eine Menge Reliquien auszeichnet, — die Paulinerkirche, 
im Geſchmack der Jeſuiten erbaut, mit ſehenswerthen Plafond⸗ und 
Wandgemaͤlden von Scheffler, Counet und Lerſchmacher, — und die 
Matthiaskirche, deren großartiges Portal insbeſondre die Blicke ſchon 
aus der Ferne auf ſich zieht. Beide letztre liegen in den Vorſtaͤdten, 
welche ſich auf beiden Seiten Triers hinziehen, freundlichen Dörfchen 
gleichen und verſchiedene Namen fuͤhren. Außer den Kirchen zeichnen 
ſich aus: der ehemalige kurfuͤrſtliche Pallaſt, jetzt eine Kaſerne, das Re⸗ 
gierungs- und das Landgerichtsgebaͤude, das Landarmenhaus, das von 
barmherzigen Schweſtern geleitete St. Irminen⸗Buͤrgerhospital, der 
Biſchofshof, das Kaſino, das Muſeum und das Gymnaſialgebaͤude, 
worin die ſtaͤdtiſche Bibliothek ſich befindet, welche über 60/000 Bände 
ſtark iſt und neben andern Seltenheiten auch eine der letzten Federn 
Schillers aufbewahrt, außerdem eine Naturalien⸗Muͤnz⸗ Alterthums⸗ 
und Autographenſammlung. Dazu kommen die zahlreichen Alterthümer 
aus der galliſch-belgiſchen Periode und der Roͤmerzeit, wie das Si⸗ 
meonsthor oder die porta nigra, ein aus mehreren Stockwerken be⸗ 
ſtehendes ſteinernes Gebäude, welches den Galliern zu ihren Comitien, 
den Römern zum Capitol gedient haben ſoll, und im 11. Jahrhundert 
zu Ehren eines Einſiedlers in eine Kirche verwandelt worden, das Neu⸗ 
thor, der Konſtantinspallaſt, das Propugnaculum, die Thermen oder 
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Bider, welche man erſt in den J. 1815—17 ausgegraben, und das Amphi⸗ 
theater, worin Konftantin im J. 306 einige tauſend gefangene Fran⸗ 
ken mit wilden Thieren kaͤmpfen ließ. Das zwei Stunden von Trier 
im Dorfe Igel ſtehende 72 F. hohe, pyramidenfoͤrmige Monument, ein 
Mauſoleum der Familie der Sekundiner, gehoͤrt ebenfalls dahin, in der 
Stadt theilweiſe auch die ſogenannte Steib, das danebenſtehende rothe 
Haus und die 600 F. lange und 24 F. breite Moſelbruͤcke. Außer dieſen 
Ueberreſten laͤngſt entſchwundener Zeiten verdienen endlich noch vor den 
Thoren Triers einen Beſuch: die unter der franzoͤſiſchen Regierung an⸗ 
gelegten langen Nußbaumalleen, welche letzteres auf drei Seiten ein⸗ 
ſchließen, — Steins Garten, und der hinter demſelben hervortretende, 
mit einer Kapelle und Einſiedelei beſetzte Marksberg, — Wettendorfs⸗ 
und Weißhaͤuschen, zwei hochgelegene kleine Wirthſchaftsgebaͤude mit 
Gartenanlagen und gleich vorzuͤglicher Ausſicht auf das Moſelthal und 
die gerade gegenuͤber gelegene Stadt, wie von den beiden zuvor er⸗ 
waͤhnten Punkten, — und die rieſenhafte, einbogige, uͤber eine Schlucht 
von rothen Sandſteinfelſen erbaute Napoleonsbruͤcke in der Naͤhe des 
hoͤchſt maleriſch gelegenen Doͤrfchens Pallien. Der gegen 22 Stunden 
betragende Landweg von Koblenz bis Trier fuͤhrt nicht die ſchoͤnen Mo⸗ 
ſelufer entlang, ſondern windet ſich durch das Eiffelgebirge, wo der 
Reiſende oft ausſteigen muß, damit der Wagen leichter die ſteilen 
Berge langſam hinaufgezogen werde, oft auch, damit er ſich bei den 
ſchauerlichen, Gefahr drohenden Abgruͤnden leichter hemmen laſſe. Ein⸗ 
ſame Waldgegenden zeigen ſich meiſtens dem Blicke, bisweilen auch 
wilde Gekluͤfte. Nur ſelten wird er von vereinzelten grünen Fruchtfel⸗ 
dern erfreut. Nach den Poſtſtationen Polch, einem großen Dorfe, deſſen 
Einwohner blos Ackerbau treiben, — Kaiſerseſch, einem kleinen, 
aber ſehr alten und ehemals wichtigen Flecken, — und Luͤtzerath, 
das in einer hohen, duͤrren und unfruchtbaren Gegend liegt, wird erſt 
bei dem wohlgebauten, von römifchen Alterthuͤmern umgebenen und an 
der Liefer ſich hinziehenden Städtchen Wittlich die Gegend freundlich 
und ſchoͤn; dann zeigt ſie ſich wieder minder anziehend und bleibt es 
auch uͤber Hetzerath hinaus, bis ſich endlich bei Schweich das reizende 
Moſelthal Öffnet, durch welches aber der Reiſende bis Trier hin nur 
noch eine geringe Strecke geführt wird. Dieſer Heerſtraße zur Seite, 
zwei Stunden von Luͤtzerath, liegt in einem ſtillen, tiefen und wild⸗ 
romantiſchen, von der Usbach durchſtroͤmten Thale der ſtark beſuchte 
Badeort Bertrich. Die lauwarme Quelle, deren nach Schwefel 
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riechendes Waſſer zu Bädern verwendet und, mit Milch vermiſcht, auch 
getrunken wird, entſpringt am Fuße eines beinahe nackten Felſens. Zur 
Aufnahme der Kurgäfte dienen außer dem Kurhauſe und einigen Gaſt⸗ 
hoͤfen die einfach⸗laͤndlichen Wohnungen der Dorfbewohner. Der Name 
des Bades wird von einem Eremiten abgeleitet, dem heil. Bertricus, 
der im 13. oder 14. Jahrhundert in dem melancholiſchen Thale eine Klauſe 
erbaut haben ſoll. Doch ſcheint daſſelbe den in der Naͤhe aufgefundenen 
Alterthuͤmern zufolge ſchon den Römern bekannt geweſen zu ſeyn, 
Seine jetzige Geſtalt erhielt es aber erſt im J. 1770 durch den trieri⸗ 
ſchen Kurfürften Clemens Wenceslaus. Reich an eigenthuͤmlichen Na⸗ 
turſchoͤnheiten iſt Bertrichs Umgegend. Die zunaͤchſt gelegene umziehen 
reizende Eſplanaden und Alleen von Ulmen, Linden, Pappeln und wil⸗ 
den Kaſtanien. Rund im Thale, auf den Felſenkuppen, im Schatten 
alter Eichen, ſtoͤßt man auf zierliche Pavillons, bequeme Ruhebaͤnke, 
Heiligenhaͤuschen und Kreuze, bei welchen ſich haͤuſig die reizendſten 
Ausſichten eröffnen. Gerade dem Kurhauſe gegenüber, auf einer Anhoͤhe, 
gewaͤhrt die Kapelle des heil. Bertricus, von einem kleinen Friedhofe 
umgeben, einen beſonders pittoresken Anblick. Auch ein eigenthuͤmlich 
formirter Felskoloß, die ſogenannte Falkenlay, und die Kaͤſegrotte, von 
der abentheuerlichen Geſtaltung der ſie tragenden Saͤulen alſo benannt, 
ſind hoͤchſt ſehenswerth. Letztere iſt ſeit 1820 mit dem gegenuͤber liegen⸗ 
den Felſen durch die zierlich angelegte Wilhelms ⸗ oder Prinzenbruͤcke 
verbunden. Eine Exkurſion nach dem an der Moſel in einer Entfernung 
von drei Stunden gelegenen Alff iſt endlich noch aͤußerſt genußreich. 

Der Weg dahin fuͤhrt naͤmlich durch das gleichnamige, wildromantiſche, 
von einem fiſchreichen Bache durchrauſchte Thal, in welchem auch die 

Veſte Arras, auf hohem Bergkegel, und das im J. 1826 ganz nen 
erbaute Remy'ſche Eiſenwerk anziehende Punkte bilden. “ 

Von Trier aus laſſen ſich weiterhin die reizenden 8 
aufſuchen, welche ſich von der nahgelegenen Muͤndung des Fluſſes durch 
den aͤußerſten Süden der Provinz ausbreiten. Nach beendigter Moſel⸗ 
fahrt den Ruͤckweg durch den baieriſchen Rheinkreis nehmend, koͤnnen ſie 
überhaupt nicht umgangen werden. Von groͤßern Orten machen ſich 
innerhalb derſelben bemerklich: Saarburg, eine Kreisſtadt mit Alaun⸗ 
und Salmiakfabriken. Die Pfarrkirche und das durch ſeine herrliche 
Lage ausgezeichnete Pfarrhaus, auch der 60 F. hohe Sturz des Laub⸗ 
baches verdienen hier die beſondere Aufmerkſamkeit der Fremden. — 
Merzig, von Weinbergen umgeben, und durch Schiffbau und Schifffahrt 
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ſehr belebt, — Saarlouis, eine regelmaͤßig gebaute Stadt und ſtarke 
Feſtung, die Ludwig XIV. im J. 1680 durch Vauban anlegen ließ. 
Auch Stähle und Gewehrfabriken befinden ſich hier, während man in 
der Nähe: Blei: und Eiſenbergwerke gewahr wird. — und: Saar⸗ 
bruͤcken, die auf der Hauptſtraße nach Frankreich hoͤchſt anmuthig 
gelegene und durchaus maſſiv gebaute ehemalige Reſidenz des fuͤrſtl. 
Hauſes Naſſau⸗Saarbruͤck, durch eine ſteinerne Bruͤcke mit der Vorſtadt 
St. Johann verbunden. Mancherlei Fabriken, Schifffahrt und Holz⸗ 
handel beſchaͤftigen die Einwohner. In einiger Entfernung ſind Stein⸗ 
kohlengruben, Eiſen⸗ und Stahlwerke. Den Beſuch der von weitlaͤuſigen 
Anlagen umgebenen Schloßruine und der ſchoͤnen lutheriſchen Ludwigs ⸗ 
kirche verſaͤume man nicht. Auch die Betrachtung einer Felſengrotte 
auf dem nahen Haltberge, welche das Volk die alte Heidenkapelle nennt, 
lohnt ſich der Muͤhe. a 

Endlich kann man von Trier aus in den ſchmalen nordweſtlchen 
Theil der Provinz übergehen, den man jedoch gewoͤhnlicher von Köln 
aus uͤber den von Braunkohlengruben umlagerten Marktflecken Berg⸗ 
heim zu beſuchen pflegt. In dieſem Falle kommt man jenſeits einer 
fruchtbar angebauten, aber flachen, baumloſen und oͤden Gegend zuerſt 
nach dem huͤbſch gebauten, heitern Juͤlich, an der Roer, einer aer. 
Feſtung „worin ſich Tuchmanufakturen und Gerbereien befinden, und 
nach Aldenhoven, durch eine 1793 in der Nähe vorgefallene Schlacht 
hiſtoriſch denkwuͤrdig, — weiterhin aber nach Aachen, einer der aͤlteſten 
deutſchen Städte, die in einem keſſelaͤhnlichen, von waldigen Hoͤhen be⸗ 
grenzten Thale zwiſchen Gärten und Gebuͤſch hoͤchſt anmuthig liegt. Die 
Straßen laufen zwar ſehr haͤufig ſtark bergan, ſind aber einem großen 
Theile nach von nicht geringer Breite, ſehr reinlich und mit vielen ele⸗ 
gant aufgeputzten Laden beſetzt. Zu den Hauptſehenswuͤrdigkeiten gehö- 
ren: der große, mit einem Broncebrunnen und einer vergoldeten Bild⸗ 
faule Karls d. G. geſchmuͤckte Marktplatz, — das eigenthuͤmlich gebaute 
Rathhaus, mit zwei Thuͤrmen und ſchoͤnen Saͤlen, fruͤher ein kaiſerlicher 
Pallaſt, unter Otto III. erbaut, — die Muͤnſterkirche, ein Werk Karls 
d. G., von 796804 aufgeführt, mit den berühmten. Reliquien, welche 
aus dem Kleide der Jungfrau Maria, den heiligen Windeln, dem Tuche, 
auf welchem Johannis d. T. Haupt lag, und einem andern beſtehen, 
das man dem gekreuzigten Heiland um die Lenden gebunden, in einem 
prachtvollen ſilbernen und vergoldeten Kaſten aufbewahrt ſind, und alle 
ſieben Jahre dem Volke gezeigt werden, dem mit einer maͤchtigen 
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Krone aus Silber und vergoldetem Kupfer uͤberhaͤngten Grabe des 
Stifters, dem Kroͤnungsſtuhle aus weißem Marmor, beide im ſoge⸗ 
nannten Rondel, dem älteften Theile des Tempels, verſchiedenen alten 
‚Gemälden und andern Merkwuͤrdigkeiten, wie die zwei Broncefiguren 
vor dem Haupteingange, einen Wolf und eine Artiſchoke vorſtellend, — 
die Franziskanerkirche, mit herrlichem Altarbilde, eine Kreuzabnahme 
von Rubens, — das neue Theater, eines der ſchoͤnſten in ganz Deutſch⸗ 
land, — die warmen und kalten Mineralquellen, welche ſich in die obe⸗ 
ren und unteren theilen und die Namen: Kaiſer⸗ Cornelius: Quirinus⸗ 
Kleine⸗ Trink- und Roſenbadquelle führen, — das nach Schinkels Plan 
errichtete, mit einer praͤchtigen Kolonnade gezierte Brunnengebaͤude, — 
die zahlreichen Fabriken, welche beſonders Tuͤcher, Kaſimire, Naͤh⸗ und 
Stecknadeln verfertigen, — die offentlichen Spaziergaͤnge und Gärten, 
— und der Louis- oder Lousberg, eine mit engliſchen Anlagen bedeckte, 
400 F. meſſende Anhöhe. Ein ſehr ‚angenehmer Weg führt in beque⸗ 
men Windungen ganz allmaͤlig auf den Gipfel derſelben, wo ein artiges 
Haus mit einem recht huͤbſchen Saale ſteht, deſſen Balkon einen un⸗ 
gemein anmuthigen Blick auf die Stadt und ihre Umgebungen gewaͤhrt. 
Dabei verbinden ſich mit Aachen manche intereſſante hiſtoriſche Erinne⸗ 
rungen, wenn man erwägt, daß es einſt eine freie Reichs ſtadt war, 
worin viele deutſche Kaiſer ihre Reſidenz aufgeſchlagen, und 55 der⸗ 
ſelben bis zum J. 1558 gekroͤnt wurden, daß hier Karl d. G. im J. 
742 das Licht der Welt erblickte und 814 ſtarb, denkwuͤrdige Frieden 
in den J. 1668 und 1784 ihren Abſchluß empfingen, im Laufe des 
J. 1818 ein berühmter Kongreß ftatt fand, und am 30. Auguſt 1830 
vorgefallene Exzeſſe von Meuterern eine militaͤriſche Beſetzung der Stadt 
noͤthig machten. Nur 500 Schritte von Aachen liegt am Abhange eines 
ſteilen Huͤgels Burtſcheid oder Borcette, worin ſich ähnliche Fabriken 
und warme Quellen wie in letzterem befinden. Von Gärten und Alleen 
rings umgeben gewaͤhrt es dabei mit ſeinen beiden Kirchen und ſeinen 
vielen huͤbſchen, im modernen Style erbauten Haͤuſern einen ungemein 
heitern und freundlichen Anblick. Vergnuͤgungsorte und ſonſtige ſchoͤne 
Punkte in der Naͤhe beider Staͤdte, welche von Einheimiſchen und Fremden 
ſtark beſucht werden, ſind außer den bereits erwaͤhnten: das Tivoli, 
die Ketſchenburg, der einſame Kerbishof, die herrliche Ruine Franken⸗ 
berg, das ſchoͤne Drimborn, mit einem Kunſt⸗ und Naturalienkabinet 
und reizenden Ausſichten, Wilhelmſtein, das Jaͤger oder Forſthaus, 
die romantiſche Emmaburg, der freundliche Ort Walls, der in einem 
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erhabenen Style angelegte Garten des Kanonicus Viſſene mit dem 
darin befindlichen Glashauſe u. a. m. Unweit Aachen in weſtlicher 
Richtung kommt man in dem Thal der Inde nach dem Fabrikort Cor⸗ 
nelimuͤnſter, an der Dente, mit einer an Reliquien reichen, ehemals 
berühmten Abtei, welche jedes Jahr, in der letzten Hälfte des Septem⸗ 
bers, von Aachen aus außerordentlich ſtark beſucht wird, weil man dann 
waͤhrend der ſogenannten Octave die erwaͤhnten Heiligthuͤmer, beſonders 
das wunderthaͤtige Trinkhorn des in der Stiftskirche ruhenden heil. 
Cornelius, der Verehrung der Glaͤubigen ausſetzt, — nach Stollberg, 
worin bedeutende Fabriken ſind, namentlich was Metallwaaren betrifft, 
deren Gebaͤude ſich eine ganze Stunde durch das Thal ziehen, theils 
iſolirt, theils in Gruppen, von Gaͤrten, Alleen, Teichen und Wieſen um⸗ 
geben, — nach Eſchweiler, in deſſen Naͤhe ſich wichtige Steinkoh⸗ 
lenbergwerke mit Dampfmaſchinen befinden, — und nach Duͤren, 
einem wohlgebauten Städtchen unweit der Roer, welche zahlreiche Muͤh⸗ 
len, Eiſenhaͤmmer und Schmelzen in Bewegung ſetzt. Auch bedeutende 
Tuchfabriken und Branntweinbrennereien findet man hier, ſo wie bluͤ⸗ 
henden Acker⸗ und Gartenbau und Getreidehandel. Vom hohen Thurm 
der St. Annenkirche erblickt man endlich das Siebengebirg und uͤber 
hundert im Kreiſe zerſtreute Städte, Flecken und Dörfer, In ſuͤdlicher 
Richtung wendet man ſich von Aachen aus nach Eupen, an der Weeze, 
worin große Induſtrie, beſonders was Tuch⸗ und Kafimirverfertigung 
betrifft, — dem auf freundlicher Höhe hervortretenden Imgenbruch, 
— und dem in einem von ſchroffen, rauhen Bergen eingeſchloſſenen 
Thale der Roer gelegenen Montjoie, wo, wie in dem zuvorbemerkten 
Orte, vortreffliche Tücher gemacht werden. Suͤdweſtlich von Montjoie 
gelangt man nach Malmedy, das durch feine großen: Gerbereien, welche 
das beſte Sohlleder in Preußen liefern, weit und breit bekannt iſt, — 
in oͤſtlicher Richtung aber nach Schleiden, an der Oleff, dem Stamm- 
orte Sleidans, eigentlich Joh. Philippſon, eines beruͤhmten Geſchicht⸗ 
ſchreibers im 16. Jahrhundert, — nach Gmünd, einem kleinen Fa⸗ 
brikſtaͤdtchen, welches Eiſen⸗ und Bleigruben einſchließen. Nicht weit 
davon iſt auch der beruͤhmte alte Bleiberg, in welchem uͤber 600 Men⸗ 
ſchen arbeiten. — und nach Niedereggen, wo die Ruinen des alten, 
ſehr feſten Schloſſes auf einem faſt unerſteiglichen Felſen beſonders 
ſehenswerth ſind. Sie umſchließen einen Brunnen von ungewoͤhnlicher Tiefe 
und ein Gewölbe mit einem Altar; auch gewaͤhren ſie eine herrliche 
Ausſicht in das Roerthal. — Nun wären noch die Gegenden der zwiſchen 
Deutſchlaud 20 
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Rhein und Moſel ſich hinziehenden Eiffel zum Beſuche übrig. Sie find 
im Allgemeinen rauh und wenig bevoͤlkert, aber reich an Mineralien. 
Die groͤßern Orte, welche innerhalb derſelben liegen, ſind: Pruym, 
mit den anſehnlichen Gebaͤuden einer ehemaligen, beruͤhmten, bereits im 
J. 760 durch Pipin geſtifteten Abtei und guten Sohllederfabriken, — 
D haun, durch ſeine bedeutend hohe Lage an der Lieſer, ein altes, noch 
jetzt bewohntes, auf einem Baſaltfelſen ſich erhebendes Schloß und einige 
Mineralquellen ausgezeichnet, — Adenau, unweit der hohen Acht, des 
hoͤchſten Eiffelberges, ſich hinziehend, und von vielen Gerbern und Webern 
bewohnt, auch von Eifen= und Bleigruben umgeben, — und Mayen, 
an der Nette, wo man ein Schloß, vorzuͤgliche Muͤhlſteinbruͤche und 
Mineralquellen ae In der Naͤhe dehnt ſich das fruchtbare Mayen⸗ 
feld aus. 

Von der e ee e voͤllig e eee Ratio Naſſau und 
dem Großherzogthum Heſſen, liegt Wetzlar an der von Gießen nach 
Weilburg fuͤhrenden Straße und an beiden Ufern der Lahn, in welche ſich 
die Dill und Wetz muͤnden. Es iſt mit ſeinen abſchuͤſſigen Straßen und alt⸗ 
modiſchen Haͤuſern an einen Berg gelehnt, und außer dem uralten 
Dome, deſſen Gewoͤlbe 16 hohe ſteinerne Saͤulen tragen, durch keine 
bedeutenden Gebäude ausgezeichnet. Früher war es eine der vier wetteraui⸗ 
ſchen Reichsſtaͤdte und von weit groͤßerem Umfang. Von 1693 — 1806 
hatte daſelbſt das Reichskammergericht ſeinen Sitz. Auch als Schauplatz 
der Leiden Werthers, der in Wetzlar begraben liegt, iſt die Stadt, ſo wie 
der Brunnen vor dem Wildbacher Thore und das nahe Garbenheim 
nicht unintereſſant. In der Umgegend eroͤffnen ſich auf der Schloßruine 
Karlsmund oder Kalſchmidt, welche ſich dicht neben der Süuͤdweſtſeite 

des Ortes erhebt und in Karls d. G. Zeiten ragen ſoll, fo wie auf dem 
55 davon emporſteigenden, uͤber 1100 F. hohen Stoppelberge reizende 
Ausſichten. Eine wilde und hoͤchſt romantiſche Natur umgibt das ehe⸗ 
malige Kloſter Altenburg. Ein anderes Staͤdtchen, Braunfels, gleich⸗ 
falls am Fuße einer Anhoͤhe ſich hinziehend, auf welcher das Reſidenz⸗ 
ſchloß des Fuͤrſten von Solms⸗Braunfels emporragt, erreicht man ſuͤd⸗ 
weſtlich von dem zuvor erwaͤhnten. In den uͤbrigen Gegenden des Be⸗ 
zirkes trifft man nur auf Flecken und Dörfer. 


— — 
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Das Srossherzogthum Luxemburg. 


Das Großherzogthum Luxemburg, ein gegen 109 Q. M. großes 
Land, mit deſſen Schilderung wir das Gemaͤlde von Deutſchland be⸗ 
ſchließen, grenzt im Norden an die belgiſche Provinz Luͤttich, im Oſten 
an die preußiſche Provinz Niederrhein, im Suͤden und Suͤdweſten an 
Frankreich, im Nordweſten an die belgiſche Provinz Namuͤr. Die hier 
und da kahlen, meiſtens aber waldigen Hoͤhenzuͤge, welche es in der 
Richtung von Weſten nach Oſten durchſtreichen und groͤßtentheils übers 
decken, ſind Zweige der benachbarten Ardennen. Vor ihnen lagern Huͤgel⸗ 
ketten und kleine Ebenen. Der Boden iſt in der Regel fruchtbar, am 
meiſten im Suͤdoſten. Doch trifft man auch oͤde Haiden an, vorzuͤglich in 
dem Bezirke von Neufchateau, wo ſich Meilen weit kein Baum, nicht 
einmal ein Strauch erblicken läßt, und nur wenige Erde auf dem duͤrren 
Geſtein ſich zeigt, das nichts als Moos, ſelten Haidekraut oder Ginſter 
hervorzubringen vermag. Die Bewaͤſſerung der meiſtens tief durchſchnit⸗ 
tenen und hier und da ſehr romantiſchen Thaͤler geſchieht durch die auf 
der Oſtgrenze fließende, ſchiffbare Moſel, — durch die Sure, welche im 
Lande ſelbſt entſpringt, daſſelbe eine ziemliche Strecke von Preußen 
ſcheidet, ſich in einer Breite von 100 F. in den eben erwähnten Fluß 
ergießt und gegen Ende ihres Laufs, auf welchem fie die Dur und die 
Alzette nebſt der Mamen und Fiſchen aufnimmt, fuͤr kleine Kaͤhne fahr⸗ 
bar iſt, — durch die Semoy, welche meiſtens unweit der ſuͤdweſtlichen 
Grenze zwiſchen ſteilen, felſigen, faſt immer waldigen Bergen und in 

den auffallendſten Kruͤmmungen der Maas zufließt, — und durch die 
Ourthe, welche ſich in verſchiedenen Armen durch die noͤrdlichſten Gegen⸗ 
den windet. Das Klima des Großherzogthums iſt rein und geſund und 
des vorherrſchenden Gebirgsbodens ungeachtet ziemlich gemaͤßigt. Die 
Winter find in der Regel mehr feucht als kalt. Das Fruͤhjahr jedoch 
tritt bedeutend ſpaͤter ein, als in den benachbarten preußiſchen Gebiets⸗ 
theilen. Zu den bemerklichſten Landeserzeugniſſen gehören verſchiedene 
jagdbare Thiere, worunter auch Woͤlfe und wilde Schweine, kleine und 
durch etwas unfoͤrmliche Koͤpfe ausgezeichnete Pferde, gute Rinder, 
welche auch ausgefuͤhrt werden, Schaafe, mit mittelmaͤßiger Wolle, aber 
aͤußerſt wohlſchmeckendem und beruͤhmtem Fleiſche, was die Haͤmmel 
betrifft, Schweine, deren Speck zu einem Hauptnahrungsmittel dient, 
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Fiſche, unter welchen die Hechte und Forellen der Ardennengewaſſer 
beſonders beliebt ſind, Gefluͤgel, Bienen, — mancherlei Getreidearten, 
wie Korn, Hafer, Spelz und Buchwaizen, Huͤlſen⸗ und Gartenfrüchte, 
eine Menge Kartoffeln, Futterkraͤuter, Hanf, Flachs, Ruͤbſaamen, Mohn, 
Hopfen, Obſt, beſonders Waͤlſchnuͤſſe, Kirſchen, Zwetſchen, die gedoͤrrt 
und ausgefuͤhrt werden, Birnen, die man zu Branntwein verwendet, 
Aepfel, aus denen man Cider preßt, — etwas Wein, an den Ufern der 
Moſel und Sure wachſend, jedoch von geringer Qualitaͤt und ſauerem 
Geſchmack, — große Vorraͤthe von Holz aus den zahlreichen Waldungen, 
die meiſtens Eichen, Buchen, Espen und Eſchen, ſeltner Tannen ent⸗ 
halten, — Fayence⸗ und Toͤpferthon, Bauſteine, Kalk, Gyps, Dachſchie⸗ 
fer, Torf, Kupfer und Eiſen. Die Einwohner, gegen 300,000 an der 
Zahl, beſtehen aus Deutſchen und Wallonen. Letztere bilden die ſtäͤrkſte 
Haͤlfte, bewohnen die rauheſten Theile der Ardennen, reden ein verdor⸗ 
benes Franzoͤſiſch, zeichnen ſich uͤbrigens durch Klugheit, Lebhaftigkeit, 

ein unerſchrockenes und unternehmendes Weſen aus, was ſie beſonders 
zum Soldatendienſte eignet. In der Kultur ſind beide gegen andre hol⸗ 
laͤndiſche und deutſche Landestheile ſehr zuruͤck, da es an guten Unter⸗ 
richtsanſtalten fehlt, ja die Volksſchulen ſich in dem elendeſten Zuſtande 
befinden. Ihre Beſchaͤſtigung beſteht hauptſaͤchlich in Ackerbau und 
Viehzucht. Die Induſtriezweige ſind auf Weniges beſchraͤnkt. Und der 
Handel iſt aus Mangel an ſchiffbaren Fluͤſſen und Kanaͤlen und an 
gut unterhaltenen Landſtraßen ſehr unbetraͤchtlich. In Hinſicht der Ein⸗ 
theilung des Großherzogthums iſt zu bemerken, daß es in die drei Be⸗ 
zirke: Luxemburg, Diekirch und Neufchateau, außerdem in fuͤnfundzwanzig 
Kantone zerfallt. Von Wohnorten treten dem Reiſenden innerhalb des 
Landes nur wenige beſonders bedeutende entgegen. Und er wird auch ſie 
dann wohl nur fluͤchtig kennen lernen, wenn ihn ſein Weg ohnehin durch 
das Luxemburgiſche führt. Schlägt er von Trier aus die durch den Suͤd⸗ 
often. nach Frankreich und zunächſt nach Longvy ziehende Straße ein, 
ſo kommt er vorerſt nach Grevenmachern, einem an ſich unbedeuten⸗ 
den Staͤdtchen an der Moſel, das jedoch am Fuße eines mit Reben be⸗ 
deckten Berges und in einer fruchtbaren Gegend eine angenehme Lage 
hat. Acker⸗ und Weinbau, Viehzucht und die durchziehende Straße bil⸗ 
den die vorzuͤglichſten Nahrungsquellen der Einwohner. Etwas weiter 
nach Suͤdweſten aber tritt ihm mit Erreichung der bedeutenden Anhoͤhe 
bei dem Grumer Walde die berühmte Bundesfeſtung Luxemburg ent⸗ 
gegen. Dieſe liegt an der Alzette und theilt ſich in die eigentliche oder 


Luxemburg. 453 


obere Stadt, welche auf einem hohen, ſenkrechten Felſen erſcheint, in den 
die Vertheidigungswerke eingehauen ſind, und in die untere Stadt, welche 
den Grund, das Pfaffenthal und die Klauſen, einige wenige Haͤuſer, 
begreift. Obwohl beide im Allgemeinen regelmaͤßig gebaut ſind, ſo haben 
ſie doch etwas ſehr Oedes und Unfreundliches. Sehenswuͤrdige Gebaͤude 
innerhalb derſelben ſind die vier Pfarrkirchen, der praͤchtige Pallaſt des 
Gouverneurs, gegenwaͤrtig der Landgraf von Heſſen⸗Homburg, und das 
Militairhospital. An der noͤrdlich von Luxemburg nach Stablo, Malmedy 
und Spaa ziehenden Straße trifft der Fremde gleich anfangs Merſch, 
einen kleinen Ort an der Alzette, Mamen und Fiſchen, deſſen Einwoh⸗ 
ner ſtarken Obſtbau treiben und auf Eiſenerz graben, — und Diekirch, 
den Hauptort eines gleichnamigen Bezirkes, mit zahlreichen Gipsbrenne⸗ 
reien und =mühlen. Spaͤterhin aber findet er die Gegend ſehr einſam. 
Wird der Weg von der Bundesfeſtung eingeſchlagen, deſſen Hauptziel⸗ 
punkt Namuͤr iſt, ſo kommt man durch Arlon, das am Abhange einer 
waldigen Anhoͤhe ſich hinzieht und zahlreiche Gerbereien und Tabacks⸗ 
fabriken enthält, während ſich in der Nähe die Quellen der Semoy und 
das Eiſengußwerk zu Clairfontaine bemerklich machen, — und durch 
Baſtogne, deſſen Einwohner man beſonders durch Vieh⸗ und Holz⸗ 
handel und Torfſtechen befchäftigt ſieht. An einer vierten Straße, die 
von Lüttich herabkommt und den Außerften Weſten durchſchneidet, berührt 
man Bouillon, eine kleine artige Stadt, die auf einem ſteilen, ſchwer 
zugänglichen Felſen an der fiſchreichen Semoy liegt und ein altes Schloß 
beſitzt. In der Nähe ſchlug der franzoͤſiſche General Beaulieu im Mai 
1794 ein Korps Oeſtreicher aus dem Felde. 

Was endlich noch die Hauptzuͤge aus der Geſchichte von N 
burg betrifft, fo war daſſelbe anfänglich eine gleichnamige Grafſchaft 
und der Stammſitz eines Hauſes, welches dem deutſchen Reiche mehrere 
Kaiſer gegeben. Im J. 1354 erhob es Karl IV. zu dem Range eines 
Herzogthums. Nach Sigismunds Tode, mit welchem die männliche 
Linie ſeiner alten Herrſcher ausſtarb, kam es 1443 durch Kauf an die 
Herzoge von Burgund und mit den Laͤndern derſelben in der Folge an 
Spanien. In dem J. 1477 fiel es dem Haufe Habsburg zu und bil⸗ 
dete Jahrhunderte hindurch einen Beſtandtheil des burgundiſchen Kreiſes. 
1659 wurde durch den pyrenaͤiſchen Frieden ein Theil davon getrennt 
und kam an Frankreich. Durch den zu Utrecht im J. 1713 abgeſchloſ⸗ 
ſenen kam Luxemburg an das Haus Habsburg⸗Oeſtreich. Im J. 1795, 
nachdem am 5. Juni der General Hatry die früher geſchilderte Feftung, 
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eingenommen, wurde es der franzoͤſiſchen Republik als Departement 
der Wälder (des foréts) einverleibt, was der Friede von Luͤneville 
(1801) beſtaͤtigte. Als es die Verbuͤndeten im J. 1814 in ihre Gewalt 
gebracht hatten, bekam der König der Niederlande daſſelbe zur Entſchaͤ⸗ 
digung fuͤr die im J. 1807 verlornen deutſchen Stammlaͤnder des Hauſes 
Naſſau⸗Oranien, die Fuͤrſtenthuͤmer Naſſau⸗ Dietz, Naſſau⸗ Dillenburg, 
Naſſau⸗ Hadamar und Naſſau⸗ Siegen nebſt der Herrſchaft Beilſtein, 
jedoch unter der 1816 hinzugefuͤgten Bedingung, daß der Koͤnig von 
Preußen den Gouverneur und Militaͤrkommandanten von Luxemburg 
ernenne, und daß ¼ der Beſatzung dieſes Platzes aus preußiſchen, / 
aus niederlaͤndiſchen Truppen beſtehen ſollen. Nach der im J. 1830 er⸗ 
folgten belgiſchen Revolution ſollte ein Theil von Luxemburg (etwa 54 
Q. M.) gegen einen Bezirk von Limburg, auf beiden Ufern der Maas, 
umgetauſcht werden, um dem belgiſchen Gebiete eine beſſere Arrondirung 
zu verſchaffen. Zu dieſem Zwecke wurden auch von Seiten der Londoner 
Konferenz Verhandlungen eingeleitet und dem deutſchen Bundestage 
vorgelegt. Dieſe konnten aber bis jetzt wegen der noch nicht erfolgten 
Zuſtimmung des Landesherrn zu keinem beſtimmten Refultate führen, 
Eine Geſchichte fuͤr ſich beſitzt ein einzelner Beſtandtheil Luxemburgs, 
das Herzogthum Bouillon. Daſſelbe hatte in den aͤlteſten Zeiten eigne 
ſouveraine Fuͤrſten, worunter der tapfere Heerführer in den Kreuzzuͤgen, 
Gottfried von Bouillon, beſonders ruhmvoll bervorleuchtet. Er verſetzte 
übrigens fein Land, als er 1095 nach Paläftina zog, an den Biſchof 
Albert von Luͤttich, worauf es Jahrhunderte lang bei dem gleichnamigen 
Hochſtifte verblieb. Im Kriege von 1672 aber wurde es von Ludwig XIV. 
erobert, und ſechs Jahre nachher an das Haus Latour d' Auvergne 
geſchenkt, welches 1812 ausſtarb. Im J. 1793 durch den Nationalkon⸗ 
vent abermals mit dem franzoͤſiſchen Reiche vereinigt, gehörte es bis 
1814 zum Departement der Ardennen. Im zweiten Pariſer Frieden (1815) 
wurde es von den Allüirten unter den verſchiedenen Kompetenten dem 
Fuͤrſten Charles Alain Gabriel von Rohan⸗Guemenen zugeſprochen, und 
dem Koͤnig der Niederlande, als Großherzoge von Luxemburg, mit wel⸗ 
chem man es vereinigte, vorerſt nur die Oberhoheit daruͤber gelaſſen. 
Im J. 1822 aber kaufte es der erwähnte Monarch ganz an fich. 


Zu ſaͤtz e. 


S. 17. Zur Verbindung der Donau mit dem Rheine ſind bereits 
in Baiern ſowohl als in Baden ernſtliche Schritte geſchehen. In erſte⸗ 
rem hat die ganze zu dem durch die Altmuͤhl und Rednitz nach dem 
Main gehenden Kanalbau noͤthige Summe der Banquier von Roth⸗ 
ſchild zu Neapel uͤbernommen. In letzterem ſind fuͤr den die erwaͤhnten 
Stroͤme vermittelſt der Kinzig zu verbindenden Kanal die erforderlichen 
Fonds, an 11 Millionen Gulden, bereits zugeſichert und die vorberei⸗ 
tenden Arbeiten vollendet. Die Ausfuͤhrung des großartigen Werkes 
aber gedenkt man dem engliſchen Ingenieur Hammor anzuvertrauen. 


S. 25. Zur Förderung des Handels ſollen auch in Oeſtreich, 
Preußen, Hannover, Sachſen, Wuͤrtemberg und andern Laͤndern Eiſen⸗ 
bahnen angelegt werden. 


S. 54. Im Kommandantenhauſe zu Thereſienſtadt hielten am 
14. Auguſt 1833 Franz I. und Friedrich Wilhelm III. eine mehrſtuͤn⸗ 
dige Zuſammenkunft. Letzterer war, begleitet von dem Herzoge Karl 
von Mecklenburg, von Toͤplitz aus dahin gekommen, ſpeiſte mit dem 
Kaiſer und der Kaiferinn, und kehrte am Abend wieder nach dem Kur⸗ 
orte zuruͤck. 

S. 69. Zum Andenken des in der Nacht vom 1. zum 2. März 
1835 um drei Viertel auf 1 Uhr verſchiedenen Kaiſers Franz I. beab⸗ 
ſichtigt man auf dem äußern Burghofe zu Wien ein großartiges Mo⸗ 
nument zu errichten. Die Figur wird aus Metall gegoſſen werden, 
das Fußgeſtell aber Granit ſeyn. 


S. 72. Zu St. Pölten brach am 14. 95 1833 Nachmit⸗ 


tags waͤhrend eines ſtarken Windes ein heftiger Brand aus, wodurch 
37 Haͤuſer zerſtoͤrt, viele andre aber mehr oder minder beſchaͤdigt wurden. 


S. 73. Wieneriſch⸗Neuſtadt wurde am 8. Sept. 1834 
durch eine ſchreckliche Feuersbrunſt verheert. Sie brach am Nachmittage 
in der Vorſtadt aus, und hatte ſich in kurzer Zeit ſo weit ausgedehnt, 
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daß 500 Gebaͤude eingeaͤſchert wurden, und nur ſehr wenige verſchont 
blieben. Auch ſehr viele Menſchen kamen dabei ums Leben. Der durch 
die damalige große Hitze entſtandene Waſſermangel und ein gleichzeitiger 
heftiger Sturmwind moͤgen beſonders die ſchreckliche Verheerung veran⸗ 
laßt haben. 

S. 82. Die Sehenswuͤrdigkeiten des Luſtſchloſſes Ambras ſind 
bereits im J. 1806 nach Wien gebracht und im dortigen unteren Bel⸗ 
vedere aufgeſtellt worden. 

S. 83. Weil das ſuͤdliche Tyrol bis dahin jedem Einfalle von 
italieniſcher Seite blosgegeben lag, ſo wurde im Maͤrz des J. 1833 
der Beſchluß gefaßt, die Stadt Brixen zu einer Feſtung von erſtem 
Range zu geſtalten. Die Ingenieurs beſchaͤftigten ſich auch ſogleich mit 
Aufnahme des Grundriſſes. Die Arbeiten ſollten noch in vorgenanntem 
Jahre beginnen, und mit großem Koſtenaufwand einer raſchen Been⸗ 
digung entgegengefuͤhrt werden. 

S. 97. Am 3. Maͤrz 1835 wurde die Kirche zu Vierzehn⸗ 
heiligen durch einen Blitzſtrahl in Brand geſetzt. Die beiden Thurm⸗ 
kuppeln geriethen in Flammen und ſtuͤrzten mit gewaltigem Getöfe 
ein, wodurch auch das Dach des Gotteshauſes bedeutende Beſchaͤdigun⸗ 
gen erhielt. 

S. 98. Die Stadt Wunſiedel wurde zu Ende Oktober des J. 
1834 durch eine heftige Feuersbrunſt ſchrecklich verheert. Ein anhaltender 
Sturmwind trieb ſeit halb 11 Uhr Nachts die Flammen von einem 
Ende bis zum andern, ſo daß bis am Morgen uͤber 200 Haͤuſer, 90 
Nebengebaͤude und 60 Scheunen in Trümmer geſunken waren. — Eben⸗ 
daſelbſt hat ſich zur Errichtung eines Denkmals fuͤr J. P. F. Richter 
ein Verein gebildet, welchem der Koͤnig von Baiern nicht nur die Be⸗ 
ſtaͤtigung, fondern auch die Genehmigung zu ertheilen geruhte, in dem 
In = und Auslande freiwillige Beiträge für das beabſichtigte Denkmal 
ſammeln zu duͤrfen. 

S. 105. Zwiſchen Regensburg und Donauſtauf läßt der Köͤ⸗ 
nig von Baiern auf einem Felsberge, zu dem vom Fuße an 8 — 900 
Marmorſtufen fuͤhren ſollen, die Walhalla errichten, einen prachtvollen 
Marmortempel, der dem Andenken an alle großen Geiſter Deutſchlands 
gewidmet iſt und deren Buͤſten in ſeinen Hallen aufnehmen wird. Im 
Oktober des J. 1834 ragte der Bau bereits gegen 100 F. über die 
Hoͤhe hinaus. In ſechs Jahren hoffte man 9 au beendigt zu ſehen. 
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S. 106. In der Nacht vom 9. auf den 10. Nov. 1834 wurde 
Reichenhall faſt gaͤnzlich eine Beute der Flammen. Zwiſchen 130 
— 140 Häufer brannten ab. Nur das Poſt⸗ und Gradierhaus blieben 
ſtehen. Auch mehrere Menſchen koſtete der Unfall das Leben. 


S. 108. Das Reſidenzſchloß zu Muͤnchen wurde in letzterer Zeit 
bedeutend erweitert. Ein neues Bibliothekgebaͤude, ein rieſenhafter Bau, 
ziert die Ludwigsſtraße. In der neuen Karlsſtraße aber ſollen in der 
naͤchſten Zukunft aus Privatmitteln des Koͤnigs noch drei Gebaͤude auf⸗ 
geführt werden, deren eins zur Ausſtellung baieriſcher Ae l a 
ſtaͤnde beſtimmt iſt. Die beiden andern, ein Benediktinerkloſter und eine 
damit verbundene Kirche, Baſilica genannt, ſollen gerade der Glyptothek 
gegenüber zu ſtehen kommen. Letztere wird eine Menge Marmorfäulen 
und Freskogemaͤlde zieren. Auch die Errichtung eines neuen Univer⸗ 
ſitaͤtsgebaͤudes iſt im Werke. Das weſtlich von Münden in der Ent⸗ 

fernung von etwa ½ Stunde auf einer Anhoͤhe gelegene Pulvermagazin 

flog am 16. Mai 1835, Nachmittags 4 Uhr, mit allem Vorrathe von 
Granaten, Bomben, Gongren@lihen Raketen und Pulverfäffern in die 
Luft. Durch dieſe furchtbare Exploſion wurden alle Häufer der Stadt 
erſchuͤttert und mehr oder weniger beſchaͤdigt, fo daß der Schaden an 
koͤnigl. Gebaͤuden auf 25,000 Gulden, der an Glasſcheiben in den 
übrigen Wohnungen auf 100,000 Gulden angeſchlagen wurde. Neun 
Perſonen verloren auf ſchreckliche Weiſe das Leben, darunter der Ar⸗ 
tilleriſt Stanislaus Schmitt, welcher aus Verzweiflung das Magazin 
in die Luft geſprengt hatte, wie ein Brief an ſeinen Kommandanten 
beſagt, den man in ſeinem Torniſter gefunden. 


S. 115. Am 27. Mai 1833, dem zweiten Pfingſtfeiertage, hatte 
ſich abermals auf der Schloßruine bei Hambach eine Menge Menſchen 
eingefunden. Erſtere war aber ſchon Tags zuvor mit einer Abtheilung 
Militär beſetzt worden, welches die Verſammlung mit Gewalt auseinan⸗ 
der trieb, wodurch mehrere Perſonen verwundet wurden. 


S. 124. Seit dem Fruͤhjahr 1835 iſt in dem Rathhauſe zu Ulm 

das lebensgroße Bild des Koͤnigs von Wuͤrtemberg, ein Werk des 

Malers Stirnbrand, aufgeſtellt. Das Gemaͤlde und die prachtvolle, reich⸗ 

vergoldete Rahme deſſelben wurden auf Koſten der Garniſon verfertigt, 

welche eine Reihe von Jahren in Ulm ee Sur und fpäter nach 
Stuttgart uͤberging. 
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S. 130, In Stuttgart hat ſich ein Verein zur Errichtung für 
ein Denkmal Schillers gebildet. Es ſoll in einer ſitzenden Statue des 
Dichters, den Kopf nach Danneckers trefflicher Buͤſte, beſtehen, deren 
Skizze Thorwaldſen fertigen wird. Beitraͤge fuͤr daſſelbe werden bis 
zum 31. Juli 1835 angenommen. Zugleich wurden Deutſchlands 
Schriftſteller und Kuͤnſtler aufgefordert, ſich zu einem Schillers⸗-Album 
zu vereinigen, deſſen Original nebſt dem Verzeichniß der Beitraͤge in 
den Grundſtein der Statue niedergelegt werden ſoll. Seit einigen Jah⸗ 
ren wird auch daſelbſt auf der Silberburg ein Schillerfeſt durch Muſik, 
Geſang und Reden regelmäßig in der Mitte des Maimonats gefeiert. 


S. 145. Auf der Schloßruine zu Heidelberg wurde am 15. 
Mai d. J. 1834 u. 35, als dem Namenstage der Großherzoginn Sophie 
von Baden, ein großes Muſikfeſt gefeiert, was ſich auch in der Folge 
regelmäßig wiederholen ſoll. Fuͤr die erſte Aufführung war Haydns 
Schöpfung, zur zweiten Haͤndels Alexanderfeſt gewählt worden. 


S. 168. Zu Mainz ſoll ein neues Monument zum Andenken 
Guttenbergs errichtet werden. Von allen Seiten ſind bedeutende Bei⸗ 
träge für daſſelbe eingegangen. Thorwaldſen hat es bereits entworfen, 
und der Bildhauer Bißen aus Koppenhagen in Gyps ausgeführt, Cro⸗ 
patier wird es in Eiſen gießen, weßhalb es von Rom nach Frankreich 
abgeſchickt worden iſt. Bis zu Ende des J. 1836 hofft man es aufs 
geftellt zu ſehen. 

S. 180. Zu Wiesbaden ſollen außer den Kümmern der ein⸗ 
geſtuͤrzten katholiſchen Kirche verſchiedene benachbarte für landes herrliche 
Rechnung bereits erkaufte Haͤuſer abgebrochen werden, um einem neu 
aufzufuͤhrenden, prachtvollen herzoglichen Schloffe ihre Stelle einzuraͤu⸗ 
men. Den Kurſaal aber beſchloß man bis zur Saiſon des J. 1835 
mehrfach zu erweitern und prachtvoll zu reſtauriren, wodurch er das 
ſchoͤnſte aller Kur⸗ und Konverſations haͤuſer Deutſchlands werden würde. 
Am 14. Juni, dem Geburtstage des Herzogs, konnte bereits ſeine Ein⸗ 
weihung geſchehen. 

S. 188. Der Mineralbrunnen zu Homburg wird ER neu ge⸗ 
faßt werden. Das in der Naͤhe befindliche Gebaͤude beabſichtigt man 
gleichfalls gaͤnzlich umzuwandeln. Außerdem wurde eine neue dahin fuͤh⸗ 
rende Allee angelegt. Und die uͤbrigen ſchon vorhandenen Anlagen 
erhielten mehrfache Verſchoͤnerungen und Erweiterungen. 
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S. 195. Statt der bisherigen, im Braunfels befindlichen Boͤrſe 
zu Frankfurt a. M. iſt der Bau einer neuen oder der Ankauf eines 
anderweitigen paſſenden Gebäudes projektirt worden. — S. 196. In der 
Naͤhe der Stadtbibliothek hat die Auffuͤhrung eines neuen Hospitals zum 
heil. Geiſt begonnen. Es ſoll ein Prachtgebaͤude im großartigſten Style 
werden, und einen Koſtenaufwand ton 250,000 Gulden erfordern. Die 
feierliche Grundſteinlegung geſchah am 25. Mai 1835. — In der Pro⸗ 
menade beabſichtigt man dem Stifter derſelben, Senator Guiolett, aus 
zahlreichen freiwilligen Beitraͤgen ein Monument zu errichten. Es wird 
in der Nähe feiner Grabſtaͤtte, zwiſchen dem Allerheiligen⸗ und Ober⸗ 
mainthor, feinen Platz erhalten, und aus einem Erdhuͤgel beſtehen, der 
eine Broncebuͤſte Guioletts, durch den Bildhauer von Launitz verfertigt, 
nebſt paſſenden Basreliefs tragen, und von einem Gitter aus Gußeiſen, 
fo wie von paſſenden Gewaͤchſen umgeben werden ſoll. — S. 197. Auf 
dem Ruͤckwege vom Friedhofe bietet ſich dem Reiſenden auch unweit der 
Promenade Gelegenheit, das vorzügliche Taubſtummeninſtitut von Ludwig 
Koſel zu beſuchen, welches im November des J. 1827 mit hochobrig⸗ 
keitlicher Erlaubniß errichtet worden. 


S. 207. In Kaſſel wurde im J. 1833 die Auffuͤhrung eines 
N eines Akademiegebäudes und einer polytechniſchen Schule 
beſchloſſen. 15 

S. 258. Zu Leipzig hat der Bau einer neuen, Buchhändlerbörfe 
bereits begonnen, deren Koſten auf 30,000 Thaler angeſchlagen ſind. 
Von Seiten des Magiſtrats ward dazu der Thurm und Platz am in⸗ 
nern grimmaifchen Thore hergegeben, und von der koͤnigl. Regierung 
zum Zins⸗ und Tilgungsfond ein jaͤhrlicher Beitrag von 750 Thalern 
bewilligt. Dem vorliegenden Plane zufolge wird das Erdgeſchoß aus 
Buchhandlerlokalen beftehen, das zweite aus einem bedeutenden Saal 
und einigen Zimmern, worin gegen 400 Buchhaͤndler zu gleicher Zeit 
abrechnen koͤnnen, das dritte aus einigen Meßwohnungen und einem 
kleineren Saal zu den Abrechnungen der leipziger Kommiſſionaͤrs. Außer 
der Oſtermeſſe find die beiden Säle dazu beſtimmt, kuͤnſtleriſchen und 
wiſſenſchaftlichen Zwecken zu dienen und dadurch einem der fuͤhlbarſten 
Maͤngel in Leipzig abzuhelfen. 

S. 275. Zu Haſſelfelde brach in der Nacht vom 6. auf den 
7. Maͤrz des J. 1834 ein furchtbarer Brand aus. Von 280 Wohn⸗ 
haͤuſern wurden nur 20 durch die Flammen verſchont. Mehr als 2000 
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Menſchen verloren ihr Obdach, faſt alle ihre Habe und ihre fuͤr den 
Winter aufgeſparten Fruͤchte. 


S. 277. An der Stelle des verwuͤſteten Schloſſes zu Braun⸗ 
ſchweig ſteigt bereits ein neues empor. Die Haupffagade ift 400 F. 
lang und hat den Schloßplatz und Bohlweg vor ſich. Saͤulengaͤnge 
werden von beiden Seiten der Straße zu dem Hauptgebaͤude fuͤhren, 
welches aus einem Souterrain und drei Etagen beſtehen, und vom 
Pflaſter bis zur Baluſtrade 77 F. Hoͤhe erhalten ſoll, mit einer Tiefe 
von 72 F., welche ſich in dem halbrunden Ausbau an der Hinterfronte 
auf 133 F. verlängert. Die beiden zuruͤcktretenden Flügel find auf 
215 F. in der Länge und 64 F. in der Tiefe beſtimmt. 


S. 286. In Göttingen wird ein neues Univerſitaͤtsgebaͤude 
aufgeführt, zu welchem Zwecke der König aus feiner Privatkaſſe einen 
Beitrag von 3000 Pf. Sterl. (an 21,000 Rthlr.) zu ſchenken geruhte. 
Auch will man daſelbſt ein 3 errichten, wozu der Platz 
bereits ausgemittelt iſt. 


S. 361. Die in den lezten Jahren ſehr vernachläffigte Feſtung 
Stralfund läßt die koͤnigl. preußiſche Regierung mit neuen Forts 
verſehen. Die älteren Werke aber ſollen ausgebeſſert werden. Außerdem 
iſt bemerkenswerth, daß in der Nacht des 31. Mai 1835 die Stelle 
der Straße, an welcher Schill, durch feindliches Blei toͤdtlich getroffen, 
vom Pferde ſank, durch Legung eines mit dem Namen des Helden und 
dem Tage ſeines Falls bezeichneten Steines der N entriffen 
wurde. 


S. 383. Das Schloß zu 84505 brannte im Mai 1835 groͤß⸗ 
tentheils ab. Dieſer Brand hat den König und das koͤnigl. Haus 
ſchmerzlich ‚berührt, nicht ſowohl wegen des pekuniaͤren Verluſtes, als 
weil ſich manche vaterlaͤndiſche Erinnerungen an jenes nun zerſtoͤrte 
Gebäude knuͤpfen. 


S. 305. Seit dem J. 1833 iſt auf dem ſtichen Dachtheil ber 
St. Johanniskirche zu Magdeburg ein Telegraph errichtet worden, 
der mit der geſammten, uͤber 61 Ortſchaften des preußiſchen Staates 
laufenden Telegraphenlinie, beſonders aber mit den Hauptſtationen der⸗ 
ſelben zu Brandenburg, Potsdam, Berlin, Schwaney, bei Paderborn, 
Iſerlohn, Köln, Ehrenbreitſtein und Koblenz in Verbindung ſteht. 
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S. 424. Den Garten: zum Marienbildchen in Deutz hat im 
Laufe des J. 1835 ein Herr Rener⸗Nolden an ſich gebracht, und mit 
demſelben einen neu erbauten Gaſthof: Hotel de belle vue verbun⸗ 
den. Dieſer liegt auf einer kleinen Anhoͤhe, und gewaͤhrt eine ſchoͤnere 
Ausſicht als irgend ein aͤhnliches Gebaͤude am Niederrhein. Auch zeich⸗ 
net er ſich durch elegante innere Einrichtung aus. 


S. 425. Im Hofgarten zu Duͤſſeldorf wurde im J. 1833 ein 
neues Badehaus, verſehen mit allen zweckmaͤßigen Einrichtungen zu 
Waſſer⸗ und Dampfbädern, errichtet, mit dem Namen „Friedrichsbad“ 
bezeichnet, und am 15. September auf eine feſtliche Weiſe eröffnet. 


Sc. 428. In der Nähe von Weſel wurde am 31. März 1835 

unter angemeſſenen Feierlichkeiten ein auf dem Platze errichtetes Denk⸗ 

mal enthüllt, wo Napoleon am 1. September 1809 eilf gefangene 
o preußifche „Offiziere hakte erſchießen laſſen. 


S. 430. Den freien Raum, welcher die ſeit dem J. 1797 ver⸗ 
laſſene und der Zerflörung preisgegebene Clemenskirche umgibt, ließ 
die benachbarte Gemeinde Dreyeckshauſen in neueſter Zeit mit einer 
Mauer einfaſſen und mit einem ſchoͤnen eiſernen Thor verſchließen, um 
ihn hinfort als Friedhof zu benutzen. Das Gebäude ſelbſt aber ließ die 
Frau Prinzeſſinn Friedrich von Preußen in den J. 1834 u. 35 wieder 
völlig in Stand ſetzen, und namentlich mit Dach, Stühlen, Orgel und 
Altar neu verſehen. Im Sommer des letztgenannten. Jahres gedachte 
man das vollftändig renovirte Gotteshaus feierlich einzuweihen, worauf 
es denn auch von den Bewohnern der Burg Rheinſtein für den evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſt benutzt werden dürfte, 


S. 434. Im J. 1833 wurde auf dem Belvedere des ehemaligen 
kurfuͤrſtl. Schloſſes zu Koblenz ein e errichtet. 


Reiſeüberſichten: 


Donau fahrt: von Ulm (S. 124) bis unterhalb Paſſau, S. 103 
— 106, von Engelhardszell bis Wien, S. 65 — 68. 
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Rheinfahrt: von Mannheim aus durch die Provinz Rheinheſſen, 
S. 165 — 167. — von Mainz bis Bingen, linkes Ufer, S. 169 und 
170 rechtes Ufer (Rheingau), S. 181 — 184. — von Bingen bis 
Koblenz, naſſauiſche Orte, S. 184 — 185, preußiſche Orte, S. 430 
— 436. — von Koblenz bis zum Siebengebirg, S. 436 — 440. — 
vom Siebengebirg bis zur hollaͤndiſchen Grenze, S. 418 — 425. 426 
— 428. — Moſelfahrt: von Koblenz bis Trier, S. 442 — 445. 


Wanderung durch den Taunus, von Frankfurt nach Hoͤchſt, 
Hofheim, Lorsbach, Eppſtein, Brennthal, Vockenhauſen, Fiſchbach, Kös 
nigſtein, Falkenſtein, Neuenhain, Soden, Kronberg, dem Altkoͤnig und 
Feldberg, Reiffenberg, Schmitten, Oberurſel, Homburg, S. 177 —180. 
187—188, — durch den Odenwald und die unterſten Neckar⸗ 
gegenden von Darmſtadt aus, S. 162164. 143—144, — durch 
die Bergſtraße von Heidelberg aus, S. 144 — 146. 160—162, — 
durch die rauhe Alp, von Tübingen entweder nach Goͤnningen, dem 
Roßberge, ins Lauchart⸗ Schmichen⸗ und Lautlinger Thal, nach Bah⸗ 
lingen, Hechingen und dem Hohenzollern, oder nach Reutlingen, Pful⸗ 
lingen, dem Schloͤßchen Lichtenſtein, Ehningen, Urach, Blaubeuern, Ulm, 
Geißlingen, Goͤppingen, Boll, Hohenſtaufen, Gmuͤnd, Lorch, Schorn⸗ 
dorf, — von Stuttgart entweder uͤber Nuͤrtingen und Neuffen, oder 
durch Eßlingen, Plochingen, Kirchheim und das Lenninger Thal nach 
Blaubeuern u. ſ. w. — durch das Harzgebirge von Göttingen nach 
Oſterode, Lerbach, Clausthal, Cellerfeld, Wildemann, Grund, dem Auer⸗ 
hahn, Goslar, Neuſtadt, Ilſenburg, dem Brocken, Wernigerode, — von 
da nach Heimburg, Blankenburg, Thale, Gernrode, Ballenſtedt, Harz⸗ 
gerode, Alerisbad, Günthersberge, Haſſelfelde, Rübeland, Elbingerode, — 
oder vom Brocken nach Ruͤbeland, Benneckenſtein, Hohegeiß, Zorge, 
Walkenried, Ellrich, Ilefeld, Neuftabt, Nordhauſen, — von letzterem 
nach Lauterberg und Andreasberg, oder Scharzfeld und Herzberg. — 
durch den Thuͤringerwald von Eiſenach aus, S. 220 — 228 228. 236 
— 237. 212 — 213. 403, — durch die faͤchſiſche Schweiz aus der 
Gegend von Dresden, S. 251 — 255. — durch das Rieſen⸗ und 
Glatzergebirge von Breslau her, S. 251 — 255. 
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